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Vorwort. 

Während wir bei kaum einem anderen Kulturvolk der alten Welt so gut 
über die geistige Entwicklung unterrichtet sind wie bei den alten Indern, 
ist unsere Kenntnis der materiellen Gegebenheiten dieser Kultur noch 
lückenhaft. Dabei mangelt es nicht an Arbeiten, die sich, sei es im Rahmen 
der Archäologie, der Kunst- oder der Literaturgeschichte, mit den Gegen- 
ständen des realen Lebens befassen; die Zahl der 'Cultural Studies’ ist 
im ständigen Wachsen begriffen. Derartig Arbeiten analysieren entweder 
sachlich abgegerenzte Bereiche der Literatur (u.U. nur ein einziges Werk) 
oder der Kunst (bisweilen ein einzelnes Monument) auf die Realien, die 
sich aus ihnen entnehmen lassen, oder sie untersuchen eine bestimmte 
Realie durch mehrere Literatur- oder Kunstbereiche, in seltenen Fällen 
auch unter Berücksichtigung beider Bereiche. Daß die erzielten Ergebnisse 
nicht immer befriedigen, liegt nicht so sehr an der (durch die Überfülle 
des Materials unausweichlichen) Beschränkung der Materialsammlung auf 
bestimmte Gebiete, als vielmehr an einem in der indischen Kultur besonders 
ausgeprägten Phänomen: dem Streben zur Typisierung, zur Standardisier- 
ung und damit zum literarischen und bildnerischen Klischee. Solche 
Klischees, vielfältig kombiniert und variiert, führen ein eigenes Leben, das 
natürlich eine Entsprechung in der Wirklichkeit haben kann, aber durchaus 
nicht haben muß.! Um die Wirklichkeit zu erkennen, bedarf es zusätzlicher 
Kriterien, wie etwa bei den von Menschenhand geschaffenen Objekten, 
ihre Funktion und Funktionsfähigkeit.? Diese zu erkennen, bedarf in den 
meisten Fällen eingehender und langwieriger Fachstudien. Anders liegen 
die Dinge bei den natürlichen Objekten: Naturphänomene sowie die von der 
Natur geschaffenen Pflanzen und Tiere bedürfen zur Veränderung ihres 
Erscheinungsbildes weit grössere Zeiträume als diejenigen, die uns von der 
Kultur des alten Indien trennen. So bietet gerade die Pflanzenwelt ein 
ideales Untersuchungsgebiet zur Klärung der Frage, wo und in welchem 
Maße sich die Werke der bildenden Kunst und der Literatur in ihren 
Schöpfungen an der Wirklichkeit orientieren. Die altindische Kunst, speziell 
die Reliefkunst, ermöglicht eine unmittelbare Anschauung zahlreicher 
Pflanzen, deren realistische bzw. von der Realität abstrahierende Darstel- 
lung sich durch einen unmittelbaren Vergleich mit den Darstellungen der 
heute noch existierenden Pflanzen erkennen läßt. Wenn sich dann noch 
zusätzlichaus literarischen Quellen, die den Darstellungen korrespondieren 
oder (in seltenen Fällen) aus Inschriften, die den Darstellungen beigegeben 
sind?, die Namen der dargestellten Pflanzen ermitteln lassen, haben wir 
ein geradezu ideales Kriterium für die Beurteilung des Maßes an Realistik, 
welches den Darstellungen in den verschiedenen Kunstlandschaften zuge- 
sprochen werden muß. Schwieriger ist der Sachverhalt bei den Pflanzen- 
schilderungen in der Literatur, insbesondere in der Dichtung. Hier ist als 
erstes die Frage zu klären, welche Spezies bei einer von einem Autor 
geschilderten Pflanze gemeint ist. 
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In der vorliegenden Arbeit geht es um die botanische Bestimmung einer 
Reihe von Pflanzen, die in der altindischen Literatur* und der darstellenden 
Kunst? wiederholt erwähnt bzw. abgebildet werden. Bei der Lektüre alt- 
indischer Texte stößt der Leser auf Pflanzen, von denen einige nur einige 
wenige Male, andere dagegen häufigerwähnt werden. Einige dieser Pflanzen 
erscheinen nur in einer bestimmten Textgattung®, andere dagegen werden 
in einer Vielzahl von Texten verschiedener Epochen erwähnt.’ In einigen 
Fällen ist es die Pflanze selbst in ihrer Gesamtheit, der die Aufmerksam- 
keit der Dichter gilt, bisweilen ist es aber nur ein bestimmtes Produkt, 
um dessentwillen die Pflanze von Bedeutung ist.8 Wohl immer aber Ist 
es für das Verständnis des Textzusammenhanges von Interesse, ZU 
erfahren, um welche Pflanze es sich botanisch handelt. In der Regel 
steht dem Interessierten nur die Möglichkeit des Nachschlagens in den 
Wörterbüchern offen. Das Petersburger Wörterbuch (PW) gibt eine - in 
einigen Fällen auch mehrere - botanische Namen an, z.T. mit einer 
kurzen Anmerkung, die eine bestimmte Eigenschaft der Pflanze betrifft. 
Sucht man weiter, stellt man fest, daß die anderen Wörterbücher dieselben 
botanischen Angaben machen und daß ihnen das PW offenbar als Vorlag® 
gedient hat.9 Auch Übersetzungen und Werke der Sekundärliteratur geben 
dieselben botanischen Bezeichnungen an.!? 

Da in der Regel weder die Autoren der Wörterbücher noch die von Über 
setzungen und Sekundärwerken botanische Werke in ihren Bibliographien 
aufführen, muß man annehmen, daß das PW zur Bestimmung der alt- 
indischen Flora herangezogen wurde. Die Autoren des PW ihrerseits 
hatten zum einen das Werk des Botanikers Roxburgh zum anderen die 
'Materia indica' von Alnslie als Quellen verwendet.'!! 

Mit der indischen Flora hatten sich zunächst Portugiesen beschäftigt: 
Garcia de Orta und Cristobal de Acosta, die im 16.Jh. in Goa wellten, 
veröffentlichten Werke über indische Heilpflanzen. Der Däne van Rheede 
untersuchte im 17.Jh. die Flora der Malabarküste und sein zwölfbändiges 
Werk 'Hortus Indicus Malabaricus' erschien zwischen 1678 und 1703 In 
Amsterdam.Esenthielt fast 800 Tafeln mit Abbildungen indischer Pflanzen. 
Sowohl Linnd als auch Sir W. Jones zogen diese Werk für ihre Forschungen 
heran. Zu erwähnen ist auch der Däne J.G. Koenig, der mit Linne zusam- 
mengearbeitet hatte und die Flora um Madras erforschte. 

Sir W. Ainslie, der sich u.a. mit der Erforschung der Cholera und dem 
Klima Südindiens auseinandersetzte, veröffentlichte 1813 seine 'Materia 
Medica of Hindustan', eine zweite Auflage erschien 1828 in London. 
William Roxburgh, der mit der East India Company nach Indien gekommen 
war, beschäftigte sich in Madras mit dem Sammeln und Erfassen der 
indischen Flora und übernahm 1793 die Leitung des 1787 von Robert Kyd 
gegründeten Royal Botanical Garden in Kalkutta. Das Manuskript Roxburghs 


wurde in zwei Teilen (1820 und 1824) von Carey und Wallich herausgegeben 
und enthielt Wallichs Anmerkungen und Erweiterungen. Carey, ein Freund 
Roxburghs, veröffentlichte 1832 die 'Flora Indica' nochmals in drei Bänden, 
aber ohne Veränderungen, ausschließlich so, wie Roxburgh sie hinterlassen 
hatte.!? Diese Ausgabe lag den Autoren des PW vor. 

Roxburgh führt zu jeder Pflanze neben der botanischen Bezeichnung einen 
oder mehrere Sanskritnamen sowie die modernen bengalischen Namen an. 
Bei seiner Arbeit hatte er Pandits zu Rat gezogen, die ihm die Sanskrit- 
namen für die Pflanzen nannten; in vielen Fällen zitierten sie Amarakosa 
(Ak.).'? 

Roxburgh verwendete die Werke von van Rheede und Koenig und zog auch 
die botanischen Identifikationen von Sir W. Jones heran, der sich als 
einer der ersten Europäer mit der altindischen Flora beschäftigt und diese 
botanisch zu bestimmen versucht hatte. In den Asiatick Researches von 
1790 veröffentlichte er mehrere Artikel über indische Pflanzen; 1799 wurde 
sein "Catalogue of Indian Plants’ posthum herausgegeben. 

Roxburgh verweist auf Jones für den Fall, daß dieser eine Identifikation 
vorgenommen hatte; auch Jones hatte, wie er wiederholt bemerkt, Pandits, 
die Ihm bei der Identifizierung der altindischen Flora halfen. Roxburgh selbst 
hat ebenfalls in den Asiatic Researches veröffentlicht (1808 und 1812). 
Da viele Pflanzen botanisch umbenannt wurden, werden in den Wörter- 
büchern bisweilen von Roxburgh abweichende botanische Bezeichnungen 
angegeben. So gibt Roxburgh s.v. Melia azadirachta "Sans. Nimba" an, im 
PW findet sich unter nimba "Azadirachta Indica", ein Synonym für die Melia 
a. Mayrhofer gibt wiederum Melia azadirachta an. 

Von Bedeutung Ist nun die Frage, ob die von Jones und Roxburgh vorgenom- 
menen und In die Wörterbücher übernommenen Identifikationen in jedem 
Falle richtig sind, d.h. ob die Informationen der Pandits stimmten. Wußten 
die Pandits tatsächlich, welche Pflanze die jeweiligen Sanskritnamen, die 
sie aus den altindischen Wörterbüchern zitierten, bezeichnete? 
Desweiteren war der Frage nachzugehen, ob durch alle Jahrhunderte der 
altindischen Kultur e in Name stets dieselbe Pflanze, und nur diese, be- 
zeichnete. 

Um Klarheit bezüglich dieser Fragen zu schaffen, war es nötig, über eine 
In der altindischen Literatur erwähnte Pflanze zahlreiche Angaben zu sam- 
meln, um so ein möglichst umfassendes Bild der betreffenden Pflanze zu 
erhalten. Hierbei war es nicht ratsam, sich auf eine bestimmte Literatur- 
gattung, etwa die Kunstdichtung, zu beschränken. Erst das mehr oder 
weniger vollständige Bild von einer Pflanze, die man durch die Literatur - 
von den Samhitäs bis zu den Puränas - verfolgte, ermöglicht es, ihre 
botanische Identität zu bestimmen. Hierzu mußten Aussagen über ihr 
Aussehen, ihre Verwendung und über die Vorstellungen, die sie bei den 
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alten Indern weckte, mit den Gegebenheiten der Pflanze verglichkn 
werden, als die man sie botanisch identifiziert hatte. Die Grundlage der 
vorliegenden Untersuchung stellten die botanischen Bestimmungen Vbvn 
Jones und Roxburgh dar, ihr Ziel war, diese zu verifizieren. 
Problematisch gestaltete sich die Auswahl der zu bearbeitenden Pflanzen, 
Nicht behandelt wurden Pflanzen, deren Identität zweifelsfrei ist und die 
allgemein bekannt sind, wie der aSvattha (Ficus religiosa) und der ämra / 
cüta / sahakära, die Mangifera indica. Nicht aufgenommen wurden au‘h 
diejenigen Pflanzen, über die botanisch verwertbare Angaben nicht voN- 
liegen, bei denen also eine Identifizierung unmöglich bleibt, so etwa die 
in den Samhitäs erwähnte Kletterpflanze arundhati. 
Nicht untersucht wurden auch Pflanzen, die erst sehr spät (d.h. in d@n 
Puränas) erscheinen wie die tulasi, Ocimum sanctum, und der rudräkss, 
Elaeocarpus ganitrus. Andererseits gibt es Pflanzen, die so häufig erwähnt 
werden, daß man ihnen eine Monographie widmen müßte, wie der paläsa / 
parna, der wichtigste Baum des vedischen Rituals. Dieser Baum wurde In 
episch-klassischer Zeit in kim$uka umbenannt. Die den kim$uka betref- 
fenden Aussagen sind überschaubar und dabei aussagekräftig; sie reichten, 
um den paläsa / parna / kimsuka zweifelsfrei als Butea monosperma Zu 
bestimmen. Es war auch nicht Ziel der Arbeit, die zahlreichen in den 
medizinischen Texten vorkommenden Pflanzen zu identifizieren, denn dies 
setzt eine lückenlose Kenntnis dieser Werke und die moderne Verwendung 
der Pflanzen in der Medizin voraus. 

Ziel der Arbeit war es vielmehr, eine Reihe von Pflanzen, die in der 

indischen Literatur wiederholt vorkommen, auf ihre Bedeutung für das 

alte Indien und ihre botanische Identität hin zu untersuchen. Denn nicht 
nur die botanische Bestimmung ist von Bedeutung, sondern auch die 

Erstellung eines möglichst umfassenden Bildes der jeweiligen Pflanze In 

der altindischen Kultur. 

Bei der Untersuchung der altindischen Literatur war Vollständigkeit un- 

möglich anzustreben. Der Bibliographie ist zu entnehmen, welche Texte 

bearbeitet wurden.'* 

Mehrere Kriterien ermöglichen die botanische Bestimmung einer Pflanze 

der altindischen Literatur: 

1. Moderne Namen einer Pflanze in den heutigen indoarischen Sprachen 
leiten sich von ihren alten Bezeichnungen in Sanskrit und den mittel- 
indischen Sprachen ab, wie Turner (1966) aufzeigt. Die Tatsache, daß 
eine Pflanze in einer modernen indoarischen Sprache eine Bezeichnung 
hat, die an einen alten Namen anklingt oder mit diesem identisch ist !®, 
reicht allein für eine Identifizierungnicht aus, stellt aber einen wichtigen 
Anhaltspunkt dar .!6 
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2. Entscheidend für die Identifizierung einer altindischen Pflanze ist der 

Vergleich der in den Texten über sie gemachten Aussage mit den 
Gegebenheiten der Pflanze, mit der sie seit Jones und Roxburgh als 
identisch galt. Wenn die altindischen Texte auch nur in sehr seltenen 
Fällen eine Pflanze umfassend beschreiben und sie in vielen Fällen nur 
in Zusammenhang mit einem Klischee erwähnen!’, gelingt es doch viel- 
fach, die 'Wirklichkeit’' dahinter zu rekonstruieren.Hilfreich sind hierbei 
vor allem die Synonyme, die oftmals eine Eigenschaft der Pflanze be- 
nennen oder etwas über ihre Verwendung aussagen.!® 
Eine Pflanze war für die alten Inder meist wegen einer bestimmten 
Eigenheit von Interesse, die durch die Jahrhunderte immer wieder be- 
schrieben und gleichsam zu ihrem Merkmal wurde.'? 
Hilfreich, wenn auch besonders problematisch, sind die Angaben der 
medizinischen Werke. Demjenigen, der nicht Pharmakologie oder Medizin 
studiert hat, fällt das Verständnis nicht leicht. Von Interesse, aber 
kritisch zu bewertenist der Vergleich der Verwendung einer altindischen 
Pflanze im medizinisch / pharmakologischen Bereich mit der Anwendung 
der Pflanze in der heutigen Medizin?‘ 

3.Ein entscheidendes Hilfsmittel zur Pflanzenbestimmung bildet die dar- 
stellende Kunst, bei welcher es sich für den von uns behandelten Zeit- 
raum im wesentlichen um buddhistische Kunst (Bhärhut, Sänci) handelt. 
In den buddhistischen Texten werden Bäume mit Ereignissen aus dem 
Leben der Buddhas in Verbindung gebracht. Wurden diese Ereignisse 
in Reliefs und Malerei dargestellt, kann man aus der Form der wieder- 
gegebenen Bäume auf die botanische Spezies schließen, die der Künstler 
darzustellen beabsichtigte und das Bild mit dem Text vergleichen.?! 

4. Zur botanischen Bestimmung können schließlich auch Beobachtungen 
von Religion und Kult im modernen Indien beitragen. In den alten Texten 
als 'heilig’ erklärte Pflanzen (die Feigenbäume, der bilva, der asoka) 
werden im heutigen Indien unter den gleichen Gesichtspunkten verehrt 
und den gleichen Gottheiten zugeordnet wie im alten Indien.2?2 Schad- 
bringende Bäume des alten Indien haben bis auf den heutigen Tag ihr 
negatives 'Image' behalten.?? 

Bei dem Vergleich der altindischen Angaben über eine Pflanze mit den 

botanischen Gegebenheiten der ihr zugeordneten Pflanze wurde eindrucks- 

vollsichtbar, daß die Bestimmungen, die die Pandits für Jones und Roxburgh 
vornahmen, in den meisten Fällen richtig waren, daß das altindische Wissen 
über die Pflanzen somit sorgfältig tradiert worden war. Ohne das Wissen 
der indischen Gelehrten des vorigen Jahrhunderts darüber, welche Pflanze 
sich hinter welchem oder welchen Sanskritnamen verbirgt, wäre eine 
Bestimmung der altindischen Flora weitgehend unmöglich geblieben. ?* 
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Anmerkungen: 


(1) 


(2) 


(3) 


(4) 


(5) 
(6) 


(7) 


(8) 


Dem aSoka, der Saraca asoca, sagt man in der altindischen Literatur 
eindohadanach,einKlischee, das keine Entsprechung in der Wirklichkeit 
hat. Daneben werden jedoch Aussagen über den asoka gemacht, die 
eine botanische Bestimmung ermöglichen. 

Der udumbara, die Ficus glomerata, ist in den Brähmanas der Inbe- 
griff von ürj. Zahlreiche Gerätschaften für das Opfer wurden aus 
seinem Holz gefertigt. Erst die Kenntnis botanischer Gegebenheiten 
des Baumes, wie seine Fruchtfülle und die Härte seines Holzes, er- 
möglichen das Verständnis für die Bedeutung dieses Baumes. Ähnlich 
verhält es sich mit dem nyagrodha. 

So im Falle des $äla, der Shorea robusta. Die Inschrift des Reliefs in 
Bhärhut nennt in Übereinstimmung mit dem Digha-N. den sälo als 
bodhi-Baum des Vessabhü und stellt eine am Blattwerk und den Blüten- 
dolden als solche erkennbare Shorea robusta dar (Abb.23.2.) Im Falle 
des S$irisa und des nyagrodha nennen die Inschriften zwar den Namen 
des Baumes nicht, wohl aber den des Buddha, der unter ihm die 
Erleuchtung erlangte; ein Vergleich der betreffenden Digha-N.-Stellen 
mit der Darstellung macht die Identität zweifelsfrei (Abb.24.1. und 
17.1.). In einigen Fällen wird ein dargestellter Baum inschriftlich be- 
zeichnet (Abb.13.1. und 17.3.). 

Was in der vorliegenden Arbeit unter altindischer Literatur zu ver- 
stehen ist, möge man der Bilbliographie der altindischen Texte ent- 
nehmen. In diese wurden nur Werke aufgenommen, die auf Pflanzen- 
aussagen hin untersucht wurden. Dem Leser mag die Liste mangelhaft 
erscheinen und er mag zahlreiche Texte vermissen; Vollständigkeit 
anzustreben, wäre aber vermessen gewesen. 

Vor allem in Bhärhut, Sänci, Mathurä. 

So erscheinen die arundhati und der jangida, zwei bedeutsame Heil- 
pflanzen, fast ausschließlich im AV. Die spärlichen Angaben zur äußeren 
Erscheinung dieser Pflanzen machen eine botanische Bestimmung un- 
möglich. Andere Pflanzen werden nur in medizinischen Werken genannt. 
Einige Pflanzen werden durch die gesamte altindische Literatur 
hindurch - von den Samhitäs bis zu den Puränas - erwähnt, so der 
udumbara, der nyagrodha, der plaksa und der vibhitaka. Andere er- 
scheinen zum ersten Male in den Brähmanas und bleiben dann durch 
die gesamte Literatur hindurch bedeutsam wie s$almali und bilva. 
Letzterer ist heute noch der heilige Baum des Siva. 

Im Falle des apämärga ist die gesamte Pflanze von Bedeutung; er ist 
der "Wegwischer" alles Negativen. Wahrscheinlich wedelte man mit 
dem Kraut über Kranken, wie man dies heute in Indien mit verschied- 
enen Pflanzen auch noch tut. Im Falle des nyagrodha beeindruckten 
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die Größe und die Form des Baumes sowie seine Luftwurzeln. Der 
vibhitaka wurde wegen seiner Nüsse, die als Würfel verwendet wurden, 
verdammt; vom udumbara nahm man das Holz. 

(9) Daß dies bei Monler-Willlams (MW) der Fall ist, wird daraus ersichtlich, 
daß er nicht nur die botanischen Bezeichnungen des PW übernahm, 
sondern auch die kurzen Erklärungen, die er lediglich ins Englische 
übertrug. Böhtlingk äußert sich in seinem Vorwort zum 4. Band des 
Sanskrit-Wörterbucher in kürzerer Fassung auch kritisch zu Monier- 
Williams. Dieser wiederum preist das PW ausführlich in seinem Vor- 
wort zur 1.Ausgabe von 1872. 

Dieselben botanischen Angaben wie das PW haben - mit geringfügigen 
formellen, aber nicht inhaltlichen Abweichungen auch Apte (1890), 
PTSD (1921-1925), Mayrhofer (1956-1980) und Turner (1966). 

(10) So Zimmer 1879, MacDonell / Keith 1912, Eggeling 1882-1900, Olden- 
berg 1886. 

(11) Die Autoren des PW erwähnen in ihrer Bilbliographie Roxburghs 'Flora 
Indica or Description of Indian Plants’, Serampore 1832, sowie 
W. Alnslies Werk 'Materia indica; or some account of those articles 
whichareemployedbytheHindoos,oreasternnations,intheir medicine, 
arts and agriculture etc.', das in zwei Bänden 1826 und 1831 in London 
erschienen war. In der Regel geben die Verfasser des PW die bei 
Roxburgh aufgeführten botanischen Namen an und beziehen sich in 
dem Fall, daß eine Pflanze unter ihrem Sanskritnamen bei ihm nicht 
aufgeführt ist, auf Alnslle. 

Im Falle des inguda / ingudi etwa, den Roxburgh nicht erwähnt, führt 
das PW Alnslie als Quelle auf. 

(12) Hierzu C.B.Clarke in seinem Vorwort zur 'Flora Indica', 1874. 

(13) Etwa im Falle von mälati (s.d.), madhüka (s.d.) oder mafijisthä (s.d.). 
(14)In der Bibliographie der altindischen Texte finden sich ausschließlich 
Werke, die auf ihre Pflanzenaussagen hin untersucht wurden. 

(15) Z.B. ashok, asok für den a$oka, die Saraca asoca oder devdar, deodar 
für den devadäru. 

(16) Schon C.B. Clark meldete in seinem Vorwort zum Nachdruck der 
Roxburghschen 'Flora Indica' (1874) Zweifel an der Übereinstimmung 
von alten Sanskritnamen und modernen Pflanzenbezeichnungen an: 
"A plea has been put in for preserving native names on account of 
their value in tracing the history of plants. But even for this purpose 
their value has been over-rated. Where no accurate description of 
the essential character of a plant is on record, there is always more 
or less doubt concerning the species meant, and whether more than 
one species may not be meant. It is about as dangerous to assume 
that a plant is introduced because there is no Sanskrit name for it 
as it is to assume that it is indigenous because there is a Sanskrit 


(17) 


(18) 


(19) 
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name for it. A very moderate percentage of the indigenous plants 
have any Sanskrit name. And in some cases where a new plant has 
been introduced, the Sanskrit name of an indigenous plant which it 
was supposed to resemble has been transferred to it, and has very 
soon been monopolised by the new plant.” Clark hatte mit dem Ge- 
danken gespielt, die von Roxburgh angegebenen Sanskrit- und Bengali- 
namen wegzulassen, entschied sich aber dann doch dafür, sie stehen- 
zulassen. Er erklärt dies so: "However, though | cannot think native 
names deserving the trouble that Roxburgh has bestowed on them, 
as | am reprinting Roxburgh and not critically editing him, | have 
preserved these names both in the text and in the index." 

D.h. Clark hegte - wie einige Indologen heute noch - ein tiefes MIß- 
trauen gegen die Kenntnisse der zeitgenössischen Pandits. Die vor- 
liegende Arbeit zeigt aber, daß die Inder seit ältester Zeit genaue 
Kenntnis ihrer Flora hatten und dieses Wissen sorgfältig tadierten. 
Die bimba-Frucht wird z.B. nur wegen ihrer Ähnlichkeit mit einer 
rotgeschminkten, glänzenden (Unter-)Lippe erwähnt. Die japä-Blüte 
wird fast ausschließlich wegen ihrer Farbe gepriesen, die dem Abend- 
oder Morgenrot gleicht. 

So ist etwa ein Name für den vibhitaka kalidruma, "Baum des Spiel- 
dämons"und der palä$a / parna / kimSuka heißt u.a. tripatraka, was 
auf den Blattwuchs hinweist: jeweils drei Fiederblätter der Butea 
monosperma bilden - kleeblattförmig angeordnet - ein Blatt. Die Sallakr 
heißt auch gajapriyä, d.h. Elefanten fressen die Blätter mit Vorliebe 
etc. 

Beim $almali waren dies die Dornen am Stamm, beim asoka die roten, 
weiblichen Brüsten gleichenden Dolden, beim madhüka die Blüten, aus 
denen man Wein herstellen konnte. 


(20) Einige Autoren, wie Dutt (1877, Nachdruck 1922), Chopra (1956) 


(21) 


und bisweilen auch Dastur (1975 und 1977) und Wealth of India (WI) 
scheinen bei ihren Beschreibungen der modernen Verwendung der 
Pflanzenoftmals dieAngabenderaltindischen Werke, etwa der Caraka- 
und der SuSruta-S., kritiklos zu übernehmen. 

Dies ist der Fall beim $Säla, der Shorea robusta, die der Künstler 
sorgfältig wiedergegeben hat (Abb.23.3.), beim nyagrodha, Ficus 
benghalensis (Abb.17.1.) und beim udumbara, Ficus glomerata. 
Besonders deutlich haben die Künstler auch stets den asvattha, die 
Ficus religiosa, darzustellen verstanden. 


(22) Der bilva, die Aegle marmelos, ist einst wie heute dem Siva heilig; 


bel-Bäume kann man in der Nähe Sivaitischer Tempel finden und ihre 
Blätter werden zur Verehrung des /inga verwendet. Der kadamba, 
die Anthocephalus indicus, ein Baum, der in den Puränas mit Krsna 
in Verbindung gebracht wird, gilt auch heute noch als Krsnas Baum 
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und unter diesem Baum wird er in der modernen Kunst immer wieder 
dargestellt. 

(23) Der nimba, die Azadirachta indica, im alten Indien als bitterer, 
negativer Baum gesehen, gilt auch heute noch als gefährlich: er ist 
der Sitz der Pockengöttin Sitalä und anderer Geister. Auch der 
$almali gilt heute als häßlicher Höllenbaum. Ähnlich verhält es sich 
mit dem vibhidaka. 


(24) Dies mag nicht für alle Pflanzen gelten, vor allem nicht für die, die 
nur In sehr alten Texten vorkommem wle die arundhati oder für 


Pflanzen, die nur in einer bestimmten Textgattung, etwa den medizin- 
ischen Werken, Erwähnung finden. Für die häufig erwähnten Pflanzen 
(und das sind die meisten der in der vorliegenden Arbeit behandelten) 
gilt, daß Umbenennungen bewußt blieben: im Falle des paläsa / parna, 
der seit der Zeit des Epos und der Kunstdichtung kimsuka genannt 
wurde, war das Wissen um seine alten Namen keinesfalls verloren 
gegangen. Die Kommentare zu Werken der Kunstdichtung erklären 
kimsuka wiederholt durch paläsa. 

Ebenso verhält es sich im Falle avaka / Sipäla / Saivala (s.d.). 
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Die Pflanzen in der altindischen Kultur. 

Zahlreiche Mythen erklären die Entstehung der Pflanzenwelt. Nach dem 
S$at.Br. war Prajäpati am Anfang allein und schuf dann Agni aus seinem 
Munde. Als er ihn erschaffen hatte, sah er, daß für Agni keine Speise 
vorhanden war, denn es gab noch keine Pflanzen. Prajäpati rieb seine 
haarigen Handflächen und die die mit den Haaren vermischte Opfergabe 
warf er ins Feuer und die Pflanzen (osadhi ) entstanden. Diese heißen so, 
weil Prajäpati, als er ins Feuer opferte, sprach: osam dhaya, leuchtend, 
trinkel! 

Einem anderen Mythos zufolge entstanden die osadhi, als Indra den Vrtra 
geschlagen hatte und seine Kräfte in die Erde eingingen. Aus ihnen ent- 
standen die Pflanzen (osadhi und virudh). Prajäpati wies die Kühe an, die 
Kräuter zu fressen. Werden die Kühe gemolken, ist Indras Kraft in der 
Milch enthalten.? 

Nach dem Taitt.Br. 2,8,9,6 war brahman das Holz (vana) und der Baum 
(vrksa), aus dem Himmel und Erde geformt wurden. 

Nach der Ait.Up. war Ätman allein und beschloß, die Welten zu schaffen. 
Er tat dies und holte aus den Wassern einen Menschen hervor, den er 
bebrütete. Aus dessen Mund entsprang die Rede und daraus Agni, aus 
seiner Nase der Atem und daraus Väyu...aus seiner Haut wuchsen Haare 
und daraus entstanden die osadhi und vanaspati.? 

Am Anfang war die Erde kahl und haarlos. Sie wünschte sich Kräuter 
(osadhi ) und Bäume (vanaspati ) und bekam diese.* 

Der Mensch entsteht aus dem Saft der Speise: der Raum entsteht aus 
ätman, aus dem Raum ensteht der Wind, aus diesem das Feuer, aus dem 
Feuer gehen die Wasser hervor, aus ihnen die Erde. Aus der Erde wachsen 
die Pflanzen (osadhi ), aus ihnen besteht die Nahrung. Aus der Nahrung 
bildet sich Samen, aus dem der Mensch entsteht: esa puruso 'nna-rasa- 
mayah.? 

Die Heilpflanze (osadhi ) wird göttlich genannt; sie entwächst der gött- 
lichen Erde.® Der Himmel ist der Vater, die Erde die Mutter, das Meer 
die Wurzel der virudh.’ Wiederholt ist von dem Ursprung der Pflanzen 
aus dem Wasser die Rede; damit wird ihre Verbindung zu Agni hergestellt, 
der ebenfalls den Wassern entsprang. Die Wasser sind heilkräftig und 
daher besitzen auch die Pflanzen die Fähigkeit, zu heilen.® Agni wohnt in 
den Wassern und steigt in den Pflanzen, die ebenfalls dem Wasser ent- 
stammen, empor.° Er ist die Kraft der Wasser und der osadhi !® und hat 
sich in diesen vor den Göttern versteckt.!! Durch Reiben (der Hölzer) 
kann man den in ihrem Inneren verborgenen Agni wieder zum Vorschein 
bringen.!'? Nach der Brhadd. geht Agni in die Jahreszeiten, die Wasser 
und die Bäume eln.'? 
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Den Puränas zufolge wurden die Pflanzen zu Beginn des Tretäyuga er- 
schaffen, als die Menschen die Wunschbäume, die ihnen alles Nötige 
lieferten, zerstört hatten. Nach dem Märk.P. entwickelten die Menschen 
eineunersättliche Gier und zerstörten die alles gewährenden Wunschbäume; 
hierauf entstehen Bäume und Sträucher mit Blüten und Früchten, die von 
den Menschen jedoch ebenfalls geplündert und zerstört werden.'* 

Die Brhad.Up. spricht davon, daß der Mensch nach dem Tode in den 
Elementen aufgeht; seine Sprache geht in das Feuer ein, sein Atem in den 
Wind, seine Augen in die Sonne, manas in den Mond...die Körperhaare 
gehen in die osadhi ein und die Kopfhaare in die vanaspati.!® Schon in 
einem Lied des RV (10,58) heißt es, daß das manas des Gegangenen (des 
Toten) in den Himmel, die Weltgegenden, das Meer, in die Flüsse und 
Gewässer, in die osadhi usw. weit weg gegangen ist.!6 Und ist der Tote 
verbrannt, geht das Auge in die Sonne, der Atem in den Wind und die 
Gebeine in die Pflanzen (osadhi ) ein.!’ Das Sat.Br. nennt die Väter die 
Pflanzenwelt und nach dem Tode verbergen sie sich in den Wurzeln der 
osadhi .!® 

In der Fünf-Feuer-Lehre, die in Chänd.Up. und Brhad.Up. dargelegt wird, 
spielen die Pflanzen eine Rolle als Durchgangsstation auf dem Weg in 
eine neue Existenz. Diejenigen, die den "Weg zu den Vätern', pitryäna, 
gehen, gelangen über den Mond, den Äther, den Wind, den Regen und die 
Erde in die Pflanzen. Von dort werden sie von den Menschen zusammen 
mit der pflanzlichen Nahrung aufgenommen und werden mit dem Samen 
zu einer neuen Existenz gebracht.'!? 

Diejenigen, die vom Wert des Opfers, der Freigiebigkeit und des tapas 
wissen und diese praktizieren, gehen bei der Verbrennung über den Rauch 
in die Nacht, in die abnehmende Mondphase, die sechs Monate, in die 
Väterwelt und den Mond ein. Über Luftraum, Wind und Regen gelangen sie 
in die Erde und werden als Pflanzen zur Nahrung. Im Feuer des Mannes 
werden sie geopfert, im Feuer der Frau empfangen und aufs Neue geboren. 
Wer diesen "Weg" nicht kennt, wird zu einem Wurm oder einem anderen 
niedrigen Tier.20 

Mit der Entwicklung der Vorstellung vom karma, von der Seelenwanderung 
und der Inkarnation in verschiedene Existenzformen entsteht die Idee, 
daß ein Wesen auch in einer Pflanze wiedergeboren werden kann, je nach 
den Taten, die es beging und nach seinem Wissen.?! Diese Auffassung 
findet sich auch in der Manu-S. und im Mbh. Nach der Manu-S. gilt die 
Wiedergeburt als Pflanze ebenso wie die als Wurm, Insekt, Fisch und 
Schlange als Strafe.2?2 So wird jemand, der das Bett des guru befleckt, 
hundertmalals Gras, Busch oder Schlingpflanze wiedergeboren.?? Das Mbh. 
spricht davon, daß jedes Wesen innerhalb des samsära viele Male wieder- 
geboren wird und sich aus Unwissenheit und Gier aus diesem Kreislauf 


nicht zu befreien vermag. Die verschiedenen Existenzformen beginnen mit 
Brahmä und enden in der niedrigsten Inkarnation als Gras.2* 

Die Frage, ob Pflanzen Empfindungen bzw. Bewußtsein haben, wird ver- 
schieden beantwortet. Nach der Chänd.Up. hat ein Baum Leben (jiva) und 
ätman in sich?® und nach dem Ait.Är. weisen osadhi und vanaspati Saft 
(rasa) auf, es fehlt ihnen aber im Gegensatz zu den pränabhrt citta; nur 
Menschen besitzen Intelligenz und Unterscheidungsvermögen.?6 Es ist 
dieser Saft, das Feuchte in den Pflanzen, das ihr Leben ausmacht.?? 
Das Mbh. enthält eine Erörterung über die Lebewesen, in der Bhrgu dem 
Bharadväja erklärt, daß alle Wesen, bewegliche und unbewegliche (d.h. 
Pflanzen) aus den fünf Elementen Wind, Äther, Feuer, Wasser und Erde 


bestehen. Die Elemente finden sich in den Wesen als Sinnesorgane. 


Bharadväja stellt die Frage, wie es möglich sei, daß die Elemente in den 
unbeweglichen Lebewesen vorhanden seien, da diese zu Empfindungen nicht 
fähig seien, nicht sehen, riechen, schmecken und nicht fühlen könnten. 
Bhrgu antwortet ihm, die Fähigkeit der Bäume, Blüten und Früchte zu 
entwickeln, lasse auf das Vorhandensein des Äthers schließen; Bäume 
könnten fühlen, da sie bei Hitze und Kälte welkten, sie könnten hören, da 
sie durch die Wahrnehmung von Wind, Feuer und Donner vernichtet würden 
und ihr Sehvermögen offenbare sich in der Fähigkeit der Schlingpflanzen, 
an Bäumen etc. emporzuklettern. Auch riechen könnten Pflanzen, denn man 
könne sie durch Räucherwerk erfreuen und daß sie schmeckten, erkenne 
man an ihrer Fähigkeit Wasser zu trinken, zu erkranken und geheilt zu 
werden. Bäume haben somit Leben (jiva) und kein Wesen existiere ohne 
caitanya.?® 

Pflanzen gelten somit als Inkarnationsformen; die als Pflanzen wieder- 
geborenen Wesen sind nach der Manu-S. von tamas (Dunkelheit, Unwis- 
senheit) bestimmt, vermögen aber Freude und Schmerz zu empfinden.?? 
Nach dem Garuda-P. ist die Geburt als Pflanze eine Strafe, weil die 
unbeweglichen Lebewesen in großer Verblendung (mahä-moha) existieren.30 
Dem tamas verhaftet, haben sie jedoch Empfindungen.?! 

Weitverbreitet ist die Vorstellung, daß in Bäumen Gottheiten leben. Bevor 
man einen Baum fällte, mußte er verehrt werden; das Sat.Br. beschreibt 
komplizierte Rituale, die vor, während und nach dem Fällen des Baumes 
vollzogen werden müssen. Die Axt wird gebeten, den Baum nicht zu ver- 
letzen und auf dem Stumpf wird ghrta geopfert, wobei man den Baum bittet, 
wieder zu sprießen. Der Stumpf wird hierbei als vanaspati angesprochen? 
Bevor man einen säla, den'Herren der Bäume" fällt, erweist man ihm Ehre.33 
Daran, daß sie gefällt werden, sind die Bäume nach dem Pancav.Br. jedoch 
selbst schuld; die Rede entlief den Göttern und versteckte sich in den 
Bäumen. Die Götter forderten sie zurück, die Bäume weigerten sich aber, 
worauf sie von den Göttern verflucht wurden, durch die Axt, deren Griff 
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d.h. aus Holz besteht, gefällt zu werden.?* 


aus ihrem eigenen Körper, 
die darin lebende 


Nach den Jätakas muß man, bevor man einen Baum fällt, 
Gottheit bitten, auszuziehen.?® Nach den Jätakas sind die Bäume von 
Gottheiten bewohnt und der Bodhisatva durchlebte zahlreiche Existenzen 
als Gottheit in einer Pflanze, bes. in einem Baum.?6 Den Jät. ist zu ent 
nehmen, daß die im Baum lebende Gottheit um ihr Leben bangen muß, wenn 
der Baum verletzt oder gefällt wird. In Jät. 465 bittet die im säla-Baum 
lebende Gottheit den König, der den Baum umhauen lassen will, um Schonung, 
denn ihr Leben währe nur solange, wie der Baum bestehe.?’ Der Baumgeist 
(der Bodhisatva) nennt die um seinen säla-Baum stehenden Bäume seine 
Kinder. Baum und in ihm residierende Gottheit sind damit nicht identisch, 
eine Auffassung, die auch in Milindap. zum Ausdruck gebracht wird: hier 
erklärt Nägasena dem König, daß der Baum ohne Bewußtsein sei, daß aber 
die im Baum lebende Gottheit Bewußtsein habe und sprechen könne. Wenn 
man sage, der Baum habe gesprochen, meine man die in ihm lebende 
Gottheit.38 

Die Baumgottheiten galten als dem Menschen gegenüber ambivalent: sie 
können ihm Nahrung Reichtümer schenken?? oder zu Nachkommenschaft 
verhelfen*°, können ihm aber auch schaden (s.u.). 

In Bhärhut zeigt ein Relief einen Baum, aus dessen Krone zwei Hände 
hervorkommen, die Speise und einen Wasserkrug halten und diese einem 
vor dem Baum sitzenden Mann darreichen (Abb. 13.1. unter jambu). Eine 
Darstellung aus Amarävati zeigt die Präsentation des neugeborenen 
Siddhärtha vor der Hausgottheit, die aus dem Altar unterhalb des nyagrodha 
(Ficus benghalensis) hervorkommt. Die Baumgottheit, deren Uppigkeit den 
Fruchtbarkeitsaspekt andeutet, verehrt das neugeborene Kind (Abb. 17.6. 
unter nyagrodha). Es waren besonders Baumgottheiten in der Ficus 
benghalensis, die man um Kindersegen bat; nach Jät. 509 bittet ein 
kinderloser König durch einen Priester die Baumgottheit eines nyagrodha 
um Nachkommenschaft.*! In Gandhära wird die Gottheit des asvattha (Ficus 
religiosa) dargestellt, unter dem der Buddha die Erleuchtung erlangte.*? 
Die Bäume wurden verehrt; nach den Jät. brachte man ihnen neben Blüten, 
Duftstoffen und Lichtern Tieropfer dar; letzteres verbot der König von 
Benares.*? Gutmütig blieben die Baumgottheiten auch dann, wenn der 
Mensch den Baum verletzt.** 

Die großen Feigenbäume, der nyagrodha (Ficus benghalensis), der udumbara 
(Ficus glomerata) und der asvattha (Ficus religiosa) galten seit ältester 
Zeit als heilig und furchterregend. Sie sind Sitz der Gandharven und 
Apsarasen, die dem Menschen gefährlich werden können.*® In einem Lied 
bittet man sie, einem vorbeiziehenden Hochzeitszug und vor allem der 
Braut nicht zu schaden.*#®6 

Furcht empfand man in vedischer Zeit nicht nur vor einzelnen Bäumen, 
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sondern auch vor dem Wald, der als Wildnis den Gegensatz zur vertrauten, 
kultivierten Umgebung darstellt.*’ Angst hatte man auch vor den Wald- 
bränden.*® Durch die ausgedehnten Wälder*° ging man nur, ohne sich um- 
zublicken, denn hier trifft man nicht auf Menschen. 

Von der Waldfrau ist in RV 10,146 die Rede; man sagt von ihr, sie töte 
nicht, wenn ein anderer ihr nicht nahekomme. Die süße Frucht des Waldes 
kann man genießen und sich ruhig niederlegen. Gepriesen wird sie als 


Herrin der Tiere 5! 
Pflanzen, osadhi und vanaspati, wurden vom Menschen um Hilfe gegen 


Krankheiten und andere Gefahren, wie Haß und Neid von seiten der Feinde, 
angerufen. Geheilt wird mit der Pflanze nicht durch ihre medizinische 
Wirksamkeit, sondern in Verbindung mit einem Zauberspruch, ohne den 
sie nicht wirksam wäre. Bestimmte Hölzer und Kräuter werden als Amulett 
oder Zaubermittel auf der Grundlage analogen Denkens verwendet: das 
stark verzweigte Kraut apämärga ist der "Wegwischer" alles Negativen, 
das harte Holz des khadira wird als Amulett getragen, weil es stark ist 
(s.u. apämärga bzw. khadira). Die Pflanzen (virudh) sind voller Süße; süß 
In den Wurzeln, den Spitzen, in ihrer Mitte, in den Blättern und Blüten? 
und auch die Bäume der Waldes, die vanaspati, werden zusammen mit der 
Sonne und den Kühen um Süße gebeten, d.h. sie sollen heilsam und kraft- 
spendend sein.?? 

Das Lied 10,97 des RV ist an die osadhi gerichtet, die hundert Gattungen 
und tausend Arten aufweisen; sie wissen hundertfachen Rat und vermögen 
elnen Menschen zu heilen 5* Man spricht die osadhi als Mütter und Göt- 
tinnen an und bittet sie um Pferde, Rinder und Gewänder°®, im asvattha 
(Ficus religiosa) und im parna (auch paläsa, Butea monosperma) haben sie 
ihren Sitz56 und bei wem sich die Heilkräuter versammeln, der ist ein 
Arzt, ein Überwinder von Dämonen und ein Vertreiber von Krankheiten?’ 
Die Kräfte strömen aus den Kräutern wie die Kühe aus einem Stall°®, sie 
haben hunderterlei Gestalt und Soma ist ihr König.?® Den Maruts eilt bei 
ihrem Ansturm, der die Berge erzittern läßt, das Kraut (osadhi ) voraus.®9 
Im vedischen Ritual wurden Utensilien aus bestimmten Hölzern hergestellt; 
der nyagrodha (Ficus benghalensis) liefert das Holz für die Opferschalen 
camasa und für ein Gefäß, das bei der Königsweihe zum Besprengen 
gebraucht wird. Die Kraft des Baumes und seines Holzes, seine Langlebig- 
keit, sein schnelles Wachstum und die Fähigkeit, sich durch Luftwurzeln 
auszubreiten, sind in seinem Holz erhalten und werden auf den König 
übertragen. Fest gegründet und tief verwurzelt wie der nyagrodha möge 
der König in seinem Reich herrschen (s.u. nyagrodha / vata). 

Beim udumbara ist es die Vielzahl der Früchte, die Bewunderung hervorrief; 
der Träger eines udumbara-Holzamulettes gelangt zu Reichtum, Nahrung 
und Kraft.6'! Ein Opferlöffel, ein yüpa, der Sitz bei der Königsweihe und 
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andere Gerätschaften sind aus seinem Holz gefertigt (s.u. udumbara). 
Andere Bäume wurden als schadbringend und daher für das Opfer untaug- 
lich angesehen; hier ist vor allem der vibhitaka, die Terminalia bellirica, 
zu nennen. Die sich durch die gesamte altindische Literatur ziehende 
Verachtung für diesen Baum hängt mit dem Umstand zusammen, daß 
seine Nüsse als 'Würfel' verwendet wurden und somit großen Schaden 
anrichteten.62 Er gehörte zu den päpanäma-Bäumen®?, niemand durfte in 
seiner Nähe bestattet werden$+ und sein Holz war für das Opfer verboten.®® 
Nur in einer Zauberhandlung, die man ausführt, um einem Feind zu schaden, 
darf das vibhitaka-Holz verwendet werden.66 Die Ächtung des Baumes 
kommt auch im Mbh. zum Ausdruck ..67 (s.u. vibhitaka / vibhidaka) 

Als schadbringender, häßlicher und zu meidender Baum wurde auch der 
$almali angesehen, was mit seinem Äußeren zu tun haben mag.®® Seine 
roten Blüten galten als häßlich; rote Blüten wurden überhaupt als unheil- 
voll angesehen und durften im Opfer nicht dargebracht werden.s? Sieht 
man rote Blüten im Traum, gilt dies schon als Unheil verkündend.’° Das 
Brahma-P. schreibt weiße, gelbe oder blaue Blüten als für das $räddha 
geeignet vor.’! 

In der Zeit der Samhitäs, Brähmanas und der Grhya-, Srauta- und 
Dharmasütras wurden Pflanzen hauptsächlich wegen ihrer Heilkraft und 
ihrer Verwendung für Gerätschaften des Opfers und verschiedener Zere- 
monien erwähnt und gerühmt. Die Kunstdichtung dagegen preist die Schön- 
heit der Pflanzen und entwirft ein verklärtes Bild der Natur. Gerade diesen 
romantisierenden Beschreibungen, die unendlich oft wiederholt und damit 
zum Klischee werden, können aufschlußreiche Hinweise entnommen werden. 
Z.T. wurden bestimmte Pflanzen mit bestimmten Körperteilen eines 
"schönen! Menschen verglichen (die bimba-Frucht mit der Lippe, die asoka- 
Dolde mit einer weibliche Brust, die madhüka-Blüte mit der zarten, hell- 
farbenen Wange), z.T. sind bestimmte Bäume Symbol für ein Gefühl. Der 
Anblick des a$soka ruft bei von einander getrennten Liebenden großen 
Schmerz hervor, karnikära, kimSsuka u.v.a. werden mit einer Jahreszeit 
assoziiert, die wiederum eine bestimmte Stimmung erzeugt. Bestimmten 
Pflanzen - nicht allen - wurden Wahrnehmungen und Gefühle nachgesagt, 
so haben bestimmte Bäume ein Verlangen (dohada) nach der Berührung 
durch eine Frau, die jung und fruchtbar sein muß (s.u. a$oka, kurabaka, 
kesara / bakula). In der Kunst werden diese Frauen häufig dargestellt, 
meist unter dem a$oka (Abb.4.7, 4.22. - 4.24. u. asoka). 

Der Mensch hegt und pflegt die Pflanzen; in den ä$rama werden Bäume 
wie Kinder aufgezogen’? und eine Yaksafrau zieht einen mandära-Baum 
wie einen Sohn groß.’3 Die aus dem ä$rama fortziehende Sakuntalä verab- 
schiedet sich traurig von den Pflanzen, die sie wie Kinder umsorgte und 
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sagt, sie habe niemals getrunken, ohne ihre Pflanzen vorher bewässert 
zu haben und niemals deren Blüten für sich als Schmuck abgebrochen.’* 
Im Frühling, wenn die als besonders prachtvoll geltenden Bäume erblühten, 
wurden sie Mittelpunkt verschiedener erotischer Spiele. Man sammelte 
die Blüten, bewarf sich damit’? und die Blüten pflückenden Frauen waren 
Zielscheibe männlicher Neckereien.’6 

Bestimmte Bäume standen unter Schutz und ihre Beschädigung wurde be- 
straft (s.u.). König Asoka, der die Handelsstraßen ausbauen wollte, ließ 
entlang der Straßen nyagrodha-Bäume pflanzen,diehervorragende Schatten- 
spender sind und ganzen Fuhrwerken Schutz gegen die Sonne zu bieten 
vermögen.’’ 

Nach dem Mbh. war es Pflicht des Königs, große Bäume zu pflanzen und 
in jedem Dorf sollte ein heiliger Baum stehen.’8 Das Beschäden der Bäume 
und das Abhacken von Zweigen stand unter Strafe.’9 

Um Holz zur Herstellung eines Götterbildes zu gewinnen, wurde der be- 
treffende Baum sorgfältig ausgewählt; beschädigte Bäume oder solche, 
die an Verbrennungsstätten, heiligen Hainen, Parks und bei einem Tempel 
wachsen, durften nicht geschlagen werden.80 Vor dem Fällen mußte - 
wie schon oben erwähnt - die im Baum lebende Gottheit unterrichtet 
werden, damit sie den Baum verlassen konnte .®! 

Ein Loblied auf die Bäume findet sich im Mbh. Yudhisthira fragt Bhisma, 
weshalb das wiederholt empfohlene Pflanzen von Bäumen verdienstvoll sei. 
Bhisma erklärt, daß derjenige, der Bäume pflanze, zum Ruhm in der 
Menschenwelt und zu Unsterblichkeit in der jenseitigen Welt gelange. 
Bäume seien so wertvoll wie Kinder und mit ihren Blüten verehre man 
die Götter, mit ihren Früchten die Väter und mit ihrem Schatten die Gäste 32 
Über all dieser Verehrung verlor man doch den Sinn für das Nützliche nie; 
Bäume wurden auch im alten Indien intensiv genutzt und geplündert. Die 
heiligen Bäume sind auch die nutzbringenden: die Feigenbäume (Früchte 
und Holz!) und die anderen Holzlieferanten für das Opfer (vikankata, 
$samf und paläsa / parna) sind auch die am meist gerühmten. Die Verehrung 
des nur 'schönen‘ aSoka scheint dem Volkskult zu entstammen: man stellt 
seit ältester Zeit die 'Frau unter dem aSoka' dar (Bhärhut, Sänci), doch 
erscheint diese Vorstellung in der Literatur erst in nachchristlicher Zeit. 
Die in der buddhistischen Kunst als bodhi geltenden Bäume sind zum großen 
Teil diejenigen, die seit alters her von Bedeutung waren: asvattha, 
nyagrodha, udumbara, aSsoka. Bäume, die im Leben des Buddha eine Rolle 
spielen, waren wahrscheinlich ebenfalls aus dem Volkskult schon bekannt 
( aSoka, aSvattha und der sicher 'heilige‘, weil wertvolle Früchte liefernde 
jambu). Die 'heiligen’ Bäume wurden aber auch praktisch genutzt; dem 
unter einem asoka sitzenden Buddha bringt man die Dolden dieses Baumes 
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als Gabe dar (Abb.4.1. u. asoka) und dem Buddha unter dem udumbara 


bringt man in einer Schale dessen Feigen als Geschenk (Abb.5.1. u. 
udumbara). 

Früh beschäftigte man sich mit einer Ordnung der Pflanzenwelt; die Väj.S. 
unterscheidet Bäume (vana, vrksa, vanaspati ) und Kräuter (osadhi ) und 
nennt als Teile der Pflanzen Wurzeln (müla), Äste ($Säkhä), Blüten (puspa) 
und Früchte (phala).83 osadhi scheint Pflanzen bezeichnet zu haben, die 
dem Menschen nützlich und (medizinisch) hilfreich sind, während virudh 
das gemeine, nutzlose Kraut bezeichnete.®* Daß die osadhifür den Menschen 
wertvollsind, belegen ihre Beinamen: ürjasval, payasval, madhu, madhumat 
etc. (Grassmann 1873, s.v. osadhi ). Nach der Taitt.S. haben die osadhi 
Wurzeln (müla), Rispen (tüla), Stengelabschnitte (kända), Schößlinge 
(val$a) sowie Blüten (puspa) und Früchte (phala).®5 Ähnliches wird über 
die im Walde wachsenden Bäume, vanaspati , gesagt.86 Nach dem AV gibt 
es verschiedene osadhi: sich ausbreitende, buschige, kriechende, ver- 
zweigte, röhrige und verästelte87 sowie braune, leuchtende, rote, buntge- 
fleckte, dunkelfarbige und schwarze.®® 

RV nennt die osadhi blühend und früchtetragend; früchtetragende und 
fruchtlose, blütenlose und blühende osadhi werden gebeten, den Menschen 
aus der Bedrängnis zu befreien.®® 

Die Brhad.Up. vergleicht die Telle des menschlichen Körpers mit den Tellen 
eines Baumes; die Haare entsprechen den Blättern, die Haut der Rinde. 
Wie aus der verletzten Haut des Menschen Blut quillt, fließt aus der 
angeschnittenen Rinde ein Saft. Die fleischigen Teile des menschlichen 
Körpers entsprechen den Holzsplittern, die Sehnen dem Bast und die 
Knochen dem Hartholz. Der menschliche Körper und der Baum weisen Mark 
auf.99 i 

Die Chänd.Up. unterscheidet drei Arten von Lebewesen: solche, die aus 
dem Ei, solche die lebend und solche, die durch Keimung geboren werden 
(udbhijjam), zu letzteren gehören die Pflanzen.?! 

In späterer Zeit werden differenziertere Beschreibungen von Pflanzen 
gegeben; die Manu-S. erwähnt, daß Pflanzen nicht nur durch Samen, die 
man in die Erde einpflanzt, vermehrt werden können, sondern auch durch 
Ableger.?2 

osadhisindnach Manu-S. Pflanzen, dienach dem Fruchttragen absterben.?? 
Während im RV zwischen vana, vrksa und vanaspati kein Unterschied 
gemacht wird®*, definieren spätere Texte vanaspati als einen Baum, der 
Früchte trägt, ohne Blüten zu haben und vrksa als einen Baum, der Blüten 
und Früchte trägt95; vana als Bezeichnung für den Baum wird kaum noch 
gebraucht. 

Vom udumbara wird angenommen, daß er keine Blüte habe, was bei den 
botanischen Gegebenheiten der Ficus glomerata verständlich ist (s.u. 
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udumbara), das Gleiche sagt man vom panasa°®. Die Blüten des panasa, 
der Artocarpus heterophylla, sind ebenfalls als solche nicht zu erkennen 
(s.u. panasa).?? 

Neben vanaspati und vrksa gibt es nach der Manu-S. guccha und gulma.?® 
Nach dem Komm. handelt es sich bei guccha um Pflanzen, bei denen aus 
der Wurzel eine Vielzahl von latä 's, d.h. sich windenden Zweigen ent- 
wächst, die sich in unmittelbarer Bodennähe verzweigen, wie dies bei der 
mallikä das Fall ist. gqulma sind Pflanzen, von denen mehrere Stämme aus 
ein er Wurzel wachsen, wie beim Zuckerrohr und beim Rohr.?9 Daneben 
werden Gras (trna), sich auf dem Boden ausbreitende, kriechende Pflanzen 
(pratäna) und Kletterpflanzen (valli ) genannt. Die Visnu-S. nennt druma, 
gulma, valli, latä und osadhi, wobei nach dem Kommentator Nandopandita 
die valli wächst, indem sie etwas umschlingt (vestanayäyin), die latä da- 
gegen, indem sie in die Länge ausbreitet (dirghayäyin).!99 

In mehreren Texten, so im ArthaS., im Agni-P. und in der Brhat-S. finden 
sich Kapitel über Pflanzenzucht und -pflege. Nach dem Arthas. gab es 
einen Aufseher über die Felder, sitädhyaksa, der für das Gedeihen der 
Feldfrucht verantwortlich war.!0! Es werden Angaben über den richtigen 
Zeitpunkt für die Aussaat, die Bewässerung, den Standort für die einzelnen 
Pflanzen, ihre Düngung und die Ernte gemacht.!02 Auch die verschiedenen 
Feldfrüchte werden aufgezählt, so Relsarten ,Paspalum, Sesam, verschled- 
ene Hirsearten, Bohnen, Erbsen, Weizen, Gerste, Linsen und Färbe- 
pflanzen .!®3 

Nach dem Kämas. gehört die Pflanzenkunde (vrksäyurveda) zu den 64 
Künsten.!04 Eine ausführliche Behandlung des vrksäyurveda findet sich in 
der Brhat-S.; hier wird die Beschaffenheit der Böden, die Aussaat und 
das Anpflanzen von Setzlingen erörtert, ebenso die Behandlung der Samen- 
körner, das Düngen, das Umpflanzen von Bäumen, Bewässerung, Baum- 
krankheiten usw. Vor dem Einsetzen wurden die Samen vorbereitet, indem 
man sie zehn Tage lang in Milch einlegte und sie dabei täglich mit Butter- 
schmalz einrieb. Die Samen wurden dann mit Kuhdung bestrichen und mit 
Hilfe von Fleisch beräuchert. Sie wurden dann mit Fisch- oder Schweine- 
fett vermischt in den Boden eingesetzt und mit einer Mischung aus Wasser 
und Milch begossen.!®> 

Der Boden wurde sorgfältig vorbehandelt; auf einem weichen Boden ließ 
man als erstes Sesam wachsen, den man aberntete.!06 Pflanzen züchtete 
man durch das Einpflanzen von Setzlingen oder durch Aufpfropfen.!0’ Beim 
Umpflanzen der Bäume achtete man genau auf die Jahreszeit; junge Bäume 
verpflanzte man in der kühlen Jahreszeit, etwas größere zu Beginn des 
Winters oder der Regenzeit.!0® Vor dem Einsetzen wurden die Bäumchen 
von der Wurzel bis zur Krone mit Kuhdung, Butterschmalz, usira, Sesam, 
Honig und Milch bestrichen, was z.T. um seines Gedeihens, z.T. um der 
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Verehrung willen geschehen ist.!09 Der Gärtner mußte vorher baden und 


den Baum verehren.!!0 Der Abstand zwischen den einzelnen zu pflanzenden 
Bäumen wird in der Brhat-S. ebenfalls behandelt; nach dem Agni-P. können 
zu eng stehende Bäume keine Früchte tragen und müsen daher beschnitten 
werden.!!! 

Bewässert wurde im Sommer morgens und abends, im Winter einmal am 
Tag und in der Regenzeit nur dann, wenn der Boden trocken war. 112 

Im Garten sollen Kanäle gegraben werden, die In eln Wasserbecken 
münden.!!3 

Unter Kälte, Wind und Hitze leiden Bäume!!*; einen kranken Baum be- 
handelte man, indem man die befallenen Teile abschnitt und eine etwaige 
Wunde mit einer Mischung aus Wasser, Milch, Butterschmalz, Schlamm 
etc. bestrich. !!3 

Das Bhavisya-P. vergißt nicht zu erwähnen, daß man Bäume nicht nur 
durch Bewässern, sondern auch durch Gesang und Tanz zum Blühen bringen 
kann.!!6 Das Verlangen bestimmter Bäume (dohada) muß gestillt werden!', 
an anderer Stelle, in der Karpüram. wird jedoch gesagt, daß die Bäume 
das Geheimnis der Lust bzw. der Liebe nicht kennen.!!® 


Anmerkungen: 

(ja Sat. Br, 09, 254,8. 

(Oo) Talitt.Sı 2,553, 2° Auch Kelthr1914, 1.7.1941, n.5. 

KBSANMUpRTS IR 

GA) alt Sn 724.13: 

Ed reale Zralsıle 

(6) AV 6,136,1. 

(7) AV 8,7,2. virudh bezeichnet vor allem die Gräser und krautigen 

Gewächse, die nicht heilkräftig oder nützlich sind. 

(8) RV 1,23,20 und AV 3,7,5. Väj.S. 6,22 ruft Pflanzen und Wasser 

gemeinsam um Gewogenheit an. 

(9) RV 7.9.3 und 8,43,9. 

KIODETRAltt2 SE 747713724 

GIDERMENON 513% 

(12) Das Feuer ist stets im Reibholz verborgen, so wie Öl im Samen, die 
Butter in der Milch, das Wasser im Fluß: Svetäsv.Up. 118% 

(13) Brhadd. 7,61-80. Nach dem Mbh. (9,46,16) floh Agni vor einem Fluch 
des Bhrgu in das Innere des Sami-Holzes. Eines der Reibhölzer ist 
aus Sami-Holz. 

(14) Märk.P. 49,10 ff. Nachdem die Wunschbäume vernichtet sind, entstehen 

Bäume und Sträucher, die den Menschen zur Nahrung dienen sollen. 
Aber auch diese und mit ihnen die gesamte Umwelt, Flüsse, Berge 
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usw. werden zerstört. In ihrer Verzweiflung wenden sich die Menschen 
schließlich an Brahmä, der die Erde melkt, wobei Samen entstehen, 
aus denen wieder Kulturpflanzen und wilde Pflanzen entstehen (Verse 
60-66). 

MS)BrnadıUp. 3, 2,13% 

(16)RV 10,58,1. 

(17)RV 10,16,3. 

(18)Sat.Br. 13,8,1,20. 

(19)Chänd.Up. 5,10,4. Bei der Verbrennung gehen diejenigen, die als 
Lebende Opfer dargebracht haben, in den Rauch des Feuers ein, von 
hier in die Nacht, in den abnehmenden Mond, in die Monate, danach 
in die Welt der Väter, in den Luftraum und in den Mond, der als Soma 
die Speise der Götter darstellt. Die Götter verzehren ihn und die 
Wesen kehren den Weg, auf dem sie gekommen sind, wieder zurück 
und gehen in den Äther, den Wind, in den Rauch und schließlich in die 
Wolken ein. Diese regnen und es entstehen Reis und Gerste, osadhi 
und vanaspati, Sesam und Bohnen, die verzehrt und in Samen umge- 
wandelt werden, aus dem neues Leben entsteht. S. Frauwallner 1953, 
1, p.54. 

(20)Brhad.Up. 6,2,16. 

(21)Kathop. 5,6: sthänum anye 'nusamyanti yathä karma yathä ärutam. Mit 
sthänu sind hier die Pflanzen gemeint. 

(22)Manu-S. 12,41. 

(23)Manu-S. 12,58. 

(24)Mbh. 3,2,67. Auch Sämkhyakärikä 54: von Brahmä zum Grasbüsche|l. 

(25)Chänd.Up. 6,11,1. 

(26)Alt.Ar. 2,3,2. 

(27)Sat.Br. 9,2,2,3. 

(28)Mbh. 12,177,6ff. Vers 17: grahanät sukha-duhkhasya chinnasya ca 
virohanät / jivam pasyämi vrksänäm acaitanyam na vidyate. 

(29)Manu-S. 1,49. 

(30)Garuda-P. Uttarak. 4,60. 

(31)Bhäg.P. 3,10,19. Nach Karpüram. 2,49/50 aber kennen die Bäume das 
Geheimnis der Lust bzw. der Liebe nicht: taruno vi rüva-rehä- 
rahassena phullanti / na una radi-rahassam jänanti. 

(32)Sat.Br. 3,6,4,4. S.a. Lommel 1978, p.393. 

(33)Ind.Spr. 2572. Nach Brhat-S. 59,11 wird der Baum, den man wegen 
des Holzes für eine Götterfigur fällen will, mit freudlichen Worten 
angesprochen. Die im Baum lebenden Wesen werden gebeten, die Ver- 
ehrung anzunehmen und in einen anderen Baum überzusiedeln. Man 
bittet sie für das Fällen den Baumes um Verzeihung. 

(34)Pancav.Br. 6,5,12. 
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(35)Jät. 4,p.153- 
(36)S0o als eranda-Pflanze (Rieinus communis) in Jät.109, als säla-Baum 


- in Jät.465 und als paläsa in Jät.307. 

(37)Jät.4, p.154. Der König von Benares will einen Palast auf einer einzigen 
Säule errichten lassen, wozuer einen gerade gewachsenen, mächtigen 
Baumstamm benötigt. Die von ihm ausgeschickten Kaufleute finden 
einen hohen säla und wollen ihn fällen. Der Bodhisatva, der als Gottheit 
in diesem Baum lebt, ist darüber verzweifelt und erscheint dem König 
im Traum, um ihn zu bitten, den Baum zu schonen. Der umfallende 
Baum würde die um ihn heraum wachsenden säla's, seine Kinder, 
vernichten. 

(38)Milindap. p-173. An anderer Stelle (p.271) erklärt Nägasena, daß 
Pflanzen nicht durch karma, sondern durch hetu entstünden. Nur 
Wesen, die auf Grund von karma lebten, hätten Bewußtsein. 

(39)Jät.307 erzählt, daß der Bodhisatva in einem paläsa-Baum lebte, der 
von einem Brahmanen verehrt wurde, da er sich Reichtümer davon 
versprach.DieBaumgottheitgewährtihm das Gewünschte. Auch Jät.109. 

(40)Jät.509. Der Baumgottheit in einem nyagrodha wird von dem Priester 
eines kinderlosen Königs gebeten, diesem zu Nachkommenschaft zu 
verhelfen. Andernfalls würde der Baum gefällt werden. Die verzweifelte 
Baumgottheit wendet sich an Indra, der vier Götter sich als Söhne 
des Priesters (!) inkarnieren läßt. Als der Priester erfährt, daß er 
vier Söhne hat, läßt er den Baum stehen. 

(41)Jät.509. Siehe Anm.40. Der nyagrodha / vata, heute banyan genannt, 
istimmer noch Gegenstand der Verehrung: "The Bar or Vad, the Banyan 
tree, with its aerial roots, represents the matted hair of Siva. Wives 
worship it at the full moon with the object of lengthening the lives 
of their husbands and children...Inn Bombay married women observe 
the Vata Pürnima or full moon vow in Jeth (May-June), worshipping 
the Banyan to preserve themselves from widowhood." Crooke 1926, 
p.407. 

Die Verehrung des banyan um der Nachkommenschaft willen ist auch 
heute im nordöstlichen Indien noch verbreitet. 

(42)Ingholt 1957, Abb.62. 

(43)Jät.50; die Einwohner von Benares opfern den Baumgottheiten Schafe, 
Ziegen und andere Tiere. In Jät.353 ist sogar von einem Menschenopfer 
die Rede. 

(44)Nach Suttav. verletzt ein Mönche einen Baum, obwohl die darin lebende 
Gottheit ihn bittet, den Baum zu verschonen (2, p.34). Die Gottheit 
überlegt sich dann, ob sie dem Mönch etwas antun soll, entscheidet 
sich aber dagegen und begibt sich zum Buddha. Dieser lobt sie und 
weist ihr einen anderen Baum zu. Die Leute, die den Mönch beobachtet 
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haben, fragen den Buddha, ob ein Mönch derartiges tun dürfe. 
Buddha verbietet daraufhin das Schädigen von Pflanzen. 

(45)AV 4,37,4. Auch Taitt.S. 3,4,8,4. 

(46)AV 14,2,9. Auch Gonda 1960, p.100. 

(47)RV 6,24,10 und AV 12,1,56. 

(48)Sat.Br. 11,2,7,32. 

(49)Sat.Br. 13,3,7,10. 

(50)$at.Br. 13,6,2,20. 

(51)RV 10,146,5. 

(52)AV 8,7,12. 

(53)RV 1,90,8. 


Der 


(54)RV 10,97,2. Eine der am häufigsten angerufenen Pflanzen ist kustha, 


der auf den Bergen wächst. Er ist die stärkste der Pflanzen (AV 5,4,1) 
und das beste aller Heilkräuter (osadhi; AV 19,39,4). Der kustha kann 
Krankheiten heilen und Dämonen bannen (AV 19,39,5). Aus bestimmten 
Hölzern werden Amulette (mani ) gefertigt. Das Amulett, in dessen 
Holz Indra Kraft gelegt hat, soll alle Krankheiten und Dämonen ver- 


treiben (AV 19,34,9). 

(55)RV 10,97,4. 

VOH)MVEI0R 9773: 

(57)RV 10,97,6. 

(58)RV 10,97,8. 

(59)RV 10,97,18. 

(6O)RV 1,166,5. 

(61)AV 19,31. 

(62)Das Lied des Spielers, RV 10.34. gibt hiervon Zeugnis. Synonyme 


des 


vibhitaka sind nach Ak. und Abh. kalidruma und bhütaväsa. S.u. 


vibhitaka / vibhidaka. 
(63)Käty.Sr.S. 21,3,20. 
(64)S$at.Br. 13,8,1,16. 
(65)Gobh.Gr.S. 1,5,14 und 15. 
(66)Sadv.Br. 3,8,21; s.u. vibhitaka / vibhidaka. 
(67)Mbh.3,70,36. 
(68) Der Salmali ist nicht opferrein: Gobh.Gr.S. 1,5,14 und 15. Allerd 


ings 


ist der Hochzeitswagen nach RV 10,85,20 aus seinem Holz gefertigt. 
RV 7,50,3 nennt den Baum jedoch giftig. Die harten Dornen am Stamm 
der Salmalia malabarica lassen ihn dann zum Höllenbaum mit eisernen 
Stacheln werden; s.u. Salmali / Salmali / Sälmali. Andrerseits ist 
die gemiedene $ä/lmali Mittelpunkt eines fröhlichen Spieles (Kämas. 
p.56). 


(69)Väyu-P. Uttarärddha verbietet die (roten) japä-Blüten als Opfergabe. 
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Das Kürma-P. 2,15,5 untersagt Brahmanen, Kränze aus roten Blütkn 
zu tragen; die Visnu-S. verbietet dem snätaka das Tragen von Kränzkn 
aus duftlosen, scharf riechenden und roten Blüten (71,11). 

(70)Agni-P. 229,4. 

(71) Brahma-P. 220,162 ff. 

(72)Raghuv. 5,6. 

(73)Meghad. 72. 

(74)Sak. 1,16/17. Auch an anderer Stelle werden derartige Beziehungän 
beschrieben: die Königin aus Ratnav. pflegt mit Hingabe eihe 
mädhavilatä und sorgt sich um ihre navamallikä, die sie mit besonderän 
Mitteln außerhalb der Blütezeit zum Erblühen bringen will (p.24 uNd 
p.26). S.u. mädhavi und u. navamallikä / mallikä. 

(75)Kämas. p.56 und Avadänas. (s.u. Säla). 

(76)5i8u. 7,48. 

(77)Schnelder 1978, p.24 ff. Hultzsch 1925, ClII, p.125. 

(78)Mbh. 12,87,15. Heute hat fast jedes Dorf in Nordindien einen großAn 
banyan, in dessen Schatten sich die Bewohner gern versammelh, 
Auch Mbh. 1,138,25. 

(79)Arthas.3,19,28. Als Strafe für das Abschneiden von Trieben an Bäumen, 
die Früchte tragen oder blühen, müssen 6 pana bezahlt werden; 2 
pana's kostet das Abschneiden kleinerer Zweige und 24 pana's dAs 
Abhacken von Ästen. Auch die Manu-S. nennt die Strafen für das 
Schädigen von Pflanzen (11,64): das Schädigen blühender Bäume zur 
Brennholzgewinnung steht unter derselben Strafe wie das Vernachlää- 
sigen des heiligen Feuers, das Essen von Verbotenem und dem Nicht- 
zahlen von Schulden. Noch drastischer sind die Strafen in der Visnu-$. 
(37,24) und in der Yäjn.S. (2,227). Das Mbh. setzt das Abhacken van 
Bäumen dem Töten von Tieren gleich (12,36,30) und das Agni-P. droht 
Höllenqualen an (173,46 und 203,16). 

Das Problem war, daß man Brennholz benötigte; Pärask.Gr.S. schreibt 
daher vor, daß man nur abgefallenes Holz einsammeln darf (2,5,9). 

(80)Brhat.S. 59,2-8. 

(81) Brhat-S. 59,10 und 11. Zum Baumfällen auch: Visnudh.P. 3,89. Das 
Matsya-P. 257 beschreibt die Vorbereitungen und das Fällen eines 
Baumes für den Hausbau. 

(82)Mbh. 13,99,26-28. Nach dem Bhavisya-P. sind die Bäume wegen der 
zahlreichen Dinge, die sie dem Menschen gewähren, verehrenswert 
und besser als Söhne, die zuweilen nachlässig sind. Bäume spenden 
ihrem Besitzer täglich Freuden. Man kann Bäume adoptieren und ihnen 
einen Namen geben (Uttarap. 128,5 und 6, 33-38. Auch Mbh. 13,99.30. 

(83)Väj.S. 22,28. 


I 


(84)Zimmer 1879, p.57. Auch MacDonell / Keith 1912, s.v. osadhi. 

(Bernlralttıs. (1,3, 1971 

(8ö)lkaltt,s. 7,3,20,1. 

(87)AV 8,7,4. Zimmer 1879, p.57. 

(88)AV 8,7,1. 

(89)RV 10,97,3. 

(90)Brhad.Up. 3,9,28. 

(91)Chänd.Up. 6,3,1. 

(92)Manu-S. 1,46. 

(93)Manu-S. 1,46. 

(94)vrksa und vanaspati werden austauschbar verwendet; RV 5,41,11 und 
1,166,5: vrksa bzw. vanaspati bewachsen die Berge. 

(95)Manu-S. 1,47: apuspäh phalavanto ye te vanaspatayah smrtäh / 
puspinah phalinas ca vrksäs tübhayatah smrtäh. 

Nach anderen Texten sind vanaspati Bäume, die Früchte aufweisen, 
ohne zu blühen und vänaspatya sind Bäume mit Blüten u n d Früchten: 
Caraka-S. 1,1,72: phalair vanaspatih puspair vänaspatyah phalair api. 
Ak. 2,4,1,6: vänaspatyah phalaih puspät tair apuspäd vanaspatih. 
D.h. man hat an einigen Bäumen keine Blüten wahrgenommen, wie am 
udumbara oder am panasa (s. Anm.9?). 

(96)Mahäsubhäs. 10039 und 10925; s.u. panasa. 

(97)Herkömmliche, 'schöne' Blüten sind am panasa, der Artocarpus hetero- 
phylla, nicht zu erkennen (s.u. panasa, botanische Beschreibung). Es 
handelt sich bei den vanaspati, den früchtetragenden Bäumen ohne 
Blüten, um Bäume, die nach Auffassung der Inder n i e blühen, und 
nicht - wie man denken könnte - um Bäume, die zur Zeit der Frucht 
keine Blüten aufweisen. Dennoch ist eine derartige Aussage mit Vor- 
sicht zu behandeln; vom asoka (s.d.) behauptete man, er existiere 
ohne Früchte, dabei hat die Saraca asoca große Schoten. 'Keine 
Früchte' bedeutet in diesem Falle lediglich, daß der asoka - besonders 
im Vergleich mit seinen schönen Blüten - keine nennenswerten und 
eßbaren Früchte aufzuweisen hat. 

(98)Manu-S. 1,48. 

(99)Nach Kullüka wachsen die va/li 's von der Erde aus an Bäumen empor, 
während die pratäna's sich (am Boden) ausbreiten, wie dies beim aläabu 
(Lagenaria) der Fall ist. 

Das Mbh. 13,99,23 nennt vrksa, gulma, latä, tvaksära und trna. Nach 
Mbh. 5,29,49 braucht die /atä den Baum, d.h. eine Stütze, um sich 
emporzuranken und auch die va//i umschlingt den Baum (12,177,13). 
Nach dem Bhäg.P. sind vanaspati Bäume, die Früchte tragen, ohne 
zu blühen (die übliche Definition), osadhi sind Pflanzen, die nach der 
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Reife absterben, /atä ranken sich empor, tvaksära sind Pflanzen wie 
venu usw., virudh sind Pflanzen, die wegen ihrer Kraft keinen Halt 
benötigen, um sich emporzuranken. Bäume, die Blüten und Früchte 
tragen, heißen druma (3,10,19 und Kommentar). 

Die Susruta-S. nennt vier Arten von Pflanzen: vanaspati (Bäume, die 
ohne zu blühen, Früchte tragen), vrksa, Bäume mit Blüten und Früchten, 
virudh, sich ausbreitende, buschige Pflanzen und osadhi, Pflanzen, 
die nach der Frucht absterben (1,1,29). 

(100)Visnu-S. 37,24. 

(101) Arthas. 2,241. 

(102)Arthas. 2,24,9-26. 

(103)Meyer 1926, p.117. 

(104)Kämas. p.33. 

(105)Brhat-S. 55,19-21, 29 und 30. Um Bäume, Sträucher und Schling- 
pflanzen fruchtbar und blühend zu machen, begießt man sie eine 
Woche lang mit einem Aufguß aus Schaf- und Ziegendung, Sesam, 
Mehl, Wasser und Kuhfleisch (55,17). 

(106)Brhat-S. 55,2. 

(OZBRNatSL15575, 

(108)Brhat-S. 55,6. 

MOSMErhat-5255,7 

(110)Brhat-S. 55,8. 

(111)Brhat-S. 55,12 und 13. 

(112)Brhat-S. 55,9. Auch Agni-P. 282,8. 

(113)Agni-P. 282,4. 

(114)Brhat-S. 55,14. 

KIS)BIRNALZS7E55716: 

(116)Bhavisya-P. 2,1,10,61. 

(117)Arthas. 2,24,24. 

(118)Karpüram. 2,49/50. 


Pflanzenkatalog 


I. aguru - spandana / syandana 
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Vorbemerkung. 

Die Pflanzen sind nach dem Sanskritalphabet angeordnet; jeder Pflanze 
ist ein eigener Abschnitt gewidmet, dem ein lexikographischer Teil voran- 
geht. Diesem können die Angaben des Petersburger Wörterbuchs (PW) 
entnommen werden. Angaben von Mayrhofer (1956 - 1980) sowie von 
Monier-Williams (1899) werden nur dann angeführt, wenn sie über das 
im PW Gesagte hinausgehen. Es folgen Turners Angaben (1966) der 
modernen indoarischen Pflanzennamen. 

Wegen der Synonyme werden der Amarakosa (Ak) und Hemacandras 
Abhidhänacintämani (Abh) zitiert. Die Synonyme sind von Interesse, da 
sie häufig etwas über die Eigenart der Pflanze aussagen. Anhand des 
lexikographischen Teils werden die verschiedenen Sanskrit-, Pali- und 
Prakritnamen einer Pflanze sowie ihre modernen Namen in den indo- 
arischen Sprachen ersichtlich. 

Falls Jones in seinem "Catalogue of Indian Plants” (Selected Works Vol. 
VII, p.39 - 46, London 1799) die botanische Identifizierung für eine in 
altindischen Texten genannte Pflanze vorgenommen hat, wird diese 
Identifikation angeführt. Es folgt Roxburghs Identifizierung, welche die 
Grundlage für die Angaben im PW und damit den anderen Wörterbüchern 
darstellt. Roxburgh nennt auch moderne Bezeichnungen, meist bengalische. 
Auf den lexikographischen Teil folgt die Sammlung wichtiger Stellen der 
altindischen Literatur. Es wurde der Versuch unternommen, die Stellen 
chronologisch zu ordnen, doch war dies nicht durchgehend möglich, da 
inhaltlich zusammengehörende oder sich sinngemäß ergänzende Aussagen 
in Texten verschiedener Epochen auftreten und erst nebeneinanderge- 
stellt sinnvoll erscheinen. 

Die Abkürzungen der altindischen Werke und die Angaben zu den zitierten 
Übersetzern werden im ersten Teil der Bibliographie (Il: Altindische 
Texte und ihre in der Arbeit zitierten Übersetzungen) aufgeführt und er- 
läutert. Die altindischen Texte sind nach dem lateinischen Alphabet ge- 
ordnet. 

Auf die Zitate der Originalstellen folgt eine kurze botanische Beschreib- 
ung der Pflanze, die laut Roxburgh (und damit den Wörterbüchern zufolge) 
mit der Pflanze identisch sein soll, die der altindische Name bezeichnet. 
Unterscheidet sich die in dieser Beschreibung angeführte botanische 
Benennung der Pflanze von der Roxburghs, des PW etc., handelt es sich 
in vielen Fällen nur um eine von den Botanikern vorgenommene Neubenen- 
nung. Die botanischen Synonyme sind bei Meulenbeld (1974) aufgeführt; 
in seinem Appendix Vier wird eine ausführliche Übersicht über Sanskrit- 
synonyme sowie botanische Bezeichnungen gegeben. 

Wird bei Autoren der botanischen Sekundärliteratur (WI - Wealth of 
India; Drury, Balfour etc.) keine Seitenangabe des Zitates angeführt, ist 
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es in dem betreffenden (in der Bibliographie aufgeführten) Werk s.v. des 
botanischen Namens zu finden. In der Zusammenfassung wird anhand 
des vorliegenden Materials die Arbeitshypothese überprüft, die davon 
ausging, daß die bei Roxburgh angegebenen botanischen und die Sanskrit- 
Namen ein und dieselbe Pflanze bezeichnen, d.h. die Aussagen der altind- 
ischen Texte werden mit den botanischen Gegebenheiten verglichen. Gibt 
es Darstellungen der Pflanze in der altindischen Kunst, wird diesen ein 
kurzer Abschnitt gewidmet. Es folgen die Anmerkungen. 

Angefügt wird eine botanische Zeichnung, die - wenn nicht anders ver- 
merkt - dem Werk von Kirtikar / Basu (1935) entstammt. 

Schließlich werden exemplarische Darstellungen der untersuchten Pflanze 
in der altindischen Kunst wiedergegeben, wobei - wie auch bei der Sammlung 
von Textstellen - Vollständigkeit nicht angestrebt werden konnte. Auf die 
Bildlegende folgen die bibliographischen Angaben die Wiedergabe der 
Abbildung in den Werken zur indischen Kunstgeschichte betreffend. 


Liste der Abkürzungen für die von Turner (1966) aufgeführten Sprachen 
und Dialekte, soweit diese in der vorliegenden Arbeit zitiert werden: 

A. Assamese; Ap. ApabhramsSa; Aw. Awadhi; B. Bengali; Bhoj. Bhojpuri ; 
Bi. Bihäri; Brj. Brajbhäsä; Drav. Dravidian; G. Gujaräti; Garh. Garhwäli; 
H. Hindi; K. Käsmiri; Kan. Kanarese; Ko. Konkani; Ku. Kumauni; L. Lahndä; 
M. Maräthi; Mal. Malayälam; Marw. Märwäri; Mth. Maithili; Mu. Mundä; 
N. Nepäli; OAw. Old Awadhi; OB. Old Bengali; OM. Old Maräthi; Or. Oriyä; 
OSi .. Old Sinhalese; P. Panjäbi; Pa. Pali; Pah. Pahäri; Pk. Prakrit; Psht. 
Pashto; Rj. Räjasthäni; S. Sindhi; Si .. Sinhalese; Sk. Sanskrit; Tam. Tamil; 
Tel. Telugu; WPah. West Pahäri. 
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Liste der bearbeiteten Pflanzen: 


A. Sanskritbezeichnungen und Abbildungsverzeichnis: 


agaru / aguru 

atimukta / mädhavi 
apämärga 

amalä / ämalaka / ämalaki 
arjuna / kakubha 

aläbu / tumba 

avakä/ Sipäla / Saivala / Saiväla 
asoka 

asana 

inguda / ingudi 

udumbara 

usira / virana 

kakubha s.u. arjuna 
kadamba/ nipa 

kadala / kadali / kandali 
kapittha 

karanja / naktamäla 
karavira 

karnikära 

kaläya 

kärsmari / kärsmarya / käsmari 
kimsuka 

kutaja 

kunda 

kurabaka 

kusumbha 

ketaka / ketaki 

kesara / bakula 

kovidära 

kosätaki 

khadira 

kharjüra 

campaka 

japa / javä 

jambu / jambü 

tagara 

täla 

tali 

tinduka 

tilaka 


p 
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RATE 

.34 (mit Abb.1.1.) 

.40 

.46 (mit Abb.2.1.) 

.53 (mit Abb.3.1.) 

‚59 

.66 

„27 mit, AbbzAre=u4027) 
.116 

.121 

127. (mit=Abbr92l.=, 525%) 
.144 


.149 (mit Abb.6.1.-6.5.) 
.162 (mit Abb.7.1.-7.3.) 
Sure 

.176 

.183 (mit Abb.8.1.) 

.189 

.194 

.198 

.204 

.211 

.216 

.220 

‚224 

.230 

.238 (mit Abb.9.1.- 9.2.) 
.245 (mit Abb.10.1.- 10.3.) 
289 

225.7. 

.269 (mit Abb.11.1.- 11.3.) 
277 mie Abbrl2 1.212726) 
.285 

.288 (mit Abb.13.1.- 13.7.) 
308 

.308 (mit Abb.14.2.-14.8.) 


326 


.329 (mit Abb.15.1.) 
395 


tilvaka / rodhra / lodhra 
naktamäla s.u. karanja 
navamallikä / mallikä 
näga / nägakesara 
nägakesara s.u. näga 
närikela 

nicula 

nimba 

nirgundi / Sephälikä / sinduvära 
nipa s.u. kadamba 
nyagrodha / vata 

panasa 

pätala / pätalä/ pätali 
pärijäta / mandära 

pilu 

plaksa 

bakula s.u. kesara 
bandhujiva(ka) / bandhüka 
bäna 

bimba / bimbi 

bilva 

. bhürja 

manjisthä 

madhüka 

mandära s.u. pärijäta 
mallikä s.u. navamallikä 
mädhavi s.u. atimukta 
mälat! 

rodhra / lodhra s.u. tilvaka 
lavali 

vafa s.u. nyagrodha 
vikankata 

vibhidaka s.u. vibhitaka 
vibhitaka / vibhidaka 
virana S.u. usira 

sami 
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salmali / Salmali / sälmali / Sälmali 


Sallakı 
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303) "EI OCT 


Fels er o Win o no} 
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.339 


.348 
.354 (mit Abb.16.1.-16.4.) 


.363 
.368 
“ae 
.380 


.455 
.460 
.463 
.467 
.480 
.485 
.490 


.498 


.504 


.509 


Kehle) 


.524 
.540 
02 
999 
sale 
.579 


Sipäla s.u. avakä / Sipäla / Saivala / Saiväla 


sephälikä s.u. nirgundi 


.389 (mit Abb.17.1.-17.12) 
.420 
.426 
.432 
‚443 
.448 


(mit Abb.18.1.) 
(mit Abb.19.1.) 


(mit Abb.20.1.) 


(mit Abb.21.1) 
(mit Abb.22.1.) 
(mit Abb.23.1.-23.2.) 


(mit Abb.24.1.-24.5.) 


saivala / Saiväla s.u. avakä / sipäla / Saivala 
DE 


saptacchada / saptaparna 
saptaparna s.u. saptacchada 
säla s.u. S$äla 

sinduvära s.u. nirgundi 
snuhi / snuhi 

spandana / syandana 
syandana s.u. spandana. 


Seerosengewächse: 
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pP. 
pP. 


591 


596 
602 


/ saiväla 


ambuja / amburuha / ambhoja / ambhoruha p.620 


abja 
aravinda 
indivara 


utpala (mit Farbspezifikationen wie nilotpal 
.63] 
.636 
.640 
.642 
.643 
.644 
.646 
.647 
.649 
.69% 


kamala 

kumuda 

kuvalaya 

kusesaya 

kairava 

kokanada 

jalaja / jalajanma 
tämarasa 

nalina / nalini 
niraja 

nrtlotpala s.u. utpala 
pankaja 

padma / padmini 
pundarika 

puskara 

raktotpala S.u. utpala 
räjiva 

värija / väriruha 
satapatra 


sitotpala s.u. utpala 


Botanische Namen und botanische Zeichnungen: 


Acacia catechu, s.u. khadira 
Acacia sirissa, s.u. Sirisa 
Acacia suma, s.u. sami 


pP 
p 
p 


TI TI OT SET FEED OT 


zelgreigeilne! 


.622 
.623 
.625 


a, raktotpala etc.) p.627 


.653 
.856 
.662 
.667 


.674 
.675 


P.676 
sarasija / sarasiruha / saroja / sarojini / saroruha p.678 


(Abb.25.1.-25.30. p.681) 


p.265 (Zeichnung p.268) 
p.582 (Zeichnung p.585) 


B2585 
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Achryanthes aspera, s.u. apämärga p.43 (Zeichnung p.45) 
Aegle marmelos, s.u. bilva p.475 (Zeichnung p.478) 
Albizzia lebbek, s.u. Sirisa p.582 (Zeichnung p.585) 


Alstonia scholaris, s.u. saptacchada / saptaparna p.593 (Zeichnung p.595 
Andropogon muricatus, s.u. usira / virana p.146 (Zeichnung p.148) 
Anthocephalus indicus, s.u. kadamba / nipa p.153 (Zeichnung p.156) 
Aquilaria agallocha, s.u. agaru / aguru p.30 (Zeichnung p.33) 


Artocarpus integrifolia, s.u. panasa p.422 (Zeichnung p.424) 
Averrhoa acida, s.u. /avall p.506 
Azadirachta indica, s.u. nimba p.376 (Zeichnung p.376) 


Balanites aegyptiaca, s.u. inguda / ingudi p.123 (Zeichnung p.125) 
Barleria coerulea, s.u. bäna .460 (Zeichnung 462) 
Barleria cristata, s.u. kurabaka .221 (Zeichnung p.223) 
Barleria prionites, s.u. kurabaka naizıl 

Barringtonia acutangula, s.u. nicula .369 (Zeichnung p.371) 
Bassia latifolia, s.u. madhüka .493 (Zeichnung p.497) 
Bauhinia variegata, s.u. kovidära .246 (Zeichnung p.249) 
Betula utilis, s.u. bhürja p.482 (Zeichnung p.434) 
Bignonia suaveolens, s.u. pätala / pätali / pätaläp.428 (Z. p.430) 
Blyxa octandra, s.u. avakä / Sipäla / Saivala / Saiväla p.’2 
Bombax malabaricum, s.u. $almali / Salmali...p.546 (Z. p.550) 
Borassus flabellifer, s.u. täla p.312 (Zeichnung p.316) 


sel m oegnet nenne) 


Borassus flabelliformis, s.u. täla p.312 (Zeichnung p.316) 
Boswellia serrata, s.u. Sallaki p.554 (Zeichnung p.557) 
Boswellia thurifera, s.u. Sallaki p.552 (Zeichnung p.557) 
Butea frondosa, s.u. kimsuka p.207 (Zeichnung p.210) 
Butea monosperma, s.u. kimsuka p.207 (Zeichnung p.210) 
Carthamus tinctorius, s.u. kusumbha p.226 (Zeichnung p.229) 
Cieca disticha, s.u. /avali p.506 

Clerodendrum phlomoides, s.u. tilaka p.-336 

Coccinia cordifolia, s.u. bimba / bimbi p.464 (Zeichnung p.466) 
Cocos nucifera, s.u. närikela p.364 (Zeichnung p.367) 
Corypha taliera, s.u. täli p-327 

Corypha umbraculifera, s.u. täll p.327 (Zeichnung p.328) 
Dalbergia ougeinensis, s.u. spandana / syandana p.603 (Zeichnung p.606) 
Dalbergia sissoo, s.u. Simsapä p.574 (Zeichnung p.578) 
Diospyros embryopteris, s.u. tinduka p.331 (Zeichnung p.333) 
Diospyros melanoxylon, s.u. tinduka p.331 

Emblica officinalis, s.u. amalä / ämalaka / ämalaki p.48(Z. p.51) 
Ervatamia coronaria, s.u. tagara p.305 (Zeichnung p.307) 


Erythrina indica, s.u. pärijäta / mandärap.439 (Zeichnung p.442) 
Eugenia jambolana, s.u. jambu / jambü p.292 (Zeichnung p.295) 
Euphorbia antiquorum, s.u. snuhi / snuhl p.598 (Zeichnung p.600) 
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Euphorbia neriifolia, s.u. snuhi / snuhi p.598 (Zeichnung p.601) 


Feronia elephantum, s.u. kapittha p.173 (Zeichnung p.175) 
Feronia limonia, s.u. kapittha p.173 (Zeichnung p.175) 
Ficus benghalensis, s.u. nyagrodha / vata p.401 (Zeichnung p.406) 
Ficus glomerata, s.u. udumbara p.135 (Zeichnung p.138) 
Ficus indica, s.u. nyagrodha / vafa p.401 (Zeichnung p.406) 
Ficus infectoria, s.u. plaksa p.452 (Zeichnung p.454) 
Flacourtia indica, s.u. vikankata p.512 (Zeichnung p.514) 
Flacourtia sapida, s.u. vikankata p.512 (Zeichnung p.514) 
Gaertnera racemosa, s.u. atimukta / mädhavi p.36 (Z. p.38) 
Galedupa indica, s.u. karanja p.179 (Zeichnung p.182) 


Gmelina arborea, s.u. kärsmari / kärsmarya / käsmari p.201 (Z. p.203) 
Hibiscus rosa-sinensis, s.u. Japä / java p.286 (Z. p.287) 

Hiptage madablota, s.u. atimukta / mädhavi p.36 (Zeichnung p.38) 
Holarrhena antidysenterica, s.u. kufaja p.213 (Zeichnung p.215) 


Jasminum grandiflorum, s.u. mälati p.-500 (Zeichnung p.503) 
Jasminum multiflorum, s.u. kunda p-.217 (Zeichnung p.219) 
Jasminum pubescens, s.u. kunda p-217 (Zeichnung p.219) 
Jasminum sambac, s.u. navamallikä / mallikä p.350 (Z. p.353) 
Jonesia asoca, s.u. asoka p.81 (Zeichnung p.85) 


Lagenaria siceraria, s.u. aläbu / tumba p.62 (Zeichnung p.65) 
Lagenaria vulgaris, s.u. aläbu / tumba p.62 (Zeichnung p.65) 
Lathyrus sativus, s.u. kaläya p.195 (Zeichnung p.197) 
Luffa acutangula, s.u. kosätaki p.254 (Zeichnung p.256) 
Luvanga scandens, s.u. /avali p-506 (Zeichnung p.508) 
Madhuca indica, s.u. madhüka p.493 (Zeichnung p.497) 
Melia azadirachta, s.u. nimba p.376 (Zeichnung p.379) 
Mesua ferrea, s.u. näga / nägakesara p.355 (Zeichnung p.358) 
Mesua roxburghii, s.u. näga / nägakesara p.355 (Zeichnung p.358) 
Michelia champaca, s.u. campaka p.279 (Zeichnung p.282) 
Mimosa catechu, s.u. khadira p.265 (Zeichnung p.268) 
Mimosa sirissa, s.u. $irisa p.582 (Zeichnung p.585) 
Mimusops elengi, s.u. kesara / bakula p.240 (Zeichnung p.242) 
Momordica monadelpha, s.u. bimba p.464 (Zeichnung p.466) 
Musa sapientum, s.u. kadala / kadali p.165 (Zeichnung p.167) 
Nauclea cadamba, s.u. kadamba / nipa p.153 (Zeichnung p.156) 
Nelumbium speciosum = Nelumbo nucifera 

Nelumbo nucifera, s.u. den einzelnen Sanskrit-Bez. für "Lotos"p.611 (Z.p.61; 
Nerium indicum, s.u. karavira p.185 (Zeichnung p.187) 
Nerium odorum, s.u. karavira p.185 (Zeichnung p.187) 
Nycthantes arbor-tristis, s.u. nirgundi / Sephälikä... p.383 (Z.p.387) 
Nymphaea, s.u. den einzelnen Sanskrit-Bez. für "Lotos” p.612 (Z. p.618/19) 
Ougeinia dalbergioides, s.u. spandana / syandana p.603 (Z. p.606) 
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Pandanus tectorius, S.u. ketaka / ketaki p.234 (Z. p.237) 
Pentapetes phoenicea, s.u. bandhujiva / bandhükap.456 (Z. p.459) 
Pentaptera arjuna, s.u. arjuna / kakubha p.55 (Zeichnung p.57) 


Phoenix sylvestris, s.u. kharjüra p.270 (Zeichnung p.273) 
Phyllanthus distichus, s.u. /avali p.506 

Phyllanthus emblica, s.u. amalä / ämalaka / ämalaki p.48 (Z. p.51) 
Pisum sativum, s.u. kaläya p.195 

Pongamia glabra, s.u. karanja p-179 (Zeichnung p.182) 
Prosopis spicigera, s.u. Sami p-534 (Zeichnung p.539) 
Pterocarpus marsupium s.u. asana p-117 (Zeichnung p.120) 
Pterospermum acerifolium, s.u. karnikära p.191 (Zeichnung p.193) 
Rubia cordifolia, s.u. mafjisthä p.487 (Zeichnung p.489) 
Salmalia malabarica, s.u. Salmali / Salmali / Sälmali...p.546 (Z. p.550) 
Salvadora persica, s.u. p/l/u p.445 (Zeichnung p.447) 
Saraca asoca, S.u. asoka p.81 (Zeichnung p.85) 
Saraca indica, s.u. asoka p.-81 (Zeichnung p.85) 
Shorea robusta, s.u. Säla / säla p.565 (Zeichnung p.569) 


Stereospermum suaveolens, s.u. päfala / pätalä / pätali p.428 
Symplocos racemosa, s.u. lilvaka / rodhra / lodhra p.343 (Z. p.346) 
Syzygium cumini, s.u. Jjambu / jambü p.292 (Zeichnung p.295) 
Tabernaemontana coronaria, s.u. tagara p.305 (Zeichnung p.307) 
Terminalia arjuna, s.u. arjuna / kakubha p.55 (Zeichnung p.57) 
Terminalia bellirica, s.u. vibhitaka / vibhidaka p.519 (Zeichnung p.523) 
Terminalia catappa, s.u. inguda / ingudi p.123 (Zeichnung p.126) 
Terminalia tomentosa, s.u. asana p.117 (Zeichnung p.119) 
Vallisneria spiralis, s.u. avakä / $ipäla / Saivala / Saiväla p.72 (Z. p.76 
Vetiveria zizanioides, s.u. usira / virana p.146 (Zeichnung p.148) 
Viburnum nervosum, s.u. tilvaka / rodhra / lodhra p.343 (Z. p.347) 
Vitex negundo, s.u. nirgundi / Sephälikä / sinduvära p.383 (Z. p.388) 
Wendlandia exserta, s.u. tilaka p.336 (Zeichnung p.338) 
Wrightia antidysenterica, s.u. kufaja p.213 (Zeichnung p.215) 
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agaru / aguru 
PW: agaru, Name verschiedener Pflanzen: Amyris Agallocha...Aquilaria Ovata, 
Agallocha...Susr. Dalbergia Sissoo. 
aguru, Name einer Pflanze, Amyris Agallocha. 
MW: agaru, Agallochum, Amyris Agallocha. 
aguru, the fragrant Aloe wood and tree, Aquilaria Agallocha. 

Turner: agaru, fragrant Aloe tree and wood, Aquilaria agallocha... Pa. agalu-, 
aggalu- ...Pk. agaru-, agaluya-, agarul(a)-, Aloe tree and wood; S. agaru 
aloe, P.N. agar, A.B. agaru. Or. agarü, H. agar, agur; G. agar, agru, 
aloe or sandal wood; M. agar, aloe, Si. ayal (agil + Tam. akil ). 

Mayrh.: agaru Aloeholz /Aloe wood, wohl dravid., vgl. tamil akil dss... nach 
a-guru- "nicht schwer” volksetymologisch umgeformt... 

Ak: vamsikäguru-räjärha-loha-krimija-jongakam kälägurv aguruh (2,6,3,28) 

Roxb.: Aquilaria Agallocha: Sans. Ugooroo, the name of the incense, or Aloe 
wood. Hind. and Beng. Ugoor. 


Bei krsnäguru und käläguru handelt es sich um eine bestimmte Sorte von aguru: 
PW: krsnäguru, eine schwarze Art Aloeholz. 

käläguru, eine schwarze Art Agallochum. 
Skar.: krsnäguru...krsnavarna-sugandhi-kästha-visesah. 


Literatur: 

aguru wird in der Kosmetik verwendet; er ist in Pudern und Salben enthalten, 
wird zur Pflege der Haare verwendet und dient zur Parfümierung. In der Brhat-S. 
werden zahlreiche kosmetische Rezepte aufgeführt und aguru ist ein wichtiges 

Ingredienz; 77,13 und 14 werden verschiedene Pflanzen aufgezählt, die miteinander 

vermischt, Parfüms ergeben. Neben usira (s.d.), karpüra (Kampfer) und tagara 

(s.d.) wird auch aguru genannt. Ebenso ibid. 77,23,24 und 25. 

Mit einer Salbe aus Kampfer, Sandel, aguru und Crocus sativus soll man sich 
nach dem Bad einreiben: 

-Astänga. 3,20: snäto 'nuliptah karpüra-candanäguru-kunkumaih... 

Das Haar wird in aguru-Rauch gehalten und so duftend gemacht: 

-Rtus. 4,5: sirämsi käläguru-dhüpitäni. 

-Rtus. 5,12: aguru-surabhi -dhüpämoditam kesa-päsam, Die Haarflechte, duftend 
durch den wohlriechenden Rauch des aguru(-Holzes)... 

Der ganze Körper wird mit käläguru, einer bestimmten Art aguru, parfümiert: 
-Rtus. 6,13: sugandhi-käläguru-dhüpitäni...tanüni. 

Mit aguru-Paste bemalen sich die Frauen ihre Stirn; das Schmuckzeichen tilaka 
ist mit krsnäguru gemalt: 

-Harsac. p.127: srama-jala-vilina-bahala-krsnäguru-panka-tilaka-kalanka- 
kalpitena kälimnä, (Die Stirnen der Frauen waren versehen) mit Schwärze, 
weil sich das tilaka-Zeichen verwischt hatte, denn die dick (aufgetragene) 
krsmäguru(-Paste) hatte sich durch den Schweiß aufgelöst. 
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Der Hals der Devi ist ebenfalls mit käläguru bestrichen: 

-Saundaryal. 68: svatah Svetä käläguru-bahala-jambäla-malinä...tava griva, Dein 
Hals, von Natur aus weiß, ist dunkelfarben durch die lehmige, dicke käläguru 
(-Paste). 

Auch Männer benutzen aguru als Kosmetikum: 

-Räm. 2,16,35 und 36: (Bomb.): agrataS cäsya samnaddhäs candanäguru- 
bhüsitah // khadga-cäpa-dhäräh Sürä jagmur... Vor ihm gingen die bewaffneten 
Helden, Schwert und Bogen tragend und geschmückt mit Sandel und aguru. 

aguru ist in Kosmetika enthalten, die Schweißgeruch beseitigen und zur Parfümier- 

ung dienen: 

-Anangar. Schmidt, p.590, Vers 5: nägapuspägurüsira-kola-majjämbu-candanalh / 
lIiptvängam vinihanty äsu dur-gandham gharma-väri-jam, "Wenn man seinen 
Körper mit nägapuspa, Aloeholz, uSira...Wasser aus dem Marke von kola...und 
Sandel salbt, vernichtet es schnell den von Schweiß stammenden üblen Geruch.” 
(Schmidt) 

-Pancasäyaka, Schmidt, p.596, Vers 8: usira-krsnäguru-candanäni patträmbu- 
tulyäni samäni pistva / etäni gätresu viläsininäm Srikhanda-tulyam kathayanti 
gandham, "Gleiche Teile von usira, schwarzem Aloeholz und Sandel, sowie 
gleiche Teile von pattra-Wasser (Laurus Cassia) verrieben - das auf die 
Glieder der Verliebten (gestrichen) nennt man ein Parfüm, wie es dem Sandel 
($rikhanda) entspricht." (Schmidt) ‘ 

Unter den kosmetischen Stoffen, die König $uddhodana seinem Sohn, dem zu- 
künftigen Buddha, zukommen läßt, ist auch aguru: 

-Mahävastu 2, p.116: tasya me bhiksavah sukumärasya parama-sukumärasya 
pitä Säkyo vividham anulepanam upasthäpaye seyyathidam aguru-candanam 
kälänusärim tamäla-patram mama eva kridärtham raty-artham paricäranärtham, 
Mir, o Mönche, dem Zarten, dem überaus Zarten, ließ mein Vater, der Säkya, 
die verschiedenen Salben zukommen, so aguru, candana, kälänusäri, tamäla- 
Blatt, mir zum Spiel, zum Vergnügen, zum Ergötzen. 

Bei den wichtigen Ereignissen im Leben des Buddha, so bei seiner Empfängnis, 
lassen die himmlischen Wesen Blüten und kostbare Puder regnen, unter denen 
auch aguru ist: 

-Mahävastu 1, p.211: evam aguru-cürnäni mukta-kusumäni ca prakirensuh. 

-Auch Mahäparin. 47,20. 

Zum Fest seiner Krönung beschreitet Räma den "Königsweg"; entlang dieser 
Straße wird aguru verbrannt und die ganze Stadt ist von Wohlgeruch erfüllt: 

-Räm. 2,15,2: ...räja-märgam yayau rämo madhyenäguru-dhüpitam. 

Zum Zeitpunkt seiner Krönung ist die Stadt Ayodhyä geschmückt; überall ist sie 
wohlriechend von Sandel und aguru: 

-Räm. 2,14,28 (Bomb.): mahotsava-samäyuktäm räghavärthe samutsukäm / 
candanäguru-dhüpais ca sarvatah paridhüpitäm, (Ayodhyä), in welcher das 
große Fest stattfand, war in freudiger Stimmung wegen (der Krönung des) 
Räghava; überall war sie (die Stadt) vom Duft des Sandels und des aguru erfüllt. 

-Auch Käd. p.34. 
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Der Duft von aguru gilt als einer der besten Düfte: 

-Ind.Spr. 60: agurur iti vadatu loko gauravam atraiva punar aham manye 
darSita-gunaika-vrttir yasya jane janita-dähe 'pi, "Möge die Welt das Aloeholz 
Immerhin 'leicht' nennen, ich dagegen erkenne demjenigen Gewicht (Würde) zu, 
der, wenn ihn die Leute auch verbrennen, auf nichts Anderes bedacht ist, als 
seine Vorzüge zu zeigen." (Böhtlingk) 

-Ind.Spr. 956: äpatsv eva hi mahatäm Saktir abhivyajyate na sampatsu / 
aguros tathä na gandhah präg asti yathägni-patitasya, "Im Unglück, nicht im 
Glück, wird ja die Macht großer Männer offenbar: wenn Aloeholz ins Feuer 
fällt, ist sein Wohlgeruch stärker als vorher."(Böhtlingk) 

-Auch Ind.Spr. 2856, 5621, 6644. 

Mit aguru werden Kleider parfümiert: 

-Raghuv. 19,41: marmarair aguru-(-dhüpa-gandhibhir)(-dhüma-dhüpitaih)... 
himanair nivasanaih, Mit ihren raschelnden Winterkleidern, duftend vom Rauch 
des aguru. 

Trinkwasser wird mit aguru parfümiert: 

-Dasakumärac. p.163 : nava-bhrngära-sambhrtam.aguru-dhüpa-dhüpitam...väri, 
Wasser, in ein neues Gefäß gefüllt und duftend durch den Rauch des aguru. 

aguru-Holz wird für den Scheiterhaufen verwendet: 

-Raghuv. 8,71: atha tasya kathamcid ankatah sva-janas täm apaniya sundarim 
/ visasarja (krt'-aäntya-)(tad-antya-)mandanäm analay' äglu)(a)ru- 
candanaidhase, Nachdem seine Verwandten die Schöne unter Mühen von seinem 
Schoße genommen hatten, legte man sie, angetan mit dem letzten Schmuck, 
auf den Scheiterhaufen, auf dem aguru (agaru) und Sandelholz als Brennmaterial 
lagen. 

aguru-Holz wird im Opfer verwendet: 

-Dasakumärac. p.119: prävartisi cäham aguru-candana-pramukhäni hotum,, Und 
ich begann, aguru(-Holz), Sandelholz und andere (Hölzer)(in das Feuer) zu 
opfern. 

Die Zahnreligie des Buddha wird mit verschiedenen Blüten und Duftstoffen 
verehrt, darunter ist agaru: 

-Cülav. 100,2: vividhehi kusumehi ca candanägarvadihi sugandhehy anekadhaä. 
Das Salben des /inga mit Duftstoffen wie aguru und Sandel gilt als verdienstvoll 
und verhilft zu Sivas Welt: 

-Saura-P. 65,19 und 20. 

Das Arthas. beschreibt die verschiedenen aguru-Arten, das Aussehen der Hölzer 

und ihren Duft: 

-Arthas. 2,11,57 - 60: aguru jongikam kälam käla-citram mandala-citram va // 
syämam dongakam // para-samudrakam citra-rüpam uSira-gandhi nävamälika- 
gandhi vä / iti // guru snigdham pesäla-gandhi nirhäry agnisaham asampluta- 
dhümam sama-gandham vimarda-saham ity aguru-gunäh, "Jongaka ist schwarz, 
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schwarzbunt oder rundfleckig, dunkelbraun ist dongaka; das überseeische ist 
bunt, riecht wie uSira oder wie nävamälikä (Jasminum sambac). Schwer, glatt, 
zartriechend, weithin duftend, schön brennend, ungetrübt vom Rauch, gleich- 
mäßig riechend, sich zerreiben lassend, sind Aguru-Vorzüge." (Meyer)! 

Nachdem die Pändava-Brüder verschiedene Gebiete erobert haben, bringen die 

tributpflichtigen Fürsten ihnen ihre Abgaben. Bhima, der den Osten gewonnkn 

hat, erhält neben Sandel, Stoffen und Edelsteinen auch aguru: 

-Mbh. 2,27,26: candanäguru-vasträni mani-muktam anuttamam / käncanam 
rajatam vajram vidrumam ca mahädhanam, Sandel, aguru und Stoffe, dıe 
wertvollsten Edelsteine und Perlen, Gold, Silber, Diamanten und wertvolle 
Korallen. 

Duryodhana zählt die Tributwaren auf, die anläßlich der Königsweihe Yudhisthiras 

gesandt worden sind; darunter sind Sandel und aguru: 

-Mbh, 2,48,9: candanäguru-kästhäanäm bhärän... Lasten von candana- uhd 
aguru-Holz. 

Diese Hölzer waren von Fürsten gebracht worden, die jenseits des Himälaya Auf 

dem Sonnenaufgangs-Berg leben, d.h. im Osten: 

-Mbh. 2,48,8: ye parärdhe himavatah süryodaya-girau nrpäh. 


Aquilaria agallocha: 

Es handelt sIch um einen Immergrünen Baum mit lanzettförmigen Blättern und 
kleinen, in Dolden stehenden Blüten. 

Hooker und Roxburgh geben als Verbreitungsgebiet den östlichen Himalaya, 
Bhutan und Assam an. Der Baum liefert ein stark duftendes Holz, es handelt 
sich hierbei Jedoch nur um die Teile des Holzes, die von einem Pilz befallen 
sind.2 

Dastur beschreibt das Holz: "The wood is highly scented; it is the Eagle wood 
or the true agar of commerce; bows and sticks are made of the wood; large 
trunks of the tree are used for making dugouts. Commercially the wood is of 
great value when it is loaded with an oleo-resinous matter, the result of a 
fungal infectlon; the infected part of the wood containing this resinous infiltration 
Is harder than the healthy part of the wood; this resin impregnated wood is 
heavler than water; it ylelds, on destillation, the highly scented agar attar; this 
essentlal oil is valuable as a perfume retainer and is in great demand in western 
countries for mixing with their best grade perfumes; the resinous wood is much 
used as an Incense and in the manufacture of agarbatis and of mixtures used 
for embalming the dead. The wood is insect repellent..." (UP) 

Aqullgria a. wurde im Altertum aus Indien ausgeführt: "Of some importance was 
the aromatic wood called heart-, agal-, aghil-, eagle-, or aloes wood or lign- 
aloes, Sanskrit aguru, known to the Greeks as agallochon and produced partiy 
from Aquilaria agallochum of East India, Assam, and China, and more from A. 
malaccensis. The wood seems to have been wellknown to the Hebrews but no 
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mention is made in writers of the imperial age previous to the discovery of the 
monsoons and even after that development we find that the author of the Periplus 
does not know of it at all. It was known however to Dioscurides and is called 
Arabian and Indian by him, which means of course that the Arabians maintained 
part of their ancient trade in the wood. The same author states that it was used 
to sprinkle it over the body for such complaints as pleurisy and dysentery. A 
Tamil poet states that the wood was brought to the bazaars of Kaviripaddinam 


of the Chola Kingdom, and Cosmas says that in his time (sixth century A.C.) 
this 'aloes wood’ was being obtained by the Ceylonese from countries east of 


Cape Comorin and sent by them to marts on the west coast of India. Thus it 
played a part in Rome's Indian trade in order to provide a medicine...In 284 
Roman subjects trading in Indian seas sent a large quantity to China." (Warmington 
1928, p.215)3 

Nach Balfour wurde Aquilaria-Holz am Hofe Napoleons verbrannt; er beschreibt 
es wie folgt: "The wood is heavy, yellowish-white, shaded with green; fibrous, 
spongy, and resinous; its taste is aromatic, its odour in combustion very agreeable." 
Daß in Indien Räucherstäbchen heute agarbatti heißen, hängt mit dem Umstand 
zusammen, daß agar. Aquilaria-Holz (neben candan, Santalum album) der wichtigste 
Inhaltsstoff war und ist (WI, Industrial Products, s.v. Agarbattis). Das Aquilaria- 
Holz wird pulverisiert und mit anderen Stoffen (ätherischen Ölen, Harzen etc.) 
vermischt; die trockene und harte Paste wird dann auf Bambusstöckchen gestrichen, 
die man trocknen läßt. Daneben gibt es die Duftstoffe als Kegel oder Puder; in 
diesen Formen mag man aguru im indischen Altertum verbrannt haben. 


Zusammenfassung: 

Es kann kein Zweifel daran bestehen, daß es sich bei agaru / aguru um Auguilaria 
agallocha handelt. Die Botaniker "beschreiben die duftenden Holzstücke des 
Baumes; unter dem Namen agar und agur werden Holzstücke heute in Indien 
verkauft und in Tempeln und Moscheen als Räucherwerk verbrannt. Im alten 
Indien verwendete man das (pulverisierte) aguru-Holz ebenfalls in der püja. Das 
Arthas. beschreibt das Holz als samagandha, d.h. als gleichmäßigen Duft ver- 
strömend; dies trifft auf das Holz der Aquilaria a. zu: zündet man es an, lodert 
die Flamme hell auf und das Holz beginnt leise zu glimmen, wobei es einen zarten, 
gleichmäßigen Rauchfaden abgibt. Die Beschreibung des Holzes als fleckig (Arthas.) 
weist ebenfalls auf Aquilaria, denn die vom Fungus befallenen Teile des Holzes 
sind in der Farbe vom übrigen Holz deutlich zu unterscheiden. 

Im alten Indien stellte man aus Teilen des aguru Parfüms und Salben her; nach 
Dastur wird aus den wohlriechenden Holzteilen ein Öl gewonnen, das bei der 
Parfümherstellung Verwendung findet. Das Beräuchern der Kleider (Raghuv.) ge- 
schah wohl nicht nur wegen des Duftes, sondern auch wegen der insektenver- 
treibenden Wirkung des Rauches: "the wood is insect-repellent" (Dastur, UP). 
Nach Roxburgh und Hooker ist die Heimat des Baumes der östliche Himalaya, 
nach dem Mbh. sind es die tributpflichtigen Fürsten der östlichen Gebiete, die 
neben anderen Abgaben auch aguru bringen. 
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Die Tatsache, daß aguru-Holz im Ak. krimija. "durch Würmer entstanden” genannt 
wird, weist ebenfalls auf Aquilaria agallocha: es ist das von einem Pilz befallene 
Holz, das wertvoll ist. ® 


Hooker gibt als bengalische Bezeichnung für Aquilaria aggur an; Brandis aggar. 


Anmerkungen: 


1) 


Meyer, p.111, Fußnote 8: " 'nirhärin' 'herausziehend'...Mbh. X11,184,28; XIV, 
50,42, wo beide Male nirhärin, den Geruch betreffend, steht: durchdringend, 
stark. Bhatt. darum treffend: dürnirgatasthäyigandha." Dies trifft auf den 
Geruch des verbrannten Aquilaria-Holzes zu: der Rauch zieht weit und ist 
auch in größerer Entfernung wahrnehmbar. 

ibid. Fußnote 9 zu asamplutadhüma: "Wörtl. 'unverschwemmten Rauch habend', 
also wohl so brennend, daß Rauch und Flamme unvermischt sind." Auch dies 
trifft für Aquilaria zu: vom angebrannten Holz steigt eine klar begrenzte, 
dunkle, schmale Rauchfahne auf. 

Weiter sagt Meyer: "Agnisaha, das man natürlicherweise als 'widerstands- 
fähig gegen Feuer’ verstehen würde...muß übersetzt werden: 'zu Feuer taug- 
lich‘, also gut brennend. Das gleich folgende vimardasaha 'das Reiben er- 
tragend', also scheinbar sich nicht leicht von der Haut abreibend usw...heißt 
in Wirklichkeit ‘tauglich zum Zerreiben.' ' 


(2) Brandis: “In the wood of the stem and larger branches are frequently found 


(3 


—_ 


(4) 


irregular masses of harder and dark coloured, highly scented wood (the 
Eagle wood of commerce) used as incense, commanding a high price." 
Roxburgh: "There can be little, or no doubt, that this is the tree which 
furnishes the real Calambac or Agallochum of the ancients, and there seems 
more reason to think that it was carried to China from our eastern frontier, 
than to suppose it was carried from Cochin China, or any other country in 
the vicinity of China, where it has always been in great demand." 

Den Indern mag das vom Fungus befallene Holz als von Würmern oder kleinen 
Insekten zerfressen vorgekommen sein. 


Aquilaria agallocha 
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atimukta / mädhavi 
PW: atimukta, Name zweier Pflanzen, a) Gaertnera racemosa, ein wegen den 
Schönheit und des Geruches der Blüthen in den Gärten gezogener Strauch, 
b) Dalbergia ougeinensis. 
mädhavilatä: Gaertnera racemosa. 
MW: atimukta, N. of certain shrubs. 
mädhavi, spring flower, Gaertnera racemosa. 
Mayrh.: mädhavi, Hiptage madablota Gaertn. (Synonym Gaertnera racemos4, 
"spring flower"). 
Ak: atimuktah pundrakah (syäd) väsanti mädhavilatäa (2,4,2,52) 
Abh: 'timuktake mädhavi latä väsanti (1147) 
Jones: Atimucta, Syn. Pundraca, Väsanti, Mädhavilatä. Vulg. Mädhavilatä. Lihn. 
Bengal Banisteria. 
Roxb.: Gaertnera racemosa: Antimukta [sic]... Madab lota...Beng. Madhuvarluta, 
or Madhubuluta, also Mal tree. 


Literatur: 

atimukta: 

Eine atimukta-Pflanze und der Mangobaum, an dem sie emporwächst, erinnern An 

ein Liebespaar: 

-Mälav. 4,13: visrja sundari samgama-sädhvasam tava cirät prabhfti 
pranayonmukhe / parigrhäna gate sahakäratäm tvam atimukta-latä-caritam 
mayi, O Schöne, gib die Angst vor der Vereinigung mit mir, der ich schon seit 
langem auf deine Liebe warte, auf; nimm du für mich, der ich den Mangobaum- 
Zustand erlangt habe, die Rolle der atimukta-Pflanze an. 

-Saund. 7,8: /atäm praphulläm atimuktakasya cütasya päröve parirabhya jätäm / 
nisämya cintäm agamat tadaivam Slistäbhavan mäm api sundariti, Eine erblühte 
atimukta-latä, die sich eng um einen Mangobaum geschlungen hatte, wahrgenom- 
men habend, dachte er: wann wird Sundari mich so umarmen? 

-Sak. 3,14/15: ko dänim sahaäram antarena adimutta-ladam pallavidam sahedi, 
Welcher (Baum) mit Ausnahme des Mango kann denn die mit Blüten bedeckte 
atimukta-Schlingpflanze (er-)tragen? ! 

Beim Anblick des blühenden atimukta werden die Herzen der Liebenden schwer, 

denn sie denken an den oder die Geliebte(n); aus dieser Stelle geht auch hervor, 

daß atimukta im Frühling erblüht. Einige Blüten sind schon aufgebrochen (cäru- 
puspa), am Baum befinden sich aber auch noch Knospen (kalika): 

-Rtus. 6,17: matta-dvirepha-paricumbita-cäru-puspä mandanäniläkulita-cäru- 
mrdu-praväläh / kurvanti kämi-manasäm sahasotsukatvam balätimukta-kalikäh 
samaveksyamänäh, Die Knospen des jungen atimukta, dessen schöne Blüten von 
trunkenen Bienen geküßt werden und dessen schöne, zarte Schößlinge von 
einem sanften Wind geschüttelt werden, erfüllen die Herzen der Liebenden mit 
plötzlich entstandener Sehnsucht, sobald sie erblickt werden. 
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Mit atimuttaka-Blüten schmücken junge Leute ihr Haupt: 

-Cullav. 10,1,5: sisam...atimuttaka-mälam. 

In der püjä werden Visnu atimukta-Blüten dargebracht: 

-Agni-P. 248,2. 

In Benares gibt es einen Verbrennungsplatz mit dem Namen atimuttaka-susäna; 
der Platz war anscheinend mit atimuttaka-Pflanzen bewachsen: 

-Jät. 4, p.28: bäränasim patvä atimuttaka-susäne vasimsu. 


mädhavi: 
Eine unglücklich Verliebte will sich mit einer mädhavi-/atä an einem asoka-Baum 
erhängen: 

-Ratnäv. p.124: tä Jäva imäe mähavi-ladäe päsam viraia asoa-pädave appänaam 
ubbandhla vävädemi, Aus der mädhavi-latä eine Schlinge gemacht habend, will 
Ich mich an diesem a$oka-Baum aufhängen und mir so das Leben nehmen.? 

Eine um den picumanda-Baum geschlungene mädhavi ist beklagenswert. Dies 
hängt zum einen damit zusammen, daß nur so ansprechende Bäume wie der asoka 
oder der Mango der mädhavi angemessen sind, zum andern damit, daß der 
plcumanda (= nimba) als negativer Baum gilt und in allen seinen Teilen bitter ist: 

-Dasak. p.107: mädhaviva picumanda-älesini yathä 'sau Socyam ätmänam manyeta, 
Sie wird sich wohl für so beklagenswert halten wie eine mädhavi, die einen 
(bitteren) picumanda(-Baum) umschlingt.? 

Die Arme einer Frau gleichen mädhavi-Ranken: 

-Vetälap. 16,5: mädhavi-latayä tulyau bhujau. 

mädhavi-Blüten werden beim Opfer dargebracht: 
-Saund. 1,12: virejur harinä yatra suptä medhyäsu vedisu / sa-läjair mädhavi- 
puspair upahäräh krtä iva, (Dort in der Asketensiedlung), wo die zwischen 
den reinen Opferplattformen schlafenden Gazellen aussahen, als seien sie 
Opfergaben, versehen mit /ajä(-Körnern) und mädhavi-Blüten.* 

Häufig werden Lauben aus mädhavi-Ranken erwähnt, sog. mädhavi-mandapa. Man 

hat sich darunter Konstruktionen vorzustellen, die mit mädhavi-Pflanzen bewachsen 

sind und schattige Lauben formen: 

-Svapnav. p.14: esä bhattidäriä mähavi-ladä-mandavassa passado kunduena kiladi 
tti, Die Prinzessin spielt in der Nähe der Laube aus mädhavi-latä's mit einem 
Ball. 

-Auch Ratnäv. p.98. 

Der Eingang zum Innenhof eines Hauses ist mit mädhavi 's bepflanzt, deren dichtes 
Laubwerk den Blick nach außen behindert: 

-Saptasati 4,22 (Sastri): /umbio angana-mähavinam däraggaläu jääu / äsäso 
pantha-paloane vi pitto gaa-vainam, Die (dicht belaubten und mit Blüten ver- 
sehenen) Zweige der Innenhof-mädhavi 's sind zu Torriegeln geworden; für die 
Frauen, deren Gatten auf Reisen sind, gibt es nicht einmal .mehr die Freude 
des Beobachtens des Weges (auf dem sie ihre heimkommenden Männer erwarten). 

Aus ihrem Namen väsanti geht hervor, daß mädhavi im Frühling blüht. 
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Hiptage madablota Syn. H. benghalensis Syn. Gaertnera racemosa: 

Es handelt sich um einen großen, stark verzweigten Strauch, der bis zu 5 m hoch 
wird. Der kräftige Stamm ist gerade gewachsen. Die cremeweißen Blüten, die 
einen Durchmesser von ca. 2 cm haben, verströmen einen intensiven Duft. Aus 
den Blüten ragen die Staubgefäße, anmutig geschwungen, weit heraus. Nach 
Roxburgh blüht der Strauch während der Regenzeit und bis in die kalte Jahreszeit 
hinein. Zu finden ist Hiptage madablota in den heißen Teilen des Subkontinentes, 
von Jammu bis Sind, in Burma und auf Ceylon (auch Hooker). Das Holz des 
Strauches Ist rötlich-braun und wird als Brennholz verwendet. 

Hiptage madablota ist ein Zierstrauch, den man für Pergolas oder an Hausein- 
gängen anpflanzt, denn er spendet hervorragend Schatten:"It looks wonderful from 
February to April in the plains of North India, when it is in full bloom. The flowers 
are creamy, produced profusely, fragrant and shower their perfume all around. 
The flowers are useful for cut-purposes. Hiptage madablota is very effective for 
concealing unsightly objects, covering entrance gates, arches and arbours. By 
proper training this climbing shrub can be used in making nice pergolas, providing 
thereby an excellent shady spot throughout the year." (Jindal) 


Zusammenfassung: 

Als Artname wurde die bengalische Bezeichnung für die Pflanze gewählt, die sich 
von Skt. mädhavilatä ableitet. Nach Kirtikar / Basu trägt Hiptage benghalensis 
(= H. madablota) in Südindien die Namen adimattam, madavi, vasandi, atimutamu. 
Die Telugu-Bezeichnungen sind Atimutamu, Madhavitege. W. Jones's Banisteria 
ist ein Synonym für Gaertnera racemosa und Hiptage madablota (Roxburgh). 

Die indischen Texte beschreiben atimukta und mädhavi als eine /atä, die sich um 
Bäume rankt und im Frühling blüht. Bemerkenswert ist hierbei, daß atimukta masc., 
mädhavi aber fem. ist. Für die Lexikographen und die Kommentatoren handelt es 
sich um e in e Pflanze. Als /atä wird aber auch atimukta als weiblich gedacht 
und ist "Gattin" eines Baumes. 

Mit der mädhavi-latä schafft man Lauben; dies trifft auch für die Hiptage zu 
(Jindal). Saund. 1,12 vergleicht schlafende Gazellen mit Opfergaben, denen Körner 
und mädhavi-Blüten beigegeben sind; die hellen Flecken der Gazellen gleichen 
hierbei Körnern und (hellfarbenen) Blüten. Hiptage madablota hat hellfarbene 
Blüten. Skdr. führt als Namen für mädhavi u.a. an: sugandhä, väsantidüti; Hiptage 
madablota hat - wie bereits erwähnt - stark duftende Blüten und ist "eine Botin 
des Frühlings”. 

Die Identität von mädhavi / atimukta mit Hiptage madablota scheint sicher zu sein. 


Darstellende Kunst: 

Die Rankenpflanze, die sich um Arme und Beine des Gommate$vara von Shravana 
Belgola windet, ist verschiedenen Autoren zufolge eine mädhavi : "The flanking 
rock-masses depict ant-hills and kukutta sarpas or coackatrices merging out 
and from among them, and on either side emerges a mädhavi-creeper climbing 
up to entwine the legs and thighs and ascending almost to the arms, near the 
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shoulders, with their leaves spaced out and terminating in a cluster of flowers 
or berries." (Ghosh 1974, p.222) Ebenso Srinivasan in Shah / Dhaky 1975, 
p.178: "...the ascending madhavi creeper..." 

Die hier dargestellte Pflanze hat gegenständige Blätter und endständige Blüten- 
trauben. Diese und auch die Blattform treffen durchaus auf Hiptage madablota zu. 
Doch sind die Blüten nicht genau erkennbar, sodaß eine eindeutige Bestimmung 
unmöglich ist. 

Eindeutig um atimukta / mädhavi -Blüten handelt es sich in verschiedenen Szenen 
in den Malereien von Ajantä, wo der Boden mit diesen Blüten bedeckt ist: in Abb. 
1.1. erkennen wir deutlich die Blüten der Hiptage madablota mit den ausgefransten 
Blütenblättern und den weit aus den Blütenkelchen herausstehenden Staubfäden. 


Anmerkungen: 

(1) Bel /atä handelt es sich um kriechende oder sich windende Pflanzen (Kletter- 
planzen). Es sind Pflanzen der verschiedensten Gattungen, die sich - mit 
langem Sproß versehen - um Objekte oder andere Pflanzen winden und an 
ihnen emporklettern, um ans Licht zu gelangen oder Halt zu bekommen. 

Der Mangobaum, die Mangifera indica, ist einer der bedeutendsten Bäume des 
alten (und modernen) Indien. Er heißt cüta, sahakära oder ämra; diese Namen 
scheinen verschiedene Formen bezeichnet zu haben. Hierauf deutet u.a. 
Kumäras. 8.78. hin. In der altindischen Reliefkunst ist der Mango sehr häufig 
abgebildet; meist mit einer weiblichen Gestalt, seiner Göttin darunter. Die 
Vorstellung des (männlichen) Baumes, der mit einer "Geliebten", einer Göttin 
verbunden ist, scheint dem Volkskult zu entstammen. Die Mangifera indica 
kann über hundert Jahre alt werden und trägt alljährlich eine erstaunliche 
Menge wohlschmeckender Früchte. Auch die Wildformen der heute bekannten 
Mangoarten müssen schmackhaft gewesen sein und wegen dieser Früchte hat 
man den Baum wohl seit ältester Zeit gepflegt und geschützt. 

In unseren Textbeispielen hat der Mangobaum als Geliebte eine Liane (latä ), 
gleichsam eine Göttin (sälabhanjika ) in Pflanzengestalt. 

(2) Sägarikä möchte sich aus Liebeskummer das Leben nehmen, nachdem ihr 
Versuch, den König in der mädhavi-Laube zu treffen, gescheitert ist. Sie 
macht sich aus der Ranke eine Schlinge und möchte sich am asoka-Baum 
aufhängen: asoka und die ihn umschlingende mädhavi sind Symbol für ein 
glücklich vereintes Paar (s.u. asoka). 

(3) Zur Bitterkeit des picumanda siehe s.u. nimba. 

(4) Dazu Warder 1974, 2, p.161: "The mädhavi is a creeper which grows over the 
Vedic brick altars set up in the open air in hermitages; this scene, with 
antelopes sleeping by the altars, can be seen even today in India, for example 
in Assam." Die Flecken auf dem Fell der Gazellen gleichen gerösteten Körnern 
und (hellfarbenen) mädhavi-Blüten. 
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Abb.1.1. Ajantä, Höhle II, Vidhura-Pandita-Jätaka; auf dem Boden liegen ver- 
schiedene Blüten, darunter Blüten der Hiptage madablota: in der 
Mitte oberhalb der Köpfe der zwei miteinander sprechenden Frauen 
befindetsicheine atimukta-/ mädhavi-Blüte zwischen zwei kadamba- 
Dolden (Anthocephalus indicus). Zwischen dem linken Ellbogen der 
an den Pfosten gelehnten Dame und den Knien der Schaukelnden 
eine weitere Hiptage-Blüte. 
Yazdani 1930-1955, pt.!l, pl.XLI; Ghosh 1967, pl.LIV; Takata 1971, 
pl.118; Auboyer 1982, pl.13; Schlingloff in Bearbeitung 11,102 (2). 
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apamarga 
PW: apämärga (von marj mit apa + ä), Achryanthes aspera, eine zweijährige 
Pflanze, vielfach als Zaubermittel, medicinisch und in Opferhandlungen 
gebraucht. 
MW: apämärga, the plant Achryanthes Aspera (employed very often in incantations, 
in medicine, in washing linen, and in sacrifices). 
Turner: apämärga, the plant Achryanthes aspera...H. ünga id. 
Ak: apämärgah Saikhariko dhämärgava-mayürakau pratyakparni kisaparni kinihi 
kharamanjari (2,4,3,7) 


Literatur: 

Die apämarga-Pflanze wird wegen ihrer Heilkraft gerühmt; sie ist der "Wegwischer 

alles Unheilvollen. Sie wird hauptsächlich in den Samhitäs und Brähmanas erwähnt, 

Mehrere Lieder des AV sind an diese Pflanze gerichtet: 

-AV 4,17,1: isänaäm tva bhesajänäm ujjesa ä rabhämahe / cakre sahasra-viryam 
sarvasmä osadhe tvä, "Thee, the mistress of remedies, OÖ conquering on& 
(ujjesa), we take hold of; | have made thee a thing of thousand-fold energy--, 
for every one, O herb." 

-2: satya-jitam Sapatha-yävanim sahamänäm punahsaräm / sarväh samahy) 
osadhir ito nah pärayäd iti, "The truly-conquering, the curse-repelling, the 
overcoming, the reverted one... - all the herbs | call together, saying 'may 
they (?) save us from this.’ "! 

-6: ksudhä-märam trsnä-märam agotäm anapatyatäm / apämärga tvayä vayam 
sarvam tad apa mrjmahe, "Death by hunger, death by thirst, kinelessness, 
childlessness - through thee, O off-wiper...we wipe off all that." 

-8: apämärga osadhinäm sarväsäm eka id vasi / tena te mrjma ästhitam atha 
tvam agadas cara, "The off-wiper is indeed of all herbs the sole controller ...; 
with it we wipe (off) what has befallen...thee; then do thou go about free from 
disease." (Whitney) 

Die Lieder 4,18 und 4,19 sind ebenfalls an diese Pflanze gerichtet; sie macht einen 
auf dem Sänger liegenden Fluch sowie Dämonen zunichte: 

-4,18,7: apämärgo 'pa märstu ksetriyam Sapathas ca yah / apäha yätudhänir apa 
sarvä aräyyah, "Let the off-wiper wipe off the ksetriya and whatever curse 
(there is); (wipe) off, forsooth, the sorceresses, off all the hags." 

-8: apamrjya yathudhänän apa sarvä aräyyah / apämärga tvayä vayam sarvam tad 
apa mrjmahe, "Having wiped off the sorcerers, off all the hags, O off-wiper,. 
with thee do we wipe off all that." (Whitney) 

An der Spitze aller Pflanzen steht apämärga; er vertreibt schädliche Mächte und 
mit seiner Hilfe besiegten die Götter die Asuras: 

-AV 4,19,3: agram esy osadhinäm jyotiseväbhidipayan / uta trätäsi 
päkasyätho hantäsi raksasah, "Thou goest to the head...of the herbs, causing 
to shine...upon us...as it were light; also rescuer art thou of the simple...like- 
wise slayer art thou of the demoniac." 
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-4: yad ado devä asuräms tvayägre nirakurvata / tatas tvam adhy osadhe 
'pämärgo ajäyathäh, "When yonder, in the beginning, the gods by thee removed... 
the Asuras, from thence, O herb, wast thou born, an off-wiper." 

-8: Satena mä pari pähi sahasrenäbhi raksa mä / indras te virudhäm pata ugra 
ojamänam ä dadhat, "Protect me around with a hundred; defend me with a 
thousand; may the forceful...Indra, O lord of the plants, assign force...unto 
thee." (Whitney) 

In AV 4,19,5 wird apämärga "hundertästig" genannt; 4,19,7 heißt es von ihm, seine 

Früchte seien zurückgewendet: 

-4,19,5: vibhindati Sata-Säkhä vibhindan näma te pitä / pratyag vi bhindhi tvam 
tam yo asmäm abhidäsati, "Splitting apart...hundred-branched - 'splitting apart 
by name is thy father; in return...do thou split apart him who assails us." 

-7: pratyan hi sambabhüvitha praticina-phalas tvam / sarvän mac-chapathäm 
adhi variyo yävayä vadham, "Since thou hast come into being reverted...having 
reverted fruit, do thou repel...from me all curses, (repel) very far the deadly 
weapon."? 
Auch AV Paipp. sagt von apämärga, er habe zurückgewandte Früchte: 

-5,23,4: praticina-phalo hi tvam apämärgo babhüvitha.? 

Nach Väj.S. vertreibt man mit Hilfe des apämärga Zaubermacht, Schuld und 
schlechte Träume: 

-Väj.S. 35,11: apägham apa kilbisam apa krtyam apo rapah / apämärga tvam 
asmad apa duhsvapnyam suva, "Drive away evil, drive away fault, sorcery, and 
guiltiness. Do thou, O Apämärga, drive the evil dream away from us." (Griffith) 

Mit diesem Vers der Väj.S. reinigt man sich nach der Verbrennung eines ver- 
storbenen Angehörigen von der (rituellen) Verunreinigung: 

-Sat.Br. 13,8,4,4: apämärgair apamrjate / agham eva tad apamrjate |pägham apa 
kilbisam apa...yathaiva yajus tathä bandhuh, "They cleanse themselves with 
Apämärga plants - they thereby wipe away...sin - with (Väj.S. XXXV,11)...as 
the text so its import." (Eggeling) 

Indra schuf die apämärga-Pflanze, um den Fluch, mit dem Namuci ihn belegt hatte, 
abzuwehren. Indra erschlug Namuci mit Schaum und drehte ihm damit den Kopf 
ab. Der Kopf rollte Indra hinterher und rief "Freundesverräter". Daraufhin schuf 
Indra die apämärga-Pflanze, opferte sie und wehrte die Dämonen ab: 

-Taitt.S. 1,7,1,7 und 8: apäm phenena S$ira udavartayat / tad enam anvavartata 
/ mitradhrug iti / sa elän apämärgän ajanayat / tän ajuhot / tair vai sa 
raksämsy apähata. 

-Auch Maitr.Up. 4,3,4. 

Mit Hilfe der apämärga-Pflanze besiegten die Götter ihre Feinde und konnten die 
Herrschaft über die Welt antreten. Im apämärgahoma vollzieht der Opferer diese 
Handlung symbolisch nach und vertreibt das Übel; erwähnt wird, daß apämärga 
Körner (tandula) hat: 

-Sat.Br. 5,2,4,14 und 15: athäpämärgahomam juhoti / apämärgair vai deväa diksu 
nästrä raksämsy apämrjata te vyajayanta ye yam esäm vijitistäm tatho 'evaisa 
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etad apämärgair eva diksu nästrä raksämsy apamrste tatho 'eva vijayate vijite 
'bhaye 'nästre 'süyä iti, "Thereupon he performs the Apämärgahoma; for by 
means of apämärga plants...the gods wiped away the fiends, the Raksas, in the 
quarters, and gained that universal conquest which now is theirs. And in like 
manner does this (Sacrificer) now by means of apämärga plants wipe away the 
fiends, the Raksas, in the quarters; and in like manners does he gain the victory, 
thinking 'May | be consecrated, when safety and security have been gained.' ” 
-15: sa pälä$e vä sruve vaikankate vä / apämärga-tandulän ädatte... "He takes 
apämärga grains in a dipping spoon of either paläsa...or vikankata...wood." 
(Eggeling) 

Es gibt zahlreiche weitere Belege für das Vertreiben negativer Mächte mit Hilfe 

des apämärga; so Sat.Br. 5,4,20. Kaus.S. 8,16 wird er unter den Pflanzen 

aufgezählt, die in Zauberhandlungen verwendet werden. 

Nach Gobh.Gr.S. 3,9,4 und Sänkh.Gr.S. 4,17 gehört apämärga zu den Pflanzen, 

die am ägrahäyani-Vollmondstag geopfert werden. 

Durch das Verwenden von apämärga-Holz als samidh erlangt man Wohlergehen: 
-AV Paris. 26,5,4: ...apämärgena saubhägyam. 

-Ebenso ibid. 18 b,5,1. 

Vor dem Bau eines Hauses müssen von dem erwählten Platz alle dornigen und 

milchigen Bäume entfernt werden, ebenso die dort wachsenden apämärga-Pflanzen: 
-Asv.Gr.S. 2.7.5: kantaki-ksirinas tu sa-mülän parikhäyodväsayed apämärgah 
sakas tilvakah parivyädha iti caitäni, Dornige und milchige (Bäume) soll er mit 
den Wurzeln ausgraben und beseitigen, ebenso apämärga, Kräuter, tilvaka und 
parivyädha. 

Aus dem Holz des apämärga werden Stöckchen zum Reinigen der Zähne herge- 

stellt: 

-Kürma-P. 2,18,19: danta-kästham...apämärgam ca bilvam ca karaviram visesatah. 
-Ebenso Garuda-P. 15,12 und 13 sowie Saura-P. 16,19 und 20. 

In der Medizin ist apämärga eine von zehn Heilpflanzen, die beim $iro-virecana. 

d.h. zur "Reinigung des Kopfes” Anwendung findet. Es handelt sich hierbei um 

Heilpflanzen, die Schleim etc. aus der Nase austreten lassen; im Falle des apämärga 

werden die Samen verwendet: 

-Caraka-S. 1,4,19 (27): ...apämärga-tandula...dasemäni Siro-virecanopagäni 
bhavanti. 

-Ebenso Susruta-S. 1,39,6. 

Um Fieber zu beseitigen, soll man sich apämärga-Wurzeln um den Kopf binden: 
-Mahäsubhäs. 8587: kanyä-kartita-sütrena baddhäpämärga-mülikä / aihähika- 
jvaram hanti Sikhäyam ativegatah, apämärga-Wurzel, mit einem Faden, den er von 
einem Mädchen anfertigen ließ, an den Kopf gebunden, beseitigt Eintages-Fieber 
schnell. 

Den einzelnen Planeten werden Pflanzen zugeordnet; der apämärga ist dem Budha 

(Merkur) verbunden: 

-Yäjn.S. 1,295. 

-Ebenso Matsya-P. 93,27 und 28; Garuda-P. 1,101,1; Agni-P. 164,2. 
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In der Ganesa-püjä werden dem Gott apämärga-Blätter oder andere Teile der 
Pflanze dargereicht: 
-Saura-P. 43,40. 


Achryanthes aspera: 

Achryanthes aspera ist ein zweijähriges Gras, das eine Höhe von I m erreichen 
kann und stark verzweigt ist. Die Blätter sind gegenständig angeordnet und auf 
beiden Seiten behaart. Die weiß-grünlichen Blüten stehen endständig in langen 
Ähren; stehen die Stengel aufrecht, so weisen die Blüten und später auch die 
Früchte nach unten (vgl. die botanische Zeichnung von Kirtikar / Basu ). 
Achryanthes aspera ist über ganz Indien und Ceylon verbreitet, bevorzugt trockene 
Standorte und breitet sich sehr schnell, alles überwuchernd, aus. Die Pflanze 
gilt heute als hartnäckiges Unkraut. 

Nach Drury werden die Samen bei Hautkrankheiten u.a. angewendet; daneben gilt 
ein Aufguß der Blätter als abführend und die Sekretionen anregend (auch Dutt, 
MM). Die Wurzel wird nach Balfour zum Reinigen der Zähne verwendet. 


Zusammenfassung: 

Die botanisch zu verwertenden Angaben über apämärga sind spärlich. Im AV wird 
die Pflanze "hundertästig” genannt, was auf ihre starke Verzweigung und ihre 
schnelle Ausbreitung über weite Gebiete hin deuten kann (Dastur, UP: "a much 
branched, erect...shrub"). Ak gibt als Synonyme für apämärga pratyakparni an, 
nach Skdr. heißt apämärga auch pratyakpuspi (pratyanci puspäni asyäh). 
Achryanthes aspera hat solche nach unten, bzw. hinten gewendete Blüten: "spikes 
most long, with flowers retrofracted" (Roxburgh). Die Früchte weisen damit 
ebenfalls nach unten, wenn die Stengel aufrecht stehen; hierauf könnte sich 
praticina-phala in AV 4,17,9 beziehen. pratyakparni könnte die Eigenschaft der 
Blätter bezeichnen, nach unten zu fallen, wenn man einen Zweig aufrecht in der 
Hand hält. Sat.Br. erwähnt apämärga-tandula; Achryanthes aspera hat kleine, 
runde Samen. Nach der Caraka-S. sind es die Samen, die eingenommen werden, 
um Schleim und andere Sekrete durch Nase und Mund abzuleiten. Nach Drury 
und anderen sind es ebenfalls die Samen, die man medizinisch verwendet. 

Nach WI (8, p.28) werden Samen der Phoenix sylvestris mit den Samen der 
Achryanthes aspera vermischt und zusammen mit Betelblättern bei Schüttelfrost 
und Fieber verabreicht. 

Hooker und Roxburgh geben s.v. Achryanthes aspera keine Skt.-Bezeichnung an. 
Chopra, Kirtikar / Basu, Dutt, Dastur u.a. führen s.v. jeweils apämärga auf. 
Nach Kirtikar / Basu sind die modernen Namen für die Pflanze folgende: Beng., 
Hindi apang; Maräthi aghada, aghara; Telugu apamargamu. 

Wenn auch einiges für die Identität von apämärga und Achryanthes aspera spricht, 
ist eine eindeutige Indetifizierung nicht möglich. 
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Anmerkungen: 
(1) Bloomfield 1897, p.394: " The epithet punahsarä does not somehow seem ta 


(2 


—_ 


me to be so clear as the editor of the Pet. Lexs., Zimmer, and Grill. They 
render it to be 'zurückgeschlagene blüthen habend'‘. This is based upon the 
statement at iv,19,7, 'thou didst grow backward, thou hast fruit which is 
turned backward '..., and the epithets paräkpuspi, pratyakpuspi, and pratyakparnı 
in the native lexical works. It seems to me that 'attacking’ or 'defending' iy 
better, and that the word pratisara, 'defensive amulet' (1) is closely relatey 
to It.” Ibld. N.1:"The pratisara turns the spell as a boomerang upon him wiy 
performs it." 

Whitney übersetzt punahsara (AV 4,17,2) mit "the reverted one". 

PW s.v. punahsara:"rückläufig...von der Achryanthes aspera (apämärga), 
welche zurückgeschlagene Blüthen hat." 

Auch AV 7,65,1: praticina-phalo hi tvam apämärga rurohitha / sarvän mal- 
chapathäm adhi variyo yävayä itah. 

praticina, nach Grassmann 1873 "zugewandt, hergewandt, entgegenkommend”, 
Hält man einen Stengel der Achryanthes aspera in der Hand, fällt einem der 
Teil mit den Blüten bzw. Früchten gleichsam "entgegen". 


(3) AV Paipp. nennt apämärga in 5,25,4 und 2,26,5, was AVS$. 4,19,9 und 4,18 ‚B 


entspricht. 
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amalä / ämalaka / ämalaki 

PW: amalä, N. eines Baumes, Emblica officinalis Gaertn. 

ämalaka, Emblica officinalis Gaertn., Myrobalanenbaum. 

MW: ebenso. 

Turner: ämalaka, the small tree Phylianthus emblica or myrobalan...Pa. ämalaks, k 
Pk. ämalaya...ämalai, the tree...B. äolä, ämlä, Or. aulä, alä, abrä, H. äwls, 
ämlä, the tree...G. ämlu, äblu. 

Ak: tisyaphalä (tv) ämalaki / amrtä (ca) vayasthä (ca) (2,4,2,38) 

Abh: dhätri Siva cämalaki (1145) 

Jones: Ämalaki, Phyllanthus. 

Roxb.: Phylianthus emblica: Sans. Amlaki. Hind. Amlae. Beng. Amla...[Synonym] Er 

officinalis. 


Literatur: 

In der Chänd.Up. werden ämalaka-Früchte in einem Gleichnis genannt; zwei dieser 

Früchte passen in eine Hand: 

-Chänd.Up. 7,3,1: mano väva väco bhüyah / yathä vai dve vämalake dve vä kole 
dvau väksau mustir anubhavati / evam väcan ca näma ca mano 'nubhavati, "Das 
Denkorgan ist mächtiger als die Stimme. Wie eine Hand zwei Myrobalanen, oder 
zwei Kolafrüchte, oder zwei Aksha-Früchte umfasst, so umfasst das Denkorgan 
sowohl die Stimme als auch den Namen." (Böhtlingk)' 

ämalaka ist eine Frucht, die medizinisch genutzt wird. Unter den Früchten, die der 

Buddha seinen Mönchen als Heilmittel erlaubt, ist auch ämalaka: 

-Mahävagga 6,6,1: anujänämi bhikkhave phaläni bhesajjäni vilangam pippalam 
maricam haritakam vibhitakam ämalakam gotha-phalam yäni vä pan' annäni pi 
atthi phaläni bhesajjäni. “ '| allow you, O Bhikkhus, the use of the fruits as 
medicine - the vilanga, the pippala, and marica peppers; the haritaka, and 
vibhitaka, and ämalaka myrobalans; the gotha fruit; and whatsoever other 
fruits are used for medicine...‘ "(Rhys Davids / Oldenberg) 

Der König, der die Bettelschale der Mönche füllen läßt, gibt ihnen neben Knoblauch 

und Pfeffer auch triphaläni, d.h . "drei Früchte", nämlich vibhitaka, haritaki und 
ämalaka (s.u.): 

-Cülav. 54,23 und 24: pattesu purayitväna lasunam maricam pi ca / pipphali- 
singiveräni qguläni tiphaläni ca, In ihre Schalen ließ er füllen: Knoblauch, 
marica(-Pfeffer), pipphali, singivera, Zucker und die drei Früchte. 

Der Arzt Jivaka gibt einem an Verstopfung leidenden Diener eine ämalaka-Frucht 
zusammen mit Wasser ein, worauf dieser Stuhlgang hat: 

-Mahävagga 8,1,27 und 28: atha kho jivako komärabhacco käkam däsam etad 
avoca handa bhane käka ämalakam ca khäda päniyam ca pivassü 'ti...tassa tam 
uppaddhämalakam khädayitam tatth' eva nicchäresi, "And Jivaka Komärabhacca 
said to the slave Käka: 'Here my good Käka, eat of this myrobalan fruit and 
take some water‘... And that half myrobalan which (Jivaka) had given him to 
eat, opened his bowls at the spot." (Rhys David / Oldenberg) 
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Die Götter lassen Piyadassana während seiner Regierungszeit zahlreiche Kostbar- 
keiten zukommen; hierzu gehört auch die ämalaka-Frucht: 

-Dipav. 6,5: ämalakam osadhan ca sugandham pabbateyyakam / mudu-siniddham 
rasavantam mahä-bhuteh' upatthitam / tadäa devasikam niccam devatäbhiharanti 
te, Und fortwährend, jeden Tag brachten die Gottheiten ämalaka, die duftende, 
auf den Bergen wachsende Heilpflanze, weich und glatt, saftig und einem 
großen Wesen (König) angemessen.? 

Die ämalaka-Frucht ist nahrhaft; Kathäs. erzählt von einem König, der sich im 
Wald verirrt hat und von seinem Diener zwei ämalaka-Früchte bekommt, die 
seinen Hunger stillen: 

-Kathäs. 81,21: tena kuto 'pi sthänät pakvam ämalaka-dvayam änitam räjna 
bhaksitam triptih samjätä, Nachdem der König die von irgendeinem Orte herbei- 
gebrachten beiden reifen ämalaka-Früchte gegessen hatte, war er gesättigt. 

Aus den Früchten wird eine Paste hergestellt, mit der man sich beim Baden 
abreibt: 

-DaSak. p.162: tad apy ämalakam Slaksna-pistam utpala-gandhi krtvä dhätri- 
mukhena snänäya tam acodayat / tayä ca snäna-Suddhaya datta-tailämalakah 
kramena sasnau, Dann zerkleinerte und zerrieb sie die ämalaka-Frucht, par- 
fürmierte sie mit utpala und bat ihn durch ihre Dienerin zum Bad. Von ihr, die 
selbst durch ein Bad gereinigt war, erhielt er Öl ‚und ämalaka und dann badete 
er. 

Die brahmanischen Kaufleute handeln mit diesen Früchten, daneben mit haritakf, 
vibhitaka, amba und jambu: 

-Jät. 4, p.363. 
ämalaka, haritaki und vibhitaka sind die drei Früchte, aus denen man im alten 
und im modernen Indien die Medizin triphalä herstellt(e); sie gehörten und ge- 
hören zusammen mit amba (Mango) zu den wichtigsten Früchten Indiens. 

Arbeiterinnen in Spinnereien werden u.a. mit einer ämalaka-Salbe entlohnt: 

-Arthas. 2,23,4: sütra-pramänam jnätvä tailämalakodvartanair etä anugrhniyät, 
"Nach Kenntnisnahme des Umfanges des (hergestellten) Fadens soll er sie (wenn 
sie es verdienen) mit Toilettensalben aus Öl und Myrobalanenfrucht belohnen." 
(Meyer)? 

Ein solches Öl aus duftenden ämalaki-Früchten, das "visnutaila" heißt, wird der 
Durgä in der püjä dargebracht: 
-Brahmav.-P., Präkrtikhanda 64,68. 
Große Perlen werden mit ämalaki-Früchten verglichen: 
-Käd. p.211: ämalaki-phala-sthülair muktäphalair. 
Es gibt Wälder von ämalaki-Bäumen: 

-Sisu. 12,51: sallädhirohäbhyasanädhikoddhuraih payodharair ämalaki-vanäsritäh, 
Die Bewohnerinnen des ämalaki-Waldes, deren Brüste sich durch die Übung 
des Besteigens der Berge übermäßig nach oben gewölbt hatten... 

-Majjh.N. 1, p.456: ekam samayam bhagavä cätumäyam viharati ämalaki-vane. 
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"triphalä " ist eine medizinische Zubereitung, in der die drei Früchte ämalakfi, 
vibhitaka und haritaki enthalten sind; sie wird in der indischen Literatur häufig 
erwähnt: 

-Abh. 1145 und 1146: dhätri Sivä cämalaki kalirakso bibhitakah / haritaky abhaya 
pathyä triphalä tat phala-trayam. 

-Susruta-S. 1, 38,56: haritaky-ämalaka-bibhitakaniti triphalä. 

triphalä wird vielfältig eingesetzt; sie hilft bei Augen- und Hauterkrankungen, bei 

Fieber, ist appetitanregend und nahrhaft: 

-Susruta-S. 1,38,57: triphalä kapha-pitta-ghni meha-kustha-vinäsini / caksusyä 
dipani caiva visama-jvara-näßini, triphalä reguliert kapha und pitta, heilt meha 
und kustha (Lepra), ist gut für die Sehkraft, verdauungsfördernd und beseitigt 
schweres Fieber. 

Die zehn Pflanzen, die bei Fieber Anwendung finden, werden in der Caraka-S. 

aufgezählt; hierzu gehört auch ämalaka: 

-Caraka-S. 1,4,39: särivä-Sarkarä-päthä-manjisthä- dräksä- pilu- 
parüsakäbhayämalaka-vibhitakaniti dasemäni jvara-haräni bhavanti. 

ämalaka ist nahrhaft und stärkend: 

-Caraka-S. 1,27,281: ämrämalaka-lehä$ ca brmhanä bala-vardhanäh, Säfte aus 
Mangos und ämal/aka(-Früchten ) sind nahrhaft und stärkend. 
Eine Flüssigkeit mit ämalaka-Früchten wird zum Spülen des Mundes und der 
Augen verwendet: 

-Susruta-S. 4,24,16: bhillodaka-kasäyena tathaivämalakasya vä / praksälayen 
mukham netre svasthah Sitodakena vä, Eine gesunde Person soll sich den Mund 
und die Augen mit einer Flüssigkeit aus bhillodaka, aus ämalaka oder mit 
kühlem Wasser ausspülen. 

Nach der SuSruta-S. 6,17 hilft ämalaka bei zahlreichen Augenerkrankungen; nach 
6,17,22 wird der aus den Früchten gepreßte Saft verwendet. 

Nach SuSsruta-S. 4,27,12 verbessert ämalaka, verzehrt mit Reis und Milch, die 
Sehkraft, erhöht die Potenz und läßt den Patienten hundert Jahre alt werden. 
Die ämalaka-Frucht enthält Säfte verschiedenen Geschmacks, nicht aber salzigen 
Saft: 

-Caraka-S. 1,27,147: vidyad ämalake sarvän rasäm llavana-varjitän. 


Emblica officinalis: 

Emblica officinalis (Phyllanthus emblica) ist ein immergrüner, mittelgroßer Baum. 
Seine paarig gefiederten Blätter sind gegenständig und bestehen aus winzigen 
Fiederblättchen, die Blüten sind gelblich-grün. Die pflaumengroßen, ovalen Früchte 
sind anfangs gelb, später rötlich. Die Blütezeit des Baumes fällt in die Monate 
März und April. Der Baum ist wild oder kultiviert in ganz Indien zu finden: "from 


the bases of the Himalaya, from Jumoo eastwards, and southwards to Ceylon 
and Malacca." (Hooker) 
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Die Früchte enthalten viel Vitamin C und werden zu Marmeladen, Pickles und 
Chutneys verarbeitet. Die Frucht wird auch roh gegessen und schmeckt säuerlich 
und stark adstringierend. 

Das Holz des Baumes dient zur Herstellung von Möbeln, Brücken etc. und ist auch 
unter Wasser sehr dauerhaft (Dastur, UP). Die Rinde wurde zum Färben von Seide 
und Leder verwendet, die Blätter werden als Futter verwertet. Aus den Früchten 
stellt man heute Haaröle und Medizin zur Stärkung der Sehkraft her. 

Drury beschreibt die medizinischen Eigenschaften der Frucht wie folgt: "Bark of 
the root mixed with honey Is applied to aphthous Inflarmmatlons of the mouth. It 
is medicinally used in diarrhoea. When dry it is said to be gently laxative." Auch 
nach Dutt ist der Saft der Frucht abführend; er wird daneben zum Spülen ent- 
zündeter Augen verwendet: "The exudation from incisions on the fruit is used as 
an external application for inflammation of the eye." (WI) Die Frucht wird auch 
zum Waschen verwendet: "The dried fruit is detergent and is used as shampoo 
for the head. A fixed oil extracted from the fruits is reported to have the property 
of promoting hair growth." (WI) 


Zusammenfassung: 

Bei ämalaka handelt es sich ohne Zweifel um Emblica officinalis (Phyllanthus 
emblica).' Die Frucht hat ihre Bedeutung als Heilmittel bis heute nicht verloren 
und ist ein fester Bestandteil der ayurvedischen Medizin. Sie heißt heute äolä 
(häufig amla geschrieben) und ist überall auf dem Markt erhältlich. Nach Caraka- 
und Susruta-S. ist eine der drei Früchten der triphalä-Medizin ämalaka und auch 
heute wird die Frucht von Emblica officinalis bei der Herstellung dieser populären 
Mixtur verwendet. 

Nach Mahävagga erfolgt nach Einnahme der Frucht Stuhlgang, auch in der Susruta- 
S. gilt sie als abführend; die Frucht der Emblica o. hat.eben diese Eigenschaft. 
Die medizinischen Texte beschreiben die Frucht daneben als nahrhaft und stärkend. 
Ähnlich sagt Dastur, MP über die Frucht der Emblica officinalis: "the most useful 
part of the tree is the fruit; it is one of the richest sources of vitamin c; the 
fresh fruit Is refrigerant, tonic, antiscorbutic, diuretic and laxative." Dastur sagt 
weiter, daß die getrocknete Frucht zu einer Flüssigkeit verarbeitet wird, mit der 
man entzündete Augen spült; auch SuSruta-S. kennt diese Verwendung der Frucht. 
Die Beschreibung der Frucht trifft ebenfalls auf Phyllanthus emblica zu: nach der 
Chänd.Up. passen zwei Früchte in eine Hand; Käd. nennt Perlen von der Größe 
einer ämalaka. 

Die Verwendung der Frucht als Kosmetikum (zum Abreiben des Körpers beim 
Baden) ist auch von der Frucht der Phyllanthus emblica bekannt: "the dried fruit 
is used as a shampoo." (Dastur, UP und WI, s.o.). 

Der Baum wird im modernen Indien in Verbindung mit dem Siva-Kult verehrt.° 
Verschiedentlich wird präcinämalaki erwähnt, so Käd. p.35. Der Papagei zählt die 
Früchte auf, von denen er sich ernährt: nalini-dala-harinti dräksä-phala-svädüni 
ca dalitäni svecchayä präcinämalaki-phaläni. 
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In seinem Aufsatz "Präcinämalaki - Its true meaning rediscovered" (1975) weist 
Venkatachalam nach, daß es sich bei präcinämalaki nicht um alte oder reife, 
konservierte amalaki-Früchte handelt, wie dies häufigangenommen wurde. Besonders 
die medizinischen Texte zeigen, daß es sich bei ämalaka / amalaki und 
präcinämalaka, -ki um verschiedene Früchte handelt. Diese Erkenntnis Venkata- 
chalams ist aber nicht neu, denn Singh / Chunekar (1972) identifizieren 
präcinämalaka mit Flacourtia jangomas, während es sich nach ihnen bei amalak? 
um Emblica officinalis handelt. Auch Dutt, MM, p.192 hatte s.v. präcinämalaka 
"Flacourtia Cataphracta” angegeben. 

Die Identität von präcinämalaka und Flacourtia jangomas/cataphracta ist nicht 
unwahrscheinlich, da die Früchte dieses Baumes denen der Emblica officinalis 
gleichen. Der Name präcinämalaka deutet darauf hin, daß der Baum im Osten 
Indiens zu finden ist. Flacourtia wächst nach Brandis von Nepal bis Burma: 
ebenso Roxburgh. 


Darstellende Kunst: 

Dafür, daß es sich bei ämalaka um Emblica officinalis handelt, spricht der Um- 
stand, daß der Abschlußstein aus dem $ikhara des Tempels ämalaka genannt wird 
und deutlich die Form einer stilisierten Emblica-Frucht mit ihren Längsrippen auf- 
weist (Kramrisch 1946, 2, p.354). Abb.2.1. zeigt einen solchen ämalaka-Stein. 


Anmerkungen: 


(1) Ein ähnliches Beispiel findert sich im Kürma-P. 2,41,38: jjänam tan mämakam 
divvam hastämalakavat, Wie die ämalaka(-Frucht) in der Hand, so (offenbar) 
wird dir mein göttliches Wissen sein. 

(2) sinlddha bedeutet nach PTSD "wet, moist...oily, greasy, fatty...smooth, glossy”. 

(3) Meyer hierzu: "Oder weil Kaut statt des in solchen Fällen bei ihm beliebten 
Duals den Plural hat, vielleicht eher: 'Öl, Myrobalanenkuchen und Salben.' 
Diese Myrobalanankuchen dienen ebenfalls der Toilette." 

Die Früchte der Emblica officinalis dienen auch heute als Haar- und Körper 
shampoo; es handelt sich hier wohl um Öl sowie Salben aus ämalaka. 

(4) Bemerkenswert ist die Tatsache, daß es ämalaka, masc. und amalä, ämalaki , 
fem. gibt. Phyllanthus emblica weist zweigeschlechtige Blüten, einhäusig ver- 
teilt, auf. 

(5) Balfour ‚s.v. Phyllanthus emblica: "This plant is held sacred to Siva and its 
leaves are used in worshiping that deity." Auch Crooke 1894, p.251. 
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Abb.2.1. 


Bhumara, Satna District, M.P.; Ämalakasäraka. Eine stilisiert& 
ämalaka-Frucht befindet sich auf dem Turm des nordindischenm 
Nägara-Tempelsals Abschlußstein (z.B.Khäjuräho, Bhübhaneshwara) 
Dieser wird ämalaka oder ämalakasäraka genannt. Als Vorbilg 


diente die von Längsrippen "eingeschnürte' Frucht der Emblica 


officinalis. 
Chandra, P., o.J. pl.LX, 192, 
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arjuna / kakubha 
PW: arjuna, weißlich, licht, die Farbe des Tageslichtes. c) Terminalia arjuna W. 
u. A., ein starker Baum mit wirksamer Rinde. 
kakubha, N. eines Baumes, Terminalia Arjuna. 
Ak: indradrumah kakubho 'rjunah (2,4,2,25) 
Abh: kakubho 'rjunah (1135) 
Roxb.: s.v. Pentaptera Arjuna: Sans.Urjoona, also Kakooubha. Hind. Cahua. Beng. 


Urjoon. 


Literatur: 
Als Indra den Vrtra erschlagen hatte, wurde die Flüssigkeit, die aus seiner Nase floß, 
zu braunen arjuna(-Blüten ?), die Flüssigkeit, die aus seinem Darm floß, zu roten: 

-Pancav. Br. 9,5,7: indro vrtram ahams tasya somah samadhävat täni babhru- 
tulyani arjunäni yo vapäyä utkhinnäyäs täni lohita-tüläni yani babhru-tüläny 
arjunäni täny abhisunuyäd etad vai brähmano rüpam säksäd eva somam abhisunoti, 
"Indra slew Vrtra. The soma which flowed out of his (Vrtra's) nose, that 
became the brown-tufted arjunas; that which flowed out of his omentum, as it 
was cut out, became the red-tufted ones. The brown-tufted arjunas he should 
press...this, forsooth, (viz. the brown colour) is the feature of the brähman; 
(in doing so) he actually presses the soma."” (Caland) 

Nach Säyana handelt es sich um arjuna-Bäume mit braunen Blütenständen, die 
Rispen ähneln: yäni babhru-tüläni arjunäni tüla-sama-babhru-varna-manjari- 
yuktäni.! 
Nach Käth. erschlug Indra den Vrtra; das Blut des Vrtra wurde zu den rote Blüten 
tragenden Rispen; der Saft, der aus Vrtras Hälsen floß, als diese abgerissen 
wurden, bildete die braunen Rispen: 

-Käth. 34,3: indro vai vrtram ahams tasya yal lohitam äsit täny ärjunäni lohita- 
tüläny abhavann atha yo griväbhyah pravrdhäbhyo rasas samasravat täny 
ärjunäni babhru-tüläny abhavan. 

Die Blütenstände des arjuna leuchten rötlich: 

- Raghuv. 16,51: äpinjarä baddha-rajah-kanatvän mafjary udärä (Susubhe) (ruruce) 
'rjunasya / dagdhväapi deham girisena (roSät) (paSscät) khandi-krtä jyeva 
manobhavasya, Die schöne Blütendolde des arjuna leuchtete, weil ihre Pollen- 
körner schon erschienen waren, rötlich und glich der in Stücke gebrochenen 
Bogensehne des Liebesgottes, dessen Körper aus Zorn von Siva verbrannt 
worden war. 

Der arjuna blüht zur Regenzeit: 

-Raghuv. 19,37: amsa-lambi-kutajärjuna-srajas tasya...prävrsi, In der Regenzeit 
hingen von seinen Schultern Kränze aus kutfaja- und arjuna-(-Blüten). 

-Auch Räm. 4,27,4 und Subhäs. 10,4. 

Die Blüten des arjuna / kakubha senden in der Regenzeit ihren Duft aus: 

-Mahäsubhäs. 7959: ete te divasä...vindhya-Syama-payoda-nila-nabhaso 
nipärjunämodinah, Dies sind die Tage ( der Regenzeit), wenn der Himmel von 
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Wolken, schwarz wie das Vindhya-Gebirge, verdunkelt ist und wenn es nach 

nipa's und arjuna's duftet. 

-Auch 6611. 

-Meghad. 22: kakubha-surabhau parvate. 

Das Mißachten der heiligen Texte führt nach Siva-P. zu einem Aufenthalt in den 
Hölle und zu einer Existenz als arjuna-Baum: 

-Siva-P. Mahätmya 6,45 und 46: bhuktvä te narakän sarvän bhavanty arjuna“ 

pädapäh. { 

Krsna, der als Strafe für seine Streiche an einen Mörser gebunden wurde, reißt 
mit diesem zwei (kräftige) arjuna-Bäume aus, in denen sich zwei Dämonen 
verkörpert haben: 

-Visnu-P. 5,6,16. 

-Ebenso Bhäg.-P. 10,10,23 - 28 und Brahmav.-P. (Krsnajanmakhanda 14). 
Eine in einem kakudha-Baum lebende Gottheit hilft dem Buddha, einem Teich zu 
entsteigen: 

-Mahävagga 1,20,2: atha kho bhagavato etad ahosi kimhi nu kho aham älambity& 
uttareyyan ti. atha kho kakudhe adhivatthä devatä bhagavato cetasä celton 
parivitakkam afnäya säkham onamesi idha bhante bhagavä älambitvä uttarat& 

‘ti, "And the Blessed One thought: ‘What shall | take hold of when going up 

(from the tank) ?' Then a deity that resided in a Kakudha tree, understanding 

in his mind the thought which had arisen in the mind of the Blessed One, 

bent down a branch and said: 'Lord, might the Blessed One take hold of this 
branch when going up (from the tank)'" (Rhys Davids / Oldenberg) 
-Die Sanskrit-Version dieser Geschichte findet sich im Lalitav. 1, p.267; auch 
hier handelt es sich um einen kakubha. 
Nach Dhammapada-Atthakathä ist der arjuna der bodhi-Baum des Buddha 
Anomadassin: 
=, p-108% 
Nach der Susruta-S. wird die pulverisierte Rinde des arjuna zusammen mit anderen 
Pulvern aus Rinden zu einer Substanz verarbeitet, mit der man Wunden auswäscht: 
-1,14,36. 
arjuna gehört zu der Gruppe von Pflanzen, die sälasära genannt wird und bei 
Hauterkrankungen (Lepra), Blasenerkrankungen und Gelbsucht eingesetzt wird: 
-Susruta-S. 1,38,9: sälasärädir ity esa ganah kustha-vinäsanah / meha-pändv- 
ämaya- harah kapha-medo visosanah, Die Gruppe (der Pflanzen), die mit 
sälasära beginnt, heilt Hauterkrankungen und Krankheiten der Blase sowie 

Gelbsucht; daneben trocknet sie Schleim und Fett aus. 

Nach der Caraka-S. 1,4,23 (43) gilt arjuna als Heilmittel bei der udarda genannten 
Hautkrankheit?; 6,1,9 nennt arjuna als Mittel bei Gelbsucht. 

Aus dem Holz des arjuna stellt man Mörser her: 

-Dasak. p.161: kakubholükhale... 
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Terminalia arjuna: 

Terminalia arjuna ist ein schnell wachsender, starker, sehr hoher Baum, der in 
ganz Indien, besonders entlang von Flüssen, anzutreffen ist. Die Blätter sind 
gegenständig angeordnet und 10 - 15 cm lang. Die Blüten stehen in endständigen 
Rispen, sie sind kronlos und sehr klein. Ihre Farbe ist zartgelb bis grünlich; sie 
verströmen einen schwachen, nicht sehr angenehmen Geruch. Die dunkelbraunen, 
fünfflügeligen Früchte sind etwa 5 cm lang. Der Baum blüht in den Monaten April 
und Mai, die Früchte sind nach der Regenzeit reif. 

Das Holz der Terminalia arjuna ist sehr hart, schwer zu bearbeiten und wird 
beim Hausbau, für landwirtschaftliche Geräte, beim Boots- und Wagenbau ver- 
wendet (Dastur, UP). Die Rinde des Baumes wird medizinisch genutzt; nach 
Drury wird sie sowohl innerlich angewendet, als auch äußerlich zum Behandeln 
von Wunden. Dastur beschreibt ihre Verwendung genauer:"The bark is cooling, 
astringent, tonic, febrifuge, cardiac, stimulant, lithontriptic, cholagogal and 
vulnerary...As an astringent the decoction is used for cleaning sores, ulcers, 
chancres etc..." (MP) 

Der Baum heißt heute in Nordindien kahua oder arjun (Drury); nach Brandis 
arjüna, kawa und koha. 


Zusammenfassung: 

Hooker nennt als Synonyme für die Terminalia arjuna Pentaptera arjuna, Pentaptera 
- glabra, Pentaptera angustifolia. Der von Roxburgh Pentaptera arjuna genannte 
Baum wurde später in Terminalia arjuna umbenannt. Der Name kakubha bezieht 
wohl auf die Höhe des Baumes; Harsac. nennt den arjuna "tunga". Nach Roxburgh, 
WI und Cowen erreicht die Terminalia arjuna eine stattliche Höhe. Nach Pancav. 
Br. und Raghuv. sind die Rispen (tüla bzw. mafjari ) rötlich. Obwohl die kleinen 
Blüten der Terminalia arjuna gelblich sind, erscheinen die Rispen wegen der 
langen roten’ Staubfäden von weitem rötlich. Die farbige Abbildung bei Cowen 
verdeutlicht dies; ebenso die Wiedergabe bei McCann. Auch nach Raghuv. 16,51 
ist die Blütendolde rötlich, weil die Pollenkörner sichtbar geworden sind. 

Den indischen Texten zufolge erblüht arjuna in der Regenzeit und verströmt dann 
seinen intensiven Duft; Terminalia arjuna blüht zu Beginn der Regenzeit und hat 
duftende Blüten. Nach Susruta- und Caraka-S. wird die Rinde des Baumes zu 
einer Substanz verarbeitet, mit der man Wunden reinigt und Hauterkrankungen 
behandelt; Drury und Dastur zufolge wird die Rinde der Terminalia ähnlich ver- 
wendet. 

Das Kind Krsna entwurzelt mühelos zwei arjuna-Bäume; diesen Baum wählte man, 
weil er sehr stark und hoch ist. Bei Jammu gibt es Terminalia arjuna-Exemplare, 
die einen Stammumfang bis zu 10 m aufweisen (WI). 

Auch wegen der modernen Namen des Baumes ist die Identität von arjuna und 
Terminalia arjuna anzunehmen. 
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Darstellende Kunst: 

Am Borobudur ist die Begebenheit mit der Gottheit des kakubha-Baumes, die dem 
Buddha aus dem Teich hilft, dargestellt (Lalitav., Mahävagga). Der Buddha steht 
in einem Teich voller Lotosblüten; links, unter ihrem Baum kniet die helfende 
Gottheit. Der Baum ist mit seinen langen, ovalen z.T. spitz zulaufenden Blättern 
deutlich als Terminalia arjuna erkennbar. Der Baum neben dem Buddha ist ein 
Mangobaum, erkennbar an den wirtelig angeordneten Blättern und den eiförmigen 
Früchten (Abb. 3.1.). 


Anmerkungen: 
(1) Bei tülahandelt es sich um "Rispe, Wedel, Büschel, Schilf, Baumwolle" (Mayrhofer), 
(2) Bei udarda handelt es sich wahrscheinlich um Nesselsucht (Jolly 1901, p.101). 
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Abb.3.1. 


Borobudur. Der Bodhisatva und die Gottheit des kakubha-Baumes 
(arjuna; Terminalia arjuna). Die Form der gegenständigen Blätter 
kennzeichnen den Baum als eine Terminalia arjuna. In der Mitte 
eine zweite Terminalia, rechts eine Mangifera indica. 
Pleyte 1901, fig.82; Krom 1926 


‚ fig.82; Auboyer 1968, pl.XxXXxVIl; 
Naudou o.J., p.109. 
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aläbu / tumba 
PW: aläbu, die Flaschengurke, Lagenaria vulgaris Ser. 
tumba, Flaschengurke, Lagenaria vulgaris Ser. 
Turner: aläbu, bottle-gourd...Pa. aläbu, long gourd...Pk. alävu, gourd...A. läu, B. 
Or. läu, näu...H. /aukä. 
tumba, the gourd Lagenaria vulgaris...Pa. tumba...Pk. tumba... B. Or. 
tumbä, gourd...Mth. tumri; Bhoj. tümä, gourd...H. tumbaä...L. vulgaris. 
Ak: tumby aläbür (2,4.5,21) 
Abh: tumby aläbür (1155) 
Roxb.: s.v. Cucurbita Lagenaria: Beng. Kudoo, Laoo. Sans. Ulava. 


Literatur: 
Ein Gefäß (pätra) aus einer aläbu-Frucht wird im AV genannt. Das Lied! soll die 
"viräj " vertreiben (Whitney 1905, p.S11): 

-AV 8,10,29: sodakramät sä sarpän ägachat täm sarpä upähvayanta visavaty ehiti 
/ tasyäs taksako vaisäleyo vatsa äsid aläbu-pätram pätram, "She ascended: 
she came to the serpents; the serpents called her: O poisonous one, come! Of 
her Taksaka descendant of ViSäla was young, the gourd-vessel (was) vessel..." 

-30: yad yasmä evam viduse läbunäbhisincet pratyähanyät, "Then for whom- 
soever that knoweth thus one shall pour out with a gourd, he should reject (it)." 
(Whitney)? 

Asketen benutzen Gefäße aus a/labu-Früchten: 
-Manu-S. 6,54: aläbum däru-pätram ca mrn-mayam vaidalam tatha / etäni 
yati-päträni manuh sväyambhuvo, Diese Asketenschalen (nennt) Manu, Nach- 
komme des Svayambhü: eine aus aläbu, eine Holzschale, eine irdene Schale, eine 
aus Bambus.? 
-Ebenso Yäjn.S. 3,60 und Kürma-P. 2,29,9. 
Nach Bhattik. trägt der als Asket verkleidete Rävana ein mit Lehm gefülltes alabu- 
Gefäß: 

-Bhattik. 5,61: dhärayo mrd-aläbunah. 

Der Kommentator Jayamangala: mrd-aläbunah mrt-pürnam aläbum. 
Ein Vers beschreibt die vielfältige Verwendung des tumba; die Frucht wird zur 
Asketenschale, findet Verwendung als Klangkörper der vinä, hilft bei der Über- 
querung von Flüssen und trinkt Blut (d.h. sie dient als Schröpfkopf): 

-Mahäsubhäs. 7653 und 7654: eke kecit yati-kara-gatäh pätra-samjnam labhante 

gäyanty anye sa-rasa-madhuram vinaya samprayuktäh / eke tesäm saha-gati- 
vasäd dustaram tärayanti kecit tesäm jvalita-hrdayä raktam evapibanti, 

ete tumbä vrati-kara-gatäh pätratäm änayanti gäyanti anye sa-rasa-madhuram 
$uddha-vamse vilagnäh / eke tävad grathita-sa-gunä dustaram tärayanti tesam 
madhye jvalita-hrdayä raktam eke pibanti, Einige (tumba's), in den Händen von 
Asketen befindlich, werden zu Gefäßen, andere, mit vinä 's verbunden, singen 
süße Melodien; einige unter ihnen, zusammengebunden, retten über schwierig 
zu überquerendes (Gewässer), einige von ihnen trinken - mit brennendem 
Herzen - Blut. 
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Bzw: Einige tumba's, in den Händen von Asketen befindlich, werden zu Gefäßen, 
andere, an einem reinen Rohr befestigt, singen süße Lieder, einige, mit Seilen 
zusammengebunden, tragen über schwierig zu überquerendes (Gewässer), andere 
unter ihnen trinken brennenden Herzens Blut.* 
aläbu-Früchte dienen als Aufbewahrungsgefäße, z.B. für Salben; dabei wird von 
einer bitteren Frucht gesprochen: 

-Arthas. 14,2,9: katukäläbau valli-gate gatam ardha-mäsa-sthitam gaura- 
sarsapa-pistam romnäm Sveti-karanam, Zerstampfte weiße Senfkörner, in einer 
bitteren aläbu(-Frucht), die an einer Schlingpflanze hängt, einen halben Monat 
aufbewahrt, machen Körperhaare weiß. 

-Majjh.N. 1, p.315: seyyathä pi bhikkhave tittakälabu visena samsattho... Wie, 
ihr Mönche, bitterer a/äbu, vermischt mit Gift... 

Mittels aläbu-Früchten (die man vorher ausgehölt und dann zusammengebunden hat) 
setzt man über einen Fluß: 

-Arthaß. 10,2,14: hasti-stambha-sankrama-setu-bandhanau kästha-venu-sanghätair 
aläbu-carma-karanda-drti-plava-gandikä-venikäbhis codakäni tärayet, "Mit Hilfe 
von Elefanten, Pfeilerstegen, Brückenbauten, Schiffen, Flößen aus Holzstücken 
und aus Bambusrohr, von Flaschengurken, Lederkörben, Tierfellen, Booten, 
Baumstämmen und 'Zöpfen' möge er über die Gewässer hinübersetzen."” ( Meyer) 

-Mahävastu 3, p./8: kecid aläbu-Sreniyo apare punah simbali-mayäm phalakäm 
/ apare vrtim grahetvä tülasya ca rä$iyo apare, Einige (Schiffbrüchige) ergriffen 
Reihen von (zusammengebundenen) aläbu's, andere wieder aus simbali (-Holz) 
gefertigte Planken, andere Räder und wieder andere Baumwollbündel.® 
-Auch Mahäparin. 7,5. 

Die aläbu-Frucht schwimmt auf dem Wasser: 

-Mbh. 2,59,11: majjanty aläbüni Siläh plavante / muhyanti nävo 'mbhasi $Sasvad 
eva / müdho räja dhrtarästrasya putro / na me vacah pathya-rüpah S$rnotli, 
Eher werden a/läbu's untergehen und Steine schwimmen; eher werden Schiffe 
wahrlich auf dem Wasser untergehen, bevor dieser verblendete König, Sohn 
des Dhrtarästra, meine Worte, die eine Unterweisung sein sollen, anhört. 

Es gibt eine vinä mit einer tumbi-Frucht als Klangkörper: 

-Subhäs. 35,44: tumbi-vinä-vinoda-vyavahita-sarakäm ahni jirne puränim häläm 
mälüra-kosair yuvati-sahacarä barbaräh Silayanti (devim käntära-durgäm), Die 
Barbara's feiern (ihre Göttin, die Wald-Durgä) am Ende des Tages, begleitet 
von ihren jungen Frauen, indem sie alten Wein (getrunken) aus mälüra-Bechern 
abwechselnd mit dem Spiel auf der tumbi-Laute genießen. 

Läty.Sr.S. erwähnt eine aläbu-vina (4,2,1); nach PW u.a. handelt es sich dabei 
um eine vinä von der Form einer aläbu-Frucht.? 

Die Söhne Sagaras werden aus einer tumba-Frucht geboren: dem kinderlosen König 
Sagara verspricht Bhrgu Nachkommenschaft, worauf seine Gattin Kesini einen 
Sohn, seine zweite Gattin Sumati aber eine tumba-Frucht gebiert, aus der nach 
ihrer Spaltung Sagaras 60.000 Söhne hervorkommen: 

-Räm. 1,37,17.8 


ae 


Verschiedene Texte verbieten den Genuß der Frucht; nach dem Kürma-P. kann 
man wegen des Genusses des aläbu mit Verlust der Kaste bestraft werden: 

-Kürma-P. 2,17,21: grnjanam kimsukam caiva kakubhändam tathaiva ca / 
udumbaram aläbum ca jagdhvä patati vai dvijah, Durch den Genuß von grNjana, 
kimsuka, dem Ei des kakubha-Vogels, udumbara und aläabu fällt der Zweimal- 
geborene (aus seiner Kaste). 

Nach einer anderen Vorschrift ist nach dem Genuß der aläbu-Frucht eine Buße 
zu leisten: 

-Saura-P. 52,40: aläbum kimsukam jagdhvä präjäpatyam samäcaret. 

Nach Kullükas Kommentar zu Manu-S. 1,48 handelt es sich bei a/läbu um praläna, 
eine kriechende Pflanze, die mit Wickelranken (tantu) versehen ist: 

-pratänäs tantu-yuktäs trapusäläbu-prabhrtayah. 

Die Samen werden aufbewahrt: 

-Harsac. p. 411: avirahita-räjamäsa-trapusa-karkatikä-küsmängälabu-bijaih.. 
.grhair upetam vanagrämakam dadarsSa, Und er sah das Walddorf, versehen mit 
Häusern, die keinen Mangel aufwiesen an rajamäsa(-Bohnen), trapusa(-Früchten), 
karkatikä (Cucumis utilissimus), küsmända-("a kind of pumpkin-gourd ", MW) 
und a/läbu-Samen. 

Hier handelt es sich um eßbare Bohnen und Früchte; auch aläbu-Samen scheint 

man gegessen zu haben. Oder bewahrte man die Samen zum Anpflanzen auf? 

Nach dem Kämas. gehört alabu zu den Pflanzen, die eine Frau in ihrem Garten 
ziehen soll: 
-Kämas. p.238. 
Ein impotenter Mann soll sich eines künstlichen Phallus bedienen ; ein solcher soll 
aus Metall sein. Kann man einen goldenen, silbernen oder metallenen Phallus nicht 
bekommen, soll man einen aus der Röhre (d.h. dem länglichen Stück) der (harten) 
aläbu-Frucht herstellen: 

-Kämas. p.368: tad-abhave läbü-nälakam venus ca taila-kasäyaih subhävitah 
sütra-janghäbaddhah, Kann er jene nicht bekommen, soll die Röhre eines aläbu 
oder ein Rohr gut mit öligen Substanzen eingerieben, am Oberschenkel mit 
einem Faden befestigt (als Phallus verwendet werden). 

Den medizinischen Texten zufolge erzeugt a/läbu Diarrhoea, ist trocken, kühl und 
schwer: 

-Caraka-S. 1,27,111: varcobhediny aläbüni rüksa-Sita-gurüni.? 

Ein Chirurg, der seine Schüler im Operieren unterrichtet, zeigt diesen ver- 
schledene Schnitte, die er u.a. an einer aläbu-Frucht ausführt: 

-Susruta-S.1,9,4: puspaphaläläbukälindaka-trapusairväruka-karkäruka-prabhrtisu 
chedya-visesän darsayet, An (den Früchten von) puspaphala, aläbuka, alindaka, 
trapusa, erväruka, karkäruka usw. demonstriere er die verschiedenen Schnitt- 
arten. 

Die Kunst des Sondierens wird ebenfalls an der a/äbu-Frucht geübt: 

-ibid.: ghunopahata-kästha-venu-nala-nali-Suskäläbu-mukhesv esyasya, (Die 
Kunst des) esya (wird erprobt) an von Würmern zerfressenem Holz, an den 
Röhren von venu und nala und an den Öffnungen der getrockneten aläbu-Frucht. 
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Zum Schröpfen verwendet man Blutegel, aläbu-Früchte oder Hörner: 
-Caraka-S. 6,8,82: jalaukäläbu-Srngair vä pradustam vyadhanena vä / Sirah- 
pärsvämsasülesu rudhiram tasya nirharet, Bei (stechenden)Schmerzen in Kopf, 
Seite oder Schulter soll er das "verdorbene" Blut mit Hilfe von Blutegeln, 
aläbu(-Schröpfköpfen), Hörnern oder durch Aufstechen (der schmerzenden 
Stelle) herausziehen. 


Lagenaria siceraria: 

Lagenaria siceraria (Syn. Cucurbita lagenaria und Lagenaria vulgaris) ist der 
Flaschenkürbis. Die Frucht dieser Pflanze (auch Kalebasse genannt), die mit den 
echten Kürbissen nah verwandt ist, wird nicht verzehrt, ist aber wegen ihrer 
Verwendung als Gefäß sehr nützlich. Das verholzte Pericarp der Frucht ermöglicht 
ihre Verwendung als Aufbewahrungsgefäß, als Speise- oder Wasserbehälter. 
Daneben wird die Frucht als Klangkörper für Musikinstrumente verwendet. Heute 
wird der Flaschenkürbis fast überall kultiviert; seine Heimat hat er in den alt- 
weltlichen Tropen. Auch in Indien wird er überall angebaut. 

"Seine fast runden, im Grunde herzförmigen Blätter duften nach Moschus. Er hat 
weiße Blüten, und die Früchte sind außerordentlich vielförmig. Es lassen sich 
lange, kürzere und deutlich eingeschnürte, entweder einbäuchig mit einem scharf 
abgesetzten, gerade oder gekrümmten Hals...oder auch zweibäuchig und mehr 
oder weniger flach kugelige Grundformen unterscheiden. Bei der Reife verholzt 
die äußere Schicht, und das Fruchtfleisch wird schwammig, es kann dann zusam- 
men mit den Samen entfernt werden. Auf diese Weise werden Flaschen...Näpfe 
und andere Gefäße hergestellt, die sich besonders formen oder verzieren lassen, 
wenn die Früchte in die vorgebildeten Formen hineinwachsen." (Urania Pflanzen- 
reich 2, p.128) 

In Indien stellt man heute aus der Frucht Gefäße, Schalen, Löffel, Pfeifen und 
Musikinstrumente her. Die Flöten der Schlangenbeschwörer bestehen aus Lagenaria- 
Früchten. Die aläbusärangi, auch "Indische Violine” genannt, und die vinä haben 
Klangkörper aus dieser Frucht.! 

Das Fruchtfleisch gilt heute als emetisch und abführend (Chopra), daneben als 
berauschend (Schötz 1977, p.70). 


Zusamenfassung: 

Bei aläbu / tumba handlet es sich mit Sicherheit um Lagenaria siceraria. Asketen 
verwenden die Früchte als Schalen; nach Balfour und Drury heißt die Frucht aus 
diesem Grunde in moderner Zeit "faqueer's bottle". Wiederholt wird in der 
indischen Literatur erwähnt, daß die Frucht zum Überqueren von Gewässern 
verwendet wird; ebenso Balfour: "the long white gourds are hollowed out, and 
made into buoys for rafts for crossing rivers." (Auch Drury u.a.)!! 

Die Beschreibung der tumba-Frucht im Mahäsubhäs. zeigt die vielfältige 
Verwendung : aus tumba's wurden Gefäße gefertigt, Klangkörper hergestellt und 
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Flöße zum Überqueren von Gewässern gemacht. Desweiteren heißt es, daß die 
Früchte brennenden Herzens Blut trinken - dies kann sich nur auf ihe Verwendung 
als Schröpfköpfe beziehen. Die Erwähnung einer aläbu-vinä in Läty.ör.S. mag 
sich ebenfalls auf den Klangkörper beziehen und weniger auf die Form des 
Instrumentes. 

Die Frucht wird katuka und tiktaka, d.h. "bitter" genannt (Arthas. und Majj.N.); 
dies trifft auch auf die Lagenaria siceraria zu:" a wild bitter variety is called 
Tita Laoo, by the Bengalees and Hindoos; and Kutoo tombee in Sanscrit" 
(Roxburgh). Das Saura-P. und andere Texte verbieten den Genuß der Frucht; 
Caraka-S. zufolge ruft das Fruchtfleisch Durchfall hervor und ist schwer 
verdaulich (guru). Nach Dastur und Schötz ist die Frucht Erbrechen hervorrufend 
und berauschend. Dies mag der Grund für das Verbot des Genusses der Frucht 
sein. 

Kullüka nennt a/äbu als Beispiel für eine kriechende Pflanze, die sich mit Ranken 
(tantu) ausbreitet; dies trifft auf die Lagenaria siceraria zu: "A large pubescent, 
climbing or trailing herb, with stout 5-angled stems and bifid tendrils." (WI) 
Die Demonstration verschiedener chirurgischer Schnitte an der Frucht weist 
ebenfalls auf die (noch unreife und weiche) Frucht der Lagenaria. Form und 
Härte der Frucht machen verständlich, daß sie als künstlicher Phallus und 
Schröpfkopf gedient hat. 

Die in der altindischen Literaur zu findenden Angaben über aläbu / tumba machen 
eine sichere Identifizierung als Lagenaria siceraria möglich. 


Anmerkungen: 

(1) Ein schwer verständliches Lied, das Whitney "this curious piece" nennt. In 
der Ausgabe von Shankar Pandurang Pandit: 8,14, 13 und 14 und 15,1. 

(2) aläbu wird noch an einer anderen Stelle im AV erwähnt; doch bleibt der Sinn 
unverständlich: 
20,132, 1 und 2: ädälabukam ekakam / aläbukam nikhätakam. 

(3) Der Kommentar: vaidalam taru-tvak-nirmitam iti govindaräjah. 

(4) Die heißgemachten Schröpfköpfe sind die aläbu's mit den "brennenden Herzen". 

(5) An dieser Stelle wird beschrieben, wie man mit einem Heer über einen Fluß 
setzt. Meyer p.326, n.2: "Die größte Schwierigkeit liegt in venikä 'Zopf'... 
Zopf aber könnte ein seilähnliches Geflecht sein, das hier dem Ertrinkenden 
wohl zugeworfen wird, während es an der anderen Stelle vielleicht am Wasser- 
spiegel von Ufer zu Ufer gespannt wird, damit man sich daran emporhalte." 

(6) Auch Mahävastu 3, p.68: samudra-madhye patitä kecid ghatim ädäya kecit 
phalakam kecid alabu-sreniyam, "“ Einige nahmen einen Krug, andere ein Brett, 
andere einen Kürbisschalen-Ausleger." (Schlingloff 1982, p73, n.17; es werden 
verschiedene Rettungsgeräte behandelt.) 

(7) Nach PW handelt es sich hierbei um eine vina von der Form eines aläbu (s.v. 
aläbuvina ). Da moderne vinä 's Flaschenkürbisse als Klangkörper haben, könnte 
im Läty.Sr.S. eine ähnliche Bedeutung vorliegen. Mayrhofer s.v. /abuki "eine 
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Art Laute...aber nicht von aläbuh... 'Flaschengurke' zu trennen, vgl. Läty. 
'aläbu-vinä...‘ "Laute in Form einer Flaschengurke'‘. aläbu-särangi eine Art 
Violine der Bengalen." 

(8) Daß die 60.000 Söhne des Sagara aus einer tumba-Frucht geboren werden, 
hängt mit der Vielzahl der in der Frucht befindlichen Samen zusammen. 

(9) Es handelt sich hierbei um "die Einteilung der Heilmittel in heisse und kalte.. 
auch in trockene (rüksa) und ölige, d.h. feuchte...die Heilung der Krankheiten 
durch Arzneien von entgegengesetztem Charakter." (Jolly 1901, p.18) 

(10)Mukharjl 1974, p.82 f.: "Aläbu Särangli. - A very old instrument, called by some 
European writers on Hindu music the 'Indian violin'. The surface of the 
instrument is like that of a violin, and there is a hollow gourd under it.“ 
Day 1974. (1891) p.109 zeigt in pl.9 das Instrument Kinnari, das drei Flaschen- 
gurken als Klangkörper hat (auch p.135). Sachs (1923, p.131) erwähnt eben- 
falls die aläbu-särangi, deren Klangkörper aus einer Lagenaria-Frucht besteht. 

(11)Schiffbrüchige Kaufleute retten sich mit Hilfe von aläbu-Früchten (Mahävastu). 
In diesem Zusammenhang ist folgende Eigenschaft der Lagenaria-Frucht 
bemerkenswert:"In einem interessanten Versuch haben Amerikaner Flaschen— 
kürbisse 224 Tage lang so mit Seewasser behandelt, wie es natürlichen 
Bedingungen entspricht, ohne daß die Keimfähigkeit der Samen gelitten 
hätten. Demnach ist es möglich, daß Flaschenkürbisse von Afrika nach 
Amerika über den Ozean ohne Zutun des Menschen verdriftet worden sind.“ 
(Urania Pflanzenreich 2, p.128) 
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avaka / Sipäla / Saivala / Saiväla 
PW: avakä...eine grasähnliche Sumpfpflanze, Blyxa octandra Rich., sonst gewöhn- 
lich Saivala genannt. 
päla, Blyxa octandra Rich. (eine gewöhnliche Wasserpflanze). 
ipälä, ein mit diesen Pflanzen besetztes Wasser. 
Saivala, Blyxa octandra, eine Wasserpflanze. 
Turner: Sipala, the waterweed Bliyxa octandra...RV...2. Seväla, the plant 
DharmasS...saiväala, Saivala, MBh....2. Pa. seväla, Blyxa octandra, 
Pk. seväla, seväda, sevala...A. xeläi; B. seyälä, seolä, the water- 
weed Vallisneria octandra, moss...Mth. semär; Bhoj. Aw. lakh. 
sewär, agreen mosslike water weed...M. Seväl, Seva/ V.octandra, 
moss on ponds and rocks &c. 
Ak: jalanili (tu) Saivalam Saivalo (1,2,3,37) 
Abh: nilyäm Saivala-Sevale / Sevälam Saivalam Sepälam jaläcchüka-nilike 
(1167) 
Roxb.: s.v. Vallisneria octandra: Saivala...Hind. and Beng. Shyala, Semar, 
also Halla. 


Literatur: 

avakaä: 

Die Gandharven und Pisäcas essen avakä-Pflanzen: 

-AV 4,37,8: bhimä indrasya hetayah Satam-rstir ayas-mayih / täbhir havir-adän 
gandharvän avakädän vyrsatu, "Terrible are Indra's missiles...a hundred spears 
of iron; with them let him push out the oblation-eating, avakä-eating Gandhar- 
vas." 
-10:; avakädan abhisocän apsu jyotayamämakän / pisäcänt sarvän osadhe pra 
mrnihi sahasva ca, "The avakä-eating ones, scorching, making light (?) in the 
waters - all the pisäcas, O herb, do thou slaughter and overpower." (Whitney)! 

avakä wird in einem Hymnus an die magisch zu verwendenden Pflanzen genannt; 

die Pflanzen werden avakolba genannt, d.h. "avakä als Hülle (oder Gebärmutter ) 

habend": 

-AV 8,7,9: avakolbä udakätmäna osadhayah / vyrsantu duritam tiksna-srngyah, 
"Wrapped in avakä, water-natured, let the herbs, sharp-thorned, thrust away , 
thrust difficulty." (Whitney)? 

avakä ist der Rahm der Wasser: 

-Taitt.S. 5,4,4,2 und 3: ...'päm Saro 'vakä. 

Wasserpflanzen gelten als kühlend; bei der Errichtung des Feueraltars werden 

daher avakä-Pflanzen verwendet, wobei folgende Worte gesprochen werden: 
-Väj.S. 17,4: samudrasya tvävakayägne parivyayämasi / pävako 'smabhyam Sivo 
bhava, "With the lake's mantling need we robe thee, Agni; to us be purifying 
and auspicious." (Griffith)? 

-Auch Sat.Br. 9,1,2,20. 

Die Feuchtigkeit der Wasser, ihre Essenz, ist in der avakä enthalten: 

-Sat.Br. 9,1,2,22: tah prajäpatim abruvan...avaän nah kam agäd iti tä aväk-kä 
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abhavann aväk-kä ha vai tä avakä ity äcaksate paro'ksam paro'ksa-kämä hi 
deväs tä haitäs trayya äpo yan mandüko 'vakä vetasa-säkhaitäbhir evainam 
etat trayibhir adbhih Samayati, "They (the waters) said to Prajäpati: ...'Down 
(aväk) has gone our moisture (ka), they became avakkäs; - 'aväkkäs,' they 
mystically call 'avakäs (lotuses), for the gods love the mystic. These, then, 
are those three kinds of water, to wit, the frog, the lotus-flower, and the 
bamboo-shoot; by means of these three kinds of water he appeases him." 

(Eggeling)* 

Beim Errichten des Altars? werden zwischen die einzelnen Steine avakä-Pflanzen 

gelegt: 

-Sat.Br. 8,3,2,5: atha 'rtavyä upadadhäti /... avakäsüpadadhäty avakäbhih 
pracchädayaty äpo vä 'avakä apas tad etasminn rtau dadhäti tasmäd etasminn 
rtau bhüyistham varsati, "He thus lays down two Rtavyä (seasoned bricks)... 
he places them on avakä-plants and covers them with avakä-plants; for 
avakä-plants mean water: he thus bestows water on that season, whence it 
rains most abundantly in that season." (Eggeling)® 

-Ähnlich $at.Br. 7,5,1,11 und Käty.Sr.S. 17,4,28. 

Bei der Leichenverbrennung wird eine avakä-Pflanze verwendet: 

-Asv.Gr.S. 4,4,8: uttara-purastäd ähavaniyasya jänu-mätram gartam khätvä 
'vakam Sipälam ity avadhäpayet tato ha vä esa niskramya sahaiva dhümena 
lokam etiti ha vijnäyate, Nordöstlich vom ähavaniya-Feuer soll er ein knietiefes 
Loch graben; hinein avakä, d.h. $ipäla(-Pflanzen) legen; dann steigt er (der 
Verstorbene) zusammen mit dem Rauch in die Himmelswelt auf, nachdem er 
herausgekommen ist, so weiß man. 

Nach der Verbrennung eines Toten wird der Grabhügel mit avakä-Pflanzen bedeckt: 
-Sat.Br. 13,8,3, 13: krtvä yavän vapati / agham me yavayan ity avakäbhih 
pracchädayati kam me asad iti darbhaih pracchädayaty arüksatäyai, "Having 
prepared it, he sows barley grain (yava), thinking, 'May they ward off (yavaya) 
sin from mel‘ He covers it over the Avakä-plants in order that there may be 
joy (or moisture, ka) for him; and with Darbha grass...he covers it for the 
sake of softness." (Eggellng) 

Ebenso Käty.ör.S. 21,4,19: avakabhih kusais ca pracchädya parikrstam ced yavän 
vapet. 

Beim Bau eines Hauses wird avakä in die Löcher für die Pfosten gelegt; auf diese 

Weise vermeidet man Feuersbrünste: 

-Asv.Gr.S. 2,8,14 (s. unten, p.72). 

Während des asvamedha-Opfers werden die einzelnen Teile geopferter Tiere 
verschiedenen Gottheiten zugeteilt; der avakä-Pflanze fallen die " Zahnwurzeln" zu: 

-Väj.S. 25,1: avakäm dänta-mülair... 

Hierzu Griffith: "In the first nine verses...oblation is made of the roasted flesh, 
the various parts of the victim being assigned, with the cry of Svähäl All hail! 
to a host of deities and other objects which are regarded as deified for the 
occasion." Zu letzteren "objects" gehört hier die avakä-Pflanze. 

-Auch Maitr.S, 3,15,1 und Taitt.S. 5,7,11. 


Po _ 
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$Sipäla / Saivala / Saiväla: 

Saivala / Sipäla ist eine Wasserpflanze; Ak. nennt sie neben den Lotosen, 

Die Pflanze bewächst Seen und Flüsse und bedeckt deren Oberfläche 

dicht; der Wind treibt sie auf dem Wasser umher: 

-RV 10,68,5: apa jyotisä tamo antariksäd udnah Sipälam iva väta äjat 
/ brhaspatir anumrsyäa valasyäbhram iva väta ä cakra ä gäh, "Mit Licht 
hat er die Finsternis aus dem Luftreich getrieben wie der Wind die 
Sipälapflanze aus dem Wasser. Brhaspati packte die Kühe des Vala 
und trieb sie vor sich her wie der Wind die Wolke." (Geldner) 
Säyana: $ipälam Saivälam. 

Im AV wird eine $ipälä erwähnt; hierbei handelt es sich nach Whitney 

um "a pool 'rich in water and plants’ " 

-AV 6,12,3: madhvä price nadyah parvatä girayo madhu / madhu 
parusniSipälä samäsne astu Sam hrde, "With honey | mix...the streams; 
the rugged...mountains (are) honey; honey is the Parusni, the Sipäalä; 
weal be to thy mouth, weal to thy heart." (Whitney)’ 

$aivala wächst zusammen mit Lotosen auf Teichen; er bedeckt ganze 

Lotosteiche (puskarini ); will man Wasser trinken, muß man die Pflanzen 

vorher mit den Händen entfernen: 

-Ang.N. 3, p.187: seyyathä pi ävuso pokkharani seväla-panaka- 
pariyonaddhä atha puriso ägaccheyya ghammäbhitatto ghamma-parelo 
kllanto tasito pipäsito so tam pokkharanim ogähetvä ubhohi hatthehi 
iti c' iti ca seväla-panakam apaviyühitvä anjalinä pivitvä pakkameyya, 
Angenommen, ihr Brüder, es gäbe einen Lotosteich, überwachsen mit 
seväla-Wasserpflanzen und nun käme ein Mann daher, von der Hitze 
gequält und zerschlagen, erschöpft, ausgedörrt und durstig und stiege 
hinab zu dem Lotosteich, entfernte die seväla-Wasserpflanzen und 
tränke mit beiden Händen und ginge davon... 

saivala wächst auf Flüssen: 

-Mbh. 13,50,19: nadi-Saivala-digdhängam. 
Beschrieben wird der Heilige Cyavana, der zusammen mit Fischen aus 
einem Fluß gezogen wird; sein Körper ist mit $aivala-Pflanzen bedeckt. 
-Raghuv. 5,46*: kärandavotsrsta-mrdu-pratänaäh pulinda-yosämbu- 
vihära-käncih / karsan sa Saiväla-latä nadisnah skandhävalagnäs tatam 
utsasarpa, Vertraut mit dem Fluß, erreichte er das Ufer, die Saivala- 
Schlingpflanzen durchziehend, die von den Seiten (des Schiffes) herab- 
hingen, deren zarte Ranken von den käranda-Vögeln verlassen worden 
waren und die Gürtel für die im Wasser spielenden Pulinda-Frauen 
darstellten.® 
Die langen $aiväla-Pflanzen verfangen sich an den Hüften der badenden 
Frauen und hängen an ihnen wie Gürtel. 

-Auch 5,46. 

Wirft man einen Stein oder ein Holzstück in einen mit seväla-Pflanzen 

bedeckten Teich, so teilt sich das Gewächs für einen Moment, um bald 
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danach die Wasseroberfläche wieder zu bedecken: 

-Visuddhim. 8,128: seyyathä pi näma udake seväla-panakam katthe va 
kathale vä patante chijjitvä dvidhä hutvä puna ajjhottharitvä titthati, 
"Gleichwie, wenn ein Holzstück oder eine Scherbe ins Wasser fällt, 
das darauf befindliche Moos und die welken Blätter auseinandergehen 
und sich teilen und später wiederum sich ausbreiten..." (Nyanatiloka) 

Saivala-Pflanzen bedecken die Wasseroberfläche mit einem dichten, ver- 
flochtenen Netz: 

-Ind.Spr. 5561: Saivala-jäla-jatilam jalam.? 

Die saivala-Pflanzen bedecken und überwuchern sogar die Lotose: 

-Sak. 1,19: sarasijam anuviddham Saivalenäpi ramyam, Eine Lotosblüte 
ist auch dann noch schön, wenn sie von $aivala's überwuchert Ist. 

-Kumäras. 5,9: na satpada-Srenibhir eva pankajam sa-Saivaläsangam 
api prakäöate, Der Lotos leuchtet nicht nur durch die Bienenschwärme, 
sondern sogar durch seine Verbindung mit dem Saivala. 

Der Lotos vertrocknet, wenn er von S$Saivala's überwuchert wird: 

-Ind.Spr. 6879: jrmbhaty amboruham bhrägaih $usyaty udaka-Saivalaih, 
Wegen der Bienen öffnet sich der amboruha, wegen der Wasser- 
Saivala's welkt er. 

Wasser in einem Krug kann ebenfalls mit seväla-Pflanzen bedeckt sein; 
schaut man in den Krug, kann man sein Spiegelbild nicht mehr erkennen: 

-Ang.N. 3, p.232: seyyathä pi brähmana udapatto seväla-panaka- 
pariyonaddho tattha cakkhumä puriso sakam mukha-nimittam pacca- 
vekkhamäno yathäbhütam na 'ppajäneyya na passeya, Wenn, o Brahmane, 
(das Wasser in einem) Wassertopf mit seväla-Wasserpflanzen bedeckt 
ist, dann kann ein Mann, auch wenn er (gesunde) Augen hat, sein 
Spiegelbild, das er zu erblicken wünscht, nicht erkennen oder sehen. 

-Ähnlich Milindap. p.35; hier wird das Wasser durch einen Zauberstein 
von allen Trübungen, von Muscheln, seväla und anderen Wasserpflanzen 
gereinigt. 

Der See Pampä wird im Räm. in all seiner Schönheit geschildert; er ist 
frei von Saivala-Pflanzen: 

-Räm. 3,69,6: aSarkaräm avibhramsäm sama-tirthäm aSaivaläm / räma 
samjäta-välükäm kamalotpala-Sobhitäm, (Die beiden Helden kamen zum 
See Pampä), der frei von Steinchen war, der nicht steil abfiel, dessen 
Badeplätze eben waren und der frei von Saivala's war. Er war mit Sand 
versehen und leuchtete im Glanz der kamala- und utpala-Lotose, oO 
Räma.!‘ 

Die auf der Wasseroberfläche treibenden, dicht verflochtenen, langen 
$alvala-Pflanzen werden mit Haaren, Fahnen, Wolken und Gewändern ver- 
glichen; der Himmel wird als ein Gewässer gesehen und seine Wolken 
stellen die Saivala-Pflanzen dar: 

-Räm. 5,55,1: sa-candra-kumudam ramyam särka-kärandavam subham 
/ tisya-Ssravana-kädambam abhra-Saivala-Sädvalam, (Hanumän flog zum 
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Himmel auf, der einem Gewässer glich und) lieblich war mit dem Mond 
als Lotos, schön durch die Sonne als Ente, mit den Mondstationen tisya 
und $ravana als kädamba-Vögeln und seinen Wolken, die $Saivala- und 
Graspflanzen darstellten. 
Die auf dem Wasser treibenden Pflanzen werden wiederholt mit gelösten 
Haaren verglichen: 

-Mbh. 6,89,25: gaja-väji-manusyänäm Sonitäntra-tarangini / prävartata 
nadi tatra kesa-Saivala-Sädvalä, Und dort entstand ein Fluß, dessen 
Wellen aus Blut und Eingeweiden der Elefanten, Pferde und Männer 
gebildet wurde und dessen Saivala und Sädvala(-Pflanzen) aus deren 
Haaren bestanden. 

-Auch Mbh. 4,57,17. 

-Ind.Spr. 4458: dhamillä-Saivälakam...vidhinä ramyam saro nirmitam, 
Der Schöpfer hatte (sie als) einen bezaubernden Teich geschaffen, dessen 
$alvälal-Pflanzen) von ihren Zöpfen gebildet wurde.!! 

Der Weg zur Hölle, den Yudhisthira geht, hat menschliche Haare und 
Saivala-Pflanzen als "Gras": 

-Mbh. 18,2,17: tamasä samvrtam ghoram kesa-sSaivala-Sädvalam, (Der 
Weg war) in Dunkelheit gehüllt und schrecklich; sein Gras bildeten 
Haare und Saivala's. 

Für nackt im Fluß badende Frauen bilden die an ihren Hüften hängenge- 
bliebenen $Saivala-Pflanzen "Gewänder‘: 

-Sijsu. 8,59: phenänäm urasi-ruhesu häralilä cela-Srir jaghana-talesu 
saivalänäm / gandesu sphurat-racanäbja-pattra-valli paryäptam payasi 
vibhüsanam vadhünäm, Im Wasser wurden die Frauen mit Schmuck aus- 
gestattet: der Schaum auf ihrer Brust wurde zu Perlenketten, die 
salvala's bildeten auf ihren Hüften Gewänder und auf ihren Wangen 
stellte eine Lotosblattranke ein funkelndes Schmuckstück dar. 

$aivala's gleichen Fahnen: 

-Mbh. 1,213,50: sa mahä-dhana-ratnaugho vastra-kambala-phenavän / 
mahä-gaja-mahä-grahah patäkä-Saivaläkulah, (Er brachte) eine ge- 
waltige Flut aus Schätzen und Edelsteinen, deren Schaum aus Kleidern 
und Decken bestand, deren große Krokodile die (geschenkten) großen 
Elefanten darstellten und die mit Saivala's in Form von Fahnen angefüllt 
war.!2 

In einem Milchfluß am Himmel stellen die Saivala-Pflanzen die Sauermilch 
dar: 

-Mbh. 13,79,6: navanita-pankäh ksirodä dadhi-Saivala-samküläh / 
vahanti yatra nadyo vai tatra yänti sahasra-däh, Die, die tausend 
( Kühe) schenken, gelangen dorthin, wo Flüsse fließen, deren Schlamm 
aus Butter, deren Wasser aus Milch und deren Saivala-Pflanzen aus 
Sauermilch bestehen. 

Die dicken Flocken der sauren Milch stellen den sonst auf Flüssen vor- 
handenen Saivala dar. 
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saivala-Pflanzen ähneln den Sirisa-Blüten: 
-Käd. p.313 und p.320 (siehe u. Sirisa). 
Die Pflanzen sind dunkelfarben: 

-Käd. p.195: ärdrärdrais ca Saivala-pravälaih Syämalitoddesam (märgam 
adräksit),(Er sah den Weg), dunkelfarben wegen der vor Nässe triefenden 
$alvala-Pflanzen, 

-Nach Ak. heißt die Pflanze auch jalanili und jalanilikä. 

Verschiedene Vögel fressen die $aivala-Pflanzen, so die cakraväka - und 
die kärangava-vögel (Raghuv. 5,46*), Relher, aber aueh Gänse (kalahamsa 
in Käd. p.313, siehe unter $irisa). Fische, Blutegel und Seeungeheuer er- 
nähren sich ebenfalls von $Saivala und auch Rsi's und Asketen esssen sie: 

-Mbh. 3,297,11: aham bakah Saivala-matsya-bhakso, Ich bin ein Reliher 
und lebe von Saivala und Fischen. 

-Jät. 3, p.520: mahantam paduma-saram patvä tattha suvanna-vanne 
dve cakkaväke seväle khäditvä vasante disvä, (Eine Krähe) kam zu einem 
großen Lotosteich und sah dort zwei goldfarbene cakkaväkal-Vögel), 
die sich von seväla ernährten. 

(Es entwickelt sich ein Gespräch, in dessen Verlauf ein cakkaväka zur 
Krähe sagt:) 

-p.522: seväla-bhakkh' amha aväaka-bhojanä / na ghäsa-hetü pakaroma 
päpan ti, Wir leben von seväla(-Pflanzen), wir essen aväka, um des Fut- 
ters willen verüben wir kein Vergehen.'? 

Auch Fische fressen S$Saivala und lassen sich durch Sirisa-Blüten täuschen, 
die dem Saivala ähneln: 

-Raghuv. 16,61 (siehe u. $Sirisa). 

Blutegel (ja/auka) werden in Töpfen gehalten und mit Saivala gefüttert: 

-Susruta-S. 1,13,17: bhaksyärthe cäsäm upaharec chaivalam., 

Große Meerungeheuer leben ebenfalls von Saivala: 

=Jjat..5,'0,462. 

Eine Krähe, die fischen will, erstickt in dem dichten Netz von seväla- 
Pflanzen, das die Wasseroberfläche bedeckt: 

-Jät. 2, p.150: udaka-thala-carassa pakkhino niccam ämaka-macchaka- 
bho/)iIno / tassänukaram savitthako seväle paligunthito mato ti, (Die 
Krähe namens) Savitthako ahmte den Vogel nach, der auf dem Wasser 
lebt und sich stets von rohen Fischen ernährt; und so starb sie, 
verstrickt im seväla. 

Elefanten fressen Saiväla-Pflanzen: 

-Käd. p.139: ätämra-puskara-kosa-Sobhi gajeneva Saivala-kavala-gräsa- 
laläsah prasäritah karah, So wie ein Elefant seinen Rüssel, welcher 
glänzend wie das Innere eines rötlichen puskara(-Lotos) ist, austreckt, 
im Verlangen, ein $Saivala-Stückchen zu fressen... 

Auch Rsis essen Saivala's: 

-Mbh. 13,129,52: phala-müläsanam väyur-äpah-Saivala-bhaksanam / 

rsinäm niyamä hy ete yair jayanty ajitäm gatim, Das Essen von Früchten 
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und Wurzeln, das Verzehren von Wind, Wasser und Saivala sind Prak- 
tiken der Rsis, mittels derer sie die unüberwindliche Existenzkette 
überwinden. 

Die Saivala-Pflanze gilt wie der Lotos als kühlend; beide Pflanzen leben 

im Wasser, tragen dessen Feuchtigkeit in sich und werden bei Fieber und 

Liebeskummer angewendet: 

-Mälatim. 6,12: tvaci nisikta...karpüra-hära-haricandana-candrakänta- 
nisyanda-Saivala-mrnäla-himädi-vargah, Auf (meine) Haut sprengte 
man die (kühlenden) Dinge wie Kampfer, Perlen, gelben Sandel, Mond- 
stein-Flüssigkeit, $Saivala, Lotoswurzeln, Schnee und anderes. 

(Es spricht ein Liebeskranker.) 

Nach Räjanirgantha hat Saivala folgende Eigenschaften: 

-asya gunäh Sitalatvam snigdhatvam samtäpa-vrana-näsitvam, Eigen- 
schaften (des Saivala) sind: Kühle, Feuchtigkeit und die Eigenschaft, 
Schmerz und Wunden zu heilen.'* 

Beim Hausbau legt man eine avakä-, d.h. eine Sipäla-Pflanze in die Löcher 

für die Pfosten, um Feuer zu vermeiden: 

-Äsv.Gr.S. 2,8,14: gartesv avakäm Sipälam ity avadhäpayen näsyägnir- 
dähuko bhavatiti vijnäyate, In die Löcher (für die Hauspfosten) soll er 
avakä, d.h. Sipäla(-Pflanzen) legen, dann entsteht ihm keine Feuers- 
brunst, so weiß man. 


Vallisneria spiralis: 

Bei der Vallisneria handelt es sich um eine Wasserpflanze; ihre deutsche 
Bezeichnung lautet " Schraubenvallisnerie” (Zander et. al.) oder"Wasser- 
schraube". 

Nahe verwandt ist die Vallisneria spiralis mit der Blyxa octandra; beide 
gehören zur Unterfamilie Vallisnerioideae. 

Die Blüten der Vallisneria s. sind zweihäusig: "Der wicklige Aufbau der 
sich aus zahlreichen Blüten zusammensetzenden männlichen Blütenstände 
ist hier durch die Verwachsung der Blütenstände untereinander kaum 
noch erkennbar. Während der Blütezeit lösen sich die männlichen Blüten 
von der Pflanze und entfalten sich an der Wasseroberfläche, wo sie durch 
den Wind oder die Wasserströmung zu den durch lange spiralig gewundene 
Stiele mit der Pflanze verbundenen weiblichen Blüten gelangen. Besonders 
bekannt ist die sich durch Ausläufer vermehrende Vallisneria spiralis, 
die als Aquarienpflanze häufig kultiviert wird. In Afrika weist das Vor- 
kommen entlang der Vogelzugwege deutlich auf die Verbreitung dieser 
Art durch Wasservögel hin." (Urania Pflanzenreich, Höhere Pflanzen 2, 
p.332) 

In Indien wie auch in anderen warmen Gebieten bildet die Vallisneria 
spiralis auf stehenden und leicht fließenden Gewässern einen so dichten 
Bewuchs, daß die Wasseroberfläche nicht mehr sichtbar ist. Die Pflanzen 
wurzeln im Gewässergrund, die langen, sehr schmalen Blätter schwimmen 
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mit den Blüten auf der Wasseroberfläche: "Tape-grass is grown exten- 
sively in aquaria or fish-ponds for decorative purposes and as an 
oxygenator. In artificial pools, it sustains the microplancton flora which 
helps to purify the water. However, in great abundance, it impedes water- 
flow resulting in stagnation. In natural habitats, it has a tendency to grow 
dense and so cause inconveniance to fishery operations." (WI) 

Nach WI heißt die Vallisneria spiralis in Hindi sawala, syala, jallil. Balfour 
gibt saivala als moderne Bezeichnung an und nach Skdr. heißt saiväla in 
Hindi seyälä (seyaälä iti bhäsä). 


Zusammenfassung: 

Bei avakä und S$aiväala handelt es sich um ein und dieselbe Pflanze. Hierauf deuten 
Asv.Gr.S. 2,8,14 und 4,4,8 hin, wozu PW bemerkt: "hier...ist die Glosse Sipälam 
iti = Saiväla zur Erklär. des später ungebräuchlichen Namens eingeschaltet." 

In nachvedischer Zeit wird eine Pflanze namens avakä nicht mehr erwähnt. Die 
Angaben über $aiväla zum einen und avakä zum anderen sind aber so überein- 
stimmend, daß man davon ausgehen kann, daß es sich um e ine Pflanze handelt, 
deren Bezeichnung wechselte. Bei avakä wie auch bei $aivala handelt es sich um 
eine Wasserpflanze, die reinigende Eigenschaften hat; dies trifft auch für die 
Vallisneria zu. Da es sich bei Saiväla mit Sicherheit um Vallisneria spiralis handelt, 
(s.u.) ist die Identität von avakä und Vallisneria ebenfalls gesichert.'? 
Vallisneria spiralis und Blyxa octandra sind eng verwandt. Jones hat in 
den Asiat.Res. 4, p.275 Saivala als Blyxa octandra identifiziert; dies führt 
Roxburgh s.v. Vallisneria octandra, saivala, auf; als Hindi- und Bengalibe- 
zeichnungen nennt er shyala und semar. 

Zahlreiche Übereinstimmungen weisen darauf hin, daß es sich bei Sipäala 
/ Saiväla / seväla um die Vallisneria spiralis handelt. 

Nach RV 10,68,5 wird die Wasserpflanze $ipäla vom Wind aus dem Wasser 
getrieben, d.h. von der Wasseroberfläche emporgehoben. Der Wind treibt 
die langen, grasartigen Blätter der Vallisneria auf der Oberfläche der 
Gewässer umher, worauf sich die männlichen Blüten von den Pflanzen 
lösen und auf die aus dem Wasser ragenden Narben der weiblichen Blüten 
zutreiben: "Werden die Blüten nun von der Strömung und vom Wind fort- 
bewegt und kommen mit weiblichen Blüten in Berührung, so bleiben sie 
durch die Oberflächenspannung an diesen haften." (rororo Pflanzenlexikon) 
Die Saivala-Pflanze bedeckt die Oberfläche von Teichen, sie wächst aber 
auch auf Flüssen; dies trifft auch auf die Vallisneria spiralis zu, die in 
dichten Kolonien stehende oder sanft fließende Gewässer bewächst. 
Nach Ang.N. 3, p.187 kann man das Wasser, in dem seväla wächst, trinken 
und auch der Bewuchs durch die Vallisneria macht das Wasser keinesfalls 
ungenießbar. 

Die Synonyme nilika, jalanili und jalanila (letzteres Skdr.) weisen auf die 
dunkelgrünen, fast schwärzlichen Blätter der Vallisneria. Das Synonym 
jJalakuntala, "Wasserhaar" (MW, s.v.) deutet auf die haarig verflochtenen 
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Blätter hin. Die Vallisneriablätter, diedem Rhizom entwachsen, die Wasser- 
tiefe durchmessen und bandförmig auf der Oberfläche treiben, verfilzen 
sich und bilden so ein dichtes Netzwerk, das wellenförmig vom Wind oder 
von der Strömung bewegt wird und somit - nicht zuletzt durch die dunkle 
Farbe - Haaren gleicht; weitere Synonyme sind salilakuntala, jalakesa 
und väricämara, "Wasser-Yakwedel" (Skdr.). 

Bemrenswert ist auch der wiederholte Vergleich des Saivala mit der 
Sirisa-Blüte (Albizzia lebbek). Diese hat lange, weit aus dem Blütenkelch 
herausragende, grüne Staubfäden, die sehr weich sind. Diese Blüten 
wurden im alten Indien als Ohrschmuck getragen und dann beim Spielen im 
Wasser von den Frauen verloren. Die auf dem Wasser treibenden grün- 
lichen $irisa-Blüten ähnelten Saivala-Pflanzen (siehe u. Sirisa). 
Verschiedene Vogelarten fressen nach den Angaben in der altindischen 
Literatur $aivala, so hamsa (Gans) und der Wasservogel kärandava; die 
Blätter der Vallisneria spiralis werden als Salat gegessen, aber auch an 
Enten und Schweine verfüttert: "The young leaves are eaten in salads. 
They also serve as food for ducks and pigs.“ (WI) Wie schon erwähnt, 
weist das Vorkommen der Vallisneria entlang der Vogelzugrouten darauf 
hin, daß die Pflanze durch Vögel verbreitet wird. 

Daß auch Rsi's $Saivala-Pflanzen essen, ist nicht weiter verwunderlich, 
denn heute noch verzehrt man in Indien junge Vallisneriablätter, die sehr 
nahrhaft und reich an Phosphor, Kalzium und Eisen sind. 

Im alten Indien galt die Pflanze als kühlend, sei es bei Verbrennungen 
der Haut oder bei Liebeskummer; nach WI ist Vallisneria "considered to 
be a refrigerant and demulcent." 

Bei avakä (s.d.) und Sipäla / Saivala / Saiväla handelt es sich um dieselbe 
Pflanze (hierauf weist auch Jät. 3, p.520). Der Name avakä überwiegt in 
der vedischen Zeit, während die Pflanze in Epos und Kunstdichtung 
sowie In der buddhistischen Literatur $Saivala / sipäla genannt wird. 


Anmerkungen: 

(1) Dazu Whitney: "Avakä is defined as a certain grass-like marshplant, Blyxa 
octandra, the same with Säivala or Säiväla; the comm. defines it as jaloparisthäh 
Saivalavisesah, but attempts no explanation why the Gandharvas should be 
supposed to eat it." 

(2) Whitney: "Literally, 'having the avakä as foetal envelop'." Bloomfleld übersetzt: 
"The plants, whose womb is the avakä (blyxa octandra)..."; nach Mayrhofer 
ist ulbam: "Hülle des Embryo, Gebärmutter". 

(3) Hierzu Griffith: "He draws a frog, an Avakä (Blyxa Octandra, a water-weed), 
and a shoot of bamboo, all emblems of coolness, eastward along the right 
part of the body of the altar." (p.148, Anm.4) 

Es handelt sich um die Errichtung des Feueraltars:"After the performance of 
the Satarudriya Oblation, propitiatory and preparatory ceremonies in connexion 
with Agni and the Fire-altar are continued in this Book." (p.148) 
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(4) Gemeint ist Agni bzw. der Feueraltar. avakä is natürlich nicht die Lotusblüte. 

(5) Eggeling bildet eine Zeichnung des Altars nach seinen Vorstellungen ab, 
siehe SBE 43, p.48. 

(6) Siehe auch Äsv.Gr.S. 2,8,14, zitiert s.v. sipäla / Saiväla. Hier heißt es, daß 
in die Löcher für die Pfosten des zu bauenden Hauses avakä-Pflanzen gelegt 
werden sollen, um eine Feuersbrunst zu verhüten. 

(7) Bloomfield faßt Sipäla als Eigennamen eines Gewässers auf: "Honey 
are the rivers Parusni and Sipälä." und kommentiert p.462: "Sipälä 
seems to be a fanciful, typical river, or lake, named after the water- 
plant Sipäla, avakä (biyxa octandra)." 

Säyana in Shankar Pändurang Pandlts Ausgabe erklärt Saivala: sipälah 
Saivalam. 

(8) Diesen Vers entnimmt Scharp@ der Ausgabe von Gopal Raghunath 
Nandargikar 1897 (4.Aufl. 1971). 

(9) jatila ist hier als "verfilzt"zu übersetzen. Die ineinandergeschlungenen, 
schmalen, langen Blätter der Pflanze erinnern an verworrene Asketen- 
strähnen (jatä). 

(10) Mit avibhramsa ist gemeint, daß das Ufer nicht steil abfällt und damit 
für die Badenden keine Gefahr darstellt. Wegen der Abwesenheit der 
alles überwuchwuchernden Saivala-Pflanzen konnten die Lotospflanzen 
sich besser entfalten; kamala ist Nelumbo nucifera, utpala Nymphaea. 

(11) In diesem Vers ist der "See" zur Abkühlung der Leidenschaft die 
Geliebte, in die der Mann "eintaucht"; ihr Gesicht ist die Lotosblüte 
auf dem Teich, ihre Hüften sind die zum Wasser führenden Treppen 
und ihre Haarflechten stellen die Saivala-Pflanzen dieses "Sees" dar. 

(12) Daneben v.l. mahä-ratha-gaja-grähah. 

(13) Hieraus geht hervor, daß es sich bei avakä und seväla um ein und 
dieselbe Pflanze handelt. Dies belegen auch andere Stellen. 

(14) samtäpa, "Heisswerden, Hitze, Glut...Schmerz"” (PW). 

(15) Zu avakä siehe auch Roy, "Family Relations of Some Plants in the Atharvaveda‘, 
in: IJHS 5,1, 1970. 
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Vallisneria spiralis 
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aSsoka 

PW: aS$oka, Jonesia Asoka Roxb., ein Baum von mässiger Grösse, zum System der 
Leguminosen gehörig, mit orangefarbenen, später in's Rothe übergehenden in 
der Nacht duftenden Blüthen (März - April), dessen Blüthenpracht Alles 
übertreffen soll, was sonst das Pflanzenreich aufweist. 

MW: a$oka, not causing sorrow...not feeling sorrow...the tree Jonesia Asoka Roxb. 

Ak: vanjulo 'Soke (2,4,2,45) 

Roxb.: s.v. Jonesia asoca: Asoca...Asogam...Beng. Usok. 


Literatur: 

Kein anderer Baum spielt in der indischen Dichtung eine so bedeutende Rolle wie 
der a$oka. Im Frühling, wenn seine kleinen roten Blüten, die in kugeligen Dolden 
stehen, erblühen, entfacht er - nach indischer Vorstellung - die Herzen der 
Liebenden; dies beschreiben die Dichter immer wieder. Bei glücklich Verliebten 
ruft sein Anblick Freude hervor, was den Dichtern zufolge der Grund für seinen 
Namen "Kummerlos” ist. In den Herzen derer, die von ihren Geliebten getrennt 
sind, erzeugt sein Anblick Kummer. Der a$oka gehört zu den Bäumen, die ein 
dohada, ein Verlangen, empfinden, das nur durch eine schöne junge Frau gestilit 
werden kann. Es wird ihm nachgesagt, er sehne sich nach der Berührung durch 
den Fuß einer Schönen und breche, sobald sie ihn berührt habe, unabhängig von 
der Jahreszeit, sofort in Blüten aus. , 
Seine Bilten werden als rot beschrieben, sie gleichen der Farbe des Fleisches 
oder der von Rubinen: 

-Sigu. 6,5: sphutam ivojjvala-käfcana-käntibhir yutam aSsokam: aSobhata 
campakalh / virahinäm hrdayasya bhidäbhrtah kapisitam pisitam madanägnina, 
Die erblühte a$oka-Dolde leuchtete, zusammen mit den wie Gold glänzenden 
schönen campaka(-Blüten) wie das vom Liebesfeuer gerötete (oder: verbrannte) 
Fleisch des gespaltenen (gequälten) Herzens der Getrennten (Liebenden). 

-Mälavik. 3,5: raktäsoka... 

-Kumäras. 3,53: aSoka-nirbhartsita-padmarägam...vasanta-puspäbharanam 
vahanti, Sie trug den Frühlingsblütenschmuck, wobei die ‘asoka-Blüten die 
Rubine beschämten... 
D.h. die asoka-Blüten stellen die ansonsten als Schmuck getragenen Rubine dar 
und übertreffen diese noch an Farbe und Glanz. 

-Mahäsubhäs. 6387: caSoka-pravälair aruna-mani-mayän samtyajantyo 'vatamsän, 
Ihre Ohrgehänge aus roten Edelsteinen geben sie weg für (rote) asoka- 
Schößlinge. 

Die Blüten des asoka sind blutrot: 

-Mrecchak. 4,31: eso asoa-vuccho nava-niggama-kusuma-pallavo bhädi / subhado 
vva samara-majjhe ghana-lohida-panka-caccikko, Der a$oka-Baum mit seinen 
gerade hervorgekommenen Blüten und Schößlingen glänzt wie ein Krieger, der 
in der Mitte Schlacht mit dicken roten Blutklumpen bedeckt worden war. 
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Der aSoka hat keine genießbaren Früchte: 

-Ind.Spr. 1753: kim te namratayä kim unnatatayä kim te ghana-cchäyayä kim 
te pallava-lilayä kim-anayä cäSoka puspa-Sriyä / yat tvan-müla-nisanna- 
khinna-pathikah stomaih stuvann anvaham na svädüni mrdüni khädati phaläny 
utkantham utkhantitah, "Was nützt es, dass du dich neigst und dass du dich 
erhebst, was nützt dein dichter Schatten, was das Spiel deiner jungen Blätter 
und jene Pracht der Blüthen, o Asoka, da der Wanderer, der erschöpft auf 
deinen Wurzeln sich niederlässt und täglich dich mit Lobgedichten preist, doch 
nicht zum Genuss süsser, zarter Früchte gelangt, mag er auch schmachtend 
das Gesicht nach oben richten?” (Böhtlingk) 

-Mahäsubhäs. 11458: phaläd rte bata gatah kankelli-janma-grahah. 

Die Hände schöner Frauen werden mit den Blattknospen des asoka verglichen: 

-Caurap. N 14: aSoka-nava-pallava-rakta-hastäm...Sie mit der Hand, rötlich wie 
der junge Schößling eines asoka... 

-Buddhac. 4,48: baläsokaS ca nicito drSyatäm esa pallavaih / yo 'smäkam hasta- 
$obhäbhir lajjamäna iva sthitah, Sieh doch diesen jungen a$oka, bedeckt mit 
Schößlingen, er steht da, als sei er beschämt durch den Glanz unserer Hände. 

Der asoka ruft bei voneinander getrennten Liebenden Schmerz und Sehnsucht 
hervor, sobald sie ihn erblicken, denn er erinnert sie an die Zeit des Glücks: 

-Buddhac. 4,45: aSoko drsyatäm esa kämi-Soka-vivardhanah / ruvanti bhramarä 
yatra dahyamänä ivägninä, Sieh diesen aS$oka „ der den Schmerz der Liebenden 
vermehrt und in. welchem die Bienen summen, als würden sie von Feuer ver- 
brannt. 

-Rtus. 6,16: & mülato vidruma-räga-tämr(äh) ((am)) sa-pallava(am) ((äh)) puspa- 
cayam. dadhänäh / kurvanty aSokä hrdayam sa-Sokam niriksyamänä (nava- 
yauvananäm) (gata-vallabhanäm), Die aSokal-Bäume), von der Wurzel an rot 
wie Korallen durch ihre Schößlinge und eine Blütenfülle tragend, machen das 
Herz der jungen Frauen (oder: derjenigen, deren Liebhaber gegangen sind) 


kummervoli, sobald sie sie erblicken. 
4 -Saund. 7,5: aSokam älambya sa jäta-Sokah priyäm priyäsoka-vanam $usoca, Er 
i lehnte sich an einen a$oka und trauerte kummervoll seiner Geliebten nach, der 
ein aSoka-Wald so lieb :gewesen war. 
Daß der asoka Liebesgefühle erzeugt, hängt auch damit zusammen, daß er zu 
Beginn des Frühlings erblüht: 
-Mälav. 3, 2/3; vasantävatära-sücakäni raktäsoka-kusumäny, Die roten asoka- 
Blüten, die das Kommen des Frühlings anzeigen. 
Nach Subhäs. 8,9 und 8,26 blüht der a$oka ebenfalls im Frühling und die Frauen 
tragen seine Blüten als Schmuck auf der Brust: 
-Subhäs. 8,26: raktäSokam pranayi kucayor. 
Die Blütendolden des a$soka gleichen Brüsten: 
-Raghuv. 13,32: imam tatfäSoka-latäm ca tanvim sthanäbhiräma-stabak'(-abhi-) 
(-äva-)-namräm, Jene geneigte, zarte asoka-latä, nach unten gebeugt von 
ihren Dolden, die so schön wie Brüste sind.! 
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Der aSoka-Baum empfindet ein dohada, das nur eine Frau stillen kann, indem sie 
ihn mit dem Fuße berührt: 

-Raghuv. 8,63: smarateva sa Sabda-nüpuram caranänugraham anya-durlabham / 
amunä kusumääru-varsinä tvam aSokena sugätri Socyase, O du mit dem schönen 
Körper, du wirst mit einem Regen aus Blütentränen von jenem a$oka betrauert, 
als ob er sich an die für einen anderen (als ihn) schwer zu erlangende Gunst 
deines Fußes erinnert, an welchem die Reifen klingeln.? 

-Auch Mälav. 3, 8/9. 

-Ind.Spr. 5693: raktäSoka krSodari kva nu gatä tyaktvänuraktam janam na 
drsteti mudhaiva cälayasi kim vätävadhütam Sirah / utkanthäghatamäna- 
safpada-ghafäsamghätr-dasta-cchadas tat pädähitam antarena bhavatah 
puspodgamo 'yam kutah, "O rother Asoka! Wohin ging die Schlankleibige, 
nachdem sie mich, den ihr ergebensten Liebsten, verliess? Was schüttelst du 
ganz umsonst das vom Winde bewegte Haupt, als hättest du sie nicht gesehen? 
Wenn die Fußsohle der Liebsten dir nicht einen Schlag versetzt hätte, wie 
wären dann diese deine Blüthen zum Vorschein gekommen, diese Blüthen, an 
denen durch das Anreiben der mit Ungeduld sich abmühenden Bienenschar die 
Blätter wie zerbissen sind?" (Böhtlingk) 

-Ähnlich 5691. 

-Auch Särng.-P. 69. und Käd. p.99. 
Im ersten Akt der Ratnävali wird zur Frühlingszeit ein großes Fest zu Ehren des 
Liebesgottes gefeiert (madanamahotsava). Das Bild des Liebesgottes steht unter 
einem aSoka-Baum, wo es von der Königin verehrt wird: 

-Ratnäv. p.18: jadhä kkhu ajja me maarandujjänam gadua rattäsoa-paava-dala- 
samtthävidassa bhaavado kusumäuhassa püä nivvattaidavva, Heute will: ich 
wahrlich in den Makaranda-Garten gehen und dem Erhabenen Blütenbewaffneten, 
(dessen Bildnis) unter einem roten aSoka-Baum aufgestellt ist, meine Verehrung 
darbringen. 

Der Liebesgott hat seinen Sitz Im asoka: 

-Pädat. 130: asokam spar$ena drumam asamye 'puspayati yah svayam yasmin 
kämo vitata-Sara-cäpo nivasatı... 

In Karpüram. pflanzt die Königin drei Bäume, einen kurabaka, einen tilaka und 
einen aSoka. Sie erfüllt die dohada's dieser Bäume und bringt sie so zum Blühen: 

-2, 42/43 (s.u. kurabaka oder tilaka.) 
So wie der a$soka bei glücklich Verliebten erotische Gefühle erweckt, so sehr 
läßt sein Anblick unglücklich Verliebte verzweifeln. Weil er nicht erfüllbare Sehn- 
sucht erweckt, beschließen von Liebeskummer gequälte Frauen, sich an ihm zu 
erhängen (was stets verhindert werden kann): 

-Kathäs. 95,31: ity uktva tasyä devyah säsoka-pädape päsam viracayämäsa 
svottariyena rägini, So vor der Göttin gesprochen habend, knüpfte die Verliebte 
mit ihrem eigenen Obergewand eine Schlinge an den a$oka-Baum. 

-Auch 90,73 und 103,42. i 
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-Ratnäv. p.124: tä jäva imäe mähavt-ladäe päsam viraia asoa-pädave appänaam 
ubbandhia vävädemi, Und aus dieser mädhavi-latä eine Schlinge gemacht habend, 
will ich mich an diesem a$oka-Baum aufhängen und mir das Leben nehmen. 

Die entführte Sitä verbringt ihre Gefangenschaft auf Lankä in einem a$oka-Wald, 

dessen Bäume die Farben des Goldes, des Feuers und der Augensalbe haben: 

-Räm. 5,13,10: $atakumbha-nibhäh kecit kecid agni-Sikhopamäh / nilänjana- 
nibhäh kecit taträSokäh sahasraSah, Dort gab es Tausende von asoka's, 
manche waren golden, andere sahen aus wie Feuerflammen, einige wie dunkle 
Augensalbe. 

Der Anblick der a$oka’'s, deren Zweige sich durch die Blütenlast neigen, ver- 

größert Sitäs Kummer noch: 

-Räm. 5,14,31: asyä hi puspävanatägra-Säkhäh Sokam drdham vai janayanty 
asokäh. 

Im Mbh. wird der aSoka der beste der Bäume genannt. Auf ihrer Suche nach 

Nala kommt Damayanti an einem aSoka vorbei und fragt ihn, ob er ihren Gatten 

gesehen habe; dabei umwandelt sie ihn dreimal verehrend: 

-Mbh. 3,61,97: taru-Srestham aSokam... 

-97: vISokäm kuru mäm ksipram aSoka priyadarsana, (Damayanti spricht zum) 
besten aller Bäume, zum aSoka: o aSoka, der du schön anzuschauen bist, mach 
mich schnell kummerfrei! 

-103: evam säSoka-vrksam tam ärtä trih parlgamya ha / Jagäma därunataram 
desam bhaimi varänganä, Und nachdem sie traurig den a$oka dreimal umwandelt 
hatte, begab sich die Bhima-Tochter, die Schöngliedrige, in ein noch schreck- 
licheres Gebiet (d.h. in den tiefen Wald). 

Es ist bemerkenswert, daß der aSoka-Baum mit dem Namen priyadarsana 
angesprochen wird; denn König ASoka, sein 'Namensvetter', nennt sich in 
seinen Inschriften des 3.Jh. v.Chr. ebenfalls "Priyadarsin", 


“Unter einem aSoka findet die Geburt des Bodhisatva statt: 


-Mülasarv. 1,p.44: tatas tayä lumbini-vane vicarantyä sa-puspitah aSoka-pädapo 
drstah sä tam avalokyävasthitä prasavitukämä, Und als sie im Lumbini-Hain 
umherwandelte, sah (Mäyä) einen mit Blüten bedeckten a$Soka-Baum, und (ihn) 
betrachtend, stand sie da und wünschte zu gebären.? 

Unter einem a$oka-Baum reißen sich die Jina's, nachdem sie in die Hauslosigkeit 
gegangen sind, das Haar aus; so Mahävira, PärSva, Aristanemi und Rsabha: 

-Kalpas. 116, 157, 173, 211.4 

Mit aSoka-Blüten verehrt ein Mädchen den Buddha und wird deswegen unter den 
Dreiunddreißig Gottheiten wiedergeboren: 

-Vimänav. p.36: asoka-puppha-mälänam buddhassa upanämayim, (Auf die Frage 
des Mahämoggaläna, warum sie als Gottheit wiedergeboren sei, antwortet sie:) 
Ich habe dem Buddha mit aSoka-Kränzen (meine Verehrung) dargebracht. 
Dhammapälas Kommentar: 

-Paramatthadipani 4, p.173: tena ca samayena afnatarä katthahärikä itthi 
andhavane su-pupphitam asoka-rukkham disvä sa-pallavänkuräni pindikatäni 
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bahüni asoka-pupphäni gahetvä ägacchanti bhagavantam tattha nissinnam disvä 
pasanna-clittä äsanassa samantato tehi pupphehi puppha-santharam santharanti 
bhagavato püjam katvä... sä aparena samayena kälam katvä tävatimsesu nibbatti, 
Zu jener Zeit sah eine Frau, die Holz sammelte, einen schönblühenden asoka- 
Baum im dunklen Wald und sie pflückte viele aSoka-Blüten, die Dolden mit den 
Schößlingen zusammen, kam dorthin, wo der Erhabene saß, sah ihn und mit 
Freude verehrte sie den Erhabenen, indem sie seinen ganzen Sitz mit einer 
Lage aus diesen Blüten bestreute...Als sie nach einiger Zeit starb, wurde sie 
unter den Dreiunddreißig wiedergeboren. 

In den medizinischen Texten gehört aSoka zu der Pflanzengruppe, die mit rodhra 

beginnt und Hauterkrankungen sowie Krankheiten des Uterus heilt: 

-Susruta-S. 1,388,14 und 15: esa rodhrädir Ity ukto medah-kapha-harah ganah 
/ yoni-dosa-harah stambhi varnyo visa-vinäSanah, Diese mit rodhra beginnende 
Gruppe reguliert Fett und Schleim, heilt Krankheiten des Uterus, ist stambhin 
(hemmend?), varnya (?) und neutralisiert Gift. 

-Auch Susruta-S. 4,1,86. 


Saraca asoca: 

Jonesia asoca Syn. Saraca indica Syn. Saraca asoca Ist ein kleinerer, immergrüner 
Baum, der einen gerade gewachsenen Stamm mit grau-brauner Rinde hat. Die 
Fiederblätter sind bis zu 25 cm lang, schmal und spitz zulaufend und haben 
“ elnen gewellten Rand. Die Blattoberfläche ist glänzend; die jungen Blätter sind 
weich und zart rötlich getönt, später werden sie härter und bekommen ein 
kräftiges Grün. Zwischen Februar und April blüht der Baum; zahlreiche kleine 
Biüten stehen in kugelförmigen Dolden. Jede einzelne Blüte besteht aus vier 
Kelchblättern, welche die Funktion der Krone Übernehmen. Die Blüten weisen eine 
lebhafte Färbung auf, ‚sie sind zunächst kräftig orangerot und werden dann 
leuchtend hellrot. An einem Baum können sich Dolden der verschiedensten Farben 
finden; auch die einzelnen Dolden sind bunt gefärbt. Sie sind kugelrund und 
haben einen Durchmesser von ca. 8 cm; die Blüten verströmen einen zarten 
Duft. 

Bei der Frucht handelt es sich um eine 15 - 25 cm lange flache Hülse, die sich 
ledrig anfühlt und längliche Samen beinhaltet.S 

Zu finden ist der Baum, der heute in Nordindien a$ok heißt, nach WI in ganz 
Indien bis zu einer Höhe von etwa 750 m. Der Baum ist aber selten und ein 
blühender aSok Ist Gegenstand großer Bewunderung. Sir W. Jones, nachdem der 
Baum zunächst benannt worden war ("Jonesia"), war von ihm ebenfalls sehr beein- 
druckt: "The vegetable world scarce exhlbits richer sight than an AS$oca-tree In 
full bloom...the Sanscrit name, will, | hope, be reteined by botanists, as it perpetually 
occurs In the old Indian poems and in treatises on relglous rites." (Asiat.Res. 
IV, p.83) Ähnlich äußerte sich Roxburgh über den Baum. 

Medizinisch wird heute vor allem die Rinde benutzt; sie wird nach WI bei Er- 
krankungen des weiblichen Genitalbereichs eingesetzt, bei Blutungen, Menstruations- 
beschwerden u.a. 


- 82 - 


Im modernen Indien gelten die Blätter des a$Soka als glückbringend und werden 
bei freudigen Ereignissen (Hochzeiten, religiösen Festen etc.), aufgefädelt und 
dann zum Schmuck der Häuser verwendet. Auch bei der püjä werden sie gebraucht 
und über Götterbildern, zusammen mit den Blättern des Mango, angebracht.6 

Von einem von Frauen begangenem Fest, in dessen Mittelpunkt der as$oka stent, 
wird wiederholt berichtet? und schon Alberuni erwähnt ein Fest namens "ASoka".® 


Zusammenfassung: 

Bei asoka handelt es sich ohne Zweifel um Saraca asoca; neben dem Artname 
deuten auch die modernen Namen in Nordindien für diesen Baum darauf hin. Die 
Beschreibung der Blütenfarbe als golden, rot feuerfarbig und dunkel wie Augen- 
salbe (Räm.) weist auf Saraca asoca, deren Blüten zu Beginn der Blütezeit 
golden und tief gelb sind und schließlich feuerrot werden. Zum Ende der Blütezeit 
werden sie dann dunkel und unansehnlich. An ein und demselben Baum finden sich 
aber auch Dolden verschiedener Farbe. Sitä sieht aSoka's in verschiedenen Stadien 
des Blühens und Verwelkens (Räm. 5.13.10). 

Der Vergleich der Dolden (stabaka) des aSoka mit den Brüsten einer Frau weist 
auf die Kugelform der Dolden der Saraca asoca. Ind.Spr. 1753 rühmt einerseits 
den dichten Schatten des Baumes und das Spiel seiner Blätter, beklagt aber das 


Fehlen schmackhafter Früchte. Saraca asoca weist einen dichten Schatten auf, 


der Baum ist nicht sehr groß und sein Laubwerk reicht tief herab; seine Früchte 
sind ungenießbar. Wenn In Mahäsubhäs. 11458 gesagt wird, der a$oka habe keine 
Früchte, ist dies nicht wörtlich zu nehmen, sondern deutet auf die unansehnlichen, 
ungenießbaren Schoten hin. 

Auch die Tatsache, daß der a$oka den } Frühling mit seinen Blüten ankündigt,trifft 
auf die Saraca asoca zu, die ab Februar bis in den April hinein blüht. 

Die medizinischen Texte nennen den Baum als Heilmittel bei Erkrankungen des 
Uterus (yoni-dosa); WI spricht von einer ähnlichen Verwendung der Rinde der 
Saraca asoca: "The drug is reported to have a stimulating effect on the endo- 
metrium and ovarlan tissues, and is useful in menorrhagia due to uterine fibroids, 
in leucorrhoea and in internal bleeding."” 


Darstellende Kunst: 

Es existieren zahlreiche Darstellungen von weiblichen Wesen unter einem Baum, 
der eindeutig als Saraca asoca zu identifizieren ist; man erkennt ihn an den 
kugelrunden Dolden mit den vielen kleinen, aus vier Kronblättern bestehenden 
Blüten. Die langstieligen Blütendolden und auch die langen schmalen, am Rande 
gewellten Blätter der Saraca asoca sind von den Künstlern sorgfältig wiederge- 
geben worden (siehe Abb. 4.2, 4.5, 4.21, 4.23.). Bisweilen wurden die Dolden 
auch schematisch dargestellt, indem man sie schachbrettartig einritzte, um die 
einzelnen Blüten anzudeuten (Abb.4.7, 4.20. ). Die Form der Dolden und das Blatt- 
werk lassen aber keinen Zweifel daran bestehen, daß der. Künstler eine Saraca 
asoca darstellen wollte, zumal bisweilen an ein und demselben Baum 'natura- 
Iistische' und 'stilisierte' Dolden zu finden sind (Abb. 4.24, 4.25). 
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Kein anderer Baum, der in der altindischen Literatur Erwähnung findet, wurde so 
nachhaltig mit Weiblichkeit, Erotik und Fruchtbarkeit in Verbindung gebracht; 
sehr häufig ist das Motiv der Frau unter dem asoka zu finden; aber er dient 
auch Liebespaaren als Zuflucht (Abb. 4.8 ) oder eine Mutter mit Kind wird 
darunter dargestellt (Abb. 4.24.). Das Motiv 'Liebespaar mit weiblicher Gestalt 
unter dem asoka' (Abb.4.21.) findet sich schon in Bhärhut (Coomaraswamy 1956, 
fig.37.). Liebespaare scheint es zum blühenden aSoka, dem Symbol der Liebe, ge- 
zogen zu haben. 

In der Literatur wird das Bild der Schönen unter dem a$oka ebenfalls tradiert: 
sie bringt den männlich gedachten Baum zum Blühen.? Bemerkenswert ist in diesem 
Zusammenhang, daß Teile des asoka / der Saraca asoca zur Heilung von Erkrank- 
ungen des Uterus und der Vagina verwendet werden.!® 

Das Bild der fruchtbaren Frau unter dem asoka wurde von den Künstlern über- 
nommen, um die gebärende Mäyä darzustellen; als Baum, in den sie bei der 
Geburt greift, wählten sie den altbekannten und häufig dargestellten asoka (Abb. 
4.10. - 4.19). Auch In Ajantä steht Mäyä unter einem a$oka, einer Saraca asoca 
(Abb. 4.26.) 
Neben dem a$oka ist es der Mangobaum (cüta), der mit einer weiblichen Gestalt 
vereint dargestellt wird; es sind auch diese beiden Bäume, die in der Kunstdichtung 
als Gatten der weiblich gedachten Lianen gelten (s.u. atimukta / mädhavi und 
navamallikä / mallikä ). Diese Bäume galten im Volkskult wohl als von weiblichen 
Gottheiten als deren Gattinnen bewohnt; um die Bäume alljährlich zum Blühen bzw. 
Früchtetragen zu bringen, gab es vielleicht Feste (ähnlich dem Brechen der $äla- 
Zweige, s.u. 5äla), zu denen junge Frauen die Göttinnen nachahmten und die Bäume 
umarmten oder bestiegen, um sie "fruchtbar zu machen’. Als Vorstellung von den 
dohada findet sich dieser Brauch in der Kunstdichtung wieder. Noch heute ist bes. 
der aSoka Symbol der Fruchtbarkeit und Girlanden aus seinen Blättern sind 
Schmuck bei jedem festlichen Anlaß. 
Anzumerken Ist, daß bis zum Anfang unseres Jahrhunderts in Indien Mädchen an 
Bäume "verheiratet" wurden (Crooke 1894, p.258-260). 

In Bhärhut (Abb.4.1.) und In Säfci (Abb.4.6.) ist der aSoka-Baum, unter dem 
sich eine Plattform befindet, Gegenstand der Verehrung. In Bhärhut befindet sich 
über dem Medaillon die Inschrift bhagavato vipasino bodhi. Der Bodhibaum des 
Vipassi Ist aber sowohl nach dem Digha-N. (2,p.4.) als auch nach der Nidänak. 
(p.41) der pätali, die Bignonia suaveolens. Dieser Baum ist jedoch u.W. in Bhärhut 
und Säfct nicht dargestellt." 


Anmerkungen: 

(1) Bei a$okalatä handelt es sich um eine junge, rankende a$soka-Pflanze. 

(2) D.h. eine Berührung mit dem Fuß der Schönen, an dem die Fußreifen klirren, 
ist dem asoka vorbehalten, der nun ihre Abwesenheit betrauert, indem er 
"Tränen" in Form von Blüten herabfallen läßt. 

(3) Nach Schlingloff 1983, p.123 ist zu lesen avalambya, d.h. sich auf ihn, den 
Baum gestützt habend, stand Mäyä da. 


v 


(4) 


(5) 


(6) 


(N 
(8) 
(9): 
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Der asoka gehört nach Jaina-Tradition zu den asfamahäprätihärya's. Hierzu 
Shah in Shah / Dhaky 1975, p.51 f. Nawab 1956, fig.49 und 55 bildet 
Miniaturen mit der Darstellung des Haarausreißens ab. Der Baum wird als 
rotblühend dargestellt; ob die Künstler tatsächlich den asoka dargestellt 
haben, ist nicht sicher. 

Doch bis in die heutige Zeit wird der aSoka mit den Tirthankaras in Verbindung 
gebracht: am Fuße des Shatrunjaya-Berges bei Palitana/Gujarat wurde vor 
wenigen Jahren ein Tempel fertiggestellt, der eine Saraca asoca - Skulptur 
zum Mittelpunkt hat. 

Farbige Abbildungen der Saraca asoca finden sich bei Cowen, p.5: McCann, 
p.137; Urania Pflanzenreich, Höhere Pflanzen, Abb.114. 

Die Blätter werden in der Hochzeitszeremonie verwendet: "The father [der 
Braut] kneels with the left knee bent and right on the ground, and holding 
a copper vessel on his right shoulder. This vessel is filled with water, an in 
it are five mango or aSoka leaves, betel leaf, rice, red powder, flowers, a 
coco-nut, and some silver coins.” (Stevenson 1920, p.83; beschrieben wird 


eine Hindu-Hochzeit Anfang des Jahrhunderts; heute verwendet man asoka- 
Blätter ebenfalls noch.) 


Underhill 1921, p.128. 

Sachau 1910, p.180. 

Siehe auch die folgenden Aufsätze: J.Ph.Vogel, "The Woman and Tree or 
sälabhanjikä in Indian Literature and Art", in: AO 7, 1929. 

Roth, “The Woman and Tree Motif Sälabhanjikä-Dälamälikä”, in: JASB 23, 1957. 
Pisharoti, "Dohada or the Woman and Tree Motif”, in: JISOA 3, 1935. 


. Aus der Kunst ist nur eine echte 'Sälazweigbrecherin' bekannt: Ein Fragment 


(10) 


(11) 


aus Bhärhut zeigt eine geschmückte weibliche Hand, die einen Zweig mit einer 
Blütenrispe umfaßt, der sich noch am Baum befindet; es handelt sich ein- 
deutig um den $äla, die Shorea robusta. (Abb. 23.1.). 

Auch Cunningham, pl.xxix, 5 und Coomaraswamy, fig.50 b. 

(siehe u. $äla). 

Siehe WI. Der Baum ist heute noch Mittelpunkt eines Festes: "On Ashok 
Shasthi day, women from Bengal eat the flower buds, while Hindu ladies believe 
that by drinking the water in which flowers have lain, they will protect children 
from worry and grief." (Cowen) 

Luders 1941, p.26 ff. hat sich mit dieser Unstimmigkeit beschäftigt. 
Digha-N. 2,p.4: vipassi...pätaliyä müle abhisambuddho. 

Nidänak. p.41: vipassi pätalirukkho bodhi. In diesem Zusammenhang ist es 
bemerkenswert, daß der Diener des Vipassi Asoka hieß: asoko näma upatthäko. 
Es könnte sich bei der Darstellung des aSoka als bodhi-Baum des Vipassi in 
Bhärhut und Säfci um einen Überlieferungsfehler handeln, der mit dem 
Namen des Dieners zusammenhängt. 
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Saraca asoca 


an or22 0a 
ERS NG 

US: LER i 
er X NER 
IN 


> 
> 
se 


[2 
Be 


ei 
a — 


AR 
« 
DEE 
x \ 


IDEE 


ANZ nn 
ISS/INTTEN 
SIZANE GEN 
SYN> 


di 


aa et 
KEN AANNUE 
NS 
| Ken BR 
TOM 
I A 
s = 


€ 
une: 


Saraca asoca, gezeichnet von Cowen, 1950 
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Inschrift: culakokä devatä. 

Cunningham 1879, pl.XXIll,3; Coomaraswamy 1927 (History,__ 
fig.39, Bachhofer 1929, pl.20, Barua 1934-1937, 4, pl.IX,7c 
pl.LXIV,75; MaJumdar 1937, |, pl.VI: Grousset 1949, pl.22; Rowiz 
1953, pl.14 A; Zimmer 1955, 2, pl.33 b; Coomaraswamy 19: 
fig.48; Rau 1958, Abb.10; Goetz 1959, p.49: Baktay 1963, Abp _ 
und 35; Cleveland Mus. 1964, pl.30 A; Randhawa 1964, fig, 
'Agrawala 1965, fig.14; Franz 1965, Tafel 6; Ray 1965, pl.: 
Mode 1970, Abb.14; Taddel 1970, Abb.41; Coomaraswamy 1971 
pl.4.2, Plaeschke 1974, Tafel 5. 
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.3. Bhärhut 
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Barua 1934-1937, 4,pl.xX1ll (19); Coomara- 
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b.4.4.Bhärhut. Tänzerinnen und Musikantinnen vor einem asoka (Saraca 
asoca). | 
Cunningham 1879, pl.XV; Codrington / Rothenstein 1926, pl.12 C; 
Coomaraswamy 1956, figs.23 und 27; Franz 1965, Tafel 12; Härtel 
/ Auboyer 1971, pl.25 a; Parimoo 1982, fig.16: Kramrisch Grund- 
“züge, Tafel 45. 


9 


een 


een 


B 
ai Lin x 


er 
een 


ua 


Dolden und Blattwerk des aSoka (Saraca asoca) als Teil 


eines Ornamentbandes. 


Cunningham 1879 
Coomaraswamy 1956, fig.224. 
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Abb.4.6.Sänci, Stüpa I, Westtor. Adoranten vor einem a$soka (Saraca asoca). 
Marshall / Foucher 1940, 2, pl.56. 


Der aSoka-Baum ist in Säfct häufig als Gegenstand der Verehrung 
dargestellt, so am Nordtor, wo sich männliche und weibliche Gestalten 


um einen aSoka versammelt haben, der mit Girlanden geschmückt 
ist (Marshall / Foucher 1940, 2, pl.24.). 
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Abb.4.7. Sänci, Stüpa 1. Weibliche Gestalt unter einem a$oka (Saraca asoca). 


Heeramaneck 1966, pl.i und Einband. 


Darstellungen von weiblichen Gestalten unter einer Saraca asoca 
sind in Sänci häufig, so am Osttor (Marshall / Foucher 1940. 2, 
pl.25.) und am Nordtor (pi.24).. Bisweilen verschmilzt die Gestalt 
geradezu mit dem Baum: eine Yaksi umschlingt mit dem rechten 
Bein und dem rechten Arm den Baum, als ob sie ihm entwachse 
(Marshall / Foucher 1940, 2, pl. 30 ; Misra 1981, pl.90). 

"Wächterfiguren' stehen fast immer vor aS$oka- oder Mangobäumen 
(Osttor, Marshall / Foucher 1940, pl.52 b: Westtor, pl.66 a). 


(FB rad 

b.4.8. Nägärjunikonda. Liebespaar unter einem aSoka (Saraca asoca). Der 
Mann hält eine asoka-Dolde, die Frau einen Becher. 
Coomaraswamy 1971, 2, pl.4.1. 


——. ‚Aa, 


In Nägärjunikonda gibt es mehrere Darstellungen von Liebespaaren 
und weiblichen Gestalten unter einer Saraca asoca: siehe Rao, 
P.R.R. 1956, pl. XXVIl. Eine weibliche Gestalt unter einer Saraca 
asoca hat einen Fuß auf den Stamm gestützt und steht, einen 
Zweig mit Dolde haltend, an den Baum geschmiegt (Rao, P.R.R. 
1956, pl.XXXVI; Randhawa 1964, pl.46; Agrawala 1955, fig. 
CXXXVItl.). Das Motiv 'Liebespaar unter dem asoka' findet sich 
auch in Aihole, am Läd Khän-Tempel (Zimmer 1955, 2, pl.114.). 
Im Prince of Wales Museum in Bombay findet sich eine Sandstein- 
skulptur, die ein aus der Krone eines asoka hervorkommendes Paar 
zeigt (Chandra 1974, pl.74). 


Abb.4.9. Amarävati. Adorant mit aßSoka-Dolde: deutlich sind die kleinen, au‘ 
vier Kronblättern bestehenden Blüten zu erkennen. Eine weitere, 
stilisierte Dolde hängt zwischen den Knien an der Schlinge des Hüft- 
gewandes. Der Knabe trägt einen Strauß aus Nymphaeen. | 
Bachhofer 1929, pl.109; Sivaramamurti 1942, pl.XViil,1; Stern e 
Benisti 1961, pl.VIi a; Auboyer 1982, Abb.15; Fotographie d. Inst. 
f. Indologie, München, Nr.34.10'(Madras Museum). 


Rt) 


Siddhärtha. Mäyä greift in Singf 


aSoka (Saraca asoca). ' 
Longhurst 1938, pl.XX b; Randhawa 1964, fig.43; Taddel 19 70 


Abb.118; Härtel / Auboyer 1971, Abb.32; Mitra 1971, pl.2; Sivz 


ramamurti 1971, pl. VIll; Sivaramamurtl 1975, Farbtafe! 74 


Snellgrove 1978, pl.5; Parimoo 1982, fig.12. 


In einer anderen Geburtsszene aus Nägärjunikonda hält sich May; 
mit der Linken im Baum fest. Auch hier ist die Saraca ason, 
deutlich an der großen, kugelförmigen Blütendolde zu erkenne, 
(Rao, P.R.R. 1956, pl.XXV: Ray 1965. fig.42.). 

Am Beispiel Nägärjunikondas wird deutlich, daß die Bildhauer das 
alte Motiv '!Frau unter dem asoka' als Vorbild für die gebärenge 
Mäyä genommen haben; die weibliche Gestalt eines mithuna-Paares 
steht in der selben Weise geneigt und in den asoka greifend Wie 
die Mäyä (Rao, P.R.R. 1956, pl.xXXV) und eine Apsarase in Indras 
Himmel gleicht der Mäyä aus Abb.4.10: auch sie hält einen aSfoka._. 
Zweig mit Dolde in der Hand (Rao, P.R.R. 1956, pl.L!). 


Abb.4.11. 


Amarävat 


1. Geburt des Prinzen Siddhärtha. Mäyä greift mit der, 
linken Handiineine Saraca asoca. Der asoka ist deutlich dargestellt: .' 
man erkennt die langen, lanzettförmigen Blätter und die kugeligen: 
Dolden mit Ihren kleinen Blüten. Die Blätter sind, dem natürlichen |! 
Vorbild entsprechend, gegenständig angeordnet und mit gewelltem: 
Rand abgebildet worden. el 
Fergusson 1868, pl.XCIi; Barrett 1954, pl.V11.53; Zimmer 1955 2.) 
pl.90; Silva-Vigler 1956, Tafel 13, Rau 1958, Abb.35; Goetz’ 
1959, p.58: Baktay 1963. Abb.124; Coomaraswamy 1971. 1. pl.20; 
Plaeschke 1974, Tafel 13;.Parlmoo 1982, fig.5; Naudou o.J. p.45. 


in der anderen Geburtsszene aus Amarävat! einen 


Ob der Baum 
Zwar weist der Baum,‘ 


asoka darstellt, ist nicht auszumachen. 
dessen Zweig Mäyä ergreift, eine kugelige Dolde auf, doch ist das; 
Blattwerk nicht das der Saraca asoca (Fergusson 1868. pI.65.; 


Stern / Benistl 1961, pl. LIX b.). 


Abb.4.12. 


Gandhära. Mäyä bei der Geburt des Siddhärtha. Der Baum, in den 
Mäyä greift, scheint ein aSoka zu sein; hierauf deuten die langen, 
schmalen Blätter, die zwischen Arm und Kopf sichtbar werden und 
die am linken oberen Rand des Reliefs erkennbare Blütendolde hin. 
Auf dem Kopf trägt Mäyä eine Nelumbo-Blüte. 


Fotographie d. Inst. f. Indologie, München, Nr.10.70. (Bhärat 
Kalä Bhavan, Benares). 


Abb.4.13. Särnäth. Geburt des Siddhärtha: Mäyä steht unter einem asoka 
(Saraca asoca). Der Baum ist schematisch dargestellt, aber mit 
den kugeligen Dolden an den Zweigenden und den langen, schmalen 
Blättern als Saraca asoca zu erkennen. 

Hallade 1968, Abb.161; Harle 1974, pl.80: Snellgrove 1978. pl.37; 
Parimoo 1982, figs.13 und 89; Naudou o.J., p.50. 


Zwei weitere Darstellungen der Geburt des zukünftigen Buddha 


aus Särnäth zeigen Mäyä ebenfalls unter einem stark stilisierten 
a$oka: Parimoo 1982, fig. 90; Mäyä hält auch hier eine kugelrunde 
Dolde. Auch Parimoo 1982, fig.95 (Diese Szene auch in: Rowland 
1953, pl.84 sowie Pal 1984, fig.3.). 
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Abb.4.14. Ramnagar. Geburt des Siddhärtha; Mäyä steht unter einem deutlich 
zu erkennenden aSsoka (Saraca asoca), 
Parimoo 1982, fig.25. 
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Abb.4.15. Dinajpur, Rajshahi Museum. Geburt des Siddhärtha; Mäyä zieht 


den Zweig einer Saraca asoca mit der runden Dolde zu sich 
herab. 


Khan, F.A. 1969, p.188. 
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Abb.4.16. Sundara Falate 


iner Saraca asoca. 
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Abb.4.18. Borobudur. Mäyä im Lumbini-Park; der linke Baum ist wahrschein- 


lich eine Saraca asoca. Man kann den Baum nicht eindeutig als 
asoka identifizieren, doch deuten die kugeligen Gebilde darauf hin, 
daß. der Künstler asoka-Dolden wiedergeben wollte. Die Saraca 
asoca wächst auf Java. Nach Lalitav. begab sich Mäyä iin ein a$oka- 
Wäldchen, die Geburt selbst fand jedoch unter einem plaksa 


statt (s.u. plaksa). 
Pleyte 1901, fig.15; Krom 1926, pl.15; Naudou o.J., p.42. 


Abb.4.19. 


des Siddhärtha. Mäyä steht unter einem stilisierten, aber deutlich 
erkennbaren asoka (Saraca asoca). 
Agrawala 1964, fig.8. 


Ein anderes Manuskript des Astasähasrikäprajhäpäramitäsütra 
aus Nälandä stellt die Geburt des zukünftigen Buddha ebenfalls 
untereinem asokadar.Dieroten Dolden und das dunkelgrüne Blatt - 
werk 'sind vom Künstler mit größter Genauigkeit wiedergegeben 
worden, der Baum ist zweifelsfrei als Saraca asoca zu erkennen 
(Zwalf 1985, Abb.156). 
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| Abb.4.20. Begräm. Weibliche Gestalten unter aSoka-Bäumen (Saraca asoca). 
Grousset 1949, IV; Goetz 1959, p.61; Auboyer 1968, pl.xIt. 


Das Motiv ‘Frau unter dem asoka' ist auf den Elfenbeinplatten 
von Begräm wiederholt dargestellt worden: siehe Franz 1965, 
Tafel 224 und Hallade 1968, Abb.134. Auf der Darstellung der 
Ohrringe anlegenden Frau mit Ihrer Dienerin sind ein blühender 
Mangozweig (Mangifera indica) und eine aSoka-Dolde (oben rechts) 
dargestellt (Grousset 1949, 55.; Rau 1958, Abb.29.; Franz 1965, 
Tafel 225.; Rowland 1953, pl. St A; Pal 1972, pl.V: Plaeschke 
1974, Tafel 21.). Dies Motiv erinnert an einen Vers in Subhäs. 
(8.26.). wonach Frauen Mangoblüten im Haar und asoka-Dolden 


z auf der Brust tragen. 
Der Mango und der asoka sind die beiden Bäume. die in Begram 


immer wieder dargestellt werden; einen wunderschönen blühenden 
Mango stellte ein Künstler auf einer Elfenbeinplatte neben einer 
Frau auf einem Thron dar (Auboyer, Art of Afghanistan, Abb.24). 
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Die Saraca asoca ist mit großer Sorgfalt wiedergegeben worden: 
die Form der Blätter und ihre gegenständige Anordnung entsprechen 
exakt der Natur, ihr Rand ist leicht gewellt. Die Blüten hat der 
Künstler botanisch getreu dargestellt: sie bestehen aus vier 
kleinen, kreuzförmig angeordneten Blütenblättern und bilden eine 
Dolde. e i 

Heeramaneck 1966, Colour PI.13; Czuma 1985. Abb.29. 
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Ebenso detailgetreu hat der Künstler die Saraca asoca in einem 
anderen Relief dargestellt: aus einem Fenster blicken zwei Frauen, 
die mit einem Papagei spielen; darunter befindet sich ein asoka, 
dessen Dolde von der Seite abgebildet ist, sodaß man die langen 
Stengel der einzelnen Blüten erkennen kann (Vogel 1930, pl.LIX.a.). 
Der aSoka wird auch in den sog. "bacchanalischen" Szenen dar- 
gestellt: "Bacchanalian Relief with Intoxicated Courtesan and 
Vasantasenä”,Czuma1985,plates 41und 42.Dieoffenbar betrunkene 
Frau ist vor einem asoka niedergesunken und wird von zwei 
Personen gestützt. Ein anderes Relief aus Palikheda zeigt einen 
dickbauchigen Mann mit Weinbecher, der vor einem asoka sitzt 
(Joshi 1966, plates 46 und 47; Mode 1986, Abb.29). Unter einem 
aSokasteht auch eine weibliche Gestalt, die einen erhobenen Wein- 
kelch nachdenklich betrachtet (Agrawala, P.K. 1983, fig.156). 
Eine andere Frau löst - offensichtlich berauscht - vor einem 
a$oka stehend ihre Halskette, während ein Mann ihr das Gewand 
entzieht (Agrawala, Masterpieces, fig.VIlM. 

Ein Relief aus Sanghol, Panjab, zeigt einen alten Mann, der eine 
junge Frau auf den Schultern trägt. Das ungleiche Paar befindet 
sich vor einer blühenden Saraca asoca (Goswamy 1986, pI.7?). 
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asoka (Saraca asoca). 
Codrington / Rothensteln 1926, pl.20 E. 


Das Motiv 'Frau unter dem asoka' wurde in der Mathurä-Kunst 
in verschiedenen Varianten dargestellt; auf den meisten Darstel- 
lungen schmiegt sich die Frau an den Baum und ergreift mit 

einem erhobenen Arm einen seiner Zweige (Vogel 1930. pl.XIl: 
Hallade 1968, Abb.45; Mode 1970, Abb.15.). In einigen Fällen ist 
die Saraca asoca stilisiert wiedergegeben, d.h. man hat auf den 
kugelförmigen Dolden anstelle der einzelnen Blüten ein Schach- 
brettmuster eingeritzt (Smith 1901. pl.LX; Randhawa 1964, fig.32; 
Hallade 1968, Abb.86.; Ghosh 1974, 1975, 1, pl.8 A.), in anderen 
Reliefs ist der Baum botanisch getreu wiedergegeben (Czuma 
1985, Abb.35.; Joshl 1966, pl.99.). 

In einigen Fällen umfaßt die weibliche Gestalt, die mit der rechten 
Hand einen Zweig des asoka hält, mit der anderen Hand Ihre 
rechte Brust (Czuma 1985, pl.33); Abb.+.20. 

Einanderes Relief aus Mathurä zeigt eine asoka-Dolden pflückende 
Frau, die vor sich einen großen Korb hält (Agrawala, P.K. 1983, 


fig.160). 
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Abb.4.24. Mathurä. Frau mit Kind unter einem asoka. Während die Frau eine 


Dolde des aSoka hält, berührt das Kind die Brust seiner Mutter. 
Coomaraswamy 1927, History...fig.81: Agrawala 1964. fig.27; 
Sivaramamurti 1975, Abb.431. 


In der altindischen Literatur wird wiederholt die Ähnlichkeit der 
asoka-Dolde mit der weiblichen Brust erwähnt (Raghuv. 13.32.). 
Subhäs. 8,26 erwähnt, daß Frauen a$oka-Dolden als Schmuck auf 
der Brust trugen. a$soka-Dolden werden häufig als Ohrschmuck 
abgebildet (siehe Abb. 25.18. und Abb.25.28.). Eine '$äiabhanjikä 
aus Candrävati, Mälwä, die unter einem Mangobaum steht, hat 
eine große aSoka-Dolde in ihren Haarknoten gesteckt (Kramrisch 
1960, pl.44). Die Häriti wird ebenfalls mit einer asoka-Dolde im 
Haar abgebildet (Gandhära: Agrawala, P.K. 1967, pl.XIV). 
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Häufig ist auch die Darstellung einer Frau, die mit einem Arm in 
den a$oka greift und mit der anderen Hand ihre Brust umschlos- 
sen hält (Czuma 1985, Abb.33; Joshl 1966, pl.53); ebenso Abb. 
4.20 und 4.27. Die weibliche Gcstalt unter dem asoka, die ihre 
rechte Brust hält, scheint ein altes, volkstümliches Motiv gewesen 
zu sein (siehe auch Abb. 25.18). AmTempel von Deogarh findet 
sich ein Rellef mit der Darstellung von Rama, Laksmama und 
Sitä. Laksmana schlägt der Dämonin Sürpanakhä die Nase ab. 
Die Szene spielt sich unter einem asoka ab und Sitä, die mit 
einer Hand auf die Dämonin weist, hält mit der Linken ihre 
(eigene) Brust (Codrington / Rothensteln 1926. pl.31 B; Randhawa 
1964, fig.48.). Ein Terracotta-Relief aus Bhind, Madhya Pradesh, 
zeigt die trauernd unter einem a$oka sitzende Sitä (Gupta, S.P. 
1985, fig.71). 

Die weibliche Gestalt (Frau oder Göttin) unter dem aS$oka bleibt 
ein beliebtes Motiv in der indischen Kunst. Die Flußgöttin Gangä 
steht bisweilen unter einer Saraca asoca (Tigowa, Jabalpur 
Distrikt; Codrington / Rothenstein 1926, pl.33 A.). Eine Schöne 
unter einem .aöoka findet sich auch in Ellurä, Rämeävara-Höhle 
(Randhawa 1964, fig.49.) sowie in BhüvaneSvara, Räjaräni-Tempel 
(Zimmer 1955, 2, pl.343.; Rau 1958, Farbtafel V; Randhawa 
1964, fig.55; Lal 1970, pl.52.). In letzterem Fall handelt es sich 
um einen Baum, der sowohl asoka-Dolden und -Blattwerk als 
auch Mangofrüchte aufweist. Der Mango und der as$oka sind seit 
alters her (Säncl, Mathurä, Begram) die beiden wichtigsten 
Bäume. Der Mango war wegen seiner Langlebigkeit und seiner 
Fruchtfülle Symbol der Fruchtbarkeit und man kann annehmen, 
daß er schon in sehr alter Zeit geschützt und umzäunt wurde, 
Die Mangifera indica ist in ganz Indien wild anzutreffen und 
kann über 100 Jahre lang jährlich große Mengen von Früchten 
liefern. 


Abb.4.25. Mathurä. Rückseite einer Skulptur. Streifenhörnchen in einer 
Saraca asoca. Der Baum ist sorgfältig dargestelit: die lanzett- 
förmigen Blätter sind gegenständig und geweilt, die linke untere 
Dolde besteht aus kleinen, an langen Stielen stehenden Blüten 
und einige Dolden entwachsen dem Stamm, was den natürlichen 


Gegebenheiten entspricht. Rechts oben eine 'stilisierte' Dolde mit 
Schachbrettmuster. Auf der Vorderseite findet sich das Abbild 
einer weiblichen Gestalt, "Nägini". 
Coomaraswamy 1927, History...fig.82: Vogel 1930. pi.XL b: 
Agrawala 1965, fig.CXVill; Joshi 1966, pl.55., 


EN I 
2 F} 2 6 


RSET 


DR {= 


u.» - 
we 


Mäyä steht unter einem 


äyäs rechtem Ellbogen ist deutliche 


ärtha; 


. Geburt des Siddh 


Il 


Höhle 
asoka (Saraca asoca) 


.26. Ajantä 


4 


Abb 


Unter M 


eine Dolde zu erkennen und ein Zweig mit einer weiteren Dolde 


ihrem Kopf ist von einem Ring umgeben. 


über 


pl.114; Auboyer / 


;‚ Takata 1971, 


pl.XXIl; 


1955, pt. 
9; Schlingloff in Bearb. 


Yazdanl 1930 
Nou 1982, 


118). 


‚ 


9 


Abb 


mir! 
ge 
dcs" 


m 

CIRYN 
% 

DE 


Abb 4.27. Ajantä, Höhle XVIl. Hinter dem Pavillon eine Saraca asoca, unten 


mehrere Bananen (Musa). Die weibliche Gestalt am asoka hat die 
Haltung einer säalabhanjikä angenommen und 
die Brust gelegt. 

Yazdani 1930-1955, pt.IV, pl. L d; Singh 1965, fi 
in Bearb. XVI11,30,1 (15,2), 


die rechte Hand auf 


g.1; Schlingloff 
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asana 
PW: asana, N. eines Baumes, Terminalia tomentosa W. und A. 
priyaka N. verschiedener Pflanzen: Nauclea cadamba Roxb....Terminalia 
tomentosa W. und A. 
Turner: asana, the tree Terminalia tomentosa...Pa. asana...Pk. asana... B. äsna... 
H. asan, äsan...Terminalia alata tomentosa, M. asan...asnä...Si. asana. 
Ak: pitasälake sarjakäsana bandhükapuspa-priyaka jivakäh (2,4,2,24) 
Abh: pitasälas tu priyako 'sanah (1144) 
Roxb.: s.v. Pentaptera tomentosa: Sans. Usna, Peeata-saluka. Hind. Asan. Beng. 
Peea-sal, or Usan.! 
s.v. Pterocarpus marsupium: Beng. Peet-Sal, 


Literatur: 
Die Blütenblätter (dala) gleichen rötlichen Goldstücken; die Staubfäden sind eben- 
falls rötlich: 

-Sisu. 6,47: kanaka-bhanga-pi$ariga-dalair dadhe sa-rajasäruna-kesara-cärubhih 
/ priya-vimänita-mänavati-rusäm nirasanair asanair savrthärthatä, Durch die 
schönen asana(-Blüten), deren Blätter rötlich wie Goldstücke waren und deren 
mit Blütenstaub versehene rotbraune Staubfäden hübsch anzusehen waren, 
wurde der Zorn der von ihren Liebsten Gekränkten beschwichtigt, sodaß sie 
(die asana's) ihrem Namen gerecht wurden.? 

Eine mit asana-Blüten bestreute Steinplatte gleicht einem Tigerfell: 

-Svapnav. 4,1/2: udäho asana-kusuma-sancidam vaggha-cammävagunthidam via 
pavvada-tilaam näma silä-pajtaam gadä bhave, Oder ist sie vielleicht zu der 
Steinplatte mit Namen "Bergeszierde” gegangen, die mit asana-Blüten bestreut 
ist und (daher) wie mit einem Tigerfell bedeckt (aussieht) ?3 

Die Stiele der Blüten sind dunkelfarbig: 

-Kirät. 10,26: priya-madhur asanäni safpadäli malinayati sma vinila-bandhanäni . 
Der Bienenschwarm, der den Honig liebt, färbte die asana-Blüten mit ihren 
dunklen Stielen dunkelfarbig.* 

Der asana blüht im Herbst; dies geht aus Kirät. 10,26 hervor, wo der Herbst 
geschildert wird und ebenso aus der SuSruta-S., die den Herbst beschreibt und 
die blühenden Bäume dieser Jahreszeit aufzählt; hierzu gehören bäna, saptähva, 
bandhüka, das käsa-Gras und asana: 

-Susruta-S. 1,6, 35 und 36. 

Das Holz des Baumes wird zur Herstellung von Möbeln verwendet: 

-Brhat-S. 79,2: asana-spandana-candana-haridra-suradäru-tinduki-Säläh / 
käsmaryänjana-padmaka-säkä vä Simsapa ca Subhäh. 

Aus den hier genannten Hölzern fertigte man Betten und Sitzmöbel. 

Ein aus asana-Holz hergestelltes Bett beseitigt Krankheiten: 

-Brhat-S. 79,11: asana-krto (paryanka) roga-haras. 

Ein Bett aus asana-Holz in Verbindung mit anderen. Hölzern bringt dagegen 
Unannehmlichkeiten (Brhat-S. 79,17). 


a LE 


in einem idealen Garten, der dem himmlischen Nandana-Garten nachempfunden ist, 

findet man auch asana-Bäume: 

-Cülav. 73,98. 

Nach der Susruta-S. gehört asana zur sälasära-Pflanzengruppe. deren Pflanzen 

bei Gelbsucht und bei Erkrankungen der Blase angewendet werden: 
-Susruta-S. 1,38, 8 und 9: sälasärädir ity esa ganah kustha-vinäsanah / meha- 
pändvämaya-harah kapha-medo-visosanah, Die Gruppe (von Pflanzen), die mit 
sälasära beginnt, heilt kustha (Lepra). Erkrankungen der Blase und Gelbsucht 
und beseitigt (trocknet aus) Schleim und Fett. 

Nach der Caraka-S. gehört asana zu den zehn Pflanzen, die bei Nesselsucht 

(udarda) Anwendung finden: 

-Caraka-S. 1,4,43. 

Die Hauterkrankung kustha (schwarzer Aussatz, Lepra; Jolly p.96) wird mit asana 

behandelt: 

-Suäsruta-S. 4,9,6 und 10,4. 

prameha (krankhafte Sekretion des Urins; siehe Jolly p.82) wird ebenfalls mit 

asana behandelt. Welcher Teil des Baumes verwendet wurde, bleibt unklar: 
-Susruta-S. 4,1110. 

Vergiftete Brunnen werden mit der Asche von asana und anderer Pflanzen ge- 

reinigt: 

-Susruta-S. 5,3,9. 


Terminalia tomentosa Syn.T. crenulata: 

Die Terminalia tomentosa ist ein hoher Baum, der im April und Mai blüht. Die 
dunkle Rinde ist von tiefen Rissen durchzogen: die kleinen gelblichen oder grün- 
lichen Blüten stehen in endständigen Rispen. 

Die Frucht ist fünfflügelig und dunkelbraun. Der Baum ist mit Ausnahme der 
trockenen Gebiete über ganz Indien verbreitet und liefert ein wertvolles, vielfältig 
genutztes Holz (Dastur, UP). 

Die Rinde wird medizinisch intensiv genutzt; sie wird bei Herzerkrankungen, Durch- 
fällen und Hautkrankheiten eingesetzt. 


Pterocarpus marsupium: 

S.v. Pterocarpus marsuplum gibt Roxburgh als bengalischen Namen für diesen 
Baum Peet-Sal, also Ak. pitasälaka an. Nach Singh / Chunekar handelt es sich 
bei asana um Pterocarpus marsupium und nicht, wie in die Wörterbücher ein- 
gegangen, um Terminalia tomentosa. Pterocarpus marsupium heißt nach WI in 
Marathi asan. Auch Dastur, UP und MP gibt asan als modernen Namen an. 

Es handelt sich um einen mittelgroßen, blattabwerfenden Baum, dessen hellgelbe 
Blüten in großen Rispen stehen. Der Baum liefert eines der wichtigsten Hölzer 
Indiens und wird sehr vielfältig genutzt. Daneben liefert die Pterocarpus m. ein 
Harz (engl. kino), das medizinisch verwendet wird. 
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Singh / Chunekar versuchen nachzuweisen, daß die heutige Verwendung dieses 
Baumes mit mit der Verwendung von asana in Susruta- und Caraka-S. überein- 
stimmt. Wiederholt ist von einem asana-niryäsa die Rede: eine solche Flüssigkeit 
liefert die Terminalia tomentosa im Gegensatz zu Pterocarpus marsupium nicht. 
Die zerstossenen Blätter der Pterocarpus m. werden heute auf Blasen und Wunden 
sowie bei Hauterkrankungen aufgetragen. (WI) 


Zusammenfassung: 
Eine eindeutige Identifizierung des asana ist nicht möglich. Auf Grund der Identifi- 


zierung durch Roxburgh ‚der s.v. Pentaptera tomentosa (Syn. Terminalia tomentosa) 
den Ak. zitiert und den Baum als asana / pitasälaka ausgibt, ging der asana als 
Terminalia tomentosa in die Wörterbücher ein. Die Hinweise, der Baum habe 
Blüten, deren Blätter Goldstücken glichen bzw. den Flecken auf einem Tigerfell, 
weisen eher auf Pterocarpus marsupium, deren hellgelbe Blüten in langen, großen 
Rispen stehen. Terminalia tomentosa dagegen hat gelblich-grüne Blüten und blüht 
im Frühjahr, was den Texten widerspricht. Pterospermum m. blüht im Herbst. 
Beide Bäume haben ein wertvolles Holz, das in Indien vielfältig genutzt wird. 
Eine Bestimmung des asana ist nicht möglich, doch scheint die Identität mit Ptero- 
. carpus marsupium wahrscheinlicher, u.a. weil ein Synonym des Baumes pitasälaka, 
"gelber Sala" ist und die Rispen der Pterocarpus m. denen der Shorea robusta 
($äla, säla) sehr gleichen. 


Anmerkungen: 

(1) "Usna” ist Roxburghs phonetische Wiedergabe von asana. 

(2) In. diesem Vers geht es um ein Wortspiel mit dem Baumnamen asana und 
dem "Austreiben des Zornes" (nir-as). 

(3) Aus Sisu. 6.47. geht hervor, daß die Blüten goldfarben sind; den Stein hat 
man sich hier dunkel vorzustellen. Die daraufgefallenen Blüten gleichen den 
(hellen) Flecken auf dem Fell einer Raubkatze. 

(4) bandhana bedeutet "a stalk, stem, peduncle (of a flower)”. MW. Hier scheinen 
die Blütenstiele gemeint zu sein; so auch Mallinätha: vinila-bandhanäni malina- 
vrntäni. Die Biütendolden sind hellfarben, die schwarzen Bienen, die auf ihnen 
sitzen, machen sie schwarz. 
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Terminalla tomentosa 
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Pterocarpus marsupium 
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inguda / ingudi 

PW: inguda und ingudf, eine in allen ihren Theilen medic. gebrauchte Pflanze; 
nach Ainslie, Mat. ind. 2,230 Terminalia Catappa, ein Baum der wohl- 
schmeckende Nüsse trägt; wird in Bengalen, wie SKDr. angiebt, irriger 
Weise mit putrajiva (Putranjiva Roxburgnhii Wall.) verwechselt. 

Turner: inguda, the medicinal tree Terminalia catappa...Pk. imgudT...Or. ingula, 

Terminalia catappa, H. iiguwa, hingot, the tree and its nut, G. ingori. 
Ak: ingudi täpasatarur (2,4,2,26) 
Abh. ingudi täpasadruma (1143) 


Literatur: 

ingudi ist ein hoher Baum mit vielen Blüten und Schößlingen: 

-Räm. 2,44,5: avidüräd ayam nadyä bahu-puspa-pravala-van / su-mahän ingudi- 
vrkso, In der Nähe des Flusses war ein sehr großer ingudi-Baum mit vielen 
Blüten und Schößlingen. 

Die Früchte des inguda sind eßbar: 

-Mbh. 3,11,12: phaläni pakväni dadäni te 'ham bhallätakäny ämalakäni caiva / 
parusakäninguda-dhanvanani priyalänäm käma-käram kurusva, Reife Früchte will 
ich dir geben: bhallätaka's, ämalaka's, parüsaka-, inguda- und dhanvana- 
Früchte und priyala's; genieße sie! 

ihguda-Früchte verzehrt selbst ein König: 

-Mbh. 13,53,18: phaläni ca viciträni tathä bhojyäni bhürisah / badarenguda- 
kä$marya-bhallätaka-vatäni ca. u 
Als Räma vom Tod seines Vaters erfährt, bringt er diesem ein Totenopfer dar, 

das aus inguda-pinyakä, einer Art Kuchen aus inguda-Früchten besteht: 

-Räm. 2,95,30: eigudam badari-misram pinyakäm darbha-samstare / nyasya 
rämah su-duhkhärto rudan vacanam abravit, Und Räma, voller Schmerz, sprach 
weinend diese Worte, nachdem er den Kuchen aus inguda, vermischt mit 
badar' (-Früchten), auf der Unterlage aus darbha(-Gras) niedergelegt hatte. 
-Auch Räm. 2,96,10,11 und 12. 

Die Früchte werden an Tiere verfüttert: 

-Mbh. 2,74,4: ustra-vämis trisatam ca pustäh pilu-Samingudaih, (Die Kambojas 
gaben) 300 Kamelstuten, wohlgenährt durch pilu, Sami und inguda(-Früchte). 

Die Früchte sind sowohl bitter als auch süß: 

-Caraka-S. 1,27,146: engudam tikta-madhuram snigdhosnam kapha-väta-jit, Die 
Frucht des inguda ist bitter, süß, fett, heiß und mildert Schleim und Wind. 
Wiederholt ist von einem ifgudi-Öl die Rede, mit dem man Lampen speist, aber 
auch Wunden heilt; um die Früchte zu öffnen, benutzt man Steine, auf denen 

Ölflecke zurückbleiben: 

-Sak. 1,13: prasnigdhäh kvacid ingudi-phala-bhidah sücyanta evopaläh, Hier und 
dort wurden Steine sichtbar, ölig, weil man sie zum Brechen der ingudi 
(-Früchte) verwendet hatte. 

(Ein ä$rama wird beschrieben.) 
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Mit dem Öl speist man Lampen: 
-Raghuv. 14,81: ingudi-sneha-krta-pradipam. 
Wunden heilt man mit ingudi-Öl: 

-DaSak. p.157: amum ca ropita-vranam ingudi-tailädibhir ämisena Säkenätmanir- 
viSesam puposa, Ihn, der eine Wunde aufwies, pflegte er so gut wie sich selbst, 
mit iägudi-Öl und anderen (Ölen) sowie mit Fleisch und Gemüse. 

Sakuntalä heilt die Wunde einer Gazelle mit ingudi-Öl: 

-Sak. 4,16: yasya tvayä vrana-viropanam ingudinäm tailam nyasicyata mukhe 
kusa-süci-viddhe, (Die Gazelle), auf deren Mund du, weil er durch einen kusa- 
Halm verletzt worden war, zur Wundheilung Öl von den ingudi-Früchten strichst...! 

Im Arthas. wird das ingudi-Öl zusammen mit den (essbaren) Ölen von Sesam, 
kusumbha und madhüka genannt: 

-Arthas. 2,15,.40: tila-kusumbha-madhükengudi-snehäh. 

Ak. und Abh. nennen den inguda täpasataru oder täpasadruma, d.h. "Asketenbaum”. 
Nach dem Mbh. gehört das Pressen der inguda-Früchte zu den Pflichten eines 
Asketen und aus Sak. erfahren wir, daß sich Asketen mit diesem Öl die Köpfe 
einrieben: 

-Mbh. 13,130,7: ingudairanda-tailänäm snehärtham nisevanam.? 

-Sak. 2,11/12: mä ((däva sa tavassini)) kassa vi (tavassino) ingudi-tella-cikkana- 
sisassa hatthe (padissadi) ((nivadissadi)). Möge sie nicht in die Hände eines 
Asketen fallen, dessen Kopf vom ingudi-Öl glatt (feucht) ist. 

Nach der Susruta-S. wird ingudi-Öl zur Behandlung von Geschwüren angewendet: 

-1,31,5: karanja-pütika-krtamäla-mätulungengudi-kirätatiktaka-snehä dusta- 
vranesüpayujyante, Die Öle von karafja... sind anzuwenden bei Geschwüren. 

Bei Erkrankung der Blase (prameha) wird ingudi-Öl ebenfalls verabreicht: 

-Suäruta-S. 1,4,6.3 

Die Rinde des Baumes wird zur Förderung der Sekrete, die aus Mund und Nase 
ablaufen sollen, eingegeben: 

-Susruta-S. 1,39,6: ingudi-mesasrägayos tvacah...siro-virecanäni. 

Salben und andere medizinische Substanzen werden in den Früchten aufbewahrt: 

-Käd. p.338: ingudi-kosa-krtausadhäfjana-samgrahena, In ingudi-Gefäßen werden 
Drogen und Salben aufbewahrt... 


inguda / ingudi botanisch zu bestimmen ist schwierig; Roxburgh führt zu keiner 
Pflanze den Sanskritnamen ingudi auf und so entnimmt das PW seine botanische 
Angaben Alnslies Materia Medica.* 

Nach Alnslle handelt es sich bei ingud’ um Terminalla catappa. Diese botanische 
Bezeichnung begleitete von nun an ingudi durch die Wörterbücher. Andere Autoren 
(Kirtikar / Basu; Singh / Chunekar; Dutt) halten irgudr jedoch. für Balanites 
aegyptiaca, einen Baum, der bei Roxburgh als Ximenia aegyptiaca aufgeführt ist. 
Die modernen Namen der Terminalia catappa weisen durchaus auf /ngudi (Turner), 
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Balanites aegyptiaca heißt jedoch heute in Nordindien heute hinga, hingu, was eben- 
falls von ingudi abzuleiten ist. Letztere moderne Bezeichnungen (Hind. Hingen) 
führt Roxburgh s.v. Ximenia aegyptiaca auf; ebenso Brandis, WI u.a. unter Balanites 
aegyptiaca. 


Terminalia catappa: 

Urania Pflanzenreich 2, p.148: "Eine fast gleichgroße Gattung mit etwa 200 Arten 
ist Terminalia...Wohl die bekannteste Art der Gattung und der Familie überhaupt 
ist der Katappenbaum oder die Indische Mandel, Terminalia catappa, eine an den 
Küsten Ostafrikas bis Polynesiens sehr häufige und verbreitete Art der tropischen 
Strandwälder...Der etagenförmige Aufbau ihrer Krone und die vor dem Laubfali 
sich rot verfärbenden Blätter verleihen dem Baum ein charakteristisches und 
dekoratives Aussehe; deshalb und wegen seiner vielfältigen Nutzung wird er in 
vielen tropischen Ländern angepflanzt. Die bis 50% eines an gesättigten Fettsäuren 
reichen Öls enthaltenden, mandelartig schmeckenden Samen werden roh gegessen; 
Wurzel, Rinde und Früchte liefern Gerbstotff, und aus den Früchten gewinnt man 
- besonders in Indien - durch Zusatz von Eisensalzen eine schwarze Farbe...Die 
Fruchtwand ist in eine fleischige Außen-, eine dicke korkige Mittel- und eine 
steinharte Innenwand gegliedert." 


Balanites aegyptiaca: 

Es handelt sich um einen kleinen Baum, der besonders auf trockenem Boden gut 
gedeiht. Er hat eine aschgraue Rinde. Dornen und einpaarige, graugrüne, leder- 
artige Blätter. Die Frucht des Baumes ist eßbar und liefert ein wertvolles Öl. 
Urania Pflanzenreich 2, p.21: "Man nutzt sowohl die Blätter dieser Pflanzen zum 
Würzen von Soßen als auch die Wurzeln und besonders die Früchte als Wasch- 
mittel. Letztere, als Sklavendattel oder ägyptische Myrobalane ‚bekannt, haben 
eine mehrfache Verwendung. Wegen des bittersüßen Fruchtfleisches werden sie 
von den Eingeborenen Afrikas gern verzehrt, und in unreifem Zustand dienen sie 
wie auch die Blätter als Antiwurmmittel...Die Nutzung der Früchte von Balanites 
aegyptiaca ist in Ägypten sehr alt, und die Kultur der Pflanze reicht dort mehr 
als 4000 Jahre zurück. Die Steinkerne der Früchte dienten als Grabbeigaben, 
wie durch Ausgrabungen belegt werden konnte. Aus dem Steinkern aller Balanites- 
Arten gewinnt man ein bis zu 40% darin enthaltenes, hellgelbes, angenehm 
nußartig riechendes Öl, das leichter als Sesam- oder Mohnöl erstarrt. Man 
verwendet es im oberen Nilgeblet sowohl als Speiseöl als auch zum Einreiben 
des Körpers sowie zu Umschlägen. Das Holz von Balanites aegyptiaca ist wegen 
seiner Härte ein geschätztes Werkholz, das u.a. zur Anfertigung von Mörsern 
sowie Pflügen dient." j 


Zusammenfassung: 
Viele Angaben aus der indischen Literatur weisen sowohl auf Terminalia catappa 
als auch auf Balanites aegyptiaca. Aus dem Räm. erfahren wir, daß die igudi ein 
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hoher Baum ist. Dies trifft eher auf die Terminalia zu. denn Balanites wird nicht 
besonders groß. Die Früchte des ingudi sind eßbar und wurden zur Herstellung von 
Opferkuchen verwendet. inguda-Früchte liefern ein Öl, mit dem man Lampen 
speist, aber auch Wunden heilt. Beide Pflanzen liefern ein hochwertiges Öl; das 
öl von Balanites wird "sowohl als Speiseöl als auch zum Einreiben des Körpers 
sowie zu Umschlägen" verwendet (Urania Pflanzenreich s.o.). 

Nach Käd. bewahrt man Salben und Medikamente in der Fruchtschale auf; die 
Schalen beider Früchte sind hierzu geeignet: die Nußschale der Terminalia catappa 
hat eine steinharte Innenwand, aber auch die Frucht von Balanites aegyptiaca ist 
verholzt; letztere ist etwa so groß wie ein Hühnerei. 

Nach Caraka-S. sind die inguda-Früchte tiktamadhu, also bittersüß, was auf 
Balanites aegyptiaca zutrifft: "bittersüßes Fruchtfleisch“ (Urania Pflanzenreich). 
Was aber letztlich für eine Identität von inguda / ingud’ mit Balanites aegyptiaca 
spricht, sind die Beinamen der Pflanze, die Skdr. aufführt: der Baum heißt u.a. 
gauratvak, tiksnakanta und visakanfa. Nur Balanites aegyptiaca hat aber eine 
hellfarbene Rinde: "bark ash-coloured" (Roxburgh) und Dornen: "thorns axlillary, 
single, large, strong, very sharp” (Roxburgh). Terminalia dagegen hat keine 
Dornen und eine dunkel-olive Rinde (Roxburgh). Eine Identität von ingudi und 
Balanites aegyptiaca ist daher sehr wahrscheinlich; der Baum hat den Namen 
täpasadruma, weil sein Öl in den äframa als Brennmaterial, zum Kochen und 
medizinisch verwendet wurde und man die Blätter zum Würzen gebrauchte. 

Die Blätter der Balanites gelten als Antiwurmmittel, aus diesem Grunde mögen sie 
an Tiere verfüttert worden sein. 


Anmerkungen: 

(1) Bei kusa = darbha handelt es sich um das Gras Desmostachya bipinnata Syn. 
Eragrostis cynasuroides. Es hat messerscharfe Halme, an denen man sich 
beim Berühren tiefe Schnittwunden zuziehen kann. Das noch zarte Gras wird 
von allerlei Wild, darunter Büffeln, gefressen. Die Gazelle hat sich ihre zarte 
Schnauze beim Fressen des Grases zerschnitten. 

(2) nisevana bedeutet "Das Üben, das Obliegen, öfterer Gebrauch" (PW); d.h. die 
Öle von inguda und eranda (Rhizinus) wurden von den Asketen und vanaprastha's 
täglich verwendet. 

(3) Von einem ifgida-Öl ist im KauS.S. die Rede; es ist aber zweifelhaft, ob es 
identisch ist inguda-Öl ist. PW führt s.v. ifgida Kaus.S. auf und vermerkt: 
"scheint nicht identisch mit inguda zu sein." Mit ingida-Öl reibt man Schlingen 
aus Hanf und munja-Gras ein, welche man einem feindlichen Heer in den Weg 
legt, In der Hoffnung, die Tiere würden darauf ausrutschen (Kaus.S. 14,28). 
Kaus.S. 47,3 verwendet man bei einer Verhexung anstelle von ghrta ingida-Öl. 

(4) Ainslles 'Materia indica' war in zwei Bänden 1826 und 1831 erschienen und 
hatte sich mit der Identifikation indischer Pflanzen befaßt. Das PW nennt 
Ainslies Angaben in dem Falle, in dem Roxburgh einen Sanskritpflanzennamen 
nicht aufführt. 
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Terminalia catappa 
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udumbara 
PW: udumbara, Ficus glomerata, ein hochwachsender Baum. Die reifen Früchte 
sind orangenfarbig und halten viel milchigen Saft und werden genossen. 

Turner: udumbara, the tree Ficus glomerata...Pa. udumbara, Ficus glomerata... 
Pk. udumbara... H. umär, OG. ümbra, G. umro, übro, umarro, 2.Or. 
urumara, F. glomerata. 

Ak: ubumbare jantuphalo yajnängo hemadugdhakah (2,4,2,2) 

Abh: udumbaro jantuphalo masakl hemadugdhakah (1132) 

Jones: Udumbara: Ficus. 

Roxb.: s.v. Ficus glomerata: Oodoombur...H. Doombur. Beng. Jugyadoomoor. 


Literatur: 

Ein Lied des AV ist an ein Amulett aus udumbara-Holz gerichtet; mit Hilfe dieses 

Amulettes bittet der Träger um Reichtum, Gedeihen und Vieh; er hofft, seine 

Feinde überwinden zu können und zum Anführer zu werden: 
-AV 19,31,1: audumbarena maninä pusti-kämäya vedhasä / paSünäm sarvesam 
sphätim gosthe me savitä karat, "With an amulet of udumbara, for the pious 
one desiring prosperity: may Savitar make in my cow-stall fatness...of all cattle”. 
-2: yo no agnir gärhapatyah pasünäm adhipä asat / audumbaro vrsä manih sam 
mä srjatu pustyä, "Whatever householder's fire of ours may:be overlord of 
cattle: let the virile...amulet of udumbara unite me with prosperity.” 

-3; karisinim phalavatim svadhäm iräm ca no grhe / audumbarasya tejasa dhätä 
pustim dadhätu me, "Rich in manure, rich in fruit, svadhä and cheer...in our 
house - prosperity let Dhätar assign to me through the keeness...of the 
(amulet) of udumbara." 

-6: aham paSünäm adhipä asäni mayi pustam pusta-patir dadhätu / mahyam 
audumbaro manir dravinäni ni yacchatu, "Let me be the overruler of cattle; let 
the lord of prosperity...assign to me prosperity; let the amulet of udumbaraı 
confirm to me possessions..." j 

-7: upa maudumbaro manih prajayä ca dhanena ca / indrena jinvito manir ä 
mägant saha varcasä, "Unto me the amulet of udumbara, with both progeny 
and riches: the amulet quickened by Indra hath come to me together with 
splendor." 

-8: devo manih sapatna-hä dhanasä dhanasätaye / paSor annasya bhümänam 
gaväm sphätim ni yacchatu, "The heavenly amulet, rival-slaying, riches-winning, 
in order to the winning riches: let it confirm (to me) abundance of cattle, of 
food, (and) fatness of kine." 

-11; tvam maninaäm adhipä vrsäsi tvayi pustam pusta-patir jajäna / tvayime väja 
dravinänl sarvaudumbara sa tvam asmat sahasväräd arätim avartim ksudham 
ca, "Thou art the virile...overruler of amulets; in thee the lord of prosperity 
generated prosperity; in thee (are) these powers...(are) all possessions; do 
thou here, O (amulet) of udumbara, force...far away from us the niggard, 
misery, and hunger." 
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-14: ayam audumbaro manir viro viräya badhyate / sa nah sanim madhumatim 
krnotu rayim ca nah sarva-viram ni yacchät, "This amulet of udumbara is bound, 
a hero, to a hero; let it make for us a winning rich in honey, and may it con- 
firm to us wealth having all heroes." (Whitney)! 

Der udumbara ist und besitzt ürj, d.h. "Nahrung, Stärkung, Kraftfülle, Saft" 

(PW). Aus diesem Grund sind verschiedene Opfergeräte aus seinem Holz; wegen der 

Verwendung des udumbara-Holzes für Opfergerätschaften heißt der Baum yajnänga 

(Ak.). Die Gefäße, die während des räjasüya verwendet werden, sind aus 

udumbara-Holz gefertigt. Nach Ait.Br. besitzt der udumbara Milch und Saft und 

reift dreimal im Jahr: 

-Ait.Br. 5,24: athaudumbarim samanvärabhanta / isam üriam anvärabha ity / 
ürg vä annädyam udumbaro / yad vai tad devä isam ürjam vyabhajanta tata 
udumbarah samabhavat tasmät sa trih samvatsarasya pacyate / tad yad 
audumbarim samänvarabhanta isam eva tad ürjam annädyam samanvärabhante, 
"Then they together lay hold of an Udumara(branch) with 'Sap and strength | 
lay hold of‘. The Udumbara is stength and proper food. In that the gods 
distributed sap and strength, thence the Udumbara came into being. Therefore 
thrice a year it ripens. Thus in that they lay.hold together of the Udumbara 
(branch), verily thus they lay hold together on sap and strength." (Kelth) 
-Auch Kaus.Br. 25,15. 

Nach dem Sat.Br. bedeutet der udumbara Nahrung und Kraft; es wird erklärt, wie 
es dazu kam, daß der udumbara der saftigste aller Bäume wurde: alle Bäume 
stellten sich auf die Seite der Asuras, nur der udumbara hielt zu den Göttern, 
Darauf legten diese den Saft und die Flüssigkeit aller Bäume der besiegten 
Asuras in den udumbara: 

-Sat.Br. 3,2,1,32 und 33: athäsmai dandam prayacchati / vajro vai dando 
viraksastäyai //audumbaro bhavati / annam vä rg udumbara ürjo 
'nnädyasyävaruddhyai tasmäd audumbaro bhavati, “He (the Adhvaryu) then 
hands him a staff, for driving away the evil spirits, - the staff being a 
thunderbolt. It is of Udumbara wood...for him to obtain food and strength, - 
the Udumbara means food and strength, therefore it is made of Udumbara 
wood." 

-6,6,3,2:. deväS cäsurä$S cobhaye präjäpatyä aspardhanta te ha sarva eva 
vanaspalayo 'surän abhyupeyur udumbaro haiva Jevän na jahau te devä asurän 
jitvä tesäm vanaspatin avrfijata, 

-3: te hocuh hanta yaisu vanaspatisürg yo rasa udumbare tam dadhäma te yady 
apakrämeyur yätayämä apakrämeyur yathä dhenur dugdhä yathänagdvänühivan 
iti tadyaisu vanaspatisürg yo rasa äsid udumbare tam adadhus tayaitad ürjä 
sarvan vanaspatin prati pacyate tasmät sa sarvadärdrah sarvadä ksiri tad etat 
sarvam annam yad udumbarah sarve vanaspatayah sarvenaivainam etad annena 
prinäti sarvair vanaspatibhih saminddhe, "The gods and the Asuras both of them 
sprung from Prajäpati, strove together. Now all the trees sided with the Asuras, 
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but the udumbara tree alone did not forsake the gods. The gods, having con- 
quered the Asuras, took possession of their trees." 

-3: "They said, 'Come, let us lay into the udumbara tree whatever pith, whatever 
vital sap there is in these trees: were they then to desert us, they would 
desert us worn out, like a milked-out cow, or like an ox that has been (tired 

. out by) drawing (the cart).' Accordingly they laid into the udumbara tree what 
pith and essence there was in those trees; and on account of that pith it 
matures (fruit) equal to all the (other) trees: hence that (tree) is always moist, 
always full of miiky sap, - that udumbara tree, Indeed, (being) all the trees, 
is all food: he thus gratifies him (Agni) by every kind of food, and kindles him 
by all trees (kinds of wood)." (Eggeling) 

Käth.S. und Maitr.S. erzählen einen Mythos über die Entstehung des udumbara: 
rote Früchte trägt er, weil Prajäpati sein Blut auf die Erde schmierte und 
daraus der udumbara mit den roten Früchten entstand: 

-Käth,S. 6,1: prajäpatir vä idam äsit tasmäd agnir adhyasriyata so 'sya mürdhna 
ürdhva udadravat tasya yal lohitam äsit tad apämrsta tad bhümyam nyamärt 
tata udumbaro 'Jayata tasmät sa lohitam pacyate, Prajäpati war dies (alles, 
d.h. die Welt). Aus ihm wurde Agni erschaffen. Aus seinem Kopf stieg er nach 
oben auf. Das Blut, das an ihm war, wischte er ab und schmierte es auf die 
Erde. Da wurde der udumbara erschaffen und daher wird er beim Reifen rot 
(d.h. er hat rote Früchte). 

-Maitr.S. 1,8,1 ähnlich. 
Ein Opferlöffel, die sruc, ist aus udumbara-Holz (nach PW handelt es sich um 
einen armlangen Löffel mit handgroßem Kopf, der einen schnabelartigen Ausguß hat). 
Indra hatte Prajäpatis Kraft geraubt, aus welcher der udumbara entstand, aus 
dessen Holz wiederum die sruj gefertigt ist: 

-Sat.Br. 7,4,1,38: athaudumbarim uttarata upadadhäti / ürg vai rasa udumbara 
ürjam eväsminn etad rasam dadhäti dadhnä pürnä bhavati raso vai dadhi rasam 
eväsminn etad dadhäti, "On the left (north) side he then lays down one [d.h. 
einen Opferlöffel] of udumbara...wood; for the udumbara means strength, life- 
sap: strength, life-sap he thus puts into him. It is filled with sour curds, - 
sour curds are life-sap: it is the life-sap he thus puts into him." 

-39: yadv eva srucä 'upadadhäti/ prajäpater visrastasyägnis teja ädäya 
daksinäkarsat so 'trodaramad yat krstvodaramat tasmät kärsmäryo 'thasyendra 
oja ädäyodann udakrämat sa udumbaro 'bhavat, "And, again, why he lays down 
the offering-spoons. When Prajäpati was relaxed, Agni took his (Prajäpati's) 
fiery spirit, and carried it off to the south, and there stopped; and because 
after carrying (kars) it off he stopped (ud-ram), therefore the Kärsmarya 
(sprang up). And Indra took his (Prajäpati's) vigour and went away to the 
north: It became the Udumbara tree.” (Eggeling) 

Die samidh, das Brennholz, mit dem man das Opferfeuer entzündet, ist aus 
: udumbara-Holz (daneben aus a$vattha- und vikankata-Holz): 


-Taitt.S. 5,1.10, 1 und 2: udumbarim ä dadhäty ürg vä udumbara ürjam evasmä 
api dadhäti.? 


2.130: 


Der Opferpfosten yüpa besteht aus udumbara-Holz: 

-Taitt.S. 2,1,1,6: audumbaro yüpo bhavaty ürg vä udumbara ürk paSava 
ürjaiväsmä ürjam paSün ava runddhe, "The sacrificial post is of Udumbara; the 
Udumbara is strength, cattle are strength; verily by strength he wins for him 
strength and cattle." (Keith) 

Wegen der in ihm enthaltenen Kraft und Nahrungsfülle sind verschiedene Gegen- 
stände, die zum räjasüya benötigt werden, aus dem Holz des udumbara; der Sitz 
(asandi ) und ein Sprenggefäß sind aus diesem Holz; ein udumbara-Zweig wird 
ebenfalls gebraucht: 

-Ait.Br. 8,16: atha tato brüyäc catusfayäni vanaspatyäni sambharata 
nalyagrodhäny audumbaräny ä$vatthäni pläksäniti...bhaujyam vä etad vanaspatinäm 
yad udumbaro yad audumbaräni sambharanti bhaujyam eväsmims tad dadhäti, 
"Then should he say 'Bring together four things of trees, of the Nyagrodha, 
Udumbara, ASvattha and Plaksa...' The Udumbara is the paramount rule of the 
trees; In that they bring together Udumbara (products), verily thus he confers 
upon him the paramount rule." (Kelth) 

Die Gefäße, mit denen beim räjasüya Wasser und andere Flüssigkeiten über den 
zukünftigen König gegossen werden, sind aus den Hölzern der Bäume paläsa, 
udumbara, nyagrodha und asvattha; mit dem palä$a-Gefäß sprenkelt der Brahmane, 
mit dem udumbara-Gefäß ein Verwandter des Königs, mit dem Gefäß aus nyagrodha- 
Holz ein räjanya und mit dem asvattha-Gefäß ein vaisya: 

-Sat.Br. 5,3,5,12: audumbaram bhavati / tena svo 'bhisiäcaly annam vä ürg 
udumbara ürg vai svam yävad ve purusasya svam bhavati naiva tävad asanäyati 
tenork svam tasmäd audumbarena svo 'bhisificati, "There is an udumbara... 
one: therewith one of his own (kinsmen, or brothers) sprinkles. The udumbara 
tree means sustenance, for as far as a man's own goes, so far he does not 
hunger: thereby his own is sustenance, and therefore one of his own (kinsmen) 
sprinkles with an udumbara (vessel)." (Eggeling) 

Der Sitz des zukünftigen Königs ist aus udumbara-Holz gefertigt; ebenso die 
camasa-Gefäße: 

-Ait.Br. 8,17: athäsmä audumbarim äsandim sambharanti tasyä uktam 
brähmanam audumbaraS camaso vä pätri vodumbara-Säkhä tän etän sambhärän 
sambhrtyaudumbaryäm pätryäm vä camase vä samävapeyus tesu samoptesu 
dadhi madhu sarpir ätapa-varsyä äpo 'bhyäniya pratisthäpyaitäm äsandim 
abhimantrayeta, "They then bring for him a throne of Udumbara; the explanation 
of it has been given. There is a goblet of Udumbara or a bowl, and a branch 
of Udumbara. Having collected these preparations, they should throw them 
together in the bowl or goblet of Udumbara, and, when these have been mixed 
together, he should put curds, honey, melted butter, and water of the rains 

with sunshine, and, setting them down, he should address the throne with..." 
(Keith) 

-Auch Käty.Sr.S. 15,4,48 und Äpast.Gr.S. 18,13,21. 

Auch $at.Br. nennt einen Thron aus udumbara-Holz: 
-12,8,3,4: äsandyäm abhisifcati äsandi-sad vai sämräjyam sämräjyenaivainam 
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sämräjyam gamayati / audumbari bhavati, "On a throne-seat he consecrates 
him, for imperial dignity is seated (established) on a throne-seat: by means of 
imperial dignity he thus causes him to attain imperial dignity. It is made of 
udumbara-wood..." (Eggeling) 

-Auch Sämavidh.Br. 3,5.1. 

Beim Herabsteigen von seinem Sitz steigt der König auf einen udumbara-Zweig: 

-Ait.Br. 8,9: athodumbara-Säkhäm abhi pratyavarohaty ürg vä annädyam 

udumbara ürjam eva tad annädyam abhi pratyavarohaty, "Then he descends 

towards the Udumbara branch; the Udumbara is strength and the eating of 

food; verily thus he descends towards strentgh and the eating of food.” (Keith) 
Nach Käty.ör.S. wird ein udumbara-Zweig in die Spur des Wagens gelegt, der 
beim räjasüya verwendet wird: 

-15,6,31: anuvartmam audumbarim Säkhäm upagühati. - 
Nach dem Ait.Br. darf der ksatra nicht am somapitha teilnehmen, der soma bleibt 
ausschließlich dem Brahmanen vorbehalten. Als Ersatz wird dem vaisya dadhi 
gegeben, dem $üdra Wasser und der ksatriya erhält die ausgepressten Früchte 
der Bäume aSvattha, udumbara und nyagrodha: 

-7,30: 'thäsyaisa bhakso nyagrodhasyävarodhäS ca phaläni caudumbaräny 

äsvatthäni pläksäny abhisunuyät täni bhaksayet so 'sya svo bhakso. "Now this 
is his [des ksatriyal proper food; he should press together the descending 
growths and the fruits of the Nyagrodha and the (fruits of) the Udumbara, 
Aövattha and Piaksa trees, and partake of them. This is his proper food." 
-7,32: atha yad audumbaräny ürjo vä eso 'nnädyäd vanaspatir ajäyata yad 
udumbaro bhaujyam vä elad vanaspatinaäm ürjam eväsmims tad annädyam ca 
bhaujyam ca vanaspatinäm ksatre dadhäty, "Now as to the (fruits) of Udumbara. 
The Udumbara tree was born from strength and proper food; this is the pre- 
eminence of the trees; verily thus he places in the lordiy power strength, 
proper food, and the pre-eminence of the trees." (Keith) 
Auch Kau3.Br. 25,15 und 27,6. R 
Der Opferlöffel sruva, die camasa-Schale, das Brennholz und die beiden Rührstäbe 
bestehen aus udumbara-Holz: 
-Brhad.Up. 6,3,21: catur audumbaro bhavaty audumbarah sruva audumbaras 
camasa audumbara idhma audumbaryä upamanthanyau. 
Gefäße aus udumbara-Holz sowie Früchte des Baumes werden im $räddha ge- 
braucht: -Väyu-P., Uttarärddha 13,66: sthäly udumbara-päträni phaläni samidhas 
tathä / Sräddhe cätipaviträni medhyäniti visesatah. 

-Auch Kürma-P. 2,22,21. 

Mit udumbara-Hölzchen reinigt der brahmacärin anläßlich der Reinigungszeremonie 
am Ende seiner Studierzeit seine Zähne: 

-Hiranyak.Gr.S. 1,9,19: audumbarena dantän praksälayate. e 
Die großen Feigenbäume nyagrodha, udumbara, a$vattha und plaksa gelten als Sitz 
der Gandharven und Apsarasen. Das Brennholz idhma kommt von diesen Bäumen: . 
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-Taitt.S. 3,4,8,4: naiyagrodha audumbara äsvatthah pläksa itidhmo bhavaty ete 
vai gandharväpsarasäm grhäh sva evainän äyatane Samayaty, "Of Nyagrodha, 
Udumbara, Asvattha, or Plaksa (wood) is the kindling wood; these are the 
homes of the Gandharvasand Apsarases; verily he appeases them in their own 
abode." (Keith) 

Der Stab, den ein ksatriya oder ein vaisya als brahmacärin tragen, ist aus 
udumbara-Holz: 

-Asv.Gr.S. 1,19,13: palä$o brähmanasya audumbarah ksatriyasya bailvo vaisasya 
(dandah). 

-Manu-S. 2,45: brähmano bailva-päläsau ksatriyo väta-khädirau 7 
pailvaudumbarau vaisyo dandän arhanti dharmatah. 

Der udumbara hat große Abwehrkraft; magisch verwendbare Dinge, mit denen eine 
andere Person den Besitzer zu verzaubern vermag, werden an einer udumbara- 
Wurzel vergraben. In vielen Zeremonien werden udumbara-Zweige oder -Früchte 
gebraucht, zum einen zur Abwehr schädlicher Kräfte, zum anderen als Symbol für 
Fruchtbarkeit. 

Am fünften Tag nach der Hochzeit lassen sich die beiden Gatten das Haar und 
die Nägel schneiden. Dann gehen sie zu einem udumbara östlich oder nördlich vom 
Dorf, fegen den Boden um den Baum herum und bestreichen ihn mit Duftstoffen. 
Dann wird der Baum mit folgenden Worten angesprochen: 

-Baudh.Gr.S. 1,13 (nach Wfinternitz, Hochtzeitsrituell. p.101): yathä tvam 
vanaspate ürjäbhyutthitah Sata-val5o virohasya evam putraiS ca paSubhis ca 
sahasra-val$äv äväm ruhemiti / sumanaso 'dhipracchädayati / yathä tvam 
vanaspate phalavän asy evam putrais ca paSubhis ca phalavanto bhavämeti, 

" "Wie du. o Baum, kräftig aufgerichtet hundertästig emporwachsest, so mögen 
wir beide durch Söhne und Vieh tausendästig wachsen.' Blumen breitet er über 
(die Wurzel) hin (mit den Worten): ‘Wie du, o Baum, früchtereich bist, so 
mögen wir durch Söhne und Vieh früchtereich sein.’ " (Winternitz)? 

In den ersten Nächten der Ehe müssen die Neuvermählten Keuschheit bewahren. 
Im Ehebett llegt zwischen ihnen ein mit Duftstoffen bestrichener und mit Stoff 
umwickelter udumbara-Stab: 

-Baudh.Gr.S. 1,5,16 und 17: ubhau jäyäapati vrata-cärinau brahmacärinau bhavato 
'dhas Säyate // tayoS Sayyam antarenodumbara-dando gandhänulipto väsasä 
sütrena vä parivitas tisthaty & pakva-homät.* 

Am fünften Tag nach der Hochzeit fängt das junge Paar einige Fische und zeigt 
diese einem brahmacärin mit der Frage, was er sähe. Antwortet er, er sähe 
Söhne und Vieh, werfen die Neuvermählten die Fische den Reihern am Fuße eines 
udumbara zu mit den Worten: 'Um Langlebigkeit, um Lebenskraft‘: 

-Baudh.Gr.S. 1,8,6: matsyän grhnato brahmacärinam prcchato brahmacärin kim 
pasyasi iti // sa prstah pratibrüyät puträmS ca pasüums ca iti // athainän 
matsyan udumbara-müle bakänäm balim upaharati dirghäyutvayä varcase iti, 

Bei der simantonnaya-Zeremonie wird ein udumbara-Zweig ‚mit .noch unreifen 
Früchten verwendet: 
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-Päras.Gr.S. 1,15.4: ...yugmena satälu-grapsenaudumbarena tribhis ca darbha- 
pifjulais tryenyä Salalyä viratara-Sankuna pürna-cätrena ca simantam ürdhvam 
vinayati bhür bhuvah svar iti, “He parts... her hair upwards...with a bunch 
containing an even number of unripe Udumbara fruits, and with three bunches 
of Darbha grass, with a porcupine's quill that has three white spots, with a 
stick of Virata wood, and with a full spindle, with the words, 'Bhür bhuvah 
svah.' " (Oldenberg)®. 

Den Gürtel, den der brahmacärin während seiner Zeit bei seinem Lehrer getragen 
hatte, vergräbt er am Ende der Studienzeit unter einem udumbara-Baum oder 
unter einem Büschel darbha-Gras, beides Pflanzen mit höchster magischer 
Wirksamkeit und der Fähigkeit, negative Mächte unschädlich zu machen: 

-Apast.Gr.S. 5,12,5: täm (mekhalam) sa uttarena yajusodumbara-müle darbha- 

stambe vopagühati. j 
Die Kopf-, Bart- und Körperhaare sowie die Nägel, die der Student abschneidet, 
werden in einer Kugel aus Ochsendung versteckt und in einem Kuhstall, bei einem 
udumbara oder in einem Büschel aus darbha-Gras vergraben: 

-Hiranyak.Gr.S. 1,9,18: änaduhe Sakrt-pinde samyamya kesa-SmaSsru-loma- 
nakhänl...iti gostha udumbare darbha-srambe vä nikhanati. 

Vor dem Bau eines Hauses wird der Boden mit Wasser mit Hilfe eines $ami- oder 
udumbara-Zweiges besprengt: 

-Asv.Gr.S. 2,8,11: tac chami-Säkhayodumbara-säkhayä va Säntätiyena trih 
parlvrajan proksatl, "With a Sami branch or an Udumbara branch he sprinkles 
it (with water), going thrice around it, so that his right side is turned towards 
it, reciting the Santätiya hymn." (Oldenberg) 

Vor dem Bau eines Hauses wird mit einem udumbara-Zweig dreimal eine Linie um 
den Bauplatz gezogen: 

-Sänkh.Gr.S. 3,2,1. (nach Oldenberg SBE 29, p.92).6 

Die Früchte des udumbara sind süß: 

-Alt.Br. 7,15: caran val madhu vindati caran svädum udumbaram, Wandernd 

findet er Honig, wandernd süße udumbara-Frucht. 
Die Früchte des udumbara sind häufig von Insekten befallen: 

-Mbh. 12,303,14: anyam ca mäsakam vidyäd anyac codumbaram tathä / na 
codumbara-samyogalr maSakas tatra lipyate, Das eine ist das Insekt, das 
andere (vom ersten verschieden) ist die udumbara-Frucht. Durch seine Verbin- 
dung mit der udumbara-Frucht wird das Insekt nicht befleckt. 

-Mbh. 12,140,21: yathä matsyo 'dbhir anyah san samprayuktau tathaiva tau / 
masakodumbrau cäpi samprayuktau yathä saha, (purusa und die guna’s sind 
miteinander verbunden und dennoch voneinander verschieden) wie der Fisch 
vom Wasser verschieden und doch mit ihm verbunden ist und wie das Insekt 
und die udumbara-Frucht (voneinander verschieden sind), obwohl verbunden.? 
-Mahäsubhäs. 6771: udumbara-phaläniva brahmändäny atti yah sadä / sarva- 
garvapahah kälas tasya ke masakä vayam, Die Zeit, die ein Universum nach 
dem anderen verschlingt, als seien es udumbara-Früchte und die den Stolz 
aller (Wesen) bricht, was sind wir vor ihr mehr als Insekten!® 
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Der Genuß der Früchte ist verboten: 

-Mbh. 13,107,84: pippalam ca vatam caiva Sana-säkäm tathaiva ca / udumbaram 
na khädec ca bhavarthi purusottamah ‚ Die Früchte des asvattha (pippala) und 
des vafa, die Blätter des Hanfes und die Früchte des udumbara soll der auf sein 
Wohlergehen bedachte gute Mann nicht verzehren. 

Weil die Früchte des udumbara rot sind, bedeutet das Adj. audumbara "kupfer- 
farben“. Von einem Messer wird wiederholt gesagt, es sei audumbara, d.h. 
kupferfarben (oder: kupfern): 

-Gobh.Gr.S. 3,6,5: pusflkäma eva samprajätäsu audumbarena 'sina vatsa- 
mithunayor laksanam karoti, "Eben wenn er wünscht, daß es gedeihe, zeichnet 
er, nachdem sämtliche kühe gekalbt haben, mit dem kupfernen schlachtmesser 
die kälber paarweise..." (Knauer) 

-Gobh.Gr.S. 2,9,4 erwähnt einen audumbarah ksurah.? 

Die Früchte des udumbara hängen tief vom Baum herab: 

-Jät. 6, p.534: nice pakkä c' udumbara. 

Die Blüten des udumbara sind selten: 

-Ind.Spr. 7490: audumbaräni puspäni $veta-varnam ca väyasam / matsya-pädam 
jale pa$yen na näri-hrdaya-sthitam, "Eher wird man Blüthen an einem Feigen- 
baum, eher einen weissen Raben oder einen Fischfuß im Wasser gewahr 
werden als das, was In einem Weiberherzen verborgen ist." (Böhtlingk) 

In der buddhistischen Literatur wird der Umstand, daß der udumbara-Baum so 
selten Blüten zeigt, für den Vergleich mit etwas Unwahrscheinlichem oder Un- 
möglichem herangezogen: 

-Suttan. p.l: yo näjjhagamä bhavesu säram vicinam puppham iva udumbaresu 
/ so bhikkhu jahäti orapäram urago jinnam iva tacam puränam, "Wer in den 
Daseinsformen Wesenkern nicht findet, Wie einer, der auf Feigenbäumen 
Blüten. sucht, Ein solcher Mönch gibt beide Seiten auf, Wie eine Schlange 
abgenutzte, alte Haut.” (Nyanaponika) 

-Mahävastu 2, p.330: udumbarasya yathä puspa jätam varnopapetam su-ruciram 
mafju-gandham / tathä buddhä hata-rajä nih-kilesä kalpäna kofi-nayutehi bhonti, 
So (selten) wie eine farbige. leuchtende und süßduftende Blüte an einem 
udumbara (zu sehen ist), (so selten) erscheinen diese Buddhas, die alle Leiden- 
schaften aufgegeben haben und frei sind von Befleckungen, nur nach nayuta's 
von kofi 's von kalpa's. 

So selten, wie eine udumbara-Blüte erscheint. so selten ist es, daß tathägata's, 
die völlig erleuchtet sind, auf dieser Erde erscheinen: 

-Mahäparin. 35,6: kadäcit tathägatä arhantah samyak-sambuddhäh loka 
udpadyante tad yathogumbare puspam. 

-Auch 40,14 und 42,10. 

Der udumbara ist untrennbar mit dem Königtum verbunden; nach dem Mbh. sollen 
zwei kinderlose Frauen zwei Bäume umarmen, die eine einen udumbara und die 
andere einen aSsvattha, die Frauen vertauschen aber die Bäume,worauf ihnen 
Bhrgu erklärt, daß diejenige, die statt des udumbara den a$vattha umarmt habe, 
einen Brahmanen von ksatriya-Wesen gebären werde, die aber, die den udumbara 
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umarmt habe, einen ksatriya von brahmanischem Wesen: 

-Mbh. 3,115,23 ff. 

Jät. 492 erzählt die Geschichte eines Bären, der von den anderen Bären zum 
König geweiht werden soll. Er sitzt unter einem udumbara-Baum (wie der König 
zum abhiseka auf einem Thron aus udumbara-Holz) und wird aus einer Schnecke 
besprengt: 

-Jät. 4, p.350: taccakam udumbara-rukkha-müle yeva abhisincimsu...tato patthäya 
udumbara-bhaddha-pithake nisidäpetvä dakkhinävatta-samkhena abhiseka- 
karanam pavattam, Und sie besprengten Tacchaka an der Wurzel eines udumbara 
...Von da an vollzog man abhiseka, indem man (den König) auf einem glück- 
bringenden udumbara-Sitz Platz nehmen läßt und ihn mit einer nach rechts 
gedrehten Schnecke besprengt. 


Ficus glomerata: 

Ficus glomerata wird zwischen 15 und 18 m hoch und hat im Gegensatz zu 
anderen Feigen (z.B. Ficus bengalensis) keine Luftwurzeln. Die ganzrandigen 
Blätter sind länglich oval, die Früchte stehen in Bündeln, haben die Form der aus 
dem Mittelmeerraum bekannten eßbaren Feigen und wachsen am Stamm und auf 
den Hauptästen. Junge Früchte sind hellgrün, reife hellrot. Die Früchte werden 
reif und unreif genossen, jedoch findet man wenig unversehrte Früchte, da sie 
noch In unrelfem Zustand von allerlei Getier wie Insekten, Vögeln und Fledermäusen 
angenagt werden. il 

“Feigen mit eßbaren Früchten gibt es sehr viele, darunter auch F. glomerata, ein 
alltäglicher Baum in Ostasien. Zwar sind seine Früchte eßbar, nach westlichen 
Maßstäben jedoch kaum schmackhaft, außerdem voller Maden und harter Samen." 
(Bäume der Welt, p.155) 

Nach Cowen handelt es sich bei Ficus glomerata um die wilde Feige: "There are 
several hundred species of Ficus and in India alone eighty. F. glomerata is the 
wild fig with the large, red, downy and edible fruit which, although always full of 
crawling insects and dangerous to eat, is much relished by the country people. 
In Bengali it is known as Jagdumar and in Hindi as Umar or Gular." (p.70) 
Nach Brandis heißt der Baum auf Marathi umbar, umar und auf Marwari umbri. 


Zusammenfassung: 

Während der nyagrodha im alten Indien wegen seiner Kraft und Unsterblichkeit 
verehrt wurde, galt der udumbara als Inbegriff von Nahrung und Saft. Ein Amulett 
aus dem Holz des udumbara soll Reichtum, Vieh, Nahrung und Macht verschaffen; 
durch das Tragen des Amuletts sollen Hunger und Armut vertrieben werden. 
Daß der Baum immer wieder mit ürj und Nahrung in Verbindung gebracht wird, 
hängt mit der Fruchtfülle der Ficus glomerata zusammen. Nach dem Ait.Br. reift 
der udumbara dreimal im Jahr (trih samvatsarasya pacyate), was auf die wilde 
Feige zutrifft: "Bei dem wildwachsenden Feigenbaum unterscheiden wir im Laufe 
eines Jahres drei Generationen von Früchten: die Frühjahrsfeigen, die Sommer- 
feigen und die Herbst- oder Spätfeigen.” (ro-ro-ro Pflanzenlexikon, 2, p.519). 


= 1967 


Die Früchte werden süß genannt (Ait.Br.). was auch auf die Früchte der Ficus 
glomerata zutrifft. Nach dem Mbh. sind die Früchte häufig von Insekten befallen, 
was der Grund für das Verbot des Genusses dieser Früchte sein mag. 

Nach Jät. hängen die reifen Früchte tief herab; dies bezieht sich auf den Umstand, 
daß die Feigen der Ficus g. selbst am Stamm zu finden sind: "fruits...borne in 
large clusters on short leafless branches emerging from the trunk and the main 
branches." (WI) 

In der indischen Literatur ist immer wieder von der Seltenheit der udumbara-Blüte 
die Rede. Dies hängt damit zusammen, daß die Blüten- und die Fruchtstände der 
Feigen sich sehr ähneln: "Die Blüten- und die nicht viel anders ausseheneden 
Fruchtstände einer Reihe von [Feigen-JArten sind eßbar. Sie stellen fleischige 
Krüge dar, die auf ihrer Innenseite Hunderte von kleinen Früchten (und vorher 
Blüten) tragen. Durch die enge Öffnung am Scheitel schlüpfen kleine Gallwespen 
ein, die ein Nest für ihre Brut suchen und dabei die Bestäubung besorgen.” 
(Schötz 1977, p.47) 

Blüten im üblichen Sinne kann man also an der Ficus glomerata nicht beobachten 
und die Vorstellung einer "udumbara-Blüte" wurde zum Symbol für etwas Außer- 
gewöhnliches, ja Unmögliches. 

Es wurde weiter beobachtet, daß kleine Insekten (Gallwespen) durch eine Öffnung 
in die Feige eindringen und ihre Eier ablegen, die sich dann im Fruchtinneren 
entwickeln. Mbh. 13,107.84 verbietet (wahrscheinlich aus diesem Grunde, ohne 
ihn aber zu nennen) den Genuß der Früchte dreier Feigenbäume: des asvattha, 
vata und des udumbara. Wegen der zahlreichen Früchte, die er dreimal im Jahr 
liefert und die sogar am Stamm wachsen, galt der udumbara als besonders 
fruchtbarer Baum. Daher werden seine Früchte bei der Scheitelungszeremonie 
und dem pumsavana verwendet: die Kraft des Baumes und seiner Früchte soll 
auf die Schwangere übergehen, deren Kind noch wachsen muß. Wegen der "Kraft" 
des Baumes wurden zahlreiche Opfergerätschaften aus seinem Holz gefertigt. 
Das Holz der Ficus glomerata ist weich und leicht zu bearbeiten, wenn auch 
nicht sehr dauerhaft (Dastur, UP). Nach Krsi-P. 216 gehört der udumbara zu 
den "Milchbäumen”, aus denen eine milchige Flüssigkeit austritt, wenn man ihre 
Blätter und Zweige abbricht. Ficus glomerata weist wie viele andere Feigenbäume 
einen solchen Latex auf. 

Alle diese Übereinstimmungen sowie die modernen Namen für die Ficus glomerata 
weisen auf die Identität dieses Baumes mit dem udumbara. 


Darstellende Kunst: 

Einen Beweis für die Identität von Ficus glomerata und udumbara liefert die Dar- 
stellung einer Ficus glomerata in der Kunst: nach Dighan. 2,4 ist der bodhi-Baum 
des Kanaka ein udumbara.!® Der in Bhärhut als bodhi-Baum des Kanaka inschriftlich 
genannte und dargestellte Baum ist deutlich eine Ficus glomerata; hierauf weisen 
die in Trauben dargestellten Früchte und die Blätter (Abb. 5.1.). Nach Jät. 6, 
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p.534 hängen die udumbara-Früchte tief herab, was sich nur auf die am Stamm 
wachsenden Feigen beziehen kann. Der Künstler von Ajantä hat diese dem Stamm 
entwachsenden Feigen dargestellt (Abb.5.5.). 


Anmerkungen: 

(1) Meyer, "Einen Scheidenden bis an ein Wasser begleiten", in: ZI! 7, p.76: 
"Wollte man all die Zauberrezepte - zu denen gehören ja auch die medizinischen - 
namhaft machen, in denen udumbara und andere milchhaltige Bäume eine 
Rolle spielen, so könnte man ein Buch füllen.” 

(2) Nach Agni-P. wird Brennholz von den folgenden Bäumen genommen: arka, 
paläsa, khadira, apämarga, pippala (=aSvattha), udumbara und $Samf. Auch nach 
dem Harsac. p.?78 verwendet man für das Opfer Brennholz vom udumbara. 

(3) Wegen seiner vielen Früchte gilt der Baum als Symbol der Fruchtbarkeit. 
Bündel von Früchten finden sich sogar am Stamm: "It produces an abundance 
of fruit which are eaten both ripe and unripe and are considered a useful 
famine food." (McCann, s.v. Guler) 

Nach Gupte 1919, p.xxxix wird die Ficus glomerata auch in neuerer Zeit noch 
verehrt: "It is much worshipped and woman desirous getting sons 90 round 
it a thousand times every morning.“ 

(4) Meyer 1937, 3, p.192: "Der aufgerichtete und 'Baum' genannte Stab von 
Udumbara, dem zeugungsgöttlichen Baum, ist hier deutlich zugleich Phallos." 

(5) Gonda 1980, p.89 zum simantonnaya: "...after that most authorities have him 
put round her neck a branch of an udumbara tree, which is believed to 
transmit generation power." 

(6) Der Text lag mir nicht vor. 

(7) Deussen 1906, p.390 übersetzt: "...oder wie die Fliege und das Feigenblatt 
miteinander verbunden sind.” Gemeint ist hier aber die Frucht und die darin 
befindlichen kleinen Insekten. 

(8) Die Menschen entsprechen den in den udumbara-Früchten (den Welten) lebenden 
Insekten. 

(9) Nach Elnoo, Il) 25, 1, pp.11-14 (1983) bedeutet "Das Wort audumbara...in 
erster Linie 'vom Udumbara-Baum herrührend' (PW). Es kommt aber an sechs 
Stellen...In Zusammenhang mit loha resp. lauha vor, und dort passt die von 
PW gegebene Bedeutung nicht gut.“ Einoo weist darauf hin, daß Rudradatta 
in seinem Kommentar zu Apast.ör.S. 5,2,3 audumbaram mit tämram erklärt. 
Nach Einoo sollte audumbara übersetzt werden mit "rot wie die udumbara- 
Frucht” bzw. "kupfern". Auch Knauer (1884) hat audumbara in Gobh.Gr.S als 
"kupfern” übersetzt. 

(10) Ebenso nach Nidänak. p.43: konägamano...udumbara-rukkho bodhi. 
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Abb.5.2. Sänci, Südtor. Bodhibäume und Stüpas der Buddhas der Vorze 


Der Baum ist wegen seiner Blattform und der Feigen klar als Fic 
glomerata zu erkennen. 


Marshall / Foucher 1940, 2. pl.15. 
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Abb.5.3. 


‚Osttor.Der rechte Baum ist eine Ficus glomerata (udumbara), 


d.h es handelt sich um den bodhi-Baum des Konägamana (Kanaka- 


muni). 


Marshall / Foucher 1940, 2, pl.46. 
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Der fünfte Buddha von links ist Kanakamuni, 


Höhle xXXIl. 
wie die Inschrift unter seinem Lotos besagt. 


p.4.) 


ä, 


Abb.5.4. Ajant 


(2. 


Nach Digha-N. 
ist ihm der udumbara zugeordnet; die Inschrift über dem 


Baum nennt diesen Baum ebenfalls: 


udum([bJlalrah]. Der Baum ist 


schematisch dargestellt und nicht als Ficus glomerata zu erkennen. 


Yazdani 1930 


1955, pt.IV, Text pl.l und p.111. 
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Abb.5.5. Ajantä, Höhle X. Saddanta-Jätaka; die Elefantenherde vergnügt 
sichineinemLotosteich und unter einer Ficus glomerata (udumbara). 
Yazdanl 1930-1955, pt.ill, pl.XXX-pl.XXXIV; Singh 1965, fig.7; 
Schlingloff in Bearb. X,13,2 (1). 
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usira / virana 

PW: usira, die wohlriechende Wurzel von Andropogon muricatus Retz. 

virana, Andropogon muricatus. 

Turner: usira, fragrant root of the grass Andropogon muricatus...Pa. usira...B. 
usir, Pk. usira... fragrant root of khaskhas grass, A. muricatum, H. 
usir, M. uSir, G. u$ir. 

Ak: viranam virataram müle 'syoSiram abhayam naladam sevyam ämrnälam 

jalasayam lämajjakam laghulayam avadähestakäpathe (2,4,5, 29 und 30) 

Abh: usiram viranimüle hrivere välakam jalam (1158) 

Jones: Virana, Andropogon...Syn. Viratara, Vulg. Benä, Gändär...Muricated Andro- 

pogon. 

Roxb: s.v. Andropogon muricatus : Sans. Veerunung, Veeruturung. Beng. Bena, 

the name of the plant, and Khuskhus root. Tam. Woetiwear. 


Literatur: 

usira ist die Wurzel der Pflanze virana; usira gilt als kühlend: liebes- oder 
fieberkranken Personen wird eine Salbe aus usira aufgelegt. Die liebeskranke 
Sakuntalä wird mit Lotosblättern und usira behandelt: 

-Sak. 3,1/2: priyamvade kasyedam uSiränulepanam mrnälavanti ca nalini- 
(-patträni) ((-daläni)) niyante...kim bravisi ätapa-langhanäd balavad (asvasthä) 
((asustha-Sarirä )) Sakuntalä tasyah Sarira-nirväpanäyeti, Priyamvadä, für wen 
werden diese usira-Salbe und die Lotosblätter mit ihren Wurzeln gebracht...was 
sagst du? Sakuntalä fühlt sich unwohl auf Grund eines Sonnenstiches und 
(man bringt dies) zur Kühlung ihres Körpers? 

-3,10: stana-nyastoSiram... priyäyäh...vapur, Der Körper der Liebsten, auf dessen 
Brust us$ira(-Salbe) gestrichen ist... 

Auch die unglücklich verliebte Avantisundari wird von ihren Freundinnen mit Sandel, 
usira und Lotosfasern behandelt: 

-DaSak. p.48. 

uSira wird zur Herstellung von Kosmetika verwendet; zum einen ist die Substanz 
duftend, zum anderen beseitigt sie Schweiß und Körpergeruch: 

-Anahgar. Schmidt, p.591 und 592: Sirisa-kesarosira-lodhrair anga-virüksanät / 
tad bhaksanäc ca gharmämbu nidäghe naiva vindati, “Wenn man den Körper 
mit Sirisa...kesara, uSira...und lodhra...trocken macht und das einnimmt. findet 
einen das Schweißwasser in der heißen Jahreszeit nicht." 

-ibid.: sa-candanoSiraka-bilva-pattraih / koläksa-majjäguru-nägapuspaih / liptvä 
sariram pramadä hafhena cira-prarüdham vinihanti gandham, "Wenn die Frau 
den Körper mit koläksa-Mark (?), Aloeholz und nägapuspa...samt Sandel, usira 
(Andropogon muricatus) und bilva-Blättern...salbt, beseitigt sie sogleich eine 
selbst seit langer Zeit vorhandene Ausdünstung." (Schmidt) 

usira ist Bestandteil zahlreicher Duftwasser und kosmetischer Puder: 

-Anangar. p.594: patträmbu-candanosira-krsnäguru-samudbhavah / lepah krto 
yam afigesu saurabhyam paramam .diSet, "Eine aus pattra-Wasser...Sandel, 
usira und schwarzer Aloe hergestellte und auf die Glieder aufgetragene Salbe 
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bringt den schönsten Wohlgeruch." (Schmidt) 

-Brhat-S. 77,12: tvag-uSira-patra-bhägaih süksmailärdhena samyutais cürnah / 
pataväsah pravaro 'yam mrga-karpüra-prabodhena, Ein Puder, hergestellt aus 
(gleichen) Teilen von tvak, usira und patra, zusammen mit der halben Menge 
kleiner elä 's ist das beste Parfümpuder, wenn es noch mit mrga (Moschus) 
und karpüra (Kampfer) angereichert ist. 

Nach der Caraka-S. 1,3,29 ist /ämajjaka ein Bestandteil einer Salbe gegen Haut- 
erkrankungen und übermäßiger Schweißabsonderung (s.u. tilvaka / rodhra / lodhra). 
Brhat-S. nennt verschledene Mixturen, zu deren Herstellung uffra verwendet wird; 

-77, 13 und 14; 29 und 30. 

Zu den medizinisch nutzbaren Wurzeln, die der Buddha kranken Mönchen anzu- 
wenden erlaubt, gehört auch u$ira: 

-Mahävagga 6,3,1: tena kho pana samayena gilänänam bhikkhünam mülehi 
bhesajjehi attho hoti. bhagavato etam attham ärocesum. anujänämi bhikkhave 
müläni bhesajjäni haliddam singiveram vacam vacattham ativisam katukarohinim 
usiram bhaddamuttakam... "Now at that time the Bhikkhus who were sick had 


need of roots for medicine. They told this thing to the Blessed One. '| allow 
you, O Bhikkhus, the use of the roots as medicine - turmeric, ginger, orris root, 
white orris root, atlvisa, black hellebore, uSira root, bhaddamuttaka...' " (Rhys 


Davids / Oldenberg) 
Nach der Caraka-S. 1,3,29 ist /ämajjaka (uS$ira) in einer Salbe enthalten, die ı man 
bei Hauterkrankungen und Schweiß anwendet, s.u. rodhra / lodhra. 
Im Jätaka vom Elefanten Sechszahn wird dieser von zwei jungen Elefanten 
gebadet und mit uSira-Büscheln abgerieben: 

-Jät. 5, p.39: atha dve taruna-nägä sondehi uSira-kaläpe gahetvä keläsa -kütam 
majjantä viya nahäpesum, Dann nahmen zwei junge Elefanten mit ihren Rüsseln 
zwei Büschel von u$ira und badeten ihn, indem sie ihn abrieben wie den Keläsa- 
Berg. 

virana, dessen Wurzel usira heißt (siehe Ak.), ist eine wild wuchernde Pflanze: 

-Dhammap. 335: yam esä sahati jammi tanhä loke visattikä / sokä tassa 
pavaddhant! abhivaddham va biranam, Wen in dieser Welt der gemeine anhaftende 
Durst beslegt, dessen Sorgen vermehren sich wie das wuchernde birana(-Gras). 

virana hat eine Wurzel, die von Sammlern ausgegraben wird; diese heißen 
usirattho. Aus dieser Stelle geht ebenfalls hervor, daß die Wurzel von virana usira. 
heißt: = 

-Dhammap. 337: tanhäya mülam khanata uSirattho va biranam, Grabt die Wurzel 
des Durstes aus, so wie Jemand, der u$ira begehrt, biranal-Gras). 

Beim Bau eines Floßes verwendet man neben trockenem Holz usira. Mit den Fasern 
füllte man wahrscheinlich die Zwischenräume zwischen den Holzstämmen und 
umwickelte diese auch damit: 

-Räm. 2,55,14 (Bomb.): tau kästha-samghätam atho cakratuh su-mahä-plavam 
/ Suskair vanyaih samäkirnam uS$irai$ ca samävrtam, Nachdem die beiden Holz 
gesammelt hatten, bauten sie ein sehr großes Floß aus trockenen Hölzern und 
danach bedeckten sie es, indem sie usira(-Fasern) daraufstreuten. 
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Aus den usira-Fasern werden Hocker geflochten: 

-Suttaw 14,2,1: koccham näma väka-mayam vä uSira-mayam vä munja-mayam 
vä babajja-mayam vä, Hocker werden gefertigt aus Rinde, uSira, munja(-Gras) 
oder babajjal-Gras).. 

Aus uSira werden Fächer hergestellt: 

-Cullav. 5,23,1: na bhikkhave camara-vijäni dhäretabbä yo dhäreyya äpatti 
dukkatassa anujänämi bhikkhave tisso vijaniyo vaka-mayam usira-mayam mora- 
pihcha-mayan ti, "You are not, O Bhikkhus, to make use of a chämara. Who- 
soever does so, shall be gullty of a dukkato. | allow, O Bhlikkhus, three kinds 
of fly-whisks - those made of bark, those made of Usira-grass and those 
made of peacock's tails." (Rhys Davids / Oldenberg) 

Zusammen mit anderen Gaben wird uSira beim sarpabali-Opfer den Schlangen 
dargebracht: 
iti, "Silently (he lays down) underground (?) grain, roasted grain, collyrium, 
olntment, (the fragrant substance called) Sthagara, and USira root." (Oldenberg) 
Zu den im $räddha dargereichten Gaben gehört auch usira: 

-Väyu-P., Uttarärddham 13,32: candanägurüni cobhe tamalosira-padmakam / 
dhüpam ca guggulu-Srestham turuskam dhüpam eva ca. 

-Auch Garuda-Tikä 11,29. 
Im Harsac. wird ein Dorf erwähnt, in dem neben khadira-Scheiten auch /ämajjaka- 
Fasern liegen; die khadira-Hölzer brauchte man ebenso wie lämajjaka (uSira) beim 
Opfer: 

-Harsac. p.409 (s.u. khadira). 


Vetiveria zizanioides: 

Vetiverla zizanloides Syn. Andropogon muricatus ist das Vetivergras, heute in 
Indien khuskhus genannt. Beheimatet ist die Pflanze in Ceylon, Indien und Burma. 
In den Wurzeln befindet sich ein ätherisches Öl (das sog. Vetiveröl), das in der 
europäischen Kosmetikindustrie vielfältig verwendet wird. Das aufrecht wachsende 
Gras hat schmale, harte Blätter und wuchert stark; es wächst hauptsächlich 
entlang von Flüssen, da es feuchten Boden bevorzugt. 

Das Gras wird kultiviert, da es das schon erwähnte ätherische Öl liefert, daneben 
werden die getrockneten fasrigen Wurzeln in Indien vielfältig genutzt: "Die 
Wurzeln werden In Matten geflochten und diese angefeuchtet in die Fenster 
gehängt, um die Zimmer zu parfümieren. Die Wurzeln spielen außerdem eine Rolle 
bei der Herstellung von Räucherwerk und Currypulver. Auch die ganzen Pflanzen 
werden in Indien zur Anfertigung von Fächerschirmen (Vissaries) benutzt, die 
befeuchtet und bewegt oder im Luftzug kühlen und parfümieren." (Urania Pflanzen- 
reich 2, p.401 ) 

Medizinisch wird die Wurzel bei Fieber gegeben: "Roots - an infusion considered 
refriglerant], febge. [febrifuge],...pulverized and made into a paste in water 
used as a cooling external application in fevers." (Chopra) 
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Zusammenfassung: 

Bei u$ira handelt es sich um die Wurzel der Pflanze virana (Dhammap. 337 und 
Ak.). Eine aus dieser Wurzel bereitete Salbe (uSiränulepana) hat kühlende Wirkung 
und wird daher liebeskranken Frauen auf den Körper gestrichen. Diese kühlende 
und bei Fieber hilfreiche Wirkung weist nach Chopra und nach WI die Wurzel der 
Vetiveria zizanioides auf: "the buik of the roots used for cooling purposes” (Wi). 
Nach der Brhat-S. und Anangar. wird usira zur Herstellung von Parfüms und 
Salben gegen Schweiß und Körpergeruch benötigt; die Wurzel der Vetiveria wird 
ähnlich verwendet, hauptsächlich jedoch (in Indien und Europa) zur Herstellung 
von Seifen und Parfüms (Datur, UP}. Der Geruch ist sehr intensiv und erinnert 
an Weihrauch. 

Der Buddha erlaubt seinen Mönchen, aus u$ira hergestellte Fächer zu verwenden, 
daneben werden Sitzmöbel (koccha) aus uäira gefertigt. Fächer und Matten 
werden aus der Wurzel der Vetiveria auch heute noch hergestellt: "the fibrous 
roots are made Into tatties, chicks, mats, fans, etc." (Dastur, UP)! 

Nach Dhammap. 337 vermehren sich die Sorgen eines Mannes, der an weltlichen 
Dingen haftet, wie das wuchernde virana-Gras. Die Vetiveria zizanioides hat die 
Eigenschaft, sich schnell über brachliegendes Land auszubreiten. Daß Räma sein 
Floß mit u$ira abdichtete, weist darauf hin, daß das Gras an einem Fluß wächst; 
auch Vetiveria bevorzugt diesen Standort: "a densely tufted grass, found through- 
out the plains and lower hills, particularly on the riverbanks." (W1)2 

Diese Übereinstimmungen, sowie die modernen Namen usir, üsir für die Vetiverla 
sprechen für die Identität dieser Pflanze mit usira / virana. Der moderne inter- 
nationale Name Vetiveria (daher Vetiveröl) leitet sich von Tamil vettiver und 
Telugu vattiveru ab. 


Anmerkungen: 

(1) Zur Herstellung der Matten werden die Wurzelfasern horizontal aneinander 
gelegt und mit senkrecht laufenden Fäden verflochten. Diese Matten (tatti ) 
lassen wenig Licht in die Zimmer und duften, wenn sie bei Hitze mit Wasser 
befeuchtet werden. 
Eine Abb. findet sich in WI 10, p.456.. 

(2) Räma will über die Yamunä übersetzen. 
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kadamba / nipa 
PW: kadamba, Nauclea Cadamba Roxb., ein Baum mit orangefarbener duftender . 
Blüthe... 
nipa, Name eines Baumes, Nauclea Cadamba. 

Turner: kadamba, the tree Nauclea cadamba...Pa. kadamba, kalambaka, Pk. 

kalamba, kayamba... H. kaimä, N. cadamba... 

Mayrh.: kadambah , Nauclea cadamba...wohl aus einem dravidischen Pflanzennamen 
entlehnt; vgi. tamil katampu, kan. kadamba, kadava, kadaval, kadaha, tel. 
kadäami, kadimi...Nauclea cadamba. 

Ak: nipa-priyaka-kadambäs (tu) halipriye (2,4,2,22) 

Abh: halipriyah nipah kadambah (1138) 

Jones: Cadamba, Linn. Oriental Nauclea. 

Roxb.: s.v. Nauclea Cadamba: Sans. Neepa, Priyuka, and Cudumba. Beng. Kudum. 


Literatur: 

kadamba: 

Die kadamba-Blüte wird in der indischen Kunstdichtung häufig erwähnt; die 
kugelrunde Dolde des Baumes, die aus unzähligen kleinen Blüten besteht, deren 
Griffel weit aus der Blüte herausstehen, hat die Dichter fasziniert. Nach indischer 
Auffassung überläuft einen Menschen, der von einem Gefühl ergriffen wird, ein 
Schauer, wobei sich die kleinen Körperhärchen aufrichten. Um eine solche 'Gänse- 
haut’ zu beschreiben, wählen die Dichter den Vergleich mit der kadamba-Dolde, 
die rundherum (wegen der vielen zarten Griffel) mit 'Härchen' bedeckt erscheint, 
also gleichsam eine Gänsehaut besitzt: 

-Sattasai, Weber 1881, 319: achii ta thäissam dohi vi hatthehi tammi ditthammi 
amgam kaamva-kusumam va pulaiam kaha nu fakkissam , "Die Augen will ich 
wohl zudecken mit beiden Händen, wenn ich ihn sehe. Wie aber kann ich (vor 
Ihm) meinen (ganzen) Leib verdecken, dessen Härchen sich (vor Wonne) sträuben 
wie bei einer kadamba-Blume?“ (Weber) 

-Mrcchak. 5,47: bho megha gambhirataram nada tvam tava prasädät smara- 
pfditam me / samspar$Sa-romancita-jäta-rägam kadamba-puspatvam upaiti 
gätram, O Wolke, dröhne du noch tiefer! Durch deine Gnade erlangt mein von 
Liebe gequälter Körper den kadamba-Blüten-Zustand, denn durch (ihre) Umarmung 
richten sich seine Härchen auf und er wird in Liebesleidenschaft versetzt. 
(Cärudatta spricht diese Worte, nachdem Vasantasenä ihn umarmt hatte.) 

-Kumäras. 3,68: vivravati Salla-sutäpi bhävam angaih sphurad-bäla-kadamba- 
kalpaih, Die Bergestochter aber verriet ihr Gefühl durch ihre Glieder, die 
zitternden Jungen kadamba(-Dolden) glichen.! 

(Wegen ihrer Liebe zu Siva ist Pärvatis Körper von einer Gänsehaut überzogen.) 
Auch Mära überlauft (wegen der Anwesenheit des Buddha) eine 'Gänsehaut': 

-Divyav.p.360: atha märah kadamba-puspavad-ährsta-roma-küpah pranipatyoväca, 
Dann sprach Mära, dessen Haarwurzeln auf Grund des kadamba-Blüten-Zustandes 
erschauerten, sich niederwerfend... 
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Die langen Staubfäden der kadamba-Blüte werden zerstört, wenn sie in einem 

Gebirgsfluß umhergetrieben wird: 

-Sattasai 40, Tleken: tälüra-bhamädana-khudia-kesaro giri-nale pürena / 
dara-vudda-vudda-nivvugga-mahuaro hirai kalamvo, "The kadamba(-flower) is 
dragged along the stream of the mountainriver, its filaments broken by the 
violent movement of the whirling water; the bee (sitting on it) first sank a 
little, then sank and finally went under completely.” (Tleken). 

kadamba's wachsen in Bergdörfern: 

-SaptaSati 7,36: papphulla-ghana-kalambä...giri-ggämä. 

Der kadamba öffnet seine Blüten während der Regenzeit und die Blüten verströmen 

dann einen angenehmen Duft: Kälidäsa schildert in seinem Meghadüta, wie sich 

die Blüten öffnen, als die Wolke sich einem mit kadamba's bewachsenen Berg 

nähert; dies erinnert den Dichter an einen Schauer bei einer angenehmen Berühr- 

ung: 

-Meghad. 25: nicair äkhyam girim adhivases tatra (visränti-) (visräma-)}-hetos 
tvat-samparkät pulakitam (iv' äpraudha-) (iva praudha-)-puspaih kadambaih, 
Dort lasse dich, um dich auszuruhen, auf dem Nicair genannten Berg nieder, 
welcher mit seinen kadamba's, deren Blüten sich geöffnet haben, durch deine 
Berührung gleichsam erschauert Ist. (Angesprochen ist die Wolke.) 
-Uttararämac. 6,17: atha kho 'yam Indramani-mecaka-cchavir dhvaninaiva baddha- 
pulakam karotimäm / nava-nila-niradhara-dhira-garjita-ksana-baddha-kudmala- 
kadamba-gdambaram, Wer Ist denn dies, mit dunkelfarbiger Haut wie ein Saphir, 
der mich allein durch seine Stimme erschaudern läßt, so daß ich schön werde 
wie ein kadamba, der beim tiefen Dröhnen einer frischen, dunklen Wolke 
sofort in Blüten ausbricht? 
(Räma trifft hier zum erstenmal seinen Sohn KusSa, den er jedoch nicht erkennt.) 
-!bid. 3,42. 

Das Erscheinen der Blüten zur Regenzeit beschreiben zahlreiche Verse: 
-Mahäsubhäs. 616, 757, 2575, 5577. 

Die Blüten des kadamba duften: 

-Mahäsubhäs. 8497: phulla-kadamba-nipa-surabhau käle. 

-Auch 5577 und 7981. 

Die Blüten sind rot: 
-Vikram. 4,56: rakta-kadambah so 'yam...gharmänta-Samsi yasyaikam kusumam... 
Der rote kadamba, dessen einzige Blüte das Ende des Sommers verkündet... 
-DaSak. p.55: sphurad-aruna-kirana-kesara-karälam kadamba-mukulam iva 
käntasyädhara-manim adhiram äcucumba, Schamlos küßte sie das Lippenjuwel 
Ihres Geliebten, welches einer (geöffneten) kadamba-Blüte glich, deren hervor- 
stehende Staubgefäße wie zitternde rote Strahlen erschelnen. 

Die roten Blüten werden der Candikä geopfert: 

-Käd. p.336: Sonita-tämra-kadamba-stabaka-krtärcanais ca...candikäm apasyat, 
Er erblickte die (Göttin) Candikä, die mit blutroten kadamba-Dolden verehrt 
worden war. 
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Die Erdkugel wird mit einer kadamba-Dolde verglichen; hieraus folgt, daß die 
Dolde Kugelform hat: 

-Aryabhatiya, Golapäda 7: yadvat kadamba-puspa-granthih pracita-samantatah 
kusumaih / tadvad dhi sarva-sattvair jalais-sthalajais ca bhügolah, So wie eine 
kadamba-Dolde auf allen Seiten mit Blüten umgeben ist, so ist die Erdkugel 
auf allen Seiten mit all den Wasser- und Landtieren umgeben. 

Der Liebesgott verwendet die kadamba-Dolden als Wurfgeschoße: 

-Sattasai 180, Weber 1870: sahi dummanti kaamväim jam man taha na sesa- 
kusumäim / nünam imesu diahesu vahal gudiä-dhanum kamo, O Freundin, die 
kaamva-Blüten stimmen mich traurig, so wie alle übrigen Blüten (zusammen) 
nicht; in diesen Tagen trägt der Liebesgott wahrlich einen Bogen, von dem er 
Kugeln (abschießt).? 

Im Kämas. wird ein Spiel erwähnt, bei dem man sich mit kadamba-Blüten be- 
wirft: 

-Kämas. p.56: kadamba-yuddhäni, kadamba-Kämpfe... 

YaSodhara erklärt das Spiel näher: kadamba-kusumaih praharana-bhütair 
dvidhä balam vibhajya yuddhäni, Es handelt sich um Kämpfe mit kadamba-Blüten, 
die zu Waffen geworden sind und bei denen man die Heeresmacht teilt. 
Wahrscheinlich spielte man mit den Dolden, die 'Wurfgeschossen' gleichen. 

Der kadamba-Baum ist mit Krsna verbunden; auf diesem Baum sitzend, neckt er 
die gopi 's, nachdem er ihnen die Kleider geraubt hat und von diesem Baum aus 
beginnt er selnen Kampf gegen den Schlangendämon Käliya: 

-Brahmavaiv.P. Krsnajanmakhanda 27,63: kimcid vastram samädäya krtvä ca 
punjikäm mudä / samäruhya kadambägram uväca gopikä harih, Fröhlich nahm 
Hari irgendein Gewand, machte ein Bündel aus ihm, erkletterte die Spitze eines 
kadamba und dann sprach er die gopikä 's an. 

-Visnu-P. 5,7,10: tad etam nätidüra-stham kadambam uru-Säkhinam / 
adhiruhyotpatisyämi hradesminn aniläsinah, Diesen, nicht sehr weit entfernt 
stehenden kadamba mit seinen breiten Ästen will ich erklimmen und dann in 
dieses Gewässer der Schlange eintauchen. 

-Ähnlich Brahmavaiv.P., Krsnajanmakhanda 19,8. 

-Bilvam. BB 2,26: karna-lambita-kadamba-puspakam (krsnam). 

-Bilvam. BB 2,35: kadamba-tala-stham (krsnam). 

Im Visnu-P. wird die Geschichte des Baladeva erzählt, der sich mit Wein betrank, 
den er von einem kadamba-Baum gewonnen hatte und daraufhin die Yamunä aus 
ihrem Fiußbett warf: 

-Visnu-P. 5,25,6: tatah kadambät sahasä madya-dhäräm sa langali / patantim 
viksya maitreya prayayau paramäm mudam, Und als der Träger des Pfluges 
den Wein-Strom so heftig aus dem kadamba strömen sah, wurde er überaus 
froh, Maitreya. 

Lohitäyani, die Tochter des Roten Ozeans wird in einem kadamba verehrt: 

-Mbh. 3,219,39: /ohitasyodadheh kanya dhätri skandasya sa smrtä / lohitäyanir 
ity evam kadambe sä hi püjyate, Die Tochter des Roten Ozeanes, Nährmutter 
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des Skanda, ist bekannt als Lohitäyani und wird in einem kadamba verehrt. 
Nach den Puränas stehen an den vier Seiten des Meru vier 10.000 yojana hohe 
Stützgebirge. Auf diesen Gebirgen stehen vier Bäume, die Banner der Berge dar- 
stellend; darunter ist auch ein kadamba: 
-Visnu-P. 2,2,17: vipulah paScime pärsve süpärävas cottare smrtah / kadambas 
tesu jambüs ca pippalo vafa eva ca, 
18: ekädasa-Satäyämäh pädapä giri-ketavah, Das Vipula-Gebirge ist im Westen 
und Supärsva, wie man weiß, im Norden. Auf den (Gebirgen) stehen ein kadamba, 
ein jambü, ein pippala und ein vafa, weiche 1100 yojana's hohe Bäume sind und 
die Banner dieser Berge (darstellen). 
Nach dem Bhäg.P. wächst auf dem Supär$va-Gebirge ein großer kadamba, aus 
dessen Höhlungen fünf Honigströme ausfließen, die vom Gebirge herabfallen und 
durch llävrta fließen: 
-Bhäg.P. 5,16,22. 
Der Saft des kadamba verhindert Blitzschlag: 

-Mahäsubhäs. 8497: kadamba-vrksa-säras tu vidyut-päta-nivaranah / vidyut- 
pätasya no bhitir devaräje 'ti kirtanät, Der Saft des kadamba-Baumes verhindert 
Blitzschlag; rühmt man den König der Götter, braucht man den Blitzschlag nicht 
zu fürchten. 


nipa: 
Nach den altindischen Wörterbüchern ist nipa ein Synonym für kadamba. nipa ist 
aber auch eine Bezeichnung für bandhüka und niläsoka (PW). 
kadamba wird in der Kunstdichtung häufiger erwähnt als nipa; die Kommentatoren 
erklären kadamba stets mit nipa und vice versa. So lautet Mallinäthas Kommentar 
zu Kumäras. 3,68 (spurad-bäla-kadamba-kalpaih): vikasat-komala-nipa-sadrSaih. 
(Ed. Käle) 
Sein Kommentar zu Meghad. 25 lautet: kadambalr nipa-vrksais. (Ed. B.S. Shästri) 
Über den nipa wird gesagt, daß er zur Regenzeit blüht: 
-Raghuv. 19,37: tasya nipa-rajasänga-räginah prävrsi, In der Regenzeit färbte 
er seinen Körper mit dem Blütenstaub des nipa. 
Die säranga's (cäfaka-Vögel), beissen in die nipa-Blüten, die gelb-rötlich sind: 
-Meghad. 21: nipam (drstvä) (dastvä) harita-kapisam kesarair ardha-rüdhair, 
Die nipa(-Blüte) gesehen habend (oder: hineingebissen habend), die gelb-rötlich 
ist und deren Staubfäden halb sichtbar sind. 
Papageien leben In den Löchern im Stamm: 
-Candak. 2,14: nipa-skandhe kuharini $ukäh svägatam vyäharantı. 
Frauen tragen nipa-Blüten als Schmuck auf dem Scheitel; auch aus dieser Stelle 
geht hervor, daß die Blüten bei Regen (hier beim Nahen der Wolke) hervorkommen: 
-Meghad. simante ca tvad-upagama-jam yatra nipam vadhünäm. 
Während der Regenzeit leuchtet der nipa: 
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-Mrcchak. 5,14: nipah pradipäyate. 

Der nipa duftet: er wird neben dem kadamba als blühender Baum der Regenzeit 
genannt: 

-Mahäsubhäs. 8151: phulla-kadamba-nipa-surabhau käle. 
Häufig wird, wie hier, der nipa unmittelbar neben dem kadamba genannt. In den 
stereotypen Waldbeschreibungen des Mbh. und Räm., in denen scheinbar wahllos 
zahlreiche Bäume aufgezählt werden, um die Schönheit einer bestimmten Gegend 
zu schildern, werden nipa und kadamba oft nebeneinander genannt: 

-Mbh.3,25,17. 

-Bhäg.P. 4,,15: ...cütaih kadambair nipais ca... 

-Ebenso Bhäg.P. 8,2,17. 

Ein Mädchen, das mit einem Ball spielt, gleicht einer jungen nipa-Ranke, deren 
einzige (einem Ball gleichende) Blütendolde von ihren Zweigspitzen berührt wird: 

-Padmapräbhrtakam 30(a): praväla-lolängulinä karena manahsilam kandukam 

udvahanti / sva-pallavägräbhihataika-puspä natonnatä nipa-lateva bhäti, Mit 
ihrer Hand, deren schößlingsgleiche Finger sich ständig bewegen, zieht sie den 
manahSälla-Ball (immer wieder) zu sich (hoch) und gleicht einer nipa-Ranke, die 
sich neigt und wieder aufrichtet, wobei sie ihre einzige Blütendolde mit den 

Spitzen ihrer Zweige berührt? 

Wie der kadamba wird auch der nipa in Zusammenhang mit Krsna genannt: 

-Bhäg.P. 10,22,9: täsäm vasämsy upädäya nipam äruhya satvarah / hasadbhih 

prahasan balaih parihäsam uväca, Die Kleider (der gopi 's) genommen habend, 

kletterte er (Krsna) schnell auf einen nipa und mit den lachenden Knaben 
zusammen lachend, sprach er sie scherzend an. 

-Bilvam. BB. 1,35: vande nipa-vihäram (krsnam). 

-ibid. BB. 1,44: nava-nipa-mürtir (krsnah). 

Der nipa gehört zu den Bäumen, die ayajniya sind, d.h. im Opfer nicht verwendet 
werden dürfen; auch im $räddha ist der Baum tabu: 

-Väyu-P., Uttarärddha 13,75: nipo vibhitaka$ caiva vallibhi$ ca tathalva ca /... 

ayajnıyah smrtä ye ca vrksäms caiva tu varjayet. 


Anthocephalus indicus: 

Anthocephalus indicus Syn. Nauclea cadamba ist ein hoher blattabwerfender 
Baum, der in der Regenzeit blüht. Die Blüten des Baumes sind sehr klein und 
stehen in kugelförmigen, endständigen Dolden. Zahlreiche dieser kleinen, orange- 
roten Blüten bilden einen kugeligen Ball von 5 - 7 cm Durchmesser. Die Blüten 
haben weit aus dem Kelch herausragende Griffel, sodaß die Dolde rundherum von 
einer Vielzahl dieser Griffel umgeben ist: Letztere sind zart und erscheinen, 
wenn man die Dolde von der Seite betrachtet, wie ein diese umgebendes Kränz- 
chen. Die Blüten verströmen einen zarten Duft. 

Der Baum ist in ganz Indien zu finden, vom Himalaya bis nach Ceylon (Hooker); 
nach Roxburgh war er in und um Kalkutta sehr häufig und wurde wegen seines 
dichten Schattens kultiviert. Das hellgelbe Holz ist-weich und wird vielfach genutzt 
(Dastur, UP). 
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Zusammenfassung: 

Die Anthocephalus indicus (Nauclea cadamba) heißt heute in Nordindien, wo sie 
häufig anzutreffen ist, kadam, kadamb. Der Baum wird hier heute noch mit Krsna 
in Verbindung gebracht und auf modernen Bildern und Skulpturen wird Krsna oft 
unter einer Anthocephalus indicus stehend und Flöte spielend dargestellt. 

In der indischen Literatur wird immer wieder von den sich bei Regen öffnenden 
Blüten gesprochen, deren Staubfäden (kesara) sich aufrichten. Daneben wird die 
Dolde (stabaka) als kugelförmig wie die Erdkugel geschildert (Aryabhatiya). Aus 
Aryabhatiya geht auch hervor, daß der Blütenstand des kadamba eine Dolde ist, 
die rundherum aus Blüten besteht. Diese Beschreibungen deuten auf Anthocephalus 
indicus, die eine vollkommen runde Dolde aufweist, und deren Blüten zarte 
hervorstehende Griffel haben, die wie 'Härchen' aussehen. Die Blüten des kadamba 
werden als rot (rakta, Sonita-tämra) geschildert, die Blüten von Anthocephalus 
sind orangerot, manchmal tiefrot. kadamba- und nipa-Blüten duften, die Blüten 
der Anthocephalus indicus ebenfalls. 

Meghad. 21 nennt die nipa-Blüte harita-kapisa, was ebenfalls auf Anthocephalus 
weist: die rötlichen Blüten bilden mit den gelben Griffeln einen gelb-roten Farb- 
eindruck, den der Dichter wohl gemeint hat. Die halbsichtbaren Staubfäden des 
nipa deuten ebenfalls auf Anthocephalus, deren lange Staubfäden zur Hälfte aus 
der Blüte wachsen. ' 

Nach Sattasal treibt die kadamba-Blüte in einem Gebirgsbach, nach Meghad. 25 
ist sie im Himalaya zu finden; Anthocephalus indicus findet man gleichfalls im 
Himalaya. Die Blüte des kadamba kündigt das Ende der heißen Jahreszeit und den 
Beginn der Regenzeit an; auch Anthocephalus blüht in den Regenmonaten. 
kadamba und nipa werden in den Texten häufig nebeneinander genannt, woraus 
man schließen muß, daß es sich um z w e i verschiedene Pflanzen handelt. Die 
Aussagen über kadamba und nipa ähneln sich aber so sehr, daß man annehmen 
muß, daß es sich um zwei sehr eng verwandte Arten handelt. Krsnas Streiche 
finden einmal unter dem kadamba, dann wieder unter dem nipa statt und für die 
Kommentatoren und Verfasser der Wörterbücher sind kadamba und nipa identisch. 
Darauf, daß es sich bei kadamba und nipa um zwei verschiedene Pflanzen handelt, 
weist eine Stelle der Brhat-S. hin, wo die Pflanzen genannt werden, die man um 
einen Teich herum anpflanzen soll.* 

Man kann davon ausgehen, daß es sich bei kadamba um Anthocephalus indicus 
handelt, bei nipa um eine eng verwandte Spezies. 


Darstellende Kunst: 

Abb. 6.1. zeigt eine weibliche Gestalt unter einem kadamba / nipa (Anthocephalus 
indicus); deutlich zu erkennen sind die runden Blütenstände und die ovalen Blätter. 
Ein Yaksa / Bodhisatva steht vor einem kadamba (Abb.6.2.); dies, wie auch die 
weibliche Gestalt unter der Anthocephalus deutet daraufhin, daß der Baum im 
alten Indien als von einer Gottheit bewohnt galt. 

In Ajantä wird die Anthocephalus ji. häufig dargestellt (Abb. 6.3 ). In zahlreichen 
Szenen in Ajantä wird der Boden mit Blüten bestreut dargestellt, unter diesen 
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befinden sich auch Dolden dieses Baumes (Abb.6.5.). 
Der in Verbindung mit Krsna dargestellte Baum ist ebenfalls eine Anthocephalus 
indicus (Abb. 6.4.). j 


Anmerkungen: 

(1) Wie lange derartige Vorstellungen in Indien tradiert wurden, zeigt sich daran, 
daß in einem Drama aus dem beginnenden 18.Jh., dem Jivänandana, dasselbe 
Bild erscheint: die (sich entfaltende) kadamba-Dolde stellt die 'Gänsehaut' der 
Waldgöttin dar: kadamba-mukuläbhiräma-romäncä...vanalaksmih (4,34). 

(2) Die kugelrunden Doiden des kadamba erinnern das traurige Mädchen an Wurf- 
geschosse; sie fühlt sich von ihnen, die Käma offensichtlich von seinem Bogen 
abschießt, 'getroffen‘. ’ 

(3) Das Mädchen spielt mit dem Ball, indem sie ihn mit den Fingerspitzen immer 
wieder niederschlägt, worauf er hochhüpft; dabei neigt sich das Mädchen und 
richtet sich wieder auf. Ihr schlanker Leib gleicht dabei einer zarten nipa- 
Pflanze, die sich auf und nieder bewegt und mit ihren Astspitzen (den Fingern) 
ihre Dolde (den Ball) auf und ab schlägt. Der Ball ist mit manahsilä (Realgar, 
rotem Arsenik) bestrichen und gleicht daher nicht nur in der Form, sondern 
auch In der Farbe der (orangeroten) nipa- , d.h. Anthocephalus-Blüte. 

(4) Brhat-S. 54,119: kakubha-vatämra-plaksa-kadambaih sa-nicula-jambü-vetasa- 
nipaih... cävrta-tiram. 
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Anthocephalus indicus 
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Abb.6.1. Mathurä. Weibliche Gestalt unter einem kadamba (Anthocephalus 
indicus). Die kleinen kugelförmigen Dolden und die Blätter sind 
charakteristisch für die Anthocephalus i. 

Smith 1901, pl.LXIl; Randhawa 1964, fig.37; Ghosh 1974-1975, 1. 
pl.8 B; Goswamy 1986, pi.33; Fotographie d. Inst. f. Indologie, 
München, Nr.5,59. 
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Abb.6.2. Särnäth. Bodhisatva: rechts unten eine Lotosblüte (Nelumbo nuc 

fera), daneben ein Zweig der Anthocephalus indicus (kadamb 
nipa). 
Codrington / Rothenstein 1926, pl.21 C; Coomaraswamy 192 
History..., pl.83; Bachhofer 1929, pl.79; Vogel 1930, pl.xxVIlt. 
Rowland 1953, pl.45; Rau 1958, Abb.31; Frederic 1959, pi.?: 
Baktay 1963, Abb.101; Rosenfleld 1967, fig.53; Coomaraswan 
1971, 1, pl.17.2; Plaeschke 1974, Tafel 18; Snellgrove 1978, pl.2 
Sharma 1984, fig.94. 
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Abb.6.3. Ajantä, Höhle XVil. Unten eine Anthocep 
Lotosteich. 
Yazdanl 1930-1955, pt.IV, pl.XLVI; Schlingloff in Bearb. XV11,29,1 
(7). 


Deutlich sind die kleinen Dolden mit dem Kranz von zarten Staub- 
| gefäßen zu erkennen. kadamba-Bäume und -blüten sind in Ajantä 
| wiederholt dargestellt worden; so in Höhle |! (Decke): zusammen . 
| mit Nymphaeen, Nelumbo und Mangofrüchten ist ein kadamba-Zweig 

abgebildet (Yazdanl 1930-1955, pt.ll, pl... XVIl;. Takata 1971, 

pl.122,) 

Eine Anthocephalus indicus ist auch in Höhle XVil, Hamsa-Jätaka, 

dargestellt: am unteren Bildrand in der Mitte erkennt man den 

blühenden kadamba mit seinen. Dolden (Yazdanl 1930-1955, pt.IV, 
pl.xVIl; Schlingloff in Bearb. XV11,24,5 (4)). Auch Höhle |: Asket 
mit Rosenkranz unter einer Anthocephalus indicus: auf dem Boden 

liegen herabgefallene Blütendolden des kadamba (Yazdanl 1930- 

1955, pt.l, plates XIV und XV; Auboyer / Nou 1982, Abb.23, 

Schlingloff in Bearb. 1,3,1 (5). 
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Abb.6.4. Miniatur, Basohli. Krsna: über seinem Thron ist ein erblühter 


kadamba zu sehen. 
Barrett / Gray 1963, p.166. 


Im Bhäg.P. wird Krsna immer wieder mit dem kadamba in Ver- 
bindung gebracht; in den Darstellungen seiner Lebensgeschichte 
wird auch in den Miniaturen häufig eine Anthocephalus indicus ab- 
gebildet. Eine Miniatur aus Kängrä zeigt Krsna, wie er von einem 
kadamba herab ins Wasser springt, um den Schlangendämon zu 
töten (Randhawa 1960, pl.IX.) und in einer Anthocephalus i. sitzt 
er mit den Kleidern der gopi 's (Randhawa 1960, pl.Xl.). 
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kadala / kadali / kandali 

PW: kadala, kadali, Pisang, Musa sapientum; ihre Früchte heissen Bananen, Ein 
Bild der Hinfälligkeit, weil ihr Stamm nicht Holz ist, sondern nur durch die 
übereinandergerollten Blattscheiden gebildet wird. 
kandali, eine best. Pflanze...Musa sapientum. 

Turner : kadala, kadali, The banana plant Musa sapientum...Pa. kadali, banana. 

flag; Pk. kayala...B. kalä, Or. kalä, kerä... H. kelä, M. kel. 

Ak: kadali varanabusä rambhä mocämsumatphalä kästhilä (2,4,4,1) 

Abh: rambhä mocä kadaly api (1136) 

Jones: Cadali, Musa. 


Literatur: 

Die Pflanze gilt als Symbol der Schwäche und Substanzlosigkeit: 

-Buddhac. 14,6: kadali-garbha-nihsäarah samsära iti...Der Kreislauf der Wieder- 
geburten ist so substanzlos wie der Kern einer kadalı. 

-Maitr.Up. 4,2: svapna iva mithyä-darsanam kadali-garbha iväsaram..."... gleich- 
wie ein Traum ist sein Trugbilder-sehen; gleichwie die Bananenfrucht ist sein 
Kraftlos(sein).“ (Deussen) 

-Mbh. 3,131,19: mä räjan märgam äjnäya kadaliskandham äruha, OD König, 
ersteige, wenn du den Weg kennst, keinen kadali-Stamm. 

-Ind.Spr. 3558: nihsaraäm kadalim drstvä chettum ko na samudyatah, Wer ist 
nicht, wenn er eine substanzlose kadali erblickt, begierig, diese umzuhauen? 
Obwohl seiner Erscheinung nach ein Baum, in dem man Holz vermutet, hat kadall 

kein Holz, geschweige denn hartes Kernholz: 

-Majjh.N. 1,p.233: seyatthä pi aggivessana puriso säratthiko sära-gavesi sära- 
pariyesanam caramäno tinham kuthärim ädäya vanam paviseyya so tattha 
passeyya mahantam kadali-kkhandam ujum navam akukkuka-jätam tam enam 
müle chindeyya müle chetvä agge chindeyya agge chetvä pattavattim vinibbhujeyya 
so tattha pattavattim vinibbhujanto pheggum pi nädhigaccheyya kuto säram 
evam eva kho tvam aggivessana mayä sakasmim väde samanuyunjiyamäno 
samanugähiyamäno samanubhäsiyamänoritto tuccho aparaddho, "Gleichwie etwa, 
Aggivessano, wenn ein Mann, der Kernholz begehrt, Kernholz sucht, auf Kernholz 
ausgeht, mit einem scharfen Beile versehen in den Wald ginge; dort erblickte 
er eine Gruppe zahlreicher Bananenpalmen, gerade, jung, schön gewachsen; 
eine derselben fällte er an der Wurzel, schnitte die Krone ab und rollte hierauf 
den aus Blattscheiden gebildeten Stamm auf; indem er da diese Blattscheiden- 
röhre auseinanderrollte, fände er nicht einmal Grünholz, geschweige Kernholz; 
ebenso hast du dich nun, Aggivessano, in deinem Gespräche mit mir hohl, leer, 
nichtig erwiesen." (Neumann) 

-Raghuv. 12,96: räghavo ratham apräptäm täm äSäm ca sura-dvis(äm) (ah) / 
ardha-candra-mukhair bänais ciccheda kadal(i-sukham) (im iva), Der Sohn des 
Raghu zerbrach mit seinen Pfeilen, deren Spitzen halbmondförmig waren, die 
Hoffnung der Götterfeinde, die seinen Wagen nicht erreicht hatte, wie kadali- 
Glück (oder: wie eine kadali ).! 
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Der 'Stamm' der kadali ist eigentlich eine Röhre (nägf ). die aus Rinde, Blättern 

usw. zusammengesetzt ist: 

-Visnu-P. 1,12,69: yatha kadali-nädyaäm tvak-patträdy atha drsyate ... 

Eine junge kadali-Pflanze ist schwach: 

-Mrcchak. 1,20: kim yäsi bäla-kadaliva vikampamänä, Was läufst du, zitternd 
wie eine junge kadali ? 

Hat sie einmal Früchte hervorgebracht. stirbt die kadali ab: 

-Milindap. p.166: yathä mahäräja kadali velu assatari attajena haffnati evam eva 
kho mahäräja ye te micchZ patlpanna te atta-katena haffflanti patantl, "Oder 
wie, o König, sowohl der Pisang als auch der Bambus als auch der Maulesel 
infolge ihrer eigenen Frucht zugrunde gehen; ebenso auch, o König, richten 
sich die Übelgesinnten durch ihre eigenen Taten zugrunde und kommen um.” 
(Nyanatlloka) 

-Sam.N. 1,p.154: phalam ve kadalim hanti / phalam velu...ihre Frucht tötet die 
kadalf, seine Frucht den Bambus.? 

Ebenso Mahäsubhäs. 9869 A. 

Für manche Menschen ist das Glück vergleichbar mit einer kadali-Frucht: süß 
beim Genießen, aber ohne Samen (d.h. Zukunft): 

-Mahäsubhäs. 9348: käcic chrir kadallva bhoga-subhagä sat-punya-bija-cyutä. 
Als sie das Loblied auf die Mango, die beste aller Früchte hörten, wurden die 
anderen Früchte neidisch: die Kokosnuß füllte sich mit Wasser, die Traube wurde 
klein und die kadala-Frucht senkte ihr "Gesicht" nach unten: 

-Mahäsubhäs. 4232: äste 'dho-mukham eva kädala-phalam. 

Die kadall-Frucht ähnelt in ihrer Form den Stoßzähnen der Elefanten: 

-Jät. 5,p.37: tato hatthi-danta- ppamänam kadali-phalam kadali-vanam, Dort gab 
es einen kadali-Wald, dessen kadali-Früchte so groß wie Elefanten-Stoßzähne 
waren. 

(Obwohl hier die auf die Größe der Früchte angespielt wird, liegt diesem Ver- 
gleich sicher auch die Form zugrunde.) 

Die Früchte der kadali sind eßbar: 

-Cülav. 70,211: tato ambila-bhattäni kadali-puthukädayo / khajjakäni ca nekäni 
pähini bahuso tadä, Und dann wurden saure Speisen, kadali 's, gemahlenes 
Korn usw. sowie verschiedene Speisen in großen Mengen (an die Truppen) ge- 
schickt. 

Die Blätter der Pflanze sind heligrün und werden als Untersetzer für Schüsseln 

verwendet; Bananen zieht man in den Innenhöfen der. Häuser: 

-DaSak.p.162: pandu-haritasya tri-bhäga-Sesa-lünasyängana-kadali-paläSasyopari 
Särava-dvayam, Ein Schüssel-Paar (hingestellt) auf ein hellgrünes Blatt der 
kadali des Innenhofes, das so zugeschnitten war, daß ein Drittel (des gesamten 
Blattes) übriggeblieben war. j 

Die kadali 's stehen in Wäldchen und sind hellgrün wie Papageien: 

-Käd. p.42: disi disi Suka-haritais ca kadali-vanaih, In allen Himmelsrichtungen 
kadali-Wälder, grün wie Papageien. 

Die rot-gestreifte kandali-Biüte, die mit Wasser gefüllt ist, gleicht einem Auge 


- 164 - 


voller Tränen: 

-Vikram. 4,15: ärakta-rajibhir iyam kusumair nava-kandali salila-garbhaih / kopäd 
antar-bäspe smarayati mam locane tasyah, Diese junge kandalr (-Pflanze) mit 
ihren Blüten, die rot-gestreift sind und in deren Inneren sich Wasser befindet, 
erinnert mich an ihre Augen, die vor Zorn mit Tränen gefüllt waren. 

Das von Leidenschaft gerötete Auge einer Frau gleicht einer kandali-Blüte: 

-DaSak. p.55: praudha-kandali-kudmalam iva rüdha-räga-rüsitam caksur 
ulläsayanti, Sie ließ ihr von entständener Leidenschaft gezeichnetes Auge, das 
einer voll entwickelten kandali-Blüte glich, umherblitzen. 

Die Schenkel einer Frau werden mit kadala 's verglichen: 

-Amarus. 95: üru-dvayam...kadalasya kändau, Ihr Schenkelpaar...zwei kadalar 
Stauden. 

-Mälav. 3,10: rambhoru, Du mit den rambhä-gleichen Schenkeln. 

-Auch Meghad. 93 und Saundaryal. 82. 

"Vergnügungsberge" (Kridäsaila) sind mit Hecken aus goldenen kadali 's umgeben: 
-Meghad. 74: krida-Sailah kanaka-kadali-vestan(ah) (a-)preksaniyah. 

kandalf-Pflanzen stehen am Ufer von Flüssen: 

-Meghad. 21: kandalis5 c’änukaccham... 

Es gibt Lauben aus kadali-Pflanzen, sog. kadali-grha 's, in denen man sich ver- 
gnügte. Der zweite Akt des Dramas Ratnävali spielt in einer solchen kadali-Laube: 

-Ratnäv. p.40: ditthä mae de piya-sahl säariä gahida-samuggaa-citta-phalaa“ 
vattiä samuvviggä via kaali-gharam pavisanti, Ich sah deine liebe Freundin 
Sägarikä, als sei sie bekümmert, in die kadali-Laube gehen, in der Hand eine 
Schachtel, Malbrett und Pinsel. 

-p.64: bho vaassa edam kkhu kaali-gharam / jäva pavisamha. O Freund, hier ist 
die kadali-Laube, wir wollen hineingehen. 

-idha däva manda-märud-uvvelanta-bäla-kaali dala-sidäle silä-dale uvavisia 
muhuttaam visamamha, Wir wollen uns für einen Augenblick auf diese Steinbank 
setzen und uns ausruhen, denn sie ist kühl von den Blättern der jungen kadali. 
die ein sanfter Wind bewegt. 

Solche kadali-grha 's dienen der Erholung: 

-Kathäk. p.53: yugabähuh kadali-grham pravivesa...kadali-grhe Sete. 

-ibid. p.59: tam putram kadali-grhe muktvä snänam kartum...ägatä, Und den 
Sohn in der kadali-Laube zurückgelassen habend, kam sie, um zu baden. 
-Auch ibid. p.83. 

Die kadali gilt als glückbringend; bei Festlichkeiten wie Hochzeiten und Krönungen. 
werden kadali 's aufgestellt: 


een x -Bhäg.P. 10,54,57: märga...rambhä-pügopasobhitä...(Bei der Hochzeit von Krsna 
: und Rukmini) sind die Straßen geschmückt mit (aufgestellten) kadali- und püga- 

Pflanzen. 
e > -Bhäg.P. 9,11,28: pügaih savrntai rambhäbhih...krta-kautuka-toranäm, . (Zur 
Br Krönung Rämas war die Stadt geschmückt mit) festlichen torana 's, gefertigt 


aus rambhä's, umflochten mit püga's. 
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-Naisadhiyac. 16,8: slathair dalaih stambha-yugasya rambhayos, (Die Tür war 

geschmückt) mit einem Paar rambhä-Stämmen mit losen Blättern. 

(Nala, der Bräutigam, wird von seinem Schwiegervater empfangen.) 
Das Indra-Banner wird mit verschiedenen glückbringenden Gegenständen ge- 
schmückt, so mit Schirmen, Standarten, Spiegeln, Früchten, Halbmonden, Kränzen, 
kadali 's und Zuckerrohr: 

-Brhat.S. 43,57: chatra- dhvajädarsa-phalärdhacandraih / vicitra-mälä-kadaliksu- 
dandaih. 

Anläßlich des Festes der Zahnreliquie wird die Stadt gereinigt und es werden Bögen 
aufgestellt, an welche kadali-Stämme gebunden werden: 

-Cülav. 98,39 ff. 

Als Mäyä, die Mutter des zukünftigen Buddha, ihre Verwandten besuchen möchte, 
läßt der König entlang der Straße kadali 's aufstellen: 

-Jät. 1, p.52. räjä sädhu 'ti sampaticchitvä kapilavatthuto yäva devadaha-nagarä 
maggam samam käretvä kadali-punnaghata-dhaja-pafäkädihi alamkäräpetvä, 
Der König antwortete (auf Mäyäs Bitte) 'gut' und ließ die Straße von Kapilavastu 
bis hin zur Stadt Devadaha ebnen und ließ sie schmücken mit kadali 's, 
pürnaghata 's, Bannern, Fahnen und anderen (Dingen). 


Musa: 

“Das Ursprungsgeblet der Banane...liegt im indomalayischen Raum. Hier gibt es 
zwei Wildarten (M. acuminata, M. balbisiana) aus denen durch Kreuzung und 
Domestikation sowohl die Obst-, als auch die Mehlbanane hervorgegangen sind... 
Linn& benannte die zuckerreiche Obstbanane als M. sapientum und die stärkereiche 
Mehlbanane als M. paradisiaca...Beide sind triploide Kreuzungsprodukte der 
genannten Wildarten, so daß die von Linne gegebenen Namen wissenschaftlich 
nicht haltbar sind... (Lötschert / Beese 1981, p.222 ) Es gibt etwa 60 Arten 
der Gattung Musa, von denen viele kultiviert werden. 

Die Bananen haben Scheinstämme; es handelt sich bei ihnen um Stauden. Die 
Scheinstämme bestehen aus umeinandergewickelte Blattscheiden, die ineinander 
verschachtelt sind und den Eindruck eines stabilen Stammes erwecken. Die 
Scheinstämme haben eine durchschnittliche Höhe von 3 m und einen Durchmesser 
von 20 - 30 cm. Die bis zu 2 m langen Blätter sind von leuchtendem Hellgrün 
und formen eine geöffnete Krone. Durch Einwirkung des Windes reißen die 
Blattspreiten seitlich ein, so daß die Blätter häufig stark zerfranst sind. 

Aus der Krone hängt an einem langen Stiel der etwa 1 m lange Blütenstand heraus: 
er besteht aus einer spitz zulaufenden, eiförmigen Knospe, von der die bläulich- 
rotgefärbten großen Hüllblätter zurückrollen, so daß eine Reihe von gelben Blüten 
sichtbar wird. Die länglichen, leicht gekrümmten Bananenfrüchte stehen in Bündeln. 
Das hellfarbene, mehlige Fruchtfleisch wird mit zunehmender Reife süßer und 
weicher. 

Jede Pflanze trägt nur einmal Früchte, nach der Reife stirbt der ganze Schaft mit 
allen Blättern ab. Die Musa wird durch Teilung vermehrt (auch Cowen, s.v. 
Banana Tree). 
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Mit kela werden heute in Indien alle Bananen bezeichnet. In Südindien werden die 
Früchte, bes. die der Kochbanane, zu Curries oder Süßspeisen verarbeitet, im 
Norden verzehrt man sie hauptsächlich roh. 


Zusammenfassung: 

Bei kadali handelt es sich mit Sicherheit um eine Musa, wahrscheinlich um eine 
wilde Form mit wenig schmackhaften Früchten, da vom Verzehr in den altindischen 
Texten nur selten gesprochen wird. Allerdings zählt Mahäsubhäs. die kadala- 
Frucht zusammen mit der Mango, der Kokusnuß und der Traube auf. Darauf, daß 
es sich bei kadali um Musa handelt, weist die Beschreibung des Scheinstammes 
eindeutig hin. Milindap. erwähnt, daß kadali kein Kernholz hat und daß der Stamm 
aus Blättern gebildet ist. 

Von kadali wird gesagt, daß sie nach Hervorbringen der Frucht abstirbt; ihre 
Früchte vermehren sich nicht durch Samen (Mahäsubhäs. 9348) und die Frucht 
neigt sich nach unten. Hiermit ist wohl die gekrümmte Form gemeint, möglicher- 
weise aber auch der aus vielen Bananen bestehende Fruchtstand, der an einem 
langen Stiel weit nach unten geneigt, aus der Krone heraushängt. Der Vergleich 
der Frucht mit einem Elefantenzahn hängt mit der Form der Banane zusammen. 
Der Vergleich der kandali-Blüte mit einem Auge beruht auf Form und Farbe des 
ovalen, spitz zulaufenden, rotgefärbten Blütenstandes, in dessen Inneren sich 
häufig etwas Flüssigkeit sammelt, welche die "Träne" darstellt. 

Die Blätter der Musa sind hellgrün und stark leuchtend; die kadali-Blätter gleichen 
in der Farbe Papageien oder sie werden golden (kanaka) genannt. Nach DaSak. 
werden Schüsseln auf kadali-Blätter gestellt und heute serviert man - besonders 
in Südindien - Mahlzeiten auf zurechtgeschnittenen Bananenblättern (auch Dubois 
1816, p.184). 

kadali 's wurden einst bei Festlichkeiten aufgestellt. Im modernen Indien werden 
Bananenstauden - Symbol der Fruchtbarkeit und des Wohlergehens - bei Hoch- 
zeiten und andern Festlichkeiten an Hauseingängen oder an den Pavillions aufge- 
stellt, unter denen die Zeremonie abgehalten wird.? 


Darstellende Kunst: 

Die Musa wird in der altindischen Kunst häufig dargestellt. Liebespaare halten sich 
Inmitten von Bananenstauden auf (Abb. 7.2.). Bis in die heutige Zeit gelten sie als 
glückbringend und wohlstandsfördernd. 


Anmerkungen: 

(1) Siehe auch Meyer 1937, 1, p.105. 

(2) Auch Stenzler, " Naturgeschichtliches”, in: ZKM 4, p.398. 

(3) Zur Banane als Symbol der Fruchtbarkeit auch Gupte 1919, p.xxxviii; Elwin 
1954, p.141, n.1; Crooke 1926, p.411. Auch Cowen 1950, s.v. Banana tree, 
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Säfci, Stüpa 1, Westtor. Liebespaare in Blätterhütten und 
zwischen kadali 's. 


Fergusson 1868, pl.XXXVil, fig.2; Malsey 1892, pi.xxlIi, fig.1: 
Marshall / Foucher 1940, 2, pi.64. 
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kadala / kadali wird häufig in Verbindung mit Liebespaaren dar- 
gestellt. Ein Relief aus Mathurä, Kankäli Tilä, zeigt ein Liebespaar 
inmitten von aSoka's (Saraca asoca) und Bananen (Smith 1901, 
pl.xXVIlb). Aus Mathurä ist die Darstellung eines ekamukhalinga 
auf einer Plattform unter einem a$vattha (Ficus religiosa) erhalten, 
vor dem zwei Gnome und eine Bananenstaude abgebildet sind; auf 
der Rückseite des Reliefs findet sich ein von zwei Bananenstauden 
eingerahmter a$vattha (Joshl 1972, figs.12 und 19.; Kreisel 1986, 
Abb. 3 a und b). i 


Abb.7.3. Buchmalerei, Candraräjaräsa, 1812. Die Hochzeit von Candraräja 
und Premalä. Das Paar ist umgeben von glückbringenden Gefäßen 
und kadali 's. 
Chandra / Shah 1975, pl.xVil. 


Bananenstauden werden bis auf den heutigen Tag bei Hochzeiten 

und anderen Festlichkeiten als Schmuck verwendet. Eine Miniatur 

aus Kängrä zeigt den Bräutigam Nala, der von seinem Schwieger- 

zu vater empfangen wird. Der Eingang zum Palast ist mit Bananen- 
Er stauden geschmückt (Eastman 1959, pl.9.). 


ze a 


kapittha 
PW: kapittha, wahrsch. oxyt. wie a$vattha...N. eines Baumes, Feronia elephantum 
Corr. 
MW: kapittha, "on which monkeys dwell”, Feronia Elephantum. 
Turner: kapittha, the tree Feronia elephantum...Pa. kapittha, kapitiha, kavitiha, 
Feronia elephantum, Pk. kavittha...kaittha...B. kayeth, kaethä, kath, käd-bel... 
Or. kaitha...Aw. lakh. kaithä, wood apple...H. kaith, kaithä...M. kavath, 
kavathı. 
Ak: atha kapitthe (syur) dadhitta-grähi-manmathäh // (tasmin) dadhiphalah 
puspaphala-dantasathav (api} (2,4,2,1 und 2) 
Abh: kapitthas tu dadhiphalo (1151) 
Roxb.: s.v,. Feronia elephantum: Beng. Kath-bel. 


Literatur: 

Der kapittha wird wegen seiner schmackhaften Früchte erwähnt; Menschen und 

Elefanten verzehren die Früchte: 
-Iind.Spr. 4562: bhavitavyam bhavaty eva närikela-phalämbuvat / gantavyam gatam 
ity ähur gaja-bhukta-kapitthavat, "Was werden soll, das wird, wie z.B. die 
Milch in der Kokusnuss; auch sagt man: was vergehen soll, das vergeht, wie 
die Früchte des Kapittha, die der Elephant verzehrt." (Böhtlingk) 

-Auch 6848. 

kapittha-Früchte werden mit der Mango, den jambu- und udumbara-Früchten zu- 

sammen zu den schmackhaften Früchten gezählt: u 

-Jät. 6,p.534 (Vers 2061): ambä jambü kapitthä ca nice pakkä c' udumbarä / 
paribhogehi rukkhehi vanam tam rati-vaddhanam, "Kapittha, mango, rose-apple, 
and ripe figs dangling low / All these trees whose fruit is good to eat in that 
finest forest grow." (Cowell) 

-Milindap. p.189: yathä näma bhante keci phala-kämä kapitthena kapittham 
pothenti ambena ambam pothentim, "Wenn da, o Ehrwürdiger, z.B. einer Früchte 
wünscht, so wirft er mit dem einen Holzapfel einen anderen, mit der einen 
Mango eine andere (vom Baume) herunter." (Nyanatlloka)! 

kapittha-Früchte wachsen in Kaschmir und sind zu Beginn der Regenzeit reif; 

ein König aus Kaschmir befindet sich an der Ostküste Indiens und befiehit, daß 

man ihm kapittha-Früchte bringe (Räjat. 4,219). Seine Diener können die Früchte 

nicht beschaffen, worauf sie von einem göttlichen Wesen aus Indras himmlischem 

Garten Nandana herbeigebracht werden: 

-Räjat. 4,237: dinäni kati-vidyäni kasmiresu ghanägame / jäyante täni pürvabdhau 
phaläni SiSire kutah, "How could there be (found) in the cold season on the 
eastern ocean those fruits, which in Ka$mir are produced (only) for a few 
days on the approach of the clouds?"” (M.A. Stein) ? 

Der König liebt die kapittha-Früchte: 

-Räjat. 4,222: kapitthäni dattva räjfah priyäni... 

Die reifen Früchte duften: 

-Saptaßsati 7,41 (Sastrl): kamalam muanta mahuara pikka-kaltthänam gandha- 
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lohena / älekkha-ladduam pämaro vva chiviüna jänihisi, O Biene, wenn du die 
kamala-Blüte aus Gier nach dem Wohlgeruch der reifen Kapittha-Früchte ver- 
lassen hast, wirst du zur Erkenntnis gelangen, so wie ein Narr, der nach einer 
gemalten Süßigkeit gegriffen hat. 
D.h. die wohlriechende kapittha-Frucht ist wegen ihrer harten Schale für die 
Biene ungenießbar. 

Aus den Kernen der kapittha-Frucht gewinnt man ein Öl: 

-Arthas. 2,15,39: safkam tailam atasinäm / nimba-kuSämra-kapitthädinäm pafca- 
bhägah, “Ein Sechstel ist Öl bei Leinsamen: bei den Früchten des Nimba, des 
Kusa, des Mangobaumes und der Feronia elephantum ein Fünftel..." (Meyer)? 

Aus den Früchten wird ein alkoholisches Getränk hergestellt: 

-Arthas. 2,25,19: kapittha-tulä phänitam panca-taulikam prastho madhuna. ity 
äsava-yogah, Ein tulä von der kapitthal-Frucht), fünf tulä Zuckerrohrsaft und 
ein prastha Honig ergibt ein alkoholisches Getränk. 

Beim Bau eines Stüpa wird auf die Steine eine Kupferschicht gelegt und mit einer 
Flüssigkeit vom kapittha-Baum befestigt. Bei niryäsa handelt es sich um pflanz- 
liche Absonderungen wie Harz, Gummi oder Milch: 

-Mahävamsa 29,11: niyyäsena kapitthassa samnitena rasodake / atthangulam 
bahalato loha-pattam silopari, Auf die Steine werden acht Finger dicke Kupfer- 
platten aufgelegt (und befestigt) mit Hilfe von kapittha-niryäsa, vermischt mit 
(oder: aufgelöst in) süßem (?) Wasser .* 

Bei der Herstellung des Diamantenleims vajralepa werden neben zahlreichen anderen 
Früchten auch die des kapittha verwendet; der Diamantenleim wurde als Lacküber- 
zug für Götterbilder, Wände etc. verwendet: 

-Brhat-S. 57,1 (siehe u. 3allaki ). 

kapittha-Bäume werden - wohl um die Früchte zu schützen - eingezäunt: 

-Mrechak. 5,11/12: ae ko dänim eso päära-vetfidam via kaittham mam lottakehim 
tädedi, He! Wer bewirft mich, der ich hier stehe wie ein von einer Umzäunung 
umgebener kapittha, mit Erdklumpen? 

Die Früchte - oder die Bäume selbst - bringen Unheil: 

-Nilam. 754: alaksmih kovidäresu kapitthesu sadä sthitä, Unglück (Armut) ist 
stets in den kovidära 's und kapittha 's zu finden. 

Der Baum ist ayajflya, d.h. sein Holz, seine Früchte etc. dürfen nicht im Opfer 
verwendet werden: 

-Väyu-P. Uttarärddha 13, 74 und 75: ...$lesmätako naktamälah kapitthah Sälmalis 
tathä //...ayajilyah smrtä ye ca vrksäm$ caiva tu varjayet. 


Nach der Caraka-S. ist die Frucht stopfend, kühl, süß-säuerlich und hilft bei 


Vergiftungen: 

-Caraka-S. 1,27,136 und 137: kapittham ämam kantha-ghnam visa-ghnam grähi 
Sitalam // madhurämla-kaSäyatvät saugandhyäc ca ruci-pradam / tad eva 
pakvam dosa-ghnam visa-ghnam grähi gurv api, Die unreife kapittha-Frucht ist 
nicht gut für den Hals, beseitigt Gift, ist stopfend und kühl. Die reife Frucht ist 
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auf Grund ihrer Süße, des säuerlichen und adstringierenden Geschmackes und 
ihres Duftes appetitanregend, lindert die dosa 's, beseitigt Gift, ist stopfend 
und dabei schwer. 


Feronia limonia: 

Die Feronia limonia ist ein immergrüner Baum, der starke Dornen hat, die bis zu 
4 cm lang werden können. Die Blätter sind unpaarig gefiedert und duften nach 
Anis. Der Baum ist ganz Indien zu finden. Die Frucht ist kugelrund und hat einen 
Durchmesser von 5 - 7 cm; sie ist hart, mit verholzter Fruchthülle, rauh und 
von gelb-grüner, manchmal rötlicher Farbe. Die Früchte werden roh oder gekocht 
gegessen; sie sind süß-säuerlich und dabei etwas adstringierend. 

Tiere, besonders Elefanten, verzehren die Früchte gern, weshalb man dem Baum 
den Artnamen "elephantum" gegeben hat. Auch Affen und anderes Getier fressen 
die Früchte. 

Aus den Fruchtschalen stellt man Dosen etc. her, das Holz der Feronia wird zur 
Herstellung landwirtschaftlicher Geräte genutzt. Daneben liefert der Baum ein 
Gummi, das als Substitut für "gum-arabic" verwendet wird. Es wird bei der Her- 
stellung von Farben gebraucht. Die Frucht wird medizinisch genutzt: "The unripe 
fruit Is astringent and is administered in diarrhoea and dysentery. The ripe fruit 
is refreshing, aromatic, astringent, antiscorbutic, carminative, digestive, tonic..." 
(Dastur, MP) 


Zusammenfassung: 
Jones führte s.v. Capittha als moderne Namen "Cath-bel" an; ebenso Roxburgh, 
der s.v. Feronia elephanthum "Kath-bel” als bengalische Bezeichnung nennt. Weil 
die Frucht stark an diejenige des be/.(Sanskrit bilva, Aegle marmelos) erinnert, 
heißt sie in Nordindien heute kath-bel. 

Den indischen Texten kann man entnehmen, daß der Baum schmackhafte Früchte 
trägt und in Kaschmir wächst, wo seine Früchte zur Regenzeit reif sind. Nach 
Hooker findet sich Feronla limonia in den westlichen Himalayabergen bis auf eine 
Höhe von 1500 ft. Der Baum blüht von Februar bis April (Brandis) und trägt im 
Sommer Früchte. 

Nach Ind.Spr. 4562 verzehren Elefanten die Früchte, was auch für Feronia limonia 
(einst F, elephantum!) zutrifft. 

Nach dem Arthas. gewinnt man aus der Pflanze ein Öl; McCann sagt s.v. Wood 
Apple: "...an oll Is obtained from the leaves and seeds.“ 

Beim Bau eines stüpa wird zur Befestigung der Platten auf den Steinen ein in 
Wasser gelöstes kapittha-niryäsa verwendet; die Feronia limonia liefert ein Gummi: 
"When an incision Is made in the trunk, a transparent oily fluid exudes, which is 
used by the painters for mixing their colours...it yields a large quantity of a 
clear white gum, much resembling the qum-arabic... and from its ready solubility 
without residue, it gives the best mucilage for making black ink." (Balfour) 
Dieses Gummi der Feronia limonia wird als Subsitut für das’ Arabische Gummi 
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(der versch. Acacia-Arten) verwendet, das auch als Klebstoff gebraucht wird. 
Wegen dieser Substanz ist die kapittha-Frucht auch Bestandteil des vajralepa 
(Brhat-S.). 

Schließlich weist die Beschreibung der Frucht des kapittha auf die Feronia limonia: 
sie wird in der Caraka-S. als süß-säuerlich, adstringlerend, stopfend und bei 
Vergiftungen wirksam beschrieben. Die Frucht der Feronia hat eben diesen 
Geschmack und ist nach Dastur "antidotal", was visaghna entspricht. 

Die koSa 's nennen als Synonym des kapittha dadhiphala, d.h. "Sauermilch-Frucht", 
was sich auf den säuerlichen Geschmack und vor allem auf die etwas schwammige 
Konsistenz und helle Farbe des Fruchtfleisches der Feronia bezieht. 

Die modernen Namen für die Feronia limonia wie Marathi kawith (Brandis) und 
ähnliche (Turner) weisen ebfalls auf die Identität von kapittha und Feronla limonia. 


Anmerkungen: 

(1) Siehe auch Jät. 1,.p.237: neväsiko pi punadivasena kapitthena gangim paharitva 
nakhena dväram äkotetvä kutumbiyassa geham agamäsi, Cowells Übersetzung 
lautet: "The next day, the resident Brother, having first knocked gingerly on 
the gong, and having tapped the gong with the back of his nall, went off alone 
to the squire's house.” Er bemerkt dazu: "|!t is doubtful, what kapitthena can 
mean. Can the true reading be (punadivase) nakhapitthena, i.e. 'with the back 
of his nail?” (Cowell 1, p.108). Dutolt (1, p.187) übersetzt ebenso und bemerkt: 
"Das Wort kapittha ist unklar, da der Baum Feronia elephantum hier nicht 
gemeint sein kann. Chalmers schlägt vor 'nakhapitthena', also 'Nagelrücken”, 
Da die Frucht des kapittha eine harte, verholzte Schale hat und dazu von der 
Größe her genau In eine Hand paßt, kann sie durchaus als Schlaginstrument 
verwendet worden sein. 

(2) M.A.Stein 1, p.144, Fußnote zu Vers 4,219 glaubt, daß es sich bei der vom 

. König erwünschten kapittha-Frucht um eine Kirsche handele und nicht um Feronia 
. elephantum, da diese überall in Indien anzutreffen und nicht auf Kaschmir 
beschränkt sei. Doch handelt es sich bei kapittha sicher nicht um die Kirsche, 

. wie die anderen Belege deutlich zeigen. Feronia limonia wächst auch in 
Kaschmir (Hooker). Daß man die Früchte nicht bekommen kann, scheint nicht 
an der Gegend, sondern eher an der Jahreszeit - der König fordert sie im 
Winter - zu liegen; in Kaschmir wachsen sie ja zu Beginn der Regenzeit. 
Feronia Iimonia trägt im Sommer Früchte. 

(3) Es handelt sich um den Gewichtsanteil des Öls, den man aus einer bestimmten 
Menge von Früchten oder Nüssen herauspressen kann. 

(4) Geiger übersetzt: "With the resin of the kapittha-tree, dissolved in sweetened 
water..." und bemerkt dazu: "Rasodaka is translated by Turnour 'water of the 
small cocoanut' " 
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karafja / naktamäla 

PW: karafja, N. eines Baumes mit ölhaltigen Samen, Pongamia glabra. 

naktamäla, N. eines Baumes, Pongamia glabra. 

Turner: karafja, the tree Pongamia glabra... Pa. karanfja...Pk. karamja... 
H. karafj, kanjä...M. karanj), karaj...Si. karanda, Pongamia glabra. 
karanjataila, oil from the karanja tree, M. karjel, oil made from 
the tree Pongamia glabra. 

Ak: ciravilvo naktamälah karajas (ca) karanjake (2,4,2,28) 

Abh: karafjas tu naktamälah (1140) 

Roxb.: s.v. Galedupa indica [Synonym für Pongamia glabra]: Sans. 

Karunjuka. Hind. and Beng. Kurunja, or Kenja. 


Literatur: 

Der karanja macht Dörfer unzugänglich, weil er "dornig" ist: 

-Harsac. p.410: kantakita-karanja-räji-duspravesyaih... (Dörfer, mit 
Hütten), unzugänglich durch Reihen dorniger (stacheliger) karanja's. 

Die trockenen Fruchthülsen erzeugen bei Wind ein lautes Geräusch; dieses 

entsteht dadurch, daß der Wind die Hülsen bricht: 

-Harsac. p.100: karafja-vanair iva ranita-Suska-bija-kosi-Sataih, (Die 
-Truppen-Kamele mitihrem Schmuck erzeugen ein Geräusch) wie karanja- _ 
Wälder mit ihrem Tönen, das von Hunderten von trockenen Samenhülsen 
herrührt.! 

-ibid. p. 84: sa-prayänagunjä iva Sifnjäna-jarat-karanja-manjari-bija-. 
jälakaih, (Die Winde) mit Haufen von raschelnden, alten karanja-Samen- 
kapseln, (die sich anhörten wie) Marschtrommeln. 

Die Winde lassen die Samenkapseln der karanja-Bäume krachen, wobei 
ein harter Ton hörbar wird: 

-Mahäsubhäs. 9696: käranjih küjayanto nija-jathara-rava-vyanjitä bija- 
kosir...vänti vätäh, Die Winde wehen und lassen die Samenkapseln der 
karanja's knacken, indem sie durch sie ein hartes Geräusch erzeugen. 

naktamäla-(karajja-)Bäume stehen am Ufer der Narmadä: 

-Raghuv. 5,42: sa narmadä-rodhasi Sikarädrair marudbhir änartita- 
naktamäle, (Er kam) zum Ufer der Narmadä, wo von den Wasser- 
tropfen mit sich führenden Winde die naktamäla's zum Tanzen gebracht 
wurden. 

Fromme Leute brechen von den karanja-Bäumen Zweige ab, wodurch sie 
sich den Zorn der Liebespaare zuziehen. Wahrscheinlich brachen sie die 
Zweiglein zum Reinigen der Zähne ab. Die Liebespaare fanden im dichten 
Laub der karanja's. das tief herabreicht, Schutz: 

-Sattasal, Weber 1881,554: eddaha mette gäme na padai bhikkha tti kisa 
mam bhanasi / dhammia! karamja-bhamjaa! jam jiasi tam pi de vahuam, 
"Wie kannst du zu mir sagen, Frommer!: 'wie gross das Dorf auch ist, 
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Almosen giebt's darin nicht!‘ - Du Verwüster unserer karamja! dass 
du noch lebst, schon das ist zuviel für dich." (Weber) 

-Sattasai. Weber 1870,168: bhajamtassa vi tuha saga-gämino nai- 
karanja- sähäu / bhana kamha pääajja vi dhammia dharanim via chivanti, 
"Da du, der du zum Himmel strebst, mir die Zweige des am Fluss 
stehenden karanja (in deren Schutz ich mit meinem Liebsten zusammen- 
kam) abgebrochen hast, sage mir, Frommer! wie können da deine Füsse 
noch immer die Erde berlihren?” (Weber)? 

Elefanten reiben ihre Schiäfen an den karanja-Zweigen. An diesen 
Zweigen (die wohl am Boden liegen) erkennt die heimkehrende Ehefrau, 
daß Elefanten ihren Mann getötet haben: 

-Sattasai 124, Weber 1870: gaa-gandatthala-nihasana-maa-mailikaa- 
karanja-sähähimentia kulaharäo näam vähla pai-maranam, "Heimkehrend 
von dem (Besuch im) Vaterhaus, erkannte das Weib des Jägers aus 


den karanja-Zweigen, beschmutzt mit dem Brunstsaft der Elephanten, 


die ihre Wangenflächen daran gerieben hatten, den Tod ihres Gatten." 
(Weber) 

Das Verzehren der Früchte oder Samen ist verboten: 

-Äpast.Dh.S. 1,5,26: (abhojya anna) karanja-palandu-parärikäh. 

‚Hierzu Hardatta Mishra: karanjam rakta-lasunam/ palandu svetam / 
parärika krsnam...ete cäbhaksyäh.? 

Zum Reinigen der Zähne soll man neben dem Holz anderer Bäume auch 
das des karafja verwenden: 

-Visnu-S. 61,14: vatäsanärka-khadira-karanja-badara-sarja- 
nimbärimedäpämärga-mälati-kakubha-bilvänäm anyatamam...danta- 
dhävanam.* ; 

naktamäla liefert eine Medizin, die der Buddha den Mönchen anzuwenden 
erlaubt: 

-Mahävagga p.201: tena kho pana samayena gilänänam bhikkhünam 
kasävehi besajjhehi attho hoti. bhagavato etam attham ärocesum. 
anujänämibhikkhave kasäväni bhesajjäni nimba-kasävam kutaja-kasävam 
pakkava-kasävam nattamäla-kasävam... "Now at that time the Bhikkhus 
who were sick had need of astringent decoctions as medicine. They 
told this thing to the Blessed One. '| allow you, O Bhikkhus, the use 
of astringent decoctions as medicine - the nimba, the kutaja, the 
pakkava, the nattamäla'..." (Oldenberg)® 

Im karanja hat die "Mutter aller Bäume" ihren Sitz: 

-Mbh. 3,219,34: pädapänäm ca yä mätä karafja-nilayä hi sä / karafje 
täm namasyanti tasmät puträrthino naräh, Die Mutter der Bäume hat 
ihren Wohnsitz im karanja-Baum; daher verehren die Männer, die Söhne 
wünschen, sie im karafja. = 
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Durch Verehrung des karanja erlangt man Nachkommenschaäft: 

-Mbh. 13,6062 (nach PW, s.v. karanjaka): yas tu samvatsaram pürnam 
dadyäd dipam karafjake / suvarcalä-müla-hastah prajäs tasya 
vivardhate, Die Nachkommenschaft eines Mannes, der ein Jahr lang 
unter dem karanjaka ein Licht darbringt und in den Händen suvarcalä- 
Wurzel hält, vermehrt sich. 

Der Baum naktamäla gehört zu den Bäumen, die im Opfer nicht verwendet 

werden dürfen, die ayajflya sind. Daher sind sie auch im sräddha ver- 
boten: 

-Väyu-P. Uttarärddha 13,74 und 75: siesmätako naktamälah kapitthah 
$Salmalis tathä // nipo vibhitakaf caiva vallibhi£ ca tathaiva ca 
Sakünäm niväsaS ca varjayec ca mahiruhän / ayajflyäh smrtä ye ca 
vrksäms caiva lu varjayet. 

In den medizinischen Texten wird karanja hauptsächlich als Heilmittel 

bei Hautkrankheiten genannt; hierzu werden die Samen verwendet: 

-Caraka-S. 1,3,14: ubhe haridre kutajasya bijam karanja-bijam...kustha- 
harah. 

Geschwüre und Wunden werden mit Salben, die karanja enthalten, 
gereinigt: 

-Susruta-S. 4,31,5: karanja-pütika-krtamäla-matulungengudi- 
kirätatiktaka-snehä dusta-vranesüpayujyante, Salben aus karanja und... 
sollen auf bösartige Geschwüre aufgetragen werden.® 

-ibid. 38, 16 und 17 werden ebenfalls Wunden mit karanja behandelt. 

karanja wird als Brechmittel eingesetzt und regt die Sekrete an, die aus 
Nase und Mund abfließen sollen, um den Kopf zu reinigen (Siro-virecana): 

-Susruta-S. 1.39.3 und 6. 

Suäruta-S. schreibt zum Reinigen der Zähne bestimmte Hölzer vor, zu 
denen auch karafja gehört. An dieser Stelle wird vom karafja auch 
gesagt, er sel (als Heilmittel) der beste aller scharfen (kafuka) Bäume: 

-4,24,6 und 7: nimbaS ca tiktake Sresthah kasäye khadiras tathä /. 
madhüko madhure Sresthah karanjah katuke tathä, In Bezug auf die 
Bitterkeit ist der nimba der beste (Baum), in Bezug auf das Adstring- 
ierende der khadira, in Bezug auf Süße der madhüka und in Bezug auf 
die Schärfe der karanja. 

Susruta-S. nennt das Öl des karafja, das zur Wundreinigung verwendet 
wird: 

-4,18,42.. 

Öl aus den karafja-Samen wird auch in der Caraka-S. genannt: 

-Caraka-S. 1,13,10 ‚und 11: tilah...karanja-Sigrukäh // snehä$ayäh 
sthävara-samjnitäs tathä... 
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Pongamia glabra: 

Pongamia glabra (Syn. Galedupa indica) ist ein mittelgroßer, blattab- 
werfender Baum. Die Blätter bestehen aus mehreren Fiederblätterpaaren; 
die Fiederblätter sind eiförmig. Die zunächst zart rötlichen Blätter er- 
scheinen im März/April auf dem Baum und werden dann leuchtend hellarün. 
Die Blüten sind malvenfarben oder weiß; ein Blütenblatt ist größer als die 
übrigen vier und bedeckt diese. Die Frucht ist eine holzige Schote, die 
einen oder zwei Samen beeinhaltet. Der Baum blüht im Sommer, die Samen 
sind im Dezember reif. Die Schoten haben eine harte, starre Schale und 
erzeugen ein raschelndes Geräusch, wenn man auf dem Boden auf sie 
tritt: "Each seed is encased in a sturdy raft shaped like a rubber dinahy. 
The ground below is always covered with a crackling carpet." (Cowen 
s.v. Pongam) 

Die Samen liefern ein Öl, das in Indien sehr vielfältig genutzt wird, aber 
auch die anderen Teile der Pongamia glabra werden medizinisch ver- 
wendet: "The leaves are an efficacious remedy for parasitic skin diseases 
...a bath of a hot infusion of the leaves relieves rheumatic pains and 
cleanses ulcers and sores. The fresh bark is astringent...The juice of 
the roots is applied to ulcers and fistula...The seeds are...tonic and 
febrifuge...A paste of the seeds is applied to leprous sores, skin diseases 
and rheumatic joints. The yellowish brown bitter oil extracted from the 
seeds has antiseptic, antiparasitic and cleansing properties: it is useful 
particularly for the treatment of scabies, itch, herpes, eczema, ulcers 
and other skin diseases." (Dastur, MP) 

Die Blätter werden als Tierfutter und als Dünger auf Reis- und Zucker- 
rohrfeldern. auf Arekanuß- und Kaffeeplantagen genutzt (WI). Auch der 
Saft aus den Blättern wird medizinisch vielfach verwendet. 


Zusammenfassung: 

Hooker gibt als Synonyme s.v. Pongamia glabra Galedupa indica, Galedupa 
arborea und Dalbergia arborea an. WI führt die Pflanze s.v. Pongamia 
pinnata auf und nennt als Synonym P. glabra. 

Zahlreiche Indizien sprechen für die Identität von karafja und Pongamia 
glabra. Nach Raghuv. und Sattasai wächst der Baum am Flußufer, was 
auch für die Pongamia zutrifft: "The tree is considered to be a native of 
the western ghats and is chiefiy found along the banks of streams and 
rivers or near sea coast in beach and tidal forests." (WI, s.v. P. pinnata) 
Nach Sattasai war karafija ein beliebter Treffpunkt für Liebespaare. 
Für ein geheimes Stelldichein ist die Pongamia bestens geeignet, weil 
ihre Zweige tief am Stamm abgehen und eine dichte Krone bilden: "with 
short bole and a spreading crown” (WI). Daneben gilt der Baum als ausge- 
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zeichneter Schattenspender (" it is a shade-bearer and is considered to 
be a good tree for planting in pastures, as grass grows well in its 
shade...', Wi). Harsac. erwähnt die raschelnden Samenkapseln, die ähn- 
lich klingen wie Kriegstrommeln oder wie mit Schmuck behängte Kamele. 
In dieser Weise knacken, wie Cowen beschreibt, die trockenen Kapseln 
der Pongamia glabra, wenn sie am Boden liegen. 

Visnu-S. und Suäruta-S. ist zu entnehmen, daß die Zweige des karanja 
zum Reinigen der Zähne verwendet wurden; die Pongamia glabra liefert 
Zweiglein, die man zur Mundpflege benützt: "...for cleaning teeths and 
strengthening gums..." (WI). Beim Kauen der Zweige stellt sich zunächst 
ein süßlicher, dann ein scharfer, bitterer Geschmack ein, der nachhaltig 
erfrischt. Da der Baum in allen seinen Teilen medizinisch genutzt wurde, 
ist es nicht verwunderlich, daß er - unter anderem von Asketen - ge- 
plündert wurde. 

Auffallend sind die Übereinstimmungen von karafjja und Pongamia glabra, 
was die medizinische Verwendung betrifft. Nach dem Mahävagga gilt 
nattamäla als adstringierend (käsava), was für Pongamia ebenfalls gilt: 
"the fresh bark is astringent" (Dastur, MP). Teile des Baumes karanja 
(wahrscheinlich das Samenöl) werden bei der Behandlung von Hauter- 
krankungen und Verletzungen angewendet; er hilft bei kustha und reinigt 
Wunden und Geschwüre (dusfavrana). Offene Geschwüre werden damit 
behandelt. Dies weist auf das im heutigen Indien vielfach verwendete 
"pongam-oil" hin, das aus den Samen der Pongamia glabra gewonnen 
wird: "The seeds are mainly valued for the oil obtained from them which 
has industrial and medicinal uses...The seeds crushed to paste are used 
for leprous sores, skin diseases and painful rheumatic joints...The oil is 
highly esteemed for medicinal purposes. It is applied in scabies, herpes, 
leucoderma and other cutaneous diseases...The juice of the roots is 
used for cleaning foul ulcers und closing fistulous sores and for cleaning 
teeth and strengthening gums." (WI) 

Susruta-S. nennt den Baum kafuka ("sharp, bitter, pungent”, MW); 
Dastur spricht von bitterem Öl und WI beschreibt die Rinde als "bitter 
combined with a sort of pungency"; karafja wird bei Fieber (jvara) 
angewendet, Pongamia glabra hat Teile, die "febrifuge" sind (Dastur, 
MP). 

Nach Sattasai zeigen die mit dem Schläfensaft’” der Elefanten befleckten 
karanja-Zweige an, daß diese Tiere den Jäger getötet haben. Daß Elefanten 
sich an karanja-Bäumen reiben, läßt darauf schließen, daß sie ihre Blätter 
fraßen. Die nahrhaften Pongamia-Blätter werden heute an Tiere verfüttert 
(Cowen, s.v. Pongam). 

Harsac. spricht von dornigen karanja-Bäumen, Dornen aber weist die 
Pongamia glabra nicht auf. Wahrscheinlich meint der Dichter, daß die 
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trockenen, harten und stacheligen Fruchthüllen am Boden den Zugang 
zum Dorf erschweren, denn barfuß vermag man auf den rauhen, trocken- 
en Fruchthüllen nicht zu gehen. 

Neben diesen Übereinstimmungen sind es die modernen Namen, die für 
die Identität des karafjja und der Pongamia glabra sprechen: Der " Pongam" 
heißt nach WI im Bengalischen, in der Hindi, in Marathi und Gujarati 
karanj und im Oriya koranjo. 


Anmerkungen: 


(1) Die Rede ist hier von Kameltruppen, die auf dem Platz vor dem Palast- 
tor stehen. Sie sind mit verschiedenen klingelnden Ornamenten be- 
hangen. 

(2)Webers Bemerkung zu Vers 554: "...es wird auch hier, wie bei 167, 
nicht klar, wozu die 'Frommen' die Karamja-Zweige in solcher Masse 
brauchen (zum 'Zähneputzen' doch wohl kaum!), dass ihr Abbrechen 
derselben eine Beeinträchtigung der durch sie bisher geschützten 
Stelldicheine involvirt!" 

Die "Frommen" brachen die Zweige in Armhöhe ab, außerdem pflück- 
ten sie wahrscheinlich die Fruchthüllen um der Samen willen, die ein 
wertvolles medizinisches Öl liefern. 

(3) Nach dem Komm. handelt es sich bei karafjja um roten Knoblauch. In 
diesem Sinne übersetzt auch Oldenberg: "Likewise red garlic, onions, 
and leeks." (SBE 2, p.63). Dafür, daß karafijja roten Knoblauch be- 
zeichnet, gibt es aber keine Belege. Wahrscheinlich wurde der Verzehr 
des Öls verboten. 

(4) In späteren Texten, z.B. Brhat-S. und Kürma-P. wird karanja nicht 
mehr unter den zum Zähneputzen geeigneten Hölzern genannt. Man 
verwendet hierfür hauptsächlich die Zweigiein der "Milchbäume" 
(ksiravrksa) d.h. von aSvattha, nyagrodha, udumbara sowie von 
apämärga und mälati. 

(5)Bei käsava handelt es sich um "an astringent decoction extracted 
from plants." (PTSD). 

(6) Mit vrana werden alle krankhaften Veränderungen der Haut bezeichnet: 
"a wound, sore, ulcer, abscess, tumour, cancer, boil, scar, cicatrix, 
crack" (MW). 

(7) Es handelt sich nicht um "Brunstsaft", denn der aus den Schläfen 
von Elefanten (beiden Geschlechtes) ausströmende Saft ist nicht nur 
Merkmal der Brunst, sondern tritt auch bei Angst und Aggression, 
d.h. in Streßsituationen aus. 
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Pongamia glabra 
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karavira 
PW: karavira. wohlriechender Oleander, Nerium odorum. 
Turner: karavira, oleander, Nerium odorum...P. karavira, oleander, Pk. 
kanavira...H. karwir...G. karvir...H. kaner, oleander...G. kaner, 
karen, oleander...M. kanher 
Mayrh: karavirah Nerium odorum: wohl mit päli kanavira-, kanavera-, 
präkrit kanavira-, kanera-, hindi kaner, nepäli kanel dss. aus 
einer dravidischen Quelle, vgl. tamil kanaviram, kan. kanagill(e), 
ganigalu, tel. ganeru Nerium odorum. 
Ak: pratihäsa-satapräsa-candäta-hayamärakäh / karavire (2,4.2,57) 
Abh: karaviro hayamärah (1137) 
Skdr. afvaghnah karavirapuspavrksah iti ratnamälä. 
s.v. hayamäraka: (hayam märayatiti) karavira-vrksah. 

Jones: Caravira, Nerium. 

Roxb: s.v. Nerium odorum: Sung. Karavira, vide Asiat. researches, iv,265. 
Beng. Kurubee. 


Literatur: 
karavira hat rote Blüten: 

-Jät. 4,p.191: ratta-kanavera. 

Atthasälini nennt die Blüten mafjetthaka, "tiefrot": 

-p.317: sinduvära-kanavira-makula-samänam manjetthakam, Tiefrot wie 
die Knospen des sinduvära und des kanavira... 

In einem Jätaka wird einem zum Tode Verurteilten ein Kranz aüs roten 
karavira-Blüten umgehängt: 

-Jät. 4,p.191: te nagaram avattharantä viya tassa geham gantvä tam 
bandhitvä paharativä pacchä-bäham gälha-bandhanam bandhitvä ratta- 
kanavera mälam giväya patimuncitvä vajjham katvä paharantä änayimsu, 
(Die Häscher des Königs) gingen zu seinem Haus, nachdem sie die 
Stadt durchstreift hatten, fesselten und schlugen ihn, banden ihm die 
Hände fest auf den Rücken und legten ihm einen Kranz aus roten 
kanavera-Blüten um den Hals; ihn so als einen zum Tode Verurteilten 
gekennzeichnet habend und ihn schlagend, führten sie ihn herbei.! 

Dem zum Tode verurteilten Cärudatta wird für den Weg zur Hinrichtungs- 
stätte ein Kranz aus karavira-Blüten umgehängt: 

-Mrechak. 10,2: dinna-kalavila-däme gahide amhehim vajjha-pulisehim / 
dive vva manda-nehe thoam thoam khaam jädi. (Da ist Carudatta) den 
wir Henker uns gegriffen haben, dem wir einen karavira-Kranz umhäng- 
ten. Langsam, langsam geht er seinem Untergang entgegen wie eine 
Lampe, deren Brennstoff aufgebraucht ist. u 

-Cärudatta antwortet: 10,3: ...pitrvana-sumnobhir vestitam me S$ariram, 


Mein Körper ist umwunden mit den Blüten der Väterwelt (d.h. des 
Todes). 


ee 
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Die Spitze eines Schwertes gleicht in der Form einem karavira-Blatt: 
-Agni-P. 245,25: khadgah padma-paläsägro mandalägras ca Sasyate / 
karavira-dalägräbho ghrta-gandho viyat-prabhah, Ein Schwert mit der 
Spitze eines Lotosblattes, mit runder Spitze oder mit der Spitze eines 
karavira-Blattes, ein nach ghrta duftendes und eines, das leuchtet wie 
der Himmel, wird gepriesen. 

Das Mbh. erwähnt karavira-Wälder: 

-2,230,23: praphullair karavira-vanair. 

Das Vorkommen eines karavira zeigt Wasser in der Tiefe an: 
-Mahäsubhäs. 8313. 

Verbrennender karavira ist giftig: 
-Arthas$.14,1,9:$atakardamoccidinga-karavira-katu-tumbi-matsya-dhümo 
madanakodrava-palälena hastikarna-paläSa-palälena vä pravätänuväte 
pranito yävac carati tävan märayati, "Soweit der Rauch von 'Hundert- 
dreck', (dem giftigen Wassertier) uccidinga, dem Oleander, der bitteren 
Flaschengurke und von Fisch, {wenn sie alle zusammen) mit dem Stroh 
von madanakodrava oder den Stengeln von 'Elefantenohr'...verbrannt 
(werden), mit dem Luftzug dahinwehend, fortgeführt wird, tötet er 
(was er trifft).“ (Meyer) 

Der karavira wird "Giftwohnung" genannt: 

-Bhavisyott.P. 10,4.2 

Die Blüten des karavira werden verschiedenen Göttern dargebracht: 
-Matsya-P. 57,16. Subhram ca visnoh karavira-puspam.? 

Auch Brahmä werden die Blüten dargebracht: 

-Bhavisya-P. 1,17,63. 

Auf eine auf den Boden gemalte Scheibe der Sonne werden karavira-Blüten 


gelegt: 
-Käd. p.70: rakta-candanopaliptäditya-mandalaka-nihita-karavira- 
kusumam. 


Siva heißt Karaviraka: 

-Matsya-P. 95,19: Sankarasya namas te 'stu namas te karaviraka. 

In den medizinischen Werken wird karavira unter den bitteren Pflanzen 

(tikto vargah) aufgezählt: 

-Susruta-S. 1,42,11. 

Die (Wurzel-)Rinde der Pflanze wird Mittel bei Hauterkrankungen, auch 

bei Lepra, eingesetzt: 

-Caraka-S.1,3,14: tvacam sa-madhyäm hayamärakasya lepam tila-ksära- 
yutam vidadhyät (kustha-harah pradehah, in Vers 12). 

Daneben wird die Wurzel (müla ) verwendet: 

-ibid. 15. 
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Nerium indicum: 

Nerium indicum Syn. Nerium odorum ist eine Giftpflanze, die in Indien 
heimisch ist. Sie findet sich besonders in trockenen Gegenden: "common 
in rocky stream beds or ravines and river beds which are dry in winter. 
Afghanistan, Beluchistan..." (Brandis) 

Bei der Pflanze handelt es sich um einen starken, großen Strauch mit 
langen, schmalen, lanzettförmigen Blättern, die in Wirteln zu dritt an 
kurzen Stielen stehen und sehr hart sind. Die Blüten sind rosa, rot und 
weiß und stehen in endständigen Trugdolden: die Früchte sind lange, 
schmale Kapseln. Die Pflanze ist in allen ihren Teilen giftig. 

Heute ist Nerium indicum in Indien als Zierpflanze beliebt; sie blüht von 
April bis Juni. 

Die Wurzeln und die Blätter werden zu einer Paste verarbeitet, die auf 
erkrankte Hautstellen aufgetragen wird: "A decoction of the leaves is 
locally used for reducing swellings and for killing skin parasites...The 
roots are a cardiac poison...Their paste is applied to chancres, piles, 
ulcers on the penis and skin diseases; their decoction is used to reduce 
inflammatory swellings." (Dastur, MP) 

Aus der Wurzelrinde gewinnt man ein Öl: "An oil extracted from the root 
bark is used in skin diseases of a scaly nature.” (WI) 


Zusammenfassung: 

Zahlreiche Übereinstimmungen weisen darauf hin, daß es sich bei karavira 
und Nerium indicum um dieselbe Pflanze handelt. Von karavira wird 
gesagt, daß seine Blüten rot sind, was auf Nerium zutrifft: der Vergleich 
der Klinge eines Schwertes mit dem Blatt des karavira ist augenfällig, 
denn die Blätter von Nerium indicum sind spitz zulaufend und lanzett- 
förmig. 

Daß der karavira giftig ist, ist den altindischen Texten zu entnehmen; 
auch die Synonyme asvaghna und hayamäraka ("Pferdetöter") weisen auf 
die starke Giftigkeit der Pflanze hin. Nerium indicum ist sehr giftig 
("the same poison resides In the bark and flowers.", Drury). 

Wie der nimba (s.d.) giit auch karavira als tikta, bitter, und Kränze aus 
den Blüten und Blättern dieser beiden Pflanzen werden zum Tode Ver- 
urteilten um den Hals gehängt. 

De Verwendung des karavira in der altindischen Medizin als Heilmittel 
bei Hauterkrankungen hat ihre Entsprechung in der heutigen Anwendung 
von Nerium indicum (Dastur, Dutt, Chopra, Drury, WI). In der Caraka-S. 
scheint die Rinde der Wurzel gemeint zu sein; man setzte sie als Heil- 
mittel bei kustha ein. 

Im alten Indien opferte man die Blüten den Göttern; dies ist auch im 
modernen Indien der Fall: "The fragrant flowers of the plant are used as 
votive offerings in temples and made into garlands." (W!) 
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Darstellende Kunst: 

Eine Darstellung einer Nerium indicum findet sich in Ajantä (Abb. 8.1.): der 
Künstler hat den Strauch mit elfenbeinfarbenen Blüten und schmalen, 
lanzettförmigen, dunklen Blättern sehr genau wiedergegeben. 


Anmerkungen: 

(1) Der zum Tode Verurteilte wurde mit bestimmten Kränzen gekenn- 
zeichnet, wenn er den Weg zur Hinrichtungsstätte gehen mußte. Neben 
dem karavira war es der nimba, dessen Blätter und Blüten man zu 
diesem Zweck verwendete (s.d.), 

In einem Drama aus der ersten Hälfte des 18.Jh., dem Jivänandana, 
wird der zum Tode verurteilte Verbrecher (hier der personifizierte 
Neid) zum Pfählen gebracht. Um seinen Hals wird ein Kranz aus roten 
karavira-Blüten gehängt: rakta-karavira-mäläm ämucya kanthe tvam 
sambhävayämi ...Süli bhavisyasi (5, 6/7). 

(2) Nach dem Bhavisyott.P. ist der karavira giftig: "Der Karavira oder 
Oleander heißt 'Giftwohnung' in Bhavisyott. 10,4. Er darf nicht bei 
einem Hause stehen...Von dem bei der Butterung des Milchmeeres 
hervorgekommenen Kälakütagift blieb hangen am Datura, Karavira- 
und Arkastrauch (Bhavisyott. 118,24 ff.)." (Meyer 1937, 3, p.69) 

(3) Nach Meyer 1937, 3, p.218 verbietet das Visnudh.P. 3,341,218 karavira- 
Blüten als Gaben an die Götter, 
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Nerium indicum 
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Abb.8.1. Ajantä, Höhle I. oben links ein karavira (Nerium indicum). Rechts 
ein aßvattha (Ficus religiosa). i 
Yazdan! 1930-1955, pt.l, pl.V; Takata 1971, plates 76 und 79%. 
Auboyer / Nou 1982, Abb.14; Schlingloff in Bearb. 1,3,4 (3). 
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karnikära 

PW: karnikära, N. eines Baumes, Pterospermum acerifolium Willd. 

Turner:s.v.karavira:2.karnikära,Pterospermumacerifolium...P.kannikära, 
kanikära, Pterospermum acerifolium, n. its yellow flower, Pk. 
kanniära... B. kaner, Pterospermum acerifolium...G. kanvir, 
Pterospermum acerifolium. 

Ak: drumotpalah karnikärah parivyädho (2,4,2,40 und 41) 

Abh: drumotpalah karnikäre (1145) 

Roxb.: s.v. Pterospermum acerifolium: Kurnikara. the Sanscrit name. 
Beng. Kunuk-champa. 


Literatur: 
Der karnikära wird wegen seiner goldfarbenen Blüten gepriesen; der 
blühende Baum sieht aus, als trage er brennende Lichter: 

-Mahäsubhäs. 8828: karnikära-latäh phulla-kusumäkula-satpadäh / 
sa-kajjala-Sikhäh rejur dipa-mälä ivojjvaläh, Die karnikära-Zweige, 
deren geöffnete Blüten von (schwarzen ) Bienen bevölkert waren und 
deren Spitzen (deshalb) wie mit Lampenruß versehen (aussahen), 
leuchteten wie flackernde Lichterketten. 

Die Blüten sehen aus, als seien sie aus Gold: 

-Buddhac. 5,51: nava-hätaka-bhüsanäs tathänyä vasanam pitam 
anuttamam vasänäh / avaSä ghana-nidrayä nipetur gaja-bhagnä iva 
karnikära-Säkhäh, Wieder andere (Frauen), geschmückt mit neuem Gold- 
schmuck und gekleidet in schöne, gelbe Gewänder waren hilflos in 
tiefen Schlaf gefallen und glichen von Elefanten gebrochenen karnikära- 
Zweigen. 

-Bhäg.P. 4,7,20: kambv-abja-cakra-Sara-cäpa-gadäsi-carma-vyagrair 
hiranmaya-bhujair iva karnikärah, (Visnu stand da) mit seinen goldge- 
schmückten Armen, welche Schneckenhaus, Lotos, Diskus, Pfeil, Bogen. 
Keule, Schwert und Schild hielten, einem karnikära gleichend. 

Die goldene karnikära-Blüte erblüht im Frühling: 

-Kumäras. 3,53: äkrsta-hema-dyuti-karnikäram...vasanta- 
puspäbharanam vahanti, Sie trug Frühlingsblüten als Schmuck, (darunter 
die goldfarbene) karnikära-Blüte, die den Glanz des Goldes übertraf. 

Die Blüten sind gelb, pitaka: 

-Atthas. p.317: kanikära-puppha-samänam pitakam. 

Die Blüten sind weiß: Er 

-Brhat-S. 54,59: karnikärah sita-kusumah. 

Die helle Hautfarbe wird mit einer karnikära-Blüte verglichen: 

-DaSak. p.62: kascit karnikära-gaurah.' 

-Auch Harsac. p.105. 

Der Baum erblüht am Ende des Winters, zu Beginn des Frühlings: 

-Jät. 5,p.302: khettäni amma käretvä kanikära ettha ropaya / yada te 
pupphltä assu hemantänam hima-ccaye sareyyätha mama amma evam 
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vannä pabhävatiti, Laß Felder anlegen, Mutter, und pflanze dort 
karnikära's, und wenn sie dann am Ende des Winters, wenn der Schnee 
gegangen ist, erblühen - dann denke an mich, Mutter: so schön war 
Prabhävati. 

-Rtus.6,27: kusumita-sahäkaraihkarnikäraiscaramyah....kusuma-mäso, 
Der Blütenmonat (der Frühling), lieblich durch erblühte Mangos und 
karnikära's. 

Nach dem Mahävastu blüht der Baum im ersten Monat der Regenzeit und 
hat Blüten, die wie Gold leuchten: 

-2, p.486: tato grismänäm atyayena prathame prävrsa-mäse vartamäne 
so karnikära-vrkso sarva-pariphullo bhaveyä hema-prakäsa-varnah. 
Und wenn das Ende des Sommers gekommen ist und der erste Monat 
der Regenzeit erreicht ist, wird der karnikära ganz mit Blüten bedeckt 
sein und den Glanz des Goldes tragen. 

Der Baum wächst im Gebirge: 

-Mbh. 7,67,69: gireh Sikhara-jah Srimän su-Säkhah su-pratisthitah / 
nirbhagna iva vätena karnikäro himätyaye, Wie ein karnikära, geboren 
auf der Spitze eines Berges, schön und mit wohlgewachsenen Zweigen 
fest dastehend, der am Ende der kalten Jahreszeit vom Wind entwurzelt 
wurde. 

Die Blüten duften nicht: 

-Kumäras. 3,28: varna-prakarse sati karnikäram dunoti nirgandhatayä 
sma cetah, Die karnikära-Blüte, vorzüglich in der Farbe, quält die 
Sinne durch Duftlosigkeit. 

Die Blüten trägt man als Schmuck am Ohr: 

-Rtus, 6,6: karnesu yogyam nava-karnikäram... 

Die Schößlinge des Baumes sind rot: 

-Saund. 18,5: käsäya-väsäh kanakävadätas tatah sa mürdhnä gurave 
pranema / vateritah pallava-tämra-rägah puspojjvala-Srir iva 
karnikärah, In ein braunrotes Gewand gekleidet und rein wie Gold, ver- 
neigte er sich vor seinem Lehrer wie ein vom Wind bewegter karnikära, 
rot durch seine Schößlinge und glänzend durch aufleuchtende Blüten. 

Ein gefallener Krieger gleicht einem vom Sturm entwurzelten karnikära- 
Baum: 

-Mbh. 7,40,5: karnikäram ivoddhütam vätena mathitam nagät / bhrätaram 
nihatam drstvä räjan karno vyathäm yayau, Seinen gefallenen Bruder 
gesehen habend, der einem vom Wind geschüttelten und vom Berge 
gestürzten karnikära glich, verfiel Karna in Verzweiflung, o König. 

Die kummervolle Sumiträ wird mit einem karnikära verglichen, dessen 
Blüten verweikt sind: : 

-Räm. 2,86,22: asyä väma-bhujam Slistä yalisä tisthati durmanäh / 
karnikärasya Säkheva Sirna-puspä vanäntare, Sich auf ihren linken Arm 
stützend, steht sie traurig da wie ein karnikära-Zweig im Walde, dessen 
Blüten verwelkt sind. 
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Eine geöffnete karnikära-Blüte dient dem Liebesgott als goldener Sonnen- 
schirm: / 

-Dasak. p.177: lalitänangaräjängikrta-nirnidra-karnikära-käfcana- 
cchatre, (In dieser Jahreszeit, in der) der liebliche körperlose König, 
die erblühte karnikära-Blüte zu seinem goldenen Schirm macht...? 

So sinnlos es ist, Wind in einem Netz einfangen zu wollen, so vergeblich 
ist es, einen Stein mit karnikära-Holz durchbohren zu wollen. Hieraus 
geht hervor, daß das Holz des karnikära-Baumes besonders weich ist: 

-Jät. 5. p.295: päsäna-säram khanasi kanikärassa därunä / vatam 
jälena bädhesi yo anicchantam icchasiti, Wenn du jemanden begehrst, 
der (dich)nicht will, kannst du auch einen harten Stein mit karnikära- 
Holz durchbohren oder Wind In einem Netz fangen. 

-Ähnlich Mahävastu 2, p.483. 

Nach dem Mbh. gibt es auf der nördlichen Seite des Meru einen Wald 
von karnikära's, wo sich Siva, umgeben von seinem Gefolge und seiner 
Gattin, erquickt. Er trägt eine Girlande aus karnikära-Blüten: 

-Mbh. 6,7,22: pär$ve tasyottare divyam sarvatur-kusumam Sivam / 

karnikära-vanam ramyam Silä-jäla-samudgalam. 


Pterospermum acerifolium: 

Pterospermum acerifolium ist ein hoher, schlanker, immergrüner Baum 
der sich besonders im Himalaya-Vorgebirge findet, von der Yamuna im 
Westen bis nach Assam und Manipur im Osten. Die Rinde ist grau-braun, 
die großen Blätter haben eine graue Unterseite. Die Blüten haben einen 
Durchmesser von 12 - 15 cm, sind weiß oder geib und verströmen einen 
. zarten Duft. Die geschlossenen Knospen sind lang und schmal und öffnen 
sich - zwischen Februar und Mai - zu großen, sehr attraktiven Blüten, 
die aus fünf schmalen, langen Kronblättern bestehen. Mehrere Blüten 
stehen endständig angeordnet zusammen und wenn sie erblüht sind, gleicht 
die Gruppe einer großen, aus vielen Blütenblättern bestehenden Lotos- 
blüte. 

Das Holz des Baumes ist weich und nicht dauerhaft: "heartwood soft to 
moderately hard and light to moderately heavy...the timber is not durable 
in the open, but fairly under cover." (WI) 


Zusammenfassung: 

Cowen gibt s.v. Karnikar, Pterospermum acerifolium, als Bengali- und 
Marathibezeichnung Kanak champa an, als Hindinamen kanak champa, 
kaniar, katha champa. 

D.h. der Baum wird als "Goldchampa" bezeichnet. Bei champa oder 
champaka handelt es sich um Michelia champaca, einen Baum mit ähnlich 
aussehenden, aber kleineren, ebenfalls goldfarbenen Blüten (s.u. campaka). 
Die indischen Texte preisen die karnikära-Blüte wegen ihrer goldenen 
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Farbe, nennen sie aber auch gelb, weiß und gaura. Die Blüten von Ptero- 
spermum acerifolium sind blaßgelb und weiß: "The flower calices are also 
downy but an ochre or khaki shade." (Cowen, s.v. Karnikar) 

Ein Synonym für den Baum ist drumotpala, "Baumlotos"” und weist auf die 
Form der Blüte hin: in der Tat erinnert eine Gruppe zusammenstehencder, 
geöffneter Blüten der Pterospermum an eine große Lotosblüte (siehe 
botanische Zeichnung). 

Nach den Texten blüht karnikära in den Bergen, nach Hooker ist Ptero- 
spermum Im Himalaya zu finden: "From the N.West Himalaya, In Kumaon, 
alt. 4000 ft., to Chittagong..." 

Der karnikära blüht im Frühling zusammen mit den Mangobäumen, Ptero- 
spermum acerlfolium erblüht ebenfalls im Frühling, in den Monaten Februar 
bis Mai, zusammen mit der Mangifera indica. 

Das karnikära-Holz scheint weich zu sein (Jät.); dies trifft auch auf das 
Holz von Pterospermum zu: "the timber is not very hard" (Cowen). 
Neben den zahlreichen Übereinstimmungen, die auf die Identität von 
karnikära und Pterospermum hindeuten, bleibt der Widerspruch den Duft 
der Blüte betreffend, bestehen: in Kumäras. 3,28 wird von der Duftlosig- 
keit der karnikära-Blüte gesprochen, die Blüten der Pterospermum 
verströmen aber einen zarten Duft. 

Die von Singh / Chunekar vorgenommene Identifizierung des karnikära 
als Cassia fistula erscheint nicht wahrscheinlich, da dieser Baum eben- 
falls duftende Blüten sowie sehr hartes Holz aufwelst.3 


Anmerkungen: 

(1) .gaura bedeutet zartgelb, cremefarben; die Blüte der Pterospermum 
acerifolium weist eine solch zarte hellgelbe Farbe auf. 

(2) Hier ist es neben der Farbe die Form der Blüte, die an einen Sonnen- 
schirm erinnert. Dies spräche für die Identität des karnikära mit 
Pterospermum acerifolium, deren Blüte sich wie ein "Schirm" entfaltet. 
Es Ist der Liebesgott, dem die karnikära-Blüte als Schirm dient. 

(3) Singh / Chunekar, p.37, s.v. äragvadha. 
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kaläya 

PW: kaläya, eine Erbsenart...Eine andere Pflanze Sis. 13,21... 

Turner: kalaya, a sort of pea...Pa. Pk. kaläya...B. kaläi: Or. kalä-mug. 
Phaseolus maximus...H. kalä’, pulse, kaläyä, along thin small olack 
bean. 

Ak: kaläyas (tu) satilakah (2,9,16) 

Abh: kaläyas tu satinakah (1170) 


Literatur: 
kaläya hat dunkelfarbene Blüten: 

-Sisu. 13,21: vikasat-kaläya-kusumäsita-dyuter alaghüdu-pängdu jagatäm 
adhisituh / yamunä-hradopariga-hamsa-mandala-dyuti-jisnu jisnur 
abhrtosnaväranam, "Jishnu (Arjuna) hielt über den Herrn der Wesen, 
welcher die dunkle Farbe einer sich öffnenden Kaläya-Blüte besaß, 
einen Sonnenschirm, der weiß wie ein großes Sternbild war (und) den 
Glanz eines Kreises von Schwänen übertraf, die auf dem Wasser der 
Yamunä schwimmen." (Hultzsch)'! 

Mallinätha: vikasat-kaläya-kusumam käla-puspam. 
Saphire haben die Farbe der kaläya-Blüte: 

-Arthas. 2,11,31: indranilo nilävaliyah kaläya-puspako...Der Saphir mit 

den dunklen Streifen, der einer kaläya-Blüte gleicht.... 
kaläya gehört zu den Feldfrüchten und wird zusammen mit dhänya, yava, 
tila, mäsa und sarsapa aufgezählt: 

-Mbh. 13,112,62 und 63: dhänyäan yaväms tilän mäsän kulatthän sarsapäs 
canän / kaläyan atha mudgäms ca godhümän atasis tathä, 
sasyasyänyasya hartä ca mohäj jantur acetanah / sa jäyate mahäräja 
müsako nirapatrapah, Der überaus schamlose, bedenkenlose Mann, der 
aus Verblendung heraus Korn, Gerste ‚Sesam, mäsa (Phaseolus radiatus), 
kulattha (Dolichos uniflorus), Senfkörner, Kichererbsen, kaläya, Mungo- 
Bohnen, Weizen, Flachs oder eine andere Kornärt stiehlt, der wird, o 
großer König, als Maus wiedergeboren. 

Im Arthas. wird kaläya unter den Kornarten aufgezählt; im 35. prakarana 
(kosthägärädhyaksa) werden die gelagerten Kornarten genannt, sowie die 
Menge, um die sie zunehmen, wenn die Körner geröstet, gemahlen oder 
anderweitig verarbeitet werden. Wenn kaläya geröstet wird, ergibt es 
die doppelte Menge: 

-Arthas. 2,15,37: kaläyo dvi-gunah (vrddhir bhrstänäm).? 

Im Matsya-P. findet sich die Beschreibung eines Palastes und eine Auf- 
listung der gelagerten Waren, Lebensmittel und sonstigen Gegenstände; 
unter den Lebensmitteln wird kaläya aufgezählt: 

-Matsya-P. 217,38: kaläya-mudga-mäsänäm canakänäm tilaih saha. 
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Susruta-S. zählt kaläya unter den Produkten auf, die dem Menschen und 
anderen Lebewesen als Nahrung dienen: 

-1,20,5: atah sarva-präninäm ayam ähärärtham varga. 

kaläya erzeugt Blähungen: 

-Susruta-S. 1,46,30: kaläyäh pracuräniläh. 

-Auch ibid. 21,20. 

-Caraka-S. 1,27,29: kaläyo vätalah param. 

Nach der Suäruta-S. soll der an einem Geschwür Leidende kaläya und 
andere Körner meiden: j 


-1,19,16. 


Pisum sativum: 

Nach Dutt (s.v. kaläya) handelt es sich bei kaläya um Pisum sativum. 
Pisum sativum, die Saaterbse, ist eine einjährige Rankenpflanze, die 
paarig gefiederte Blätter aufweist, die in Ranken auslaufen. Die ovalen 
Nebenblätter sind größer als die Fiederblätter. Die in Trauben stehenden 
Blüten haben verschiedene Farben, meist weiß und blau: "white, bluish 
or purple-coloured" (WI). Die Hülse enthält bis zu 10 runde oder vier- 
eckige eßbare Samen, die Erbsen. 


Lathyrus sativus: r 

Nach Kirtikar / Basu sowie nach Singh / Chunekar handelt es sich bei 
kaläya um Lathyrus sativus. Lathyrus sativus, die Saatplatterbse, ist eben- 
falls eine einjährige Rankenpflanze. Sie hat rautenförmige Blätter und 
blaue Blüten: "reddish purple or blue, rarely white" (Kirtikar / Basu). 
Die kleinen Hülsen enthalten fast viereckige Samen. j 


Zusammenfassung: 

Den Texten Ist zu entnehmen, daß kaläya dunkelblaue Blüten hat. Nach 
Sisu. haben die Blüten die Farbe des (dunkelblauen) Krsna. Saphire werden 
in der Farbe ebenfalls mit kaläya-Blüten verglichen. Bei kaläya handelt es 
sich um eine Pflanze, die unter den Getreiden und Hülsenfrüchten genannt 
wird. Die Frucht erzeugt starke Blähungen. Dies weist auf die Erbse; 
sowohl Pisum sativum als auch Lathyrus sativus haben BINISEHIENFRNE, die 
Blähungen erzeugen und blaue Blüten tragen. 

Es handelt sich bei kaläya mit Sicherheit um eine der beiden Pflanzen, 
um welche, kann man jedoch nicht bestimmen. 


Anmerkungen: 

(1) Das PW gibt s.v. kaläya an: "Sigu. 13,21 eine andere Pflanze”. Gemeint 
ist hiermit eine andere Pflanze als die angegebene "Erbsenart”. 
Dies anzunehmen, besteht keine Veranlassung, da Krsnas dunkelblaue 
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Farbe durchaus mit der blauen Blüte der Erbse verglichen werden 
kann. 

(2) Hierzu Meyer, p.143: "Werden die Kornarten geröstet, dann nehmen 
sie um ein Fünftel zu. Kaläya-Erbsen werden doppelt so groß, ebenso 
geröstete Reis- und Gerstenkörner." 
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kärsmari / kärsmarya / käsmari 
PW: kärsmari, N. einer Pflanze = kärsmarya, käämari. 
kärsmarya, N. eines Baumes, Gmelina arborea Roxb. 
käsmari, Gmelina arborea. 
käsmarya, dass. 
Turner: kärsmarya, the tree Gmelina arborea...N. khamäro...gambäri, 
Gmelina arborea, A. gamärri, B. gambhäri, gamärti, Or. gambhäri, 
H. khambär!. 
Ak: gambhäri sarvatobhadrä käsmari madhunparnikä Sriparni bhadraparni 
(ca) käfmaryas (cäpy) (2,4,2,16) 
Abh: käsmiri bhadraparni sriparny (1143) 
Roxb.: s.v. Gmelina arborea: Gumbharee, the Sansrit name of the tree. 
Beng. Gumar, Goombar. 


Literatur: 

Verschiedene Opfergeräte werden aus dem Holz der kärsmarya-Pfianze 
hergestellt, denn das Holz gilt als dämonenvertreibend. Die paridhi 's, 
die Hölzer. die um das Feuer gelegt werden und der Opferlöffel bestehen 
aus diesem Holz: 

-Sat.Br. 3,4,1,16: kärsmarya-mayäh paridhayah / devä ha vä 'etam 
vanaspatisu räksoghnam dadrsur yat ‚kärsmaryam siro vai 
yalfasyätithyam nec chiro yajhasya nästrä raksämsi hinasann iti.tasmät 
kärsmarya-mayäh paridhayo bhavanti, "The enclosing-sticks are of 
kärsmarya wood...for the gods, once upon a time, perceived that one, 
the kärsmarya, to be the Rakshas-killer among trees: Now, the guest- 
offering being the head of the sacrifice, the enclosing-sticks are of 
kärsmarya wood, in order that the evil spirits may not injure the head 
of the sacrifice." (Eggeling) 

-Taitt.S. 6,2,1,5: devä vai yä ähutir ajuhavus tä asurä niskävam ädan te 
deväh kärsmaryam apasyan karmanyo vai karmainena kurviteti .te 
kärsmarya-mayän paridhin akurvata tair vai te raksämsy apäghnata 
yat kärsmarya-mayäh paridhayo bhavanti raksasäm apahatyai, "Now 
the libations made by the gods the Asuras tore and ate. The gods saw 
the Gmelina arborea tree. (Thinking) 'It is fit for work; by it one can 
perform work’, they made the enclosing-sticks of Gmelina arborea wood, 
and by them they smote away the Raksases. In that the. enclosing 
sticks are made of Gmelina arborea wood, it is for the smiting away of 
the Raksases." (Kelth) 

-Ebenso Maitr.S. 3,7,9 und Sat.Br. 1,3,3,20. 

Ein Opferlöffel (sruc) wird aus kärsmarya-Holz hergestellt: 

-Sat.Br. 7,4,1,36 und 37: atha srucä 'upadadhäti ...kärsmarya-mayim 
daksinata upadadhäti // etad vai devä abibhayur yad vai no yajnam 
daksinato raksämsi nästrä na hanyur iti ta 'etam rakso-hanam 
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vanaspatim apasyan kärsmaryam ta 'etena vanaspatinä daksinato 
raksämsinäs{räapahatyäbhaye 'nästra 'etam yajfam atanvata, "He then 
lays down two offering-spoons...On the right (south) side he lays down 
one of kärsmarya...wood. For at that time the gods were afraid lest 
the Raksas, the fiends, should destroy their sacrifice from the south. 
They saw that Raksa-killing tree, the Kärsmarya: having by that tree 
repelled the Raksas, the fiends, on the south, they spread that sacrifice 
in a place free from danger and devilry." (Eggeling) 

-Taitt.S. 5,2,7,3 und 4: srucäv upa dadhäty äjyasya pürnäm kärsmärya 
mayim dadhnah pürnäm audumbarim...''jyasya pürnäm kärsmarya-mayim 
vajro vääjyam vajrah kärsmaryo vajrenaiva yajhasya daksinato raksämsy 


” 


apa hanti, "He puts down two ladles, one made of Kärsmarya and full 
of butter, one of Udumbara and full of curds...the Kärsmarya filled 
with butter, the butter is a thunderbolt, the Kärsmarya is the thunder- 
bolt; verily by this thunderbolt he smites away the Raksasas from the 
south of the sacrifice." (Keith) 

Der kärsmarya entstand aus dem tejas des Prajäpati: 

-Sat.Br. 7,4,1,39: yad v eva srucä upadadhäti / prajäpater 
visrsrastasyägnis teja ädäya daksinäkarsat so 'trodaramad yat 
krstvodaramat tasmät kärsmaryo 'thäsyendra oja ädäyodann udakrämat 
sa udumbaro 'bhavat, "And, again, why he lays down two offering- 
spoons, When Prajäpati was relaxed, Agni took his (Prajäpati's) fiery 
spirit, and carried it off to the south, and there stopped; and because 
after carrying (kars) itoffhestopped (ud-ram), thereforethe Kärsmarya 
{sprang up). And Indra took his (Prajäpati's) vigour and went away to 
the north: it became the Udumbara tree." (Eggeling) 

Die beiden rtupätra's ("Zur Libation für die Rtu bestimmte Becher", PW) 
sind aus kärsmarya-Holz: 

-Sat.Br. 4,3,3,6: etad vä indrasya niskevalyam savanam yan 
mädhyandlInam savanam tena vrtram ajighämsat tena vyajigisata maruto 
va 'Ity asvatthe 'pakramya tasthuh ksatram vä 'indro viso maruto visä 
vaiksatriyobalavänbhavati tasmädäs$vatthe 'rtupätre syätäm kärsmarya 
-maye tv eva bhavatah, "Now this, the midday pressing feast, is 
Indra's special...feast: thereby he strove to smite Vrtra, thereby he 
strove to vanquish him. But the Maruts, having on that account with- 
drawn, were standing on an Aövattha tree...Now Indra is the nobility, 
and the Maruts are the people, and through the people the noble become 
strong: thereby the two Rtu cups...may be of asvattha wood: but in 
reality they are of kärsmarya wood." (Eggeling) 

-Auch Käty.ör.S. 9,2,13. 

Die beiden vapäsrapanya's ("zum Ausbraten der Netzhaut dienende 
Geschirre", PW) bestehen aus kärsmarya-Holz. Als die Götter ein Opfer- 
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tier töteten, floß dessen Saft nach unten und nach oben und der kärsmarya 

entstand: 

-Sat.Br. 3,8,2,17: kärsmarya-mayyau vapäärapanyau bhavatah / yatra 
vai devä agre pasum älebhire tad udicah krsyamänasyävän medhah 
papäta sa esa vanaspatir ajayata tad yat krsyamänasyävän apatat 
tasmät kärsmaryas tenaivainam etan medhena samardhayati krtsnam 
karoti tasmät kärsmarya-mayyau vapäfrapanyau bhavatah, "The two 
omentum-spits are made of kärsmarya wood. For when the gods in the 
beginning seized (slew) a victim, then, as It was drawn upwards. its 
sacrificial essence flowed downwards, and from it sprang a tree; and 
because it flowed down from the (victim) as it was drawn (kars) 
upwards, therefore (it became) a kärsmarya tree. With that same 
sacrificial essence he now perfects it, and makes it whole; therefore 
the two omentum-spits are of kärsmarya wood.” (Eggeling) 

-Ebenso Käty. Sr.S. 6,5,7. 

Die Holzscheite für das Opfer, die samidh's, sind aus diesem Holz: 
-Brhat-S. 44,12: khadira-paläSodumbara-käämary-asvattha-nirmitäh 
samidhah. 

Auch die paridhi können aus kärsmarya-Holz sein: 

-Sat.Br. 1,3,3,19 und 20 (s.u. khadira). 

Nach Krsi-P, 216 wird der medhi, ein Pfosten zum Anbinden der Tiere. 

aus gambhärr, d.h. käämarya-Holz gefertigt (s.u. nyagrodha). 

Aus dem Holz wird Mobiliar gefertigt und Zweigiein werden zum Reinigen 

der Zähne verwendet: 

-Brhat-S. 79,2: asana-spandana-candana-haridra-suradäru-tinduki- 
saläh / käSmary-anjana-padmaka-Säkä vä Simsapä ca äubhäh, asana 
etc. sind die glückbringenden (Hölzer für Möbel). 

-Brhat-S. 85,3: valkankata-Sriphala-käsmarisu brähmi dyutih, (Zahn- 
hölzchen, dantakästha) aus vikafikata, Sriphala und käämari-Holz haben 
göttlichen Glanz. 

Die Früchte sind eßbar: 

-Mbh. 13,53,18: phaläni ca viciträni tathä bhojyäni bhürisah 7 
badarenguda-käSmarya-bhallätaka-vatäni ca, Verschiedene, selbst für 
elnen König zu genießende Früchte gab es: badara-, inguda-, käfmarya-, 
bhallätaka- und vata(-Früchte). 

Auch in späterer Zeit wurde das Holz des käämarya beim Opfer verwendet; 

nach Harsac. liegt in den Dörfern käsmarya-Holz auf Matten: 

-Harsac.p.411: bhasma-malina-mläna-käsmarya-küta-vyädhrta-katair... 
grhair upetam vanagrämakam dadarsa, Er sah ein Walddorf, bestehend 
aus Häusern, deren Matten mit Asche befleckt waren und die von den 
darauf liegenden Haufen von käsmarya(-Holz) abgenüutzt waren. 

Der koyastika-Vogel ("ein bestimmter Stelzvogel”", PW) verläßt zur 

Mittagszeit die blattlose kä$mari und sucht um des Schatten willen 
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Zuflucht im krtamäla-Baum; dies geschieht zur Regenzeit, woraus man 
schließen kann, daß käämari ein Baum ist, der in der Regenzeit blattlos 
ist, weil er sein Laub vorher abgeworfen hat: 

-Mälatim. 9,7: käsmaryäh krtamälam udgata-dalam koyastikas tikate. 
Tripurärierklärt, daß die käsmari zur Regenzeit blattlos ist: käsmaryah 
madhuparnitaros tasmin käle nispaträt. 

Nach der Caraka-S. gehört kärSmarya zu den Pflanzen, aus deren Früch- 

ten ein alkoholisches Getränk (phaläsava) zubereitet wird: 

-1,25,47. 

Die kärsmarya-Frucht wird zur Stillung von Blutungen angewendet: 
-Caraka-S. 1,25,38: kärsmarya-phalam rakta-sämgrähika-raktapitta- 
praSamanänäm, Die kärsmarya-Frucht (gehört zu den Früchten), die 
blutstillend sind und Biutungen beheben. 

kärsmarya gehört zu den zehn Pflanzen, die bei Schwellungen angewendet 

werden: 

-Caraka-S. 1,4,22 (38): dasemäni Svayathu-haräni bhavanti. 


Gmelina arborea: 

Roxburgh gibt für die Gmelina arborea als Sanskritnamen "Gumbharee", 
gambhäri, an; mehrere neuindische Bezeichnungen für die Gmelina arborea 
deuten auf gambhäri / kärsmarya (siehe Turner); so auch Brandis, s.v.: 
“Vern. Gamhär, Gambhar, Khamara, Hind.: ...Kasmar, Koi.” 

Es handelt sich um einen blattabwerfenden Baum, der eine stattliche Höhe 
erreicht: "a large timber tree, a native of the mountainous parts of 
India" (Roxburgh). Die Rinde ist aschefarben, das Holz grau-weiß und 
stark. "The wood is highly valuable, much resembling teak, as light or 
lighter, the colour the same, and stands the action of water as well as 
any wood. The wood is of a pale yellow colour, easily worked, and is well 
known throughout India; used for picture frames, decking small boats... 
Fromits greatsize, straigthness , and general spaciousness in appearance, 
being a beautiful flowering tree, this Is one of the most desirable for 
the propagation throughout the country." (Balfour) 

Roxburgh erwähnt, daß er ein Stück Holz der Gmelina arborea in Wasser 
gelegt und es nach drei Jahren untersucht habe, wobei er feststellte, 
daß das Holz weder verzogen noch verfault war. 


Zusammenfassung: 

Die botanisch auszuwertenden Angaben über den Baum käsmarya sind 
dürftig, es wird lediglich gesagt, daß es. sich um einen Baum (vanaspati, 
Sat.Br. 3,4,1,6) handelt. Der Ausdruck vanaspati bezeichnet in vedischer 
Zeit meist hohe, mächtige, als einzelne Exemplare im Wald wachsende 
Bäume. Die Früchte des käsmarya sind eßbar, das Wertvollste am Baum 
ist aber sein Holz, das man zur Herstellung wichtiger Opfergerätschaften 
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verwendete. Das Holz der Gmelina arborea ist von hervorragender Qualität. 
es schrumpft nicht und verzieht sich nicht und ist daher für Gefäße 
geeignet, die Flüssigkeiten aufnehmen müssen wie die rtu-Schalen und 
der Opferlöffel, in den heiße Butter gefüllt wurde. "The wood...never 
warps or shrinks." (Balfour) 

Das Holz ist von hellgelber Farbe und leicht zu hacken und zu bearbeiten.! 
Die Früchte der Gmelina sind eßbar, aber nicht sehr geschätzt. Auch im 
alten Indien werden die kä$marya-Früchte zwar unter den eßbaren Früchten 
aufgezählt, aber nicht gepriesen, wie dies etwa bei amalä oder der 
Mango der Fall ist. 

Caraka-S. nennt käsmarya unter den zehn Pflanzen, die bei Geschwüren 
als Heilmittel eingesetzt werden; nach Dastur (MP) werden die Blätter 
der Gmelina arborea zur Reinigung von Geschwüren verwendet: "The 
juice of the tender leaves or their infusion is demulcent; they are given 
In gonorrhoea, catarrh of the bladder, cough etc.; they are used for 
cleaning ulcers." Auf die heilkräftigen und lindernden Eigenschaften der 
Blätter beziehen sich die Synonyme Sriparni, bhadraparni etc. 

Während der Regenmonate ist der Baum käsmari blattlos; die Gmelina a. 
ist ein blattabwerfender Baum, der nah Brandis von Februar bis Mai blatt- 
los ist. . 

Schließlich sprechen die modernen Namen für die Identität der Gmelina 
arborea mit kär$marya; nach Brandis heißt sie gamhär, gambhar, khamara. 
was sich von Sanskrit gambhäri ableitet. Andere Bezeichnungen in Nord- 
indien sind kasmar und kasmaryya (Dastur). 


"Anmerkungen: 

(1) Im vedischen Ritual und zur Herstellung heiliger Utensilien verwendete 
man bevorzugt helle Hölzer; paläsa- d.h. Butea monosperma-Holz ist 
hellfarben, ebenso die Hölzer von bilva (Aegle marmelos) und Simsapä 
(Dalbergia sissoo). Das Holz der Gmelina arborea ist hell- bis gold- 
gelb und von erstklassiger Qualität: "Wood glossy, close and even- 
grained, soft, light and strong, durable, does not shrink, warp or 
krack...Easily worked.' tIAI 13, p.33) 
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kimsuka 

PW: kim$uka, Butea frondosa Roxb., ein Baum mit schmetterlingsförm- 
igen rothen Blüthen . 

MW: kimSuka, the tree Butea frondosa (bearing beautiful blossoms, hence 
often alluded to by poets). 

Ak: palä$e kimsukah parno vätapotho (2,4,2,10)! 

Abh: tripatrakah paläsah syät kimsuko brahmapädapah (1136) 

Jones: s.v. Paläsa: Syn. CinSuka, Parna, Vätaphota, Koen. Butea frondosa. 

Roxb.: s.v. Butea frondosa: Sans. Pulasa. Beng. Pulas. 


Literatur: 

Im RV wird ein Brautwagen als sukimsuka beschrieben: 

-RV 10,85,20: su-kim$ukam $almalim viSva-rüpam hiranya-varnam su- 
vrtam su-cakram / ä roha sürye... "Den mit schönen Kimäukatblüten 
?) geschmückten (Wagen aus) Salmalilholz), den allfarbigen, wie Gold 
aussehenden, leichtrollenden mit guten Rädern besteige, o Süryä...” 


- (Geldner)?2 

Beim sarpabali werden kimsuka-Blüten geopfert: 

-Apast.Gr.S. 7,18,6: pärvanavad äjyabhägänte sthälipäkäd 
dhutväfjalinottaraih pratimantram kim$ukäni juhoti, "After the 


ceremonies down to the Äjyabhäga oblations have been perfomed in the 
same wayasatthe fortnightly sacrifices, the sacrifices ofthe Sthälipäka, 
and with each of the next (formulas) he offers with his joined hands 
Kimsuka flowers." (Oldenberg)?3 
Bei einer Zeremonie während der Vollmondnacht im Monat sravana werden 
kim$Suka-Blüten geopfert, um böse Wesen und Krankheiten zu vertreiben: 

-Hiranyak.Gr.S. 2,16,3: (athäatah Sravanäkarma) athopakalpayateksata- 
dhänä aksata-läjän saktün kimSukäny änjanäbhyanjane äjyam ilti, 

5: kimsukäny äjyena samyujya juhoti / jagdho masSako jagdhä vicasfir 
jagdho vyadhvarah, "Then he procures unbroken grains, unbroken fried 
grains, coarsely ground grains, (leaves and blossoms) of the Kimsuka 
tree, collyrium and (other) salve, and Äjya. He annoints the Kimsuka 
(flowers and leaves) with Äjya and sacrifices with (the Mantras) 
"Devoured is the gadfly, devoured is thirst (?); devoured is the stinging 
worm'..." (Oldenberg) 

Die Blüten des kimSuka sind von feuerroter Farbe; eine brennende Stadt 

sieht aus, als sei sie von blühenden k/imsuka's umgeben: 

-Räm. 6,62,19: harmyägrair dahyamänais ca jväla-prajvalitair api / 
rätrau sä drSyate lankä puspitair iva kimSukaih, In der Nacht erschien 
Lankä mit seinen brennenden Hausgipfeln, welche von Flammen umlodert 
waren, wle von blühenden kimskuka's (umgeben). 
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-Kirät. 16.52: cayän ivädrin iva tunga-Srngän kvacit puräniva hiranmayäni 
/ mahä-vanäniva ca kim&ukänäm tatäna vahnih pavanänuvrttyä, Überall 
zauberte das Feuer mit Hilfe des Windes gleichsam Steinmauern, hohe 
(Berg-)Gipfel, goldene Städte und große kimsuka-Wälder hervor. 

-Auch Mahäsubhäs. 7956. 

Die Frühlingstage tragen rötlichen Glanz durch die erblühenden kimsuka- 
und Mangobäume: 

-Mahäsubhäs. 1856: puspyat-kim$suka-cüta-nütana-dalävirbhüta-Sona- 
$riyak.. väsantıka väsaräh. 

kimsuka-Blüten gleichen blutigen Tigerkrallen; Farbe und Form der Blüten 
werden hier mit der Kralle verglichen: 

-Käd. p.335: kvacit kimsüka-kusuma-kudmalaih Särdülänäm iva sa- 
rudhirair nakharalr, Überall ae Blütenknospen, den blutbedeckten 
Krallen von Tigern gleichend.. 

-Nach Mahäsubhäs. 10355 slsiohen die Blüten blutigen Löwenkrallen. 

Blutende Helden werden mit kimSuka-Bäumen verglichen: 

-Mbh. 3,264,32: ubhau rudhira-samsiktau 'nakha-danta-pariksatau / 
$usubhäte tadä virau puspitäv iva kimsukau, Die beiden Helden, mit 
Blut betropft und an Nägeln und Zähnen verletzt, glänzten wie zwei 
blühende kimSsuka-Bäume. 

-Ebenso Mbh. 13,53,43 und 31,40. 

-Räm. 6,76,28: tayoh krta-vranau dehau Susubhäte mahätmanoh / 
sapuspäv Iva nispatrau vane Sälmali-kimSukau, Die verwundeten Körper 
der beiden Mahätma's glänzten wie ein $älmali- und ein KinSuhez -Baum 
im Wald, blühend, aber blattlos. 

Aus dieser Stelle geht hervor, daß der Baum blattlos ist, wenn er Bllten 
trägt. Dies ist auch aus einem anderen Vers ersichtlich: 

-Räm. 4,1,34: giriprasthäs tu saumitre sarvatah samprapuspitaih / 
nispatraih sarvato ramyaih pradiptä iva kimSukaih, O Saumitri, die 
Hochebenen der Berge sind rundherum von In Blüten ausgebrochenen, 
blattiosen, überaus lieblichen kim$uka's giniehsam erleuchtet. 

Die Blüten gleichen Fleischstücken: 

-Visuddhim. 6,91: te evam ganhantä afaviyam Kinsuka> rukkham disvä 
rukkhato apatitam puppham ayam mamsa-pesi ayam mamsa-pesi ti 
vihannamänena jara-singälena samänatam äpajjanti, "In diesem Glauben 
gleichen sie dem alten Schakal, den im Walde beim Anblick des Kimsuka- 
baumes der Gedanke quält, daß jede nicht vom Baume herabgefallene 
Blüte ein Stück Fleisch sei." (Nyanatlloka) 

-92: yathä pi pupphitam disva singälo kimsukam vane / mamsa-rukkho 
mayä laddho iti gantväna vegasä, Sobald der Schakal im Walde einen 
blühenden kim$uka entdeckt hat, läuft er schnell hin und denkt: Ich 
habe einen Fleischbaum erlangt. 


- 206 - 


Die Knospen sind zunächst schwarz, werden dann aber grau: 

-Mahäsubhäs. 6643: jätam dhüsaram eva kimsuka-taror äsyamalam 
jälakam, Das dunkelfarbene Knospennetz des kimsuka-Baumes ist 
graufarben geworden... 

Die Blüten duften nicht: 

-Hitop., Prastävikä, Vers 39: rüpa-yauvana-sampannä visäla-kula- 
sambhaväh / vidyä-hinä na Sobhante nirgandhä iva kimsukäh, (Männer) 
ausgestattet mit Schönheit und Jugend und geboren in einer berühmten 
Familie, jedoch ohne Wissen, leuchten nicht, so wie die duftlosen 
kimsuka(-Bäume). 

-Ind.Spr. 7607: kimsuke nästi gandho... 

Die Früchte des kimSuka gelten als ungenießbar:; selbst Papageien können 
mit den Früchten nichts anfangen: 

-Ind.Spr. 191: kimSuke kim Sukah kuryät phalite ‘pi bubhuksitah, "Was 
hat der hungrige Papagei vom KimSuka, auch wenn er mit Früchten 
beladen ist?" i 

-ibid. 679: avijüäya phalam yo hi karma tv evänudhävati / sa Socet phala- 

: veläyäm yathä kimsuka-sevakah, "Wer zur Tat schreitet, bevor er sich 
mit der Frucht (dem Ausgang) vertraut gemacht hat, der trauert zur 
Fruchtzeit wie derjenige, der einen Kimsuka pflegt." (Böhtlingk) 

-Auch Mahäsubhäs. 2793, 10360 und 10361. 

Der Baum blüht in der Jahreszeit $isira, die dem Frühling vorangeht. Die 
auf dem Baum erscheinenden Blüten haben die (halbmondförmige) Form 
der Nägelmale, die eine Frau ihrem Liebhaber beigebracht hat: 

-Raghuv. 9,27: upahitam Sisiräpagama-sSriyä (mukula-)(kusuma-)-jälam 
aSobhata kimSuke / pranayiniva nakha-ksata-mandanam pramadayä 
mada-yäpita-lajjayä, Das Blütennetz auf dem kimsuka, hervorgebracht 
durch den Glanz des beginnenden Sisira, leuchtete wie der Nagelmal- 
schmuck (auf dem Körper) des Geliebten, (hervorgebracht) durch die 
Leidenschaftliche, die vor Lust keine Scham mehr kannte. 

-Auch Sisu. 6,21. 

Eine ausführliche Beschreibung eines kimsuka findet sich im Kimsukopama- 
Jät. (248): der König von Benares hat vier Söhne, denen der Wagenlenker 
bei Ausfahrten einen kimsuka zu verschiedenen Jahreszeiten zeigt. Dem 
ersten Sohn zeigt er den Baum ohne Blätter und Blüten, worauf der 
Prinz den Baum mit einem verbrannten Stumpf vergleicht. Der zweite Prinz 
sieht den Baum mit jungen Blättern und hält ihn für einen nyagrodha, der 
dritte sieht ihn mit Blüten und glaubt Fleischstücke zu erkennen und der 
vierte Prinz, der den früchtetragenden kimsuka sieht, glaubt, es handele 
sich um einen Sirisa: 

-Jät. 2, p.265: särathi...arafnam netvä ayam kimsuko ti khänukora- 
kale dassesi aparassa bäla-paläsa-käle aparassa pupphita-käle 
aparassa phalita-käle...eko seyyathäpi jhäma-thüno ti äha dutiyo 
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seyyathäpi nigrodho-rukkho ti tatiyo seyyathäpi mamsa-pesiti catuttho 
seyyathäpi siriso, Der Wagenlenker führte ihn in den Wald und sagte: 
dies Ist ein kimsuka und zeigte ihm den kimsuka als (nackten) Stumpf, 
dem anderen zeigte er ihn zur Zeit der jungen Blätter, dem anderen 
zur Blütezeit und dem letzten, als er Früchte trug...Einer. sagte: er 
ist wie ein verbrannter Pfosten; der zweite sagte: er ist wie ein 
nigrodha-Baum;derdrittesagte:erist wie mit Fleischstücken (versehen); 
und der vierte sagte: er ist wie ein sirisa.? 


Butea monosperma: 

Butea monosperma (Syn.B. frondosa) ist ein mittelgroßer Baum mit einem 
krumm wachsenden Stamm. Die Rinde ist braun-grau. Die dreizähligen 
Blätter bestehen aus drei kleeblattförmig angeordneten Fiederblättern, 
das einzelne Fiederblatt ist oval bis rundlich. Im Winter wirft der Baum 
sein Laub ab und ist dann für einige Zeit kahl; ab Februar erscheinen 
die zunächst schwarzen Knospen, die sich bald zu prächtigen, rot-gelben 
Blüten entfalten. Während der Baum blüht, hat er nur wenige oder gar 
keine Blätter und die spitz zulaufenden Blüten gleichen züngelnden Flam- 
men. Er sieht aus, als stünde er in Flammen, weshalb ihm die Briten den 
Namen "Flame of the Forest" gaben. i 

Die Blüten sind völlig geruchslos und bestehen aus fünf Blütenblättern, 
die in einem fast schwarzen Kelch stehen. Zwei der Blütenblätter haben 
die Form einer kleinen Schale, daneben steht je ein kleineres Blatt und 
das fünfte Ist darüber angeordnet. Neun der zehn Staubblätter sind 
gebündelt, eines steht frei. Der blühende Baum wird von vielen Vögeln 


besucht. Ende April fallen die Blüten ab und die heligrünen Schoten er- 
scheinen auf dem Baum. 


Butea monosperma wird in Indien vielfältig genutzt: "The wood is not 
durable unless kept in water...The astringent gum that exudes from the 
trunk Is known as Bengal kino or Butea kino; it is used as a substitute 
for the genuine kino of commerce; it is used in tanning and dying...From 
the inner bark a strong fibre is extracted...The flowers, known as tessu, 
yield a brilliant yellow but evanescent dye which is much used for domestic 
purposes...these flowers are a constituent of gulal or abir, the powder 
popularly used at the time of holi or doljatra festival. The seeds have 
insecticidal properties. The tree is an important host for the lac insect." 
(Dastur, UP) 

Die Blätter werden heute zu kleinen Behältern geformt, in denen man 
Speisen verkauft. 


- 208 - 


Zusammenfassung: 

Bei kimsuka, und damit auch bei paläSa / parna. handelt es sich mit 
Sicherheit um Butea monosperma, denn die Aussagen in den indischen 
Texten beschreiben den Baum sehr genau. Die kimsuka-Blüten werden in 
der indischen Literatur mit Feuer, Blut und Fleischstücken verglichen, 
was auf die roten Blüten der Butea zutrifft. kimsuka-Blüten duften nicht 
und der Baum liefert keine eßbaren Früchte (Ind.Spr.), auch dies gilt für 
Butea monosperma. 

Die Form der Blütenknospen erinnern den Dichter an blutige Tigerkrailen 
bzw. an (blutige) Nägelmale: die Buteaknospen haben eine solche ge- 
krümmte Halbmond-Form und sind tiefrot. 

Es ist durchaus möglich, daß der in RV 10,85,20 genannte Brautwagen 
aus kimSsuka-Holz gefertigt Ist, wie Säyana annimmt. Der Wagen wird gold- 
farbig genannt und das Holz der Butea ist hellfarben, dabei sehr weich, 
Der kimsuka trägt, wenn er blüht, keine Blätter (Räm.) und auch dies ist 
eine Eigenart der Butea. Die Beschreibung des kimsuka in Jät. 248 
macht die Identifizierung leicht: der Baum erscheint dem Prinzen wie ein 
verbrannter Stumpen, als er ihn in blüten- und blattlosem Zustand sieht. 
Die Butea steht für einige Zeit völlig kahl da und wenn dann die ersten, 
schwarz umhüllten Knospen erscheinen, mag er an einen verbrannten 
Stumpf erinnern. Der zweite Prinz vergleicht den belaubten Baum mit 
. einem nigrodha (Ficus bengalensis), was auf die Ähnlichkeit der Blätter 
dieser beiden Bäume zurückzuführen ist: auch die Blätter der Ficus 
benghalensis sind handtellergroß und oval bis rund. Der dritte Prinz denkt 
beim Anblick des blühenden Baumes an Fleischstücke, was sich auf die 
tiefroten Blüten auf dem ansonst kahlen Baum bezieht. Der vierte Prinz 
wird an einen Sirisa erinnert, als er den früchtetragenden kimsuka 
sieht. Der sirisa ist ohne Zweifel die Albizzia lebbek und dieser Baum hat 
- genau wie die Butea monosperma - lange, schmale, hellgrüne Schoten, 
die auf dem unbelaubten Baum hängen (s.u. sirisa). 

Den Dichtern zufolge blüht kimsuka in der Jahreszeit Si$ira, die Butea 
monosperma blüht ab Februar, was eine weitere Übereinstimmung darstellt. 
Ak. nennt den kimäuka tripatrakah, "Dreiblatt" und dies bezieht sich auf 
den Umstand, daß jeweils drei Fiederblätter der Butea, kleeblattförmig 
angeordnet, zusammenstehen. 


Anmerkungen: 
(1) Bei kimsuka handelt es sich um paläsa / parna, einen Baum, der in 


der vedischen Literatur eine wichtige Rolle spielt und häufig genannt 
wird. Seine Blätter und sein Holz wurden in vielen Ritualen verwendet, 
worauf sein Name brahmapädapa hinweist (Ak). Daran, daß es sich 
bei paläsa / parna um Butea monosperma handelt, kann kein Zweifel 
bestehen, denn die modernen Namen des Baumes im nördlichen Indien, 


(2) 


(3) 


(4) 


(5) 
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palas, palasa weisen darauf hin. In den Epen und in der Kunst- 
dichtung wird der Baum fast nur noch kim$uka genannt, die alten 
Bezeichnungen paläs$a und parna werden nicht mehr verwendet. Das 
Wissen, daß es sich bei kimsuka / paläsa / parna ume ine n Baum 
handelt, war aber nicht verlorengegangen, wie die Kommentare be- 
weisen. 

Nach Zimmer 1879 und Grassmann 1873 handelt es sich bei sukimsuka 
um die Blüten des Baumes, mit denen der Wagen geschmückt sein soll. 
Nach dem Komm. des Säyana bezieht sich sukimsuka aber auf das 
Holz des Baumes, aus dem der Wagen gefertigt ist: su-kimsukam 
sobhana-kimSuka-vrksa-nirmitam...ratham. Dies erscheint plausibler, 
denn Butea liefert ein sehr wertvolles Holz. Es ist möglich, daß der 
Wagen aus verschiedenen Hölzern gefertigt war, nämlich aus kimsuka- 
un .d $Salmali-Holz; RV 3,53,19 erwähnt einen Wagen, der aus drei 
verschiedenen Holzarten gefertigt ist: aus khadira-, spandana- und 
simSapä-Holz (s.d.). 

Hierzu Gonda 1980, p.122: "Red flowers and wreaths are especially 
offered to noxious or evil beings; the kimsuka (butea frondosa with 
beautiful blossoms)...[im] (sarpabali).“ 

Vgl. hierzu die botanische Zeichnung; allein diese Aussage reichte 
zur Identifizierung des kimsuka als Butea monosperma aus. 

Der Wagenlenker zeigt dem ersten Prinzen den kimsuka khänukora- 
käle, was unverständlich bleibt; khänu bedeutet "a stump (of a tree), 
a stake”" (PTSD). Cowell übersetzt: "He took the eldest at once to 
the forest in the chariot, and showed him the tree at a time when the 
buds were just sprouting from the stem.“. Dies beruht auf der Lesung - 
koraka, " Blüte”. Die Butea monosperma steht für eine kurze Zeit 
ohne Blüten und Blätter daund die kurz darauf erscheinenden, schwarzen 
Knospen lassen den Baum wie einen verbrannten Stumpf erscheinen. 
Auch die braunen Flecken in der Rinde tragen zu diesem Eindruck 
bei. Fausbglil v.i. ist khänukäle, auch dies läßt die Antwort des Prinzen 
verständlich erscheinen. 
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kutaja 
PW : kutaja, N. eines Baumes, Wrightia antidysenterica R. Br., der in 
allen seinen Teilen medicinisch gebraucht wird. 
indrayava, Indra-Korn; so heisst der haferähnliche Same der Wrightia 
antidysenterica R.Br. (kutaja). 

Turner: kufaja, the tree Wrightia antidysenterica ( the seeds of which 
are used as a febrifuge)...Pa. kufaja...Pk. kudaya...Or. kuräi. 
koruä, korei, Wrightia a., H. kurä, G. karo. 

Mayrh: kutajah „ Holarrhena antidysenterica. Ein dravidischer Pflanzen- 
name; vgl. tamil kufacam, kan. kogdasige, tel. kogdise dss. 

Ak: kutajah sakro vatsako girimallikä / (etasyaiva) kalingendrayavam 

bhadrayyavam (phale) (2,4,2,47) 

Abh: kutajo girimallikä (1137) 

Jones: Cutaja, Jasminum. 

Alnslie: Cutaja, Wrightia. 


Literatur: 
kufaja blüht zu Beginn der Regenzeit; der Yaksa. der den Wolkenboten 
zu seiner Frau schickt, bringt diesem kufaja-Blüten als Gabe dar: 

-Meghad. 4: pratyäsanne (manasi) (nabhasi) dayitä-jivitälambanärth(am) 
(äm)(t)  jimütena sva-kusSala-mayim härayisyan pravrttim / 
(sa pratyagraih) (sampraty agraih) (kutaja-)(kutaca-)-kusumaih 
kalpitärghäya tasmai pritah priti-pramukha-vacanam svägatam 
vyajahära, Als die Regenzeit (nabhas) gekommen war, wollte (der Yaksa), 
um das Leben seiner Liebsten zu stärken, ihr Neues über sein eigenes 
Wohlbefinden durch die Wolke zukommen lassen, und nachdem er ihr 
frische kufaja-Blüten als Gabe dargebracht hatte, hieß er sie erfreut 
mit respektvollen Worten willkommen. 

Zur Regenzeit trägt man Kränze aus kutaja- und arjuna-Blüten um die 
Schultern: 

-Raghuv. 19,37: amsa-lambi-kutajärjuna-srajas...pravrsi. 

Zu Beginn des Herbstes trägt der kutaja keine Blüten mehr: 

-Harsac. p.142 f.: niskusuma-kutaje...Sarat-samayärambho. 

-Auch Susruta-S. 1,6,33. 

Die Pollenkörnchen sind weiß: 

-818u.6,35: dalita-mauktika-cürna-vipändavahsphurita-nirjhara-Sikara- 
cäravah / kutaja-puspa-paräga-kanäh sphutam vidadhire dadhi-renu- 
vidambanäm, Die Pollenkörnchen der kutaja-Blüten waren weiß wie der 
Staub von zermahlenen Perlen und so schön wie die leuchtenden Tropfen 
eines Wasserfalls; sie sahen wahrlich aus, als seien sie Tropfen von 
dicker Milch. i 
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Sterne am Himmel gleichen kufaja-Blüten in Sivas Haar: 

-Harsac. p.26: nrtyoddhüta-dhürjati-jatätavi-kutfaja-kugmala-nikara- 
nibhe nabhas-talam stabakayati tärä-gane, Die Schar der Sterne versah 
den Himmel mit Blütendolden, so als seien sie Haufen von kufaja-Blüten, 
die in der Masse von Sivas Haarflechten bei dessen Tanz umher- 
gewirbelt wurden. 

In den medizinischen Werken wird kutaja häufig erwähnt; kutaja gehört 
zu den Pflanzen, die der Buddha seinen Mönchen anzuwenden gestattet, 
wobei aus kufaja (wahrscheinlich aus der Rinde des Baumes). ein Aufguß 
hergestellt wird (siehe s.v. karafja / naktamäla, Mahävagga p.201.). 

Caraka-S. führt kufaja unter den abführenden Pflanzen (virecane) auf: 

-1,1,84 und 85. 

-1,1,87 nennt 19 Pflanzen, deren Früchte als Purgativa verwendet werden 
und unter ihnen befindet sich kufaja. 

kutaja wird als Brechmittel gegeben: 

-Suäsruta-S. 1,39,3 und 1,43,5 sowie Caraka-S. 1,1,85. 

Die Samen der Pflanze (kufajasya bijam) werden zusammen mit 
hayamäraka (Nerium indicum) und t//a (Sesam) zu einer Paste verarbeitet, 
die man auf erkrankte Hautstellen aufträgt; auch die Rinde des kufaja 
(tvak kutajät) wird hierbei verwendet: 

-Caraka-S. 1,3,14 und 15. 

Hier werden 10 Pflanzen genannt, die bei Hauterkrankungen Anwendung 
finden (dasemäni kandü-ghnäni bhavanti) und auch kutaja gehört zu ihnen: 

-ibid. 1,4,17 (14). 

In der Caraka-S. werden die Krankheiten aufgezählt, bei denen die Rinde 
des kutaja (in Form einer Paste) verwendet wird: 

-1,25,38: kutaja-tvak Slesma-pitta-rakta-sämgrähi-kopa-Sosänäm, Die 
Rinde des kutaja (wird angewendet) zur Regelung von Slesma, pitta und 
rakta sowie bei Verstopfung, kopa ("morbid irritation or disorder of 
the humours of the body", MW) und sosä (Auszehrung). 

kutaja liefert auch ein Heilmittel bei Hämorrhoiden (dasemäni arso- 
ghnäni bhavanti ): 

-Caraka-S. 1,4,17 (12). 

Der Same des kutaja heißt indrayava; er wird medizinisch angewendet; 
nach der Susruta-S. gehört indrayava zur Gruppe der äragvadha-Heil- 
pflanzen. Die Pflanzen, die in dieser Gruppe zusammengefaßt sind, haben 
folgende Eigenschaften: 

-1,38,6: äragvadhädir ity esa ganah Slesma-visäpahah. / meha-kustha- 
jrara-vamı-kandü-ghno vrana-Sodhanah, Die Gruppe der Pflanzen, die 
mit äragvadha beginnt, beseitigt Schleim und Gift, hilft bei Erkrankungen 
der Blase und der Haut, bei Fieber, Erbrechen, Jucken und reinigt 
Wunden. 
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Nach der Susruta-S. gehört indrayava zur Gruppe der bitteren Pflanzen 
(tikto varga) (1,42,11) und wird bei Hauterkrankungen wie kustha einge- 
setzt (4,4,4 und 4,9,8 und 9.). 


Holarrhena antidysenterica: 

Holarrhena antidysenterica (Wrightia a.) ist ein kleiner Baum mit rauher, 
hellfarbener Rinde und ovalen Blättern, die bis zu 20 cm lang werden. 
Die weißen, wachsartigen Blüten weisen eine dünne Röhre auf, aus der 
sich die fünf Blütenblätter entfalten. Die Blüten ähneln Jasminblüten, was 
auf der Abbildung bei Cowen (pl. xxxix) gut zu erkennen Ist. Der Baum 
blüht von April bis Juli. Die Holarrhena wächst in den unteren Ausläufern 
des Himalaya, bis auf eine Höhe von ca. 1200 m (Brandis). Die Rinde des 
Baumes wird medizinisch intensiv genutzt, ebenso die Samen, die in 
Indien heute inderjau heißen: "The bark, known as Kurchi, has tonic and 
astringent properties, but its reputation is principally as a cure for 
dysentery. Remedies for fever, piles, dysentery and worms are made 
from the seeds. These are known as Indarjau, and for several centuries 
have been employed pharmaceutically. Decoctions from the roots are 
also used as a cure for dysentery - the name antidysenterica meaning 
this." (Cowen, s.v. Easter Tree), 


Zusammenfassung: 

Jones glaubte, bei kufaja handele es sich um einen Jasmin, wohl weil ein 
Synonym des Baumes girimallikä ist und es sich bei mallikä um eine 
Jasminart handelt. Die im PW angegebene Identifizierung geht auf Ainsllie 
(1826) zurück. Roxburgh führt die Holarrhena a. / Wrightia a. nicht auf. 
Mehrere Übereinstimmungen weisen auf die Identität von kutaja und 
Holarrhena. Ein Synonym für kutaja ist girimallikä. Die Blüten des kufaja 
haben die Inder an die weißen Jasminblüten erinnert und weil der Baum in 
bergigen Gegenden wuchs (Brandis: " subhimalayan tract“),. nannte man 
Ihn "Berg-Jasmin". Die Blüten der Holarrhena ähneln den Jasminblüten 
sehr und duften ebenso intensiv. ! 

Die Samen der Pflanze heißen heute /nderjau, indarjau, was Sich von 
Indrayava ableitet. Sie sind klein und hellbraun (WI) und ähneln denen des 
yava, d.h. der Gerste (Hordeum). Nach Caraka- und SuSruta-S. wurden 
die Samen des kutaja medizinisch genutzt und dies trifft auch auf die 
Samen der Holarrhena zu. Die Samen wurden in alter Zeit bei Erbrechen, 
Fieber, Hauterkrankungen und Erkrankungen der Harnwege (meha) gegeben. 
Ähnlich ist die Beschreibung der medizinischen Verwendung der Samen 
der Holarrhena bel Chopra: "Seeds astrin[lgent), febge. [febrifugel, in 
fever, dysen[tery], diar[rhoea] and intestinal worms." Die Rinde des 
kutaja wird als Abführmittel verwendet, daneben als Salbe bei Hauter- 
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krankungen, ähnlich wird die Rinde der Holarrhena heute verwendet: 
"...The bark has astringent, antidysenteric, anthelmintic, stomachic, 
febrifugal and tonic properties. It is used in the treatment of amoebic 
dysentery and diarrhoea, and is usually administered as extract or 
decoction...Kurchi bark is given either alone or with other adstringent 
drugs in piles, colic, dyspepsia, chest affections and diuresis; it is also 
used for diseases of the skin and spieen." (WI) 

Übereinstimmend sind auch die Angaben über die Farbe der Blüten und 
der Blütezeit: kufaja hat weiße Blüten, die Sternen am Himmel gleichen 
und der Baum blüht in der Regenzeit: Holarrhena hat weiße Blüten und 
blüht in der Zeit von März bis Mal, wenn in Indien schon der Regen fällt. 
Nach Skdr. sind weitere Namen des kutaja: pänduradruma und pändura; 
dies kann sich entweder auf die helle Rinde der Holarrhena ("bark...pale 
brownish or greyish ", WI) oder auf ihr sehr helles Holz beziehen ("The 
wood is white when first exposed, turning yellowish with age“, WI). 


Anmerkungen: 

(1) Bei mallikä handelt es sich mit sehr großer Wahrscheinlichkeit um 
Jasminum sambac (s.u. navamallikä / mallikä). kutaja wird girimallikä 
genannt. Die Holarrhena antidysenterica gleicht in vielen Äußerlich- 
keiten Jasminum sambac: die Blüten sind welß und wohlriechend und 
die ovalen Blätter - sie haben bei beiden Pflanzen etwa dieselbe 
Größe - sind gegenständig angeordnet, die Blüten stehen endständig 
(vgl. die botanischen Zeichnungen). 
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kunda 
PW: kunda, (wohl nur die Blüthe) eine Art Jasmin (Jasminum multiflorum 
oder pubescens). 

Turner: kunda, Jasminum multiflorum or pubescens...Pa. kunda...Pk. 

kumda... B. kufd, J. multiflorum, M. kund, id....Si. kofda, jasmine. 
Ak: mäghyam kundam (2,4,2,53) 
Jones: Cunda: Jasminum. Maghya: Syn. Cunda. Linn.Nycthantes Sambac. 
Roxb.:s.v. Jasminum pubescens: Sans. Maghyun, Koondum...Beng. Koonda. 


Literatur: 
kunda ist eine l/atä, blüht im Frühling und hat weiße Blüten, die Sternen 
gleichen: 

-Mälav. 3,8: Sara-kända-pändu-ganda-sthaleyam äbhäti parimitäbharanä 
/ mädhava-parinata-paträkatipaya-kusumeva kunda-latä, Diese (Frau), 
deren Wangenflächen so bleich sind wie die Halme des Sara(-Grases), 
und die ein wenig Schmuck angelegt hat, erscheint wie eine kunda-latä, 
die wenige Blüten trägt und deren Blattwerk sich entfaltet hat, weil 
es Frühling geworden ist. 

-Rtus. 6,23: kundaih savibhrama-vadhü-hasitävadätaih (samSobhitäny) 
((uddyotitäny)) upavanäni manoharäni, Die Wäldchen (oder: Gärten) sind 
liebreizend und leuchten durch die weißen kunda's, die an das Lachen 
koketter Frauen erinnern. | 
(Die weißen kunda-Blüten werden mit den beim Lachen sichtbar 
werdenden Zähnen verglichen.) 

-Auch Ind.Spr. 1928. 

Am See Pampä wachsen viele kunda-Sträucher: 

-Räm. 4,1,36: kunda-gulmäs ca sarvaSah (pampä-tira-ruhäsS). 

Schöne Zähne werden wegen ihrer Farbe und wegen ihrer Form mit 
kunda-Blüten verglichen: 

-Caurap. WS 8: vikaca-kunda-samäna-dantam...mukham. 

-Sigu. 2,7: kunda-kudmalägra-dantah (krsnah). 

-Auch AmarusS. 45, Brhat-S. 70,6 und Gitag. 10,14. 

kunda-Knospen leuchten wie Sterne: 

-Mahäsubhäs. 7995: ete samullasad-bhäso räjante kunda-korakäh / 
$ita-bhitälatä-kundamäsritälva tärakäh, Diese kunda-Knospen leuchten 
mit ihrem hellen Glanz als seien sie Sterne, die, sich vor der Kälte 
fürchtend, Zuflucht bei einer Schlingpflanzen-kunda genommen haben. 

Die Knospen gleichen den Spitzen am Bogen des Liebesgottes: 

-Mahäsubhäs. 7985: yaträpäsya puräna-pankaja-mayam devah sa- 

ärngärabhür ädatte nava-kunda-kudmala-Sikhä-nirmänam anyad dhanuh, 


=217 = 


(im Frühling) wenn der Liebesgott seinen aus alten Lotosblüten ge- 
fertigten Bogen wegwerfend, einen neuen nimmt, dessen Spitzen aus 
frischen kunda-Knospen bestehen... 

Die geöffneten kunda-Blütenenthalten einen Nektar, der im Frühling heraus- 

tropft: j 
-Mahäsubhäs. 6982: unmilan-mukula-karäla-kunda-kosa-praScyotad- 
ghana-makaranda-gandha-bandho / täm isat-pracala-vilocanäm 
natängim älihgan pavana mama spräängam angam, DO Wind, du Freund 
des Duftes, der von dem dicken Blütensaft kommt, welcher aus dem 
geöffneten Kelch der erblühten kunda's heraustropft, berühre jedes 
meiner Glieder, nachdem du sie mit dem geneigten Körper und den ein 
wenig unsteten Augen umarmt hast. 
(Es handelt sich um die Geliebte, deren Körper durch die schweren 
Brüste ein wenig nach vorne geneigt ist.) 

kunda-Blüten trägt man als Haarschmuck: 

-Meghad. 65: haste lilä-kamalam alakam bäla-kundänuviddham, In der 
Hand den Spiellotos, in die Locken eine junge kunda-Blüte gesteckt. 
kunda-Blüten werden in der püjä geopfert; Mahe$vara und Umä werden 

mit diesen Blüten verehrt: 
-Agni-P. 178,12 ff. 
Gauri wIrd Im Monat Mägha (Januar / Februar) mit kunda-Blüten verehrt: 
-Matsya-P. 62,23: kunda-kunkuma-puspais devim mäghe tu püjayet. 
“-Auch Devibhäg.P. 11,18,24. 


Jasminum multiflorum: 

Jasminum multiflorum Syn. J. pubescens ist ein kletternder Strauch, der 
bis zu 5 m hoch wird. Er trägt gegenständige, fast herzförmige, behaarte 
Blätter von dunkelgrüner Farbe und weiße, zart duftende Blüten. Die in 
Dolden stehenden Blüten blühen zu Ende des Winters und bis in den 
Frühling hinein: "The flowers are white, fragrant, large, often semi-double, 
and borne In umbels in great profusion during the cold weather. The 
duration of flowering actually extends up to spring. When fully laden 
with flowers, it forms a dazzling white sheet, which shines in full majesty 
in sun during day and in moonlight during night, thus forming a pretty 
garden ornament from winter to spring." (Jindal) Heute findet man 
Jasminum multiflorum über ganz Indien verbreitet, besonders. häufig 
aber in den nördlichen Gebieten, entlang des unteren Himalaya. Die 
Blüten werden In Tempeln als Opfergaben dargebracht. 
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Zusammenfassung: 

Jones gab s.v. Cunda Nycthantes Sambac an; Roxburgh führte als Synonyme 
s.v. Jasminum pubescens Nycthantes multiflora / pubescens auf. 

Die Angaben aus den altindischen Texten reichen nicht aus, um kunda 
eindeutig als Jasminum multiflorum zu identifizieren, doch handelt es sich 
bei kunda sicher um eine Jasminart. Hierfür sprechen die Aussagen, 
kunda sei eine latä, er habe weiße Blüten, die Zähnen gleichen und die 
man als Haarschmuck und als Opfergabe verwende. Das Räm. nennt kunda 
gulma, d.h.“ Strauch"; Jasmimum multiflorum ist ein kletternder Strauch, 
Übereinstimmend ist auch die Blütezeit: kunda blüht im Monat Mägha, d.h. 
in der Zeit zwischen Mitte Januar und Mitte Februar; Jasminum multiflorum 
blüht vom Winter bis in den Frühling. Nach Mahäsubhäs. 6982 duften die 
geöffneten kunda-Blüten und auch Jasminum m. duftet, wenn auch nicht 
so intensiv wie viele andere Jasminarten. 

Denaltindischen Texten zufolge gleichen die Blüten (vor dem dunklen Blatt- 
werk) Sternen (am dunklen Himmel). Jindal erwähnt, daß die strahlend 
weißen Blüten der J. multiflorum bel Nacht leuchten. 

Die.Knospen werden mit Zähnen verglichen, was sich auf die reinweiße 
Farbe und die spitze Form der Knospen des Jasmin bezleht. kunda-Blüten 
werden den Göttern geopfert und die Blüten von Jasminum multiflorum 
- wie die Blüten der anderen Jasminarten - werden heute noch als 
Opfergaben dargereicht; so legt man in Siva-Tempeln die Blüten der J. 
multiflorum auf das /inga. 

Roxburgh, Kirtikar / Basu und andere Autoren geben s.v. J. pubescens 
koondum, bzw. kunda als moderne Namen an. WI spricht sich ebenfalls 
für die Identität von kunda und Jasminum multiflorum aus: "Sans. Kunda 
...Hindi Chameli, kund, kundphul." 
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kurabaka 
PW: kuravaka, rother (Sona) Amaranth und eine rothe (aruna) Art Barleria. 
Ak: amlänas (tu) mahäsahä / (tatra Sone) kuravakah (tatra pite) 
kuranfakah // sauriyakas (tu) jhinti (syät) (tasmin kuravako 'rune) // 
(pitä) kurantako (jhinti tasmin) sahacari (dvayoh) (2,4,2,54 und 55). 
Jones: Curubaca, Barleria. 


Literatur: 

kuravaka hat rote Blüten: 

-Ak: 2,4,2,54: (tatra $one) kuravakah. 

(kuravaka wird hier als die rote Art einer Pflanzengattung genannt, 
deren gelbe Art kurantaka heißt.) 

Es handelt sich bei kurabaka um einen Baum: 

-Jät. 1, p.39: ratta-kuravaka-rukkho. 

kurabaka erblüht zusammen mit anderen Bäumen am Ende des Winters: 

-Räm. 4,1,40: Sälmalyah kimsukäs caiva raktäh kurabakäs tlathä...Rote 
(d.h. rotblühende Bäume wie) $älmali, kimSsuka und kurabaka... 

-42: himänte pasSya saumitre vrksänäm puspa-sambhavam, Sieh nur, 
Saumitri, den Blütenausbruch der Bäume zu Ende des Winters! 

Die Blüte ist hellrot und an den Seiten dunkel gefärbt: 

-Vikr. 2,7: agre stri-nakha-pätalam kurabakam syämam dvayor 
bhägayor... Die kurabaka-Blüte, an. der Spitze hellrot wie der Nagel einer 
Frau und an den beiden Seiten dunkelfarbig... 

Die Blüten sind "dunkel-weiß-rötlich" bzw. "dunkelfarben und hellrot‘: 

-Mälav. 3,5: kurabakam $yämävadätärunam... 

Die Blüten des kurabaka werden mit den glänzenden (roten) Nägeln einer 
Frau verglichen: " 

-Buddhac. 4,47: phullam kurabakam paSya nirbhuktälakta-prabham / yo 
nakha-prabhayä strinäm nirbhartsita ivä natah, Sieh den erblühten 
kurabaka, leuchtend wie frisch ausgepreßter Lack; er steht geneigt, 
als sel er beschämt durch die glänzenden Nägel der Frauen. 

Mit den Blüten schmückt man sich das Haar: 

-Meghad. 65: cüda-päse nava-kurabakam...In der Lockenfülle die frische 
kurabaka-Blüte... 

kurabaka blüht im Frühling: 

-Raghuv. 9,32: viracitä madhunopavana-Sriyäm abhinavä iva patra- 
visesakäh / madhulihäm madhu-däna-viSäradäh kurabakä rava- 
käranatäm yayuh, Die frischen kurabaka's mit ihrem schönen Blattwerk 
waren vom Frühling gleichsam als Schmuck für die Wäldchen geschaffen 
und brachten die Bienen zum Summen, denn sie waren erfahren im 
Austeilen ihres Blütensaftes. “= 

-Auch Si&u. 6,4 und Rtus. 6,18. 
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Der kurabaka gehört zu den Bäumen, die ein Verlangen (dohada) nach 
einerschönenFrau empfinden; dieses Verlangen kann eine Junge Frau stillen, 
wenn sie den kurabaka umarmt: 

-Karpüram. 2,43: kuravaa-tilaa-asoäälingana-damsana-'gga-calana-haä 
/ viasanti kämininam tä tänam dehi dohalaam, Der kurabaka, der tilaka 
undder aS$okaerblühen, wenn sie von liebenden Frauen umarmt, angesehen 
und mit der Fußspitze geschlagen werden; befriedige daher ihr Verlangen ! 

-eso kuravaa-tarü, Hier ist der kurabaka-Baum. 

-karpüramafijari tam älinägati, Karpüramanjari umarmt ihn. 

(Der Baum bricht in Blüten aus und der Vidüsaka spricht:) 

-2,45: bälo vi kuravaa-tarü tarunia gädham uvagüdho / sahasa tÜi 
kusuma-niaram maana-sare via samuggirai, Obwohl der kuravaka-Baum 
noch jung ist, bricht er, da er von der Jungen eng umschlungen wurde, 
sofort in eine Blütenfülle, Pfeil des Liebesgottes, aus! 

Nach Pär$vanäthacaritra 6,796,797 (zitiert nach Bloomfield 1920, p.3) 
erblüht der kuruvaka-Baum Im Frühling (vasante), wenn er von einer Frau 
umarmt wird: 

-pusyantli taruni-Slistä yasmin kuruvaka-drumäh. 

Auf den dohada des kurabaka bezieht sich auch folgender Vers: 

-Sattasal 6, Weber 1870: nohaliam appano kim na maggase maggase 
kuravaassa / eä vu tuha suhaa hasai valla-muhapamkaam jää, Warum 
suchst du nach einer Jungen Frau nicht für dich, warum suchst du für 
den kuravaa? So lacht wahrlich über dich, Glücklicher, die Frau, das 
Lotusgesicht abgewendet.! 

Nach Mallinäthas Komm. zu Kumäras. 3,26, wo auf das Begehren (dohada) 
des a$oka angespielt wird. bricht der kurabaka in Blüten aus, wenn er 
von einer Schönen betrachtet wird: 

-älokitah kurabakah kürute vikäfam. 


Barleria: 

Bei den verschiedenen Arten der Barleria handelt es sich um Sträucher, 
die In trockenem Klima gut gedeihen. Zu dieser Gattung gehören über 
150 Arten, die in tropischen und subtropischen Gebieten heimisch sind. 
Die Sträucher haben gegenständige Blätter; die Blüten sind - je nach Art 
- weiß, blau, orange oder rot. 

Nach Roxburgh hat Barleria prionites gelbe Blüten; ebenso nach Brandis: 
"Corolla bright yellow", Die Barleria cristata, die über ganz Indien 
verbreitet Ist, hat nach Brandis blaue, purpurfarbene und weiße Blüten. 
Einige Barlerlaarten blühen im Winter, andere im Sommer (Roxburgh). 


Zusammenfassung: 
Roxburgh führte unter B. prionites als Sanskritbezeichnung "Kooroontaka" 
auf; kurantaka |st die gelbblühende Art einer bestimmten Pflanze, deren 
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rotblühende Art kurabaka heißt (Ak). B. prionites hat gelbe Blüten, es 
kann sich hierbei also um kuranfaka handeln, der pita sein soll. D.h. es 
könnte sich bei kurabaka um eine rotblühende Barleria handeln. Von der 
B. cristata, die nach Brandis blaue, purpurfarbene und weiße Blüten hat. 
erwähnt Roxburgh nur blaue Blüten ("Flowers large...of a beautiful 
bright blue"). Diese Pflanze blüht in der kalten Jahreszeit, die dem 
Frühling vorangeht. Bemerkenswert ist, daß Källdäsa sie "dunkel-hellrot"” 
nennt, denn die purpurnen Blüten der Barleria cristata sind bisweilen 
hell- und dunkelrot gestreift. Auch seine Beschreibung in Vikr, paßt auf 
die rote Blüte der B. cristata. 

Nach Kirtikar / Basu handelt es sich bei kurabaka um die Barleria cristata 
und sie nennen folgende moderne Bezeichnungen: jhanti (Beng.) und 
kuravaka, jhinte (Kanaresisch). Eine eindeutige Identifizierung ist jedoch 
nicht möglich. 


Anmerkungen: 

(1) navaphalikä bezeichnet "a newly married woman...a girl in whom 
menstruation has recently begun”, MW. Der Mann sucht offensichtlich 
nach einer jungen, fruchtbaren Frau, um den kurabaka, dessen Blüte 
das Ende des Winters anzeigt (Räm.), durch Betrachten oder Umarmen 
zum Blühen zu bringen. Die junge Frau bietet sich jedoch ihm an. 
Tieken erklärt den Vers wie folgt (p.192) : "The situation underlying 
the first line seames to be the following. The man addressed was in 
search of a young woman (nohaliä), ostensibly for the kurabaka-tree. 
It is also possible that he looked for one for his own pleasure and 
used the kurabaka as an excuse. When his wife found out she said 
he had better look for a nohaliä for himself." 
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kusumbha 

PW: kusumbha, Safflower, Carthamus tinctorius L...Safran, Crocus 

sativus. 

Turner: kusumba, Safflower or Carthamus tinctorius...saffron or Crocus 
sativus...Pa. kusumbha...Pk. kusumbha...P. kusumh, kusumbhaä... 
N. kusum...A. kuhum, Or. kusuma, NBi. Mth. Bhoj. kusum, OAw. 
kusuma, H. kusumbh, kusumbhä, kusumb, kusumbä, kusum...H. 
kusumbhi, dyed with saffron. 

Ak: kamalottaram // kusumbham vahnifikham mahärajanam (2,9,106 und 

107) 

Abh: /atväyäm mahärajanam kusumbham kamalottaram (1159) 

Jones: Cusumbha, Carthamus. 

Roxb.: Carthamus tinctorius: Sans. Koosumbha. Beng. Koosum. 


Literatur: 

kusumbha hat rote Blüten; die Abenddämmerung hat die Farbe einer 

kusumbha-Blüte oder eines mit kusumbha-Blüten gefärbten Gewandes: 
-Sisu. 9,14: vikasat-kusumbha-kusumärunatäm. 

-Käd. . p.268: virala-kusumbha-kusuma-rasa-rakta-duküla-komalena 
cästätapena mucyamänesu din-mukhesu, Die Himmelsgesichter (die 
Gesichter der Himmelsrichtungen) wurden vom schwindenden Sonnenlicht 
verlassen, welches so zart (gefärbt) war wie ein Gewand, das mit 
dem Saft der abgepflückten kusumbha-Blüten rot (gefärbt) worden 
war. 

Bei einem Waldbrand erinnern die Flammen an kusumbha-Blüten: 

-Rtus. 1,24: vikaca-nava-kusumbha-svaccha-sindüra-bhäsä prabala- 
pavana-veg-(oddhüta-) ((-odbhüta-))-vegena türnam/ (taru-)((tata-))- 
vitapa-latägraliügana-vyäkulena disi disi paridagdhä bhümayah 
pävakena, In allen Himmelsrichtungen leuchtete die Erde wie erblühter 
junger kusumbha und glänzender sindüra, denn sie war von einem Feuer 
erfaßt worden, welches durch die Kraft des Windes schnell und heftig 
aufgelodert war und Bäume, Sträucher und Schlingpflanzen erfaßt hatte. 

Die Nagelspuren, die der Geliebte auf der Haut hinterlassen hat, gleichen 

kusumbha-Blüten: 

-Sattasai, Weber 1870,147: sahiähi bhannamänä thanae laggam 
kusumbha-pupphan ti / muddha-vahuä hasijjai papphodanti naha-vaäim, 
"Als an dem jungen Weib sich Nagelspuren zeigten, ward sie von den 
Freundinnen verlacht, indem sie frugen: dir ist wohl eine Krokus-Blume 
auf den Busen gefallen?" (Weber)! 

Mit kusumbha färbt man Kleider: Ä 

-Ratnäv. 1,20: kausumbha-räga-rucira-sphurad-amSukäntä, Der Saum 
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deines Gewandes, das hell leuchtet durch die Farbe vom kusumbha 
(-Farbstoff). 

-Saptaöatı 6,45 (Sastri): gäma-tarunio hiaam haranti cheänam thana- 
harillio / maane kusumbha-ranjia-kancu-äharana-mettäo, Beim Fest des 
Liebesgottes betören die Dorfmädchen, deren einziger Schmuck das 
mit kusumbha gefärbte Leibchen ist, mit ihren schweren Brüsten die 
Herzen (selbst) der erfahrenen (Männer). 

Mit kusumbha gefärbte Stoffe sind von verschiedenen Rottönen, so aruna 
(braunrot) oder päfala (hellrot, rosa): 

-Rtus. 6,5: kusumbha-rägärunitair dukülair nitamba-bimbäni viläsinäm, 
Die Hüftrundungen der Schönen mit ihren Gewändern, rot (gefärbt) mit 
kusumbha-Farbe. 

-Käd. p.337: kusumbha-pätalita-duküla-kalitayä ca deha-latayä, Mit 
Ihrer Körperranke, gekleidet in ein Gewand, das hellrot (gefärbt) ist 
mit kusumbha. 

Frauen tragen mit kusumbha gefärbte Gewänder: 

-Jät. 5, p.211: sä kira atite bäränasyam dalidda-kule nibbattitvä ussava- 
divase pufha-sampannä itthiyo kusumbha-ratta-vattham niväsetvä 
alamkatä kilayanto disvä, Einst wurde sie in Benares in einer armen 
Familie wiedergeboren und an einem Festtag sah sie mit Tugendver- 
dienst versehene Frauen, die in kusumbha-rote Gewänder gekleidet 
waren und sich vergnügten. 

Der Bart wird mit kusumbha gefärbt: 

-Jät. 4, p.482: yuva su-jäto su-mukho su-dassano / sämo kusumbha- 
parlikiInna-massu, Ein junger Mann aus guter Familie, hübsch und schön 
anzusehen, dunkel und einen mit kusumbha gefärbten Bart tragend... 

Im Arthas. wird bei der Aufzählung der Erzeugnisse des Waldes kusumbha 
neben anderen Färbepflanzen genannt, deren Farbstoff man aus den Blüten 
gewinnt: 

-ArthaS. 2,17,10: kim$uka-kusumbha-kunkumänäm 'puspam. 

Eine leidenschaftliche, aber nicht sehr dauerhafte Liebe wird mit der 
kusumbha-Farbe verglichen, die hell leuchtet, sich aber schnell ver- 
flüchtigt: 

-Sähltyad. 217: (nach PW s.v. kusumbha): kusumbha-rägam ca prähur 
yad apalti ca Sobhate (prema).? 

kusumbha-Blüten duften nicht: 

-Mahäsubhäs. 6646: tasmin saurabha-dhämni dämnikim idam saugandha- 
vandhyam mudhä madhye mugdha kusumbham umbhasi... Du Dumme! 
Warum steckst du sinnlos in die Mitte dieses an Düften hervorragenden 
Kranzes die kusumbha-Blüte, die in Bezug auf Duft unzulänglich ist? 

Die roten Staubfäden der kusumbha-Blüte werden bei der Zeichnung eines 
svastika-Musters auf dem Boden eines Entbindungsraumes verwendet: 


- 226 - 


-Käd. p.119: kusumbha-kesara-laväälesa-lohitäbhir lekhäbhir älikhita- 
svastika-bhakti-jälam, Ein glückbringendes svastika-Muster, gezeichnet 
aus Linien, die rot waren wegen der hingelegten kusumbha-Staubfaden- 
stückchen.? 

Das Arthas. nennt ein kusumbha-Öl zusammen mit anderen hochwertigen, 
eßbaren Ölen wie Sesamöl, madhüka- und iägudi-Öl: 

-2,15,40: tila-kusumbha-mädhukengudi-snehäh. 

Der Verzehr von kusumbha ist Brahmanen verboten; um welchen Teil der 

Pflanze es sich handelt, wird nicht gesagt, wahrscheinlich ist aber das 

Gemüse der kusumbha-Pflanze gemeint, das die Caraka-S. blähend und 
abführend nennt (s.u.): 

-Kürma-P. 2,17,19: vrntäkam nälikä-Säkam kusumbhäsmäntakam tathä / 
paländum lasSunam Suktam niryäsam caiva varjayet, Zu meiden sind 
vrntäka, nälika-Gemüse, kusumbha und asmäntaka, paländu (Zwiebel) 
und /a$una (Knoblauch), sowie saure Flüssigkeiten (die aus Pflanzen 


austreten). R 
Von der Pflanze gewinnt man ein eßbares Öl: 
-Caraka-S. 1,13,10 und 11: kusumbha-bilväruka-mülakätasi- 


nikothakäksoda-karanja-Sigrukäh / snehäsayäh sthävara-samjhitäs 
tathä, kusumbha, bilva, äruka, mülaka, atasi, nikofhaka, aksoda, 
karafja und Sigruka sind die Quellen pflanzlicher Öle. 

Unter den Gemüsen ($äka) wird kusumbha als sauer, bitter, heiß und 

blähend aufgeführt: 

-Caraka-S. 1,27,109: vätalam katu-tiktämlam adho-märga-pravartanam 
/ rüksämlam usnam kausumbham kapha-ghnam pitta-vardhanam,. 
kusumbha(-Gemüse) Ist blähend, scharf, bitterlich-sauer, abführend, 
rauh-sauer (?), heiß, schleimregulierend und die Galle anregend.* 

Das Öl ist ebenfalls heiß und schwer verdaulich: 

-ibid. 292. 

kusumbha wird bei Erkrankungen der Harnwege (prameha) angewendet: 

-SuSruta-S. 4,31,5. 

Das Blut, das aus einer verletzten Ader fließt, ähnelt in der Farbe dem 
gelben Pigment, das aus kusumbha-Blüten ausgepreßt wird: 

-SuSruta-S. 3,8,12: yathä kusumbha-puspebhyah pürvam sravati pitikä 
/ tathä siräsu viddhäsu dustam agre pravartete, So wie aus kusumbha- 
Blüten zuerst das gelbe Pigment fließt, strömt aus den verletzten 
Adern zuerst verdorbenes (Blut). 


Carthamus tinctorius: 

Carthamus tinctorius ist die 'Färberdistel‘ oder der ‘Färbersaflor'. Es 
handelt sich um eine ein- oder zweijährige Pflanze, etwa 60 cm hoch 
und "cultivated in many parts of India...not only for the use of the dyes, 
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but for the oil obtained from the seed." (Roxburgh). Die Blüten sind 
gelb-orange und liefern einen Farbstoff, der bereits im alten Ägypten 
bekannt war. Die Farbe ist jedoch nicht sehr haltbar: "Man gewann aus 
ihr Cder Färberdistel] einen roten Farbstoff - der nicht verwendbare 
Gelb-Farbstoff wurde durch Wasser mit Säurezusatz ausgewaschen -, 
der zwar nicht sehr haltbar war, aber eine Farbskala zwischen Rosa, 
Fleischfarben und Kirschrot aufwies...Man konnte mit ihm Leinen, Baum- 
wolle und Seide färben...Die Färberdistel wird in Indien, Ägypten und 
anderen Ländern hauptsächlich wegen Ihres Samenöls angebaut, das 
verschiedenen Zwecken dient und auch in der Medizin Verwendung findet." 
(ro-ro-ro-Pflanzenlexikon) 


Zusammenfassung: 

Die modernen indischen Namen für die Pflanze Carthamus tinctorius sind 
kusum, kusumbh. 

Die Dichter beschreiben die Farbe der kusumbha-Blüte als der Farbe der 
Abenddämmerung ähnlich. Carthamus tinctorius hat leuchtend orange- 
farbene Blüten. Die Blüten des kusumbha werden zum Färben von Stoffen 
verwendet und die Farbe wird als aruna (braunrot), pätala (hellrot), 
ratta (blutrot) angegeben, Die Farbnuancen, die beim Färben mit der 
Färberdistel entstehen, sind ebenfalls zahlreich: "the flower produces 
several bright and beautiful, but fugitive, colour shades, e.g. yellow, 
scarlet, purple, cherry etc." (Dastur, UP) 

Die Farben waschen sich schnell heraus ("All these tints are more or less 
beautiful. but scarcely one of them will stand washing", Balfour), bei 
kusumbha war dies ebenso, daher beschreibt Sahityad. die "kusumbha- 
Liebe" als flüchtig. 

Beim Bearbeiten der Blüten der Carthamus entsteht zunächst ein Gelb- 
Farbstoff, der ausgewaschen wird. Darauf bezieht sich Susruta-S., wo 
es heißt, daß aus den kusumbha-Blüten zuerst pfitikä. d.h. eine gelbe 
Flüssigkeit ausflleßt: "the yellow principle is worthless as a dye. It is 
soluble In water, Is removed by washing..." (Balfour) Auch nach dem 
Arthaß. gewinnt man den Farbstoff des kusumbha aus den Blüten. 
kusumbha-Öl wird im Arthas. und in den medizinischen Werken erwähnt; 
Carthamus tinctorius liefert ein solches Öl, das abführend Ist: "the oil 
expressed from the seeds is a mild laxative" (Dastur, MP). Das Öl ist 
ist eßbar: "the valuable oil extracted from the seeds is used as a food..." 
(Dastur, MP). 

Nach der Caraka-S. ist kusumbha ein Gemüse ($äka); WI hierzu: "The 
tender shoots of safflower are valued as pot-herb and salad." 

Nach Käd. vermischte man Puder zur Herstellung von Mustern auf dem 
Boden mit roten Staubfadenstückchen von kusumbha: Carthamus tinctorius 
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hat lange, büschelartig aus der Blüte stehende Staubfäden. 
Diese Übereinstimmungen weisen auf die Identität von kusumbha und 
Carthamus tinctorius. 


Anmerkungen: 


(N) 


“Krokus"ist Crocus sativus und heißt "saffron", kusumbha Ist Cartha- 


mus tinctorius und heißt "safflower". Letzteres meint Weber. 


(2) Ebenso Samayamätrkä 5.19. Übers. Meyer. p.58: "Die Safflorliebe ist 


(3) 


beständig, wenn man sie zu erhalten sucht; vernachlässigt, verliert 
sie sich in einem Augenblick." Drury zu Carthamus tinctorius: " the 
dye is fugitive and will not bear washing". 

Das glückbringende Muster war mit hellfarbenen Pudern auf den 
Boden gezeichnet worden; die Puder waren mit Stückchen der langen 
Staubfäden der kusumbha-Blüte vermischt worden und wirkten da- 
durch rot. 


(4). Es geht hier um die Einteilung der Speisen in heiße und kalte und 


ihre Wirkung auf den Organismus; s.a. Jolly 1901, p.36. 
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Carthamus tinctorius 
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ketaka / ketaki 
PW: ketaka, N. eines Baumes, Pandanus odoratissimus...auch ketak’. 
Turner: ketaka, the tree Pandanus odoratissimus...Pa. ketaki..Pk. keaya... 
B. keyä, Or. kiä... B. keorä, P. odoratissimus, Or. keurä ,„ the 
tree and its essence, 
H. keurä, kewrä...M. kevdä...Si. kero, kero, kelo, P. odoratissi- 
mus. 
Mayrh.: ketakah, -T, Pandanus odoratissimus; wohl dravidisch, vgl. 
kan. kedage, tel. gedage, tamlil kaitai Pandanus odoratissimus. 


Abh: ketakah krakacacchadah (1152) 
Jones: Cetaka, Pandanus. 
Roxb.: s.v. Pandanus odoratissimus: Sans. Ketuka. H. Keura. Beng. Kea. 


Literatur: 

Ak. führt ketaki unter den Palmen (trnädruma) auf: 
-2,4,5,35: kharjürah ketaki tälif kharjüri (ca) trnadrumäh. 

Nach Särng.P. handelt es sich um eine kriechende Pflanze, eine /atä: 
-150: etäsu ketaki latäsu vikäsinisu saubhägyam adbhutataram bhavati 
“ bibharti, "Unter diesen blühenden Schlingpflanzen geniessest du, 

Ketaki, die wundersamste Seligkeit.” (Aufrecht) 

Mahäsubhäs. nennt ketaka einen Baum, der keine wohlschmeckenden 

Früchte trägt: 

-3279: na hi ketaka-vrksasya bhavaty ämalaki-phalam, Ein ketaka-Baum 
trägt nun einmal keine ämalaki-Frucht. 

Die ämalaki -Frucht (Emblica officinalis) gilt als besonders schmackhaft 
und stärkend, 

ketaki hat Dornen, trägt keine (wohlschmeckenden) Früchte, ist krumm 

gewachsen, wächst auf sumpfigem Boden und duftet; Schlangen verkriechen 

sich in der Pflanze: 

-Ind.Spr. 6331: vyäläsrayäapi viphaläpi sa-kantakäpi vakräpi pankila- 
bhaväpi dur-äsadäpi / gandhena bandhur asi ketaki sarva-jantor eko 
gunah khalu nihanti samasta-dosän, "Obgleich du, o Ketaki...Schlangen 
als Behausung dienst, keine Früchte trägst, mit Dornen versehen und 
krumm bist, auf sumpfigem Erdreich wächst und schwer zugänglich 
bist, so bist du doch Jedermann durch deinen Duft ein lieber Angehöriger: 
ein einziger Vorzug macht ja sämmtliche Fehler zu Nichte" (Böhtlingk) 

Nach Mahäsubhäs. 10039 hat die ketakT überhaupt keine Früchte: 
-kim ketaki phalati. 2 

Die Blätter. sind mit vielen Dornen versehen und daher häßlich: 
-Ind.Spr. 3897: patträni kantaka-Sataih parivestitäni...ketaki. 

-!bid. 1719: ketaki-kusume pasya laghu-pattre, Sieh die ketaki-Blüte mit 
ihren minderwertigen Blättern! 
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Die mit Dornen besetzten Blüten duften: 

-Ind.Spr. 7093: sugandham ketaki-puspam kantakaih parivestitam, Die 
von Dornen umgebene ketaki-Blüte ist wohlriechend, 

-Vom Wohlgeruch der Blüte sprechen auch die Verse 2083 und 2128. 

Die Blüte ist weiß und hat die Form der Mondsichel: 

-Sisu. 6,34: dvirada-danta-valaksam alaksyata sphurita-bhrnga-mrga- 
cchavi ketakam / ghana-ghanaugha-vighaftanayä divah krSa-Sikham 
$Sa$Si-khandam iva cyutam, "Die Ketaka-Blüte, welche weiß wie Elfenbein 
war, eine dünne Spitze besaß, (und) auf welcher die (schwarze) Farbe 
einer Biene erglänzte, erschien wie die weiße, spitzige Sichel des 
Mondes, auf welcher die (schwarze) Farbe der Gazelle (d.h. des Flecks 
Im Monde) erglänzte, (und) welche durch den Anprall der dichten 
Wolkenmasse vom Himmel herabgefallen war." (Hultzsch) 

Ind.Spr. 6631 nennt ketakT von Schlangen bewohnt (s.o.); eine von einer 
Schlange umwundene Blüte sieht aus wie ein von einem Eisenring UMSSBENeT 
Elefanten-Stoßzahn: 

-Subhäs. 10,33: as/ta-bhujaga-SiSu-vestitam abhinavam äbhäti ketaki- 
kusumam / äyasa-valayälankrta-visänam iva dantinah patitam, Die 
frische ketakfi-Blüte, umwunden von einer dunklen jungen Schlange, 
erscheint wie ein herabgefallener Elefanten-Stoßzahn, der mit einem 
Eisenring geschmückt ist. 

Der Vers gehört zur Gruppe der Verse, die die Regenzeit beschreiben 
(prävrgdvrajyä). 
Die Blüten sind so hell wie der Schaum des Wassers: 

-Kirät. 6,10: sa dadarSa ketaka-Sikha-vi5adam saritah prahäsam iva 
phenam apäm, Er sah den Schaum des Flußwassers, der so weiß wie 
die Spitzen der ketaka(-Blüten) war und einem Gelächter ‚allen: 

Die Blüten werden golden genannt: 

-Mahäsubhäs. 8241: kähcana-ketakasya... 

-ibid. 6377: käfcana-ketaki... 

-ibid. 5243: kanaka-ketaka-gotra-gätri, Du mit dem Körper, der aus. 
dem Geschlecht der goldenen ketaka's stammt. 

Die Blüte wird mit einem Embryo verglichen: 

-TrisastiS. Übers. Johnson 3, p.14: "When some time had passed after 
Acala's BiRm Queen Bhadrä conceived an embryo like a ketaki ENSelNnT 
a blossom.' ’ 

Die ketaka's haben In Kolben verborgene Blütenähren (süci ); beim Nahen 
der Regenwolke, d.h. der Regenzeit, öffnen sich die Kolben, die hellen 
Ähren werden sichtbar und die Wäldchen, die mit ketaka's eingezäunt 
sind, erhalten durch die Blüten eine blaßgelbe Farbe: = 

-Meghad. 23: pängu-cchäyopavana-vrtayah ketakaih süci-bhinnair, Durch 
die ketaka(-Pflanzen), deren Blütenähren aufgebrochen sind, haben die 
Einzäunungen der Wäldchen eine blaßgelbe Farbe bekommen... 
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Vallabhadeva: sücyä garbhakantakena bhinnair vidäritaih / tesäm hy 
antahsthä sücir bhittvä viniryäti. (Ausgabe Hultzsch) 
Auf die Blätter schreibt man Gedichte: 

-Karpüram. 2,6/7: kedai-kusuma-gandho via, Es duftet nach ketaki- 
Blüten. 

-kedai-dala-leht eso maha hatthe, Hier in meiner Hand befindet sich ein 
Schreiben auf einem ketaki-Blatt. 

-2,7: keai-kusuma-patta-sampugam pähudam tuha sahia pesiam, Dein 
Freund hat dir als Geschenk ein ketaki-Blütenblatt-Schälchen geschickt. 

Die ketaki's sind Büsche und bilden Gestrüpp (stamba); wenn Ihre Kolben 
sich spalten, werden werden die (weißen und weichen) Blütenähren sichtbar, 
die Lammschwänzchen gleichen: 

-Subhäs. 10,34: stambesu ketakinäm yathottaram vämanair dalair adya 
/ wvidalanti mesa-tarnaka-puccha-cchavi-keSarah sücyah, Heute 
entfalten sich an den ketaki-Büschen die kleinen Blätter eines nach dem 
anderen zu Blütenähren, deren Büschel die Farbe eines Lammschwänz- 
chens haben. 

Dieser Vers gehört zur Schilderung der Regenzeit. 
Das Mondlicht bei Einbruch der Nacht ist so weiß wie der Blütenstaub 
der ketaka's: 

-Kumäras. 8,58: pundarika-mukhi pürva-din-mukham kaitakair iva 
rajobhir ävrtam, O Lotosgesichtige, das Antlitz der östlichen Himmels- 
gegend erscheint wie mit dem Blütenstaub der ketaka's bedeckt. 
(Siva beschreibt Pärvati den aufgehenden Mond und seinen Glanz.) 

-Auch Harsac. p.160 f. 

Der. Wind wirbelt den Blütenstaub der ketaka's am Ufer der Muralä auf: 

-Raghuv. 4,55: (muralä-)(marulä-)-märutoddhutam agamat kaitakam 
rajah / tad-yodhavära-bänänäm ayatna-pata-väsatam, Der von den 
Winden an der Muralä (oder: Marulä) emporgewirbelte Staub der 
ketaka's legte sich so sanft auf die Pfeile seiner Krieger, als ob er 
parfümierter Puder sei. 

ketaki's wachsen neben hohen Palmen in sumpfigem Gebiet an der Küste: 

-Mahäsubhäs. 6525: uttäla-täli-vana-sampravrtta-samira-simantita- 
ketakikäh / äsedire lävana-saindhavinäm camücaraih kaccha-bhuväm 
pradesäh, Die Krieger kamen zu den Sumpfgebieten, die an der Küste 
lagen und wo die ketaki 's von dem Wind, der in den Wäldern aus 
hohen täl/lff-Palmen) entstand, geteilt wurden. 

Um Gärten gezogene Hecken bestehen aus ketaka-Pflanzen: 

-Meghad. 23: pändu-cchäyopavana-vrtayah ketakaih, Die Umzäunungen 
der Wäldchen sind hellfarben durch die ketaka(-Blüten). 

-Trisastis. Übers. Johnson 2, p.10: "A beautiful garden...being observed 
as it were, by the eyes of the blooming ketaki." 
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-ibld. p.84: "The Blessed One, Lord Ajita, entered the garden, hedged 
in on all sides by ketaki-trees close together, with spaces difficult to 
penetrate for the swarms of bees intoxicated by the fragrance of 
flowers." 

ketaki blüht zur Regenzeit: 

-Rtus. 2,24: hasitam iva vidhatte sücibhih ketakinäm nava-salila-nisek(äc 
chänta-) ((a-chinna-))-täpo vanäntah, Das Wäldchen, dessenHitze durch 
die Besprengung mit frischem (Regen-)Wasser abgekühlt ist, zaubert 
mit Hilfe der Blütenähren der kefakr's gleichsam ein Lachen hervor. 
(Die geöffneten Blütenkolben enthüllen die weißen Ähren, die beim Lachen 
sichtbar werdenden Zähnen gleichen.) 

Kamele verzehren die Dornen: 

-Räjat. 4,113: mfdnanti kanfakän präptum karabhä Iva ketakam, So wle 

Kamele, um die Dornen zu erlangen, die ketakal-Pflanze) zerstören. 
Schöne, langgeformte Augen werden mit ketaka-Blättern verglichen: 

-Subhäs. 17,63: locane taruna-ketaka-patra-dirghe, Die Augen so lang 
wie junge ketaka-Blätter. 

-Jät. 4, p.482: daharim kumärim...ketaka-puppha-nettam. 

ketaki-Blüten und -Blätter werden in der püjä dargereicht: 

-Agni-P. 248,4.! 

Von MaheSvara wurde die Blüte verschmäht, Könige aber tragen sie als 
Schmuck auf dem Kopf: 

-Mahäsubhäs. 7660: ekena cet parihrto 'si mahesvarena kim khedam 
ävahasi ketaka nirguno 'sau / anye na kim jagati santi param guna-jhä 
ye tväm vahantl $irasä naradeva-deväh, Nun, von einem einzigen, von 
MaheöSvara, wurdest du verschmäht, o ketaka(-Blüte)! Warum trauerst 
du - er selber Ist doch ohne gute Eigenschaften! Gibt es in dieser 
Welt nicht noch andere, die sehr wohl Qualität erkennen? Diese, Könige 
von Könlgen, tragen dich (als Schmuck) auf dem Kopf. 

Die Ablehnung der ketaka-Blüte durch Siva hängt mit folgender Geschichte 
zusammen, die u.a. Im Siva-Puräna erzählt wird. Den um die ‘Vorherr- 
schaft streitenden Göttern Visnu und Brahmä erschien Siva als linga in 
Gestalt einer Feuersäule ohne AnfangundEnde.Brahmä und Visnu schickten 
sich an, das obere bzw. untere Ende des Feuerl/inga's zu finden. Auf seinem 
Flug nach oben begegnet Brahmä einer herabfallenden ketaki-Blüte, die 
auf seine Frage, woher sie komme, antwortet, sie falle schon seit langer 
Zeit und zwar von der Mitte des /inga aus, herab. Sie sei herabgefallen, 
als Siva über den Kampf zwischen Brahmä und Visnu gelacht habe. Brahmä 
überredet sie, vor Visnu zu behaupten, er, Brahmä, habe das obere Ende 
des /inga erreicht. Vor Visnu lügt die Blüte und wird daraufhin von Siva 
verflucht, sie dürfe in der INgazBalR nicht mehr in raenelnüng treten. 
Später verzeiht er ihr: 
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-Siva-P., Vidyesvara-Samhitä, 7, 19: dadar$a ketaki-puspam kimcid 
vicyutam adbhütam. 

20: atisaurabhyam amlänam bahu-varsa-cyutam tathä, Obwohl sie seit 
vielen Jahren im Fallen war, war die Blüte überaus wohlriechend und 
frisch. 


Pandanus tectorius: . 
PandanustectoriusSyn.P.odoratissimus gehört zurGattungder Schrauben- 
bäume der Familie Schraubenbaumgewächse. Es handelt sich um Pflanzen, 
"deren tropisches bis subtropisches Areal sich von Westafrika über 
Südasien, Indomalesien bis Polynesien und Hawali erstreckt...[Ldie 
Schraubenbaumgewächselumfassen 3 Gattungen mit annähernd 880 Arten, 
die meist an feuchten oder auch nassen Standorten in Wäldern oder am 
Strand siedeln. Die Familie, die mit Sicherheit aus dem Tertiär bekannt 
ist. besteht häufig aus sympodial verzweigten Sträuchern, Lianen oder 
Bäumen, die eine Höhe bis zu 30 m erreichen. Die großen, am Achsenende 
schopfartig gedrängt stehenden, ledrigen Blätter, die bis 9 m lang und 
an der Basis bis zu 40 cm breit werden, sind in mehreren, schraubig 
gewundenen Zeilen angeordnet, was der Familie den Namen gab, Häufig 
haben sie an den Blatträndern und entlang der Unterseite der oft kiel- 
artig hervortretenden Mittelrippe spitze, emergenzartige Dornen." (Urania 
Pflanzenreich, Höhere Pflanzen 2, p.431). 

Wie die anderen Schraubenbaumgewächse sieht auch Pandanus tectorius 
wie eine Palme aus, doch handelt es sich um Baumwuchs. Der Baum wird 
etwa 5 m hoch, hat stachelige Blätter, die in endständigen Büscheln 
stehen und spitz zulaufend, hart und ledrig sind. An den Blatträndern 
befinden sich die kurzen, etwas nach oben gebogenen Stacheln. Die 
Pflanze hat sehr intensiv duftende Blüten; der Blütenstand ist ein Kolben, 
der männliche Kolben trägt zahlreiche zylindrische Ähren, der weibliche 
ist in eine gelbliche Blütenscheide gehüllt. 

Alle Arten der Schraubenbaumgewächse haben eingeschlechtige Blüten, 
die getrennt auf männlichen und weiblichen Pflanzen stehen. Pandanus 
tectorius wächst in Indien hauptsächlich entlang der Küsten: "along the 
coast of India and in the Andaman Islands; it is common on the sea shore 
forming a belt of dense, impenetrable vegetation above the high water 
mark...The plants are found growing generally along banks of rivers, 
canals, fields, ponds etc.” (WI) In Indien kann man Pandanus häufig als 
Heckengewächs. sehen; aus den Blättern werden Matten, Schirme und 
Hüte geflochten und die Fasern werden zu Seilen und Netzen verarbeitet. 
Aus den reifen männlichen Kolben gewinnt man kewra, keora, einen 
Duftstoff, den man zum Parfümieren von Süßspeisen, Tabak und in der 
Kosmetik verwendet. Die Blüten verströmen selbst in getrocknetem 
Zustand noch lange einen intensiven, betörenden Duft. 


= 1239. = 


Zusammenfassung: 

Bei ketaka / ketaki handelt es sich mit Sicherheit um Pandanus tectorius 
(P. odoratissimus). 

Ak. führt ketaki unter den Palmen (trnadruma) auf, was auf der Ähnlich- 
keit des Pandanus mit Palmen beruht: "Meist sehen sie [die Schrauben- 
baumgewächse] wie Palmen aus..." (ro-ro-ro Pflanzenlexikon). 
Särng.P. nennt ketaki eine /atä und Mahäsubhäs. den ketaka einen Baum. 
Nach Urania Pflanzenreich besteht die Familie der Schraubenbaum- 
gewächse aus "Sträuchern, Lianen oder Bäumen", d.h. die Inder haben 
wahrscheinlich mehrere Arten der Pandanusals ketaka / ketakibezeichnet. 
Die sehr genaue Beschreibung der ketaki in Ind.Spr. 6331 macht die 
Identifizierung einfach: ketaki hat keine Früchte, ist krumm gewachsen, 
wächst auf schlammigem (sumpfigen) Boden und ist schwer zugänglich 
(letzteres wegen der dornenbesetzten Blätter der Pandanus). Der Duft 
ist es, der den Dichter mit der ansonsten so häßlichen Pflanze versöhnt 
und Pandanus-Blüten verströmen einen solchen betörenden Duft: Die 
Blätter und die Blüten von ketaki haben Dornen, wie es bei Pandanus der 
Fall ist: sowohl die Blätter als auch die Hüllblätter der Blütenstände 
haben kleine hakenförmige Stacheln. Wegen der Stacheln an den Blatt- 
rändern heißt ketaki auch krakacacchada, "Blätter wie eine Säge habend. 
Dies trifft genau auf P. tectorius zu. Die Blütenstände der Kolben sind 
weiß, der in der Literatur beschriebene ketaka hat weiße Blüten. 

Das in Karpüram. erwähnte Gedicht ist wahrscheinlich auf ein Hüllblatt 
geschrieben. 

Daß die Dichter die Fruchtlosigkeit der Pflanze beklagen, liegt an dem 
Umstand, daß man diese nicht erkannte ("fruit an oblong or globose 
syncarpium...”", WI); daher rührt auch die Feststellung, an einem ketaka 
wachse eben keine ämalaki-Frucht, welche der Inbegriff der wohlschmek- 
kenden, nahrhaften Frucht ist. 

Der Standort der ketakf ist nach indischen Angaben sumpfiges Gebiet 
und die Küste sowie ein Flußufer (der Muralä). Dies sind auch die bevor- 
zugten Standorte der Pandanus (WI). Zur Umzäunung der Gärten ver- 
wendete man ketaka / ketakiwegen der stacheligen Blätter. Mehrere neben- 
einander wachsende Pflanzen bilden ein undurchdringliches Gestrüpp. 
Bemerkenswert ist die Tatsache, daß die Schraubenbaumgewächse nur 
Arten mit eingeschlechtlichen Blüten kennen, die getrennt auf den männ- 
lichen bzw. welblichen Pflanzen wachsen und daß die Inder ketaka und 
ketaki nennen, was auf eine Kenntnis dieser botanischen Gegebenheit 
hindeuten könnte.? 

Den Indischen Dichtern zufolge blüht ketakfin der Regenzeit und dies trifft 
auch auf Pandanus zu: "The flowering is chiefly during the rains (July 
- October"), WI. 
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Die Blätter dienen ihrer langen und schmalen, spitz zulaufenden Form 
wegen zum Vergleich mit einem schönen, langgeformten Auge. 

Daß in Trisastis. der empfangene Embryo mit der ketaki-Blüte verglichen 
wird, hängt mit dem Umstand zusammen, daß die einzelnen Blütenähren 
des Kolbens in Hüllblättern verborgen sind. Hierauf bezieht sich auch 
Subhäs. 10.34: wenn die Hüllblätter sich öffnen, erscheinen die weissen, 


weichen Ähren. 


Anmerkungen: 

(1) Nach Underhlii 1921, p.94 wird in moderner Zeit das /inga beim 
Sivarätri-Fest mit ketak’-Blüten und be/-Früchten geschmückt. Auch 
Stevenson 1920, p.276 f. 

(2) Eine "männliche' und eine 'weibliche’ Pflanze kennt man auch im Falle 
von kadala / kadali (Musa), wo es sich jedoch um einhäusige Pflanzen 
mit getrenntgeschlechtigen Blüten handelt. Bei tinduka / tinduki 
handelt es sich um eine Diospyros und deren eingeschlechtige Blüten 
sind zweihäusig verteilt. 


le Bin 
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kesara / bakula 
PW: kesara, N. verschiedener Pflanzen: Rottleria tinctoria...Mimusops 
elengi Lin... Mesua ferrea... 
bakula, N. eines Baumes, Mimusops Elengi Lin.! 
MW: bakula, a kind of tree, Mimusops Elengi (said to put forth blossoms 
when sprinkled with nectar from the mouth of a lovely woman). 
Turner: kesara, hair (of brow)...Pk. kesara...the tree Mimusops elengi... 
H. kesar, Crocus sativus, Rottleria tinctoria, Mimusops elengi... 


Si. kesuru, Mimusops elengi. 
bakula, the tree Mimusops elengi...Pa. bakula. Mimusops elengi, 
Pk. baula...Or. baula, the tree...3.Pk. maura, H. maulsari, 
maulsiri, 
Mayrh.: bakulah, Mimusops elengi...auch vakulah geschrieben, s. ferner 
makurah (makulah), hindi maulsari dss... 
Ak: kesare vakulo (2,4,2,44 und 45) 
Abh: bakulah kesaro (1135) 
Jones: Bacula, Mimusops. 
"Roxb.: s.v. Mimusops elengi: Bacula. Asiat.Res. 4, p.273. Beng. Bokul. 
Hind. Mulsari. 


‚Literatur: 
bakula: 
Die bakula-Blüten duften: 

-Raghuv. 8,64: tava (nih-)(ni-)-Svasit'-(-änukäribhir)(-änuvädibhir) 
bakulair ardhacitäm...mekhaläm, Dein halbfertiger Gürtel aus bakula- 
Blüten, die mit ihrem Duft deinen Atem nachahmen... 

-Raghuv. 9,33: suvadanä-vadanäsava-sambhrtas tad-anuvädi-gunah 
kusumodgamah / madhukarair akaron madhu-lolupair bakulam äkulam 
äyata-panktibhih, Der wegen des Weines aus dem Munde der Schönen 
erfolgte Blütenausbruch, ahmte dessen (des Mundes) Wohlgeruch 
nach; dadurch bewirkte er, daß der bakula mit großen Schwärmen von 
honigbegierigen Bienen besetzt war. 

Die Blüten haben einen weichen Kelch: 

-Mahäsubhäs. 6721: bakula-makula-koSa-komaläm mäm, Mich, die ich 
zart wie das Innere einer bakula-Blüte bin... 

Der erblühte Baum gleicht in der Farbe einem Löwen: 

-Räjat. 4,450: adrsyata tato düräd utphulla-bakula-cchavih...mrgädhipah, 
Dann sah man in der Ferne einen Löwen, dessen Fell (die Farbe eines) 
erblühten bakula hatte. 

Der Baum blüht in der Regenzeit: 

-Avim. p.139: baula-sarala-sajj'-ajjuna-kadamba-niva-niul'-appahudini 
meha-käla-vallahäni, Die herbeigebrachten (Blüten) von baula, sarala, 
sajja, ajjuna, kadamba, niva, niula, die die Lieblinge der Wolkenzeit sind. 


re 


Mit dem rötlichen Blütenstaub der bakula-Blüten färben sich die Frauen 
im Frühling den ganzen Körper rot: 

-Subhäs. 8,26: sarvängino bakula-rajasäpinjarenoparägah. 

Der bakula gehört zu den Bäumen, die ein Verlangen, dohada, empfinden. 
Eine schöne Frau kann dieses Verlangen stillen, indem sie den Baum mit 
Wein aus ihrem Mund besprengt. Er bricht dann sofort in Blüten aus, 
auch wenn es nicht der Jahreszeit entspricht: 

-Ratnäv. 1,18: müle gandüsa-sekäsava iva bakulair väsyate puspa-vrstyä, 
Ein Mundvoll Wein, an die Wurzel (der bakula-Bäume) gesprengt, wird 
von den bakula's mit einem Blütenregen gleichsam duftend gemacht. 

-Raghuv. 19,12: sätireka-mada-käranam rahas tena dattam abhilesur 
anganäh / täbhir apy upahrtam mukhäsavam so 'pibad bakula-tulya 
dohadah, Die Frauen begehrten (den Wein), der übermäßigen Rausch 
verursachte und heimlich von ihm ausgeteilt wurde, und auch er trank 
den aus ihrem Munde kommenden Wein und so glich er in seinem Ver- 
langen dem bakula(-Baum). 

-Auch Raghuv. 9,33 (s.o.). 

Das kamandalu-Gefäß eines Asketen gleicht einer bakula-Frucht: 

-Käd. p.224: ekena sa-näla-bakula-phaläkäram kamangalum, In der 
einen (Hand) trug (der junge Asket) ein kamandalu-Gefäß, das die 
Form einer bakula-Frucht mitsamt dem Stiel hatte, 

Auf den bakula-Bäumen lebt ein Seidenwurm, der einen weißen Faden 
produziert: 

-ArthaS. 2,11,107 ff: mägadhikä paundrakä sauvarnakyudyakä ca patrornä 
/ nägavrkso Iikuco bakulo vafa$ ca yonayah / pitikä nägavrksikä / 
godhüma- varnä lalkuci / Svetä bäkuli / Sesä navanita-varnä, "Von 
Magadha... vom Pundraland und von Suvarnakudya kommen die Gewebe 
aus gebleichter Seide...Der Schlangenbaum...der likuca...der bakula... 
und der indische Feigenbaum sind der Ursprung...Gelb ist das Gewebe, 
das vom Schlangenbaum stammt, weizenfarbig das vom likuca, weiß 
das vom bakula; die übrigen haben die Farbe frischer Butter." (Meyer) 


kesara: 
Die Blüten sind hellfarben: 

-Saund. 1,7: mrdubhih saikataih snigdhaih kesarästara-pängdubhih bhümi- 
bhägalr... (Die Berge) mit ihren Hängen, die weich, sandig, glatt und 
hellfarben waren durch den (daraufgefallenen) kesara- Biutensehplen. 

Die Blüten haben die Farbe einer Löwenmähne: 

-Käd. p.100: kadäcin mrgapatir iva skandhävalambi-kesara- malah kridä- 
parvatesu vicacära, Manchmal streifte er wie ein Löwe auf den Spiel- 
bergen herum, kesara-Kränze auf seinen Schultern tragend. 
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Aus den Blüten stellen die Frauen Kränze her: 

-Kumäras. 3,55: srastäm nitambäd avalambamänä punah kesara-däma- 
käncim, Wieder und wieder zog sie den von der Hüfte herabgeglittenen 
Gürtel aus kesara-Blüten hoch. 

Der kesara-Baum hat ein Verlangen (dohada), das durch Frauen, die ihn 
mit Wein bespucken, gestillt werden kann: 

-Meghad. 75: raktäSokas cala-kisalayah kesarasS cätra käntah 
pratyäsannau kurabaka-vrter mädhavi-mandapasya / ekah sakhyäs 
tava saha mayä väma-pädäbhiläsi känksaty anyo vadana-madiräm 
dohada-cchadmanäsyäh, In der Nähe der von kurabaka's umgebenen 
mädhavi-Laube stehen der rote asoka mit seinem (vom Wind) bewegten 
Schößlingen, sowie der geliebte kesara. Der eine begehrt mit mir den 
linken Fuß deiner Freundin, der andere sehnt sich nach dem Wein aus 
ihrem Munde, (beide) ein dohada vortäuschend. 

Die Blüten duften: 

-Raghuv. 9,36: surabhi-gandha-paräjita-kesaram...madhum, Der Wein, 
der mit seinem Wohlgeruch den Duft der kesara-Blüten übertrifft. 

Zu den Bäumen, die Sakuntalä in der Einsiedelei pflegt, gehört auch ein 
kesara; als sie neben ihm steht, vergleicht ihre Freundin sie mit einer 
latä, die sich um ihn schlingt: 

-Sak. 1,19/20. 


Mimusops elengi: 

Mimusops ist ein immergrüner Baum mit dichter Laubkrone. Die stern- 
förmigenkleinen Blüten sind cremefarben und duften sehr stark, Der Blüten- 
kelch besteht aus kleinen schmalen Blättern, die in zwei Kreisen ange- 
ordnet sind. Die orangefarbene Frucht ist eiförmig. 

Die duftenden Blüten werden heute auf Fäden gezogen und in der püjä 
dargereicht?, aber auch zu Schmuck für Haar und Handgelenke verarbeitet 
sowie zur Parfümherstellung genutzt. Die Frucht Ist eßbar, daneben wird 
ausihrein Ölgewonnen, das manals Brennmaterial für Lämpchen verwendet. 


Zusammenfassung: ' 

Daß es sich bei bakula / kesara um Mimusops elengi handelt, ist anhand 
der Aussagen der Texte nicht mit Sicherheit zu beweisen, aber sehr wahr- 
scheinlich. Einen eindeutigen Hinweis liefert aber eine Darstellung aus 
Amarävati (s.u.). Der bengalische Name ist heute bokul: nach Brandis heißt 
der Baum im Bengalischen bakul, auf Kanaresisch bakul und pagade. Auf 
Hind! heißt er maulsari.. 

Die überelnstimmenden Aussagen der indischen Texte zu bakula und 
kesara lassen keinen Zweifel daran, daß es sich ume ine n Baum handelt. 
Beiden wird ein dohada nachgesagt, beide haben hellfarbene Blüten, die 
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mit der Fellfarbe eines Löwen verglichen werden. Die Blüten der Mimusops 
elengi haben weiße Kron- und hellbraune Kelchblätter. Das weiche Innere 
der Blüte (Mahäsubhäs.) weist ebenfalls auf die Blüte der Mimusops 
elengi, die kleine, zarte Blüten- und Staubblätter hat. 

Der Vergleich der Frucht mit einem kamandalu-Gefäß hängt damit zusam- 
men, daß die Frucht eiförmig ist und einen längeren Stiel aufweist, doch 
trifft dies auch auf viele andere Früchte zu. 


Darstellende Kunst: 

Der kesara / bakula ist in Amarävati dargestellt: eine Inschrift nennt 
den Namen des Baumes (Abb. 9.1.). 

Die spitz zulaufenden Blätter und die eiförmigen Früchte weisen den 
Baum deutlich als Mimusops elengi aus. 


Anmerkungen: 

(1) Im PW wird bakula in den Verbesserungen und Nachträgen zu Theil 
I-V aufgeführt. 

(2) Lancaster 1965, p.39: "There are a number of flowers that can be 
used in the worship of all gods and these are: Jasminum in variety, 
Michelia champaca, Mimusops elengi, Pergularia odoratissima, Punica 
granatum." 


FIG. 141. MIMUSOPS ELENGI (WI) 
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Mimusops elengi 
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Abb.9.1. Amarävati. Yaksa Candramukha: über seinem Kopf ein Baum, der 
in der Inschrift vakulla] genannt wird. Inschrift: yakho cadamukho 
vaku niväsi. Bei dem Baum handelt es sich um eine Mimusops elengl 
(kesara / bakula): an den ovalen, spitz zulaufenden Blättern und 
den runden bis ovalen Früchten ist der Baum erkennbar. 


Sivaramamurti 1942, p.82 und pl.xXVI; Banerjea 1956, pl.Xlil, 
fig.2. 
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h3 
"Abb.9.2. Mathurä. Yaksa unter einem bakula. Bei dem dargestellten Baum 
scheint es sich um eine Mimusops elengi zu handeln; hierauf weisen 
die großen ovalen, sich zuspitzenden Blätter und die kugelförmigen 
Früchte oben links hin. 


Joshi 1966, pl.67; Coomaraswamy 1971, 1, pl.22,4; Misra 1981, 
pl.2. i 
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kovidära 
PW: kovidära, N. eines Baumes (der schwer oder leicht zu spaltende), 
Bauhinia variegata Lin. 

Turner: s.v. kuddäla...kundäla, kudäla...the tree Bauhinia variegata... 
Or. kudäla, kudära, B. variegata...Pa. koviläro, B. variegata...N. 
kirälo B. variegata 

Ak: kovidäre camarikah kuddälo yugapatrakah (2,4,2,3) 

Abh: kovidäro yugapattrah (1152) 

Jones: Covidära: Variegated Bauhinia. 

Roxb.: s.v. Bauhinia candida: Sans. Kuvidara, also Yooga-putra, double- 

leaved. Hind. Kana-raja. 
s.v. Bauhinia variegata : Sans. Kuvidara. Beng. Ructa-kanchun. 


Literatur: 
kovidära blüht im Frühling: 

-Rtus. 3,6: mandänlläkulita-(-cäru-visäla-)((-cärutarägra-))-Säkhah 
puspodgama-pracaya-komala-pallavägrah / matta-dvirepha-paripita- 
madhu-prasekas cittam vidärayati kasya na kovidärah, Der kovidära, 
dessen schöne, weit ausladende Zweige von einem sanften Wind bewegt 
werden, dessen hervorgekommene Blütenpracht mit zarten Schößlings- 
spitzen bedeckt ist und dessen Honigfülle von trunkenen Bienen genossen 
wird, wessen Gemüt erregt er nicht?! 

Der Baum wirft seine Blätter ab: 

-Suttan . p.?: oropayitvä gihi-vyafijanäni samsina-patto yathä koviläro, 
Die Zeichen des Hauses (d.h. des Lebens als Familienvater) abgelegt 
habend wie ein koviläro, der seine Blätter abgeschüttelt hat. 

Im Ang.N. wird ein koviläro, der im Himmel der Dreiunddreißig Götter 
steht, beschrieben: der Baum hat zunächst welke Blätter, dann hat er 
Knospenansätze, dann folgt die Zeit der Knospe und dann die der ge- 
öffneten Blüten: 

-Ang.N. 4, p.117 f.: koviläro pandu-paläso...satta-paläso...jälaka-jäto... 
khäraka-jäto...kudumalaka-jätako...kokäsaka-jäto...sabba-phäli-phullo, 
Der koviläro mit welken Blättern...satta-paläso (?), mit. Knospen, mit 
geöffneten Knospen, mit Blüten, mit Blüten wie der rote Lotos, dann 
ganz in Blüte stehend.? 

Der kovidära ist ein himmlischer Baum im Garten der Götter: 

-Mahävastu 2, p.451 f.: yädrsam citrarathe miärakävane devanäm 
träyastrimSsänäm yätrakä kovidärä deva-parivrtä Sobhanti, So wie In 
Citraratha und Miörakävana (den Gärten) der Dreiunddreißig. Götter 
die yätraka's und kovidära's, von Göttern umgeben, leuchten... 

-Auch Divyav. p.219. 
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Ein Lepröser erinnert an einen kovidära-Baum: 

-Jät. 5, p.69: tattha brähmanam addakkhi setam citram kiläsinam / 
viddhastam kuviläram va kisam dhamani-santhatam, Dort sah er einen 
Brahmanen, weißgefleckt und leprös, wie ein gefallener (oder: zer- 
schmetterter) kuvilära, abgemagert, so daß man die Adern sah.? 

Der kovidära hat Blätter, die in Paaren stehen; seine Synonyme sind: 

-Ak: yugapatrakah. 

-Abh: yugapattrah. 

Die menschliche Leber erinnert an ein kovilära-Blatt: 

-Visuddhim. 8,114: yakanam li yamaka-mamsa-patalam...sanfthänato müle 
ekam agge yamakam kovilära-patta-sanfhänam, "Die Leber (yakana) 
besteht aus zwei Fleischlappen...An Gestalt gleicht sie einem Bauhinia- 
blatte, unten einem einzelnen Blatte, oben zwei Blättern." (Nyanatlloka)® 

kovidära gehört zu den Bäumen, deren Brennholz im Opfer nicht verwendet 

werden dürfen: 

-Gobh.Gr.S. 1,5,14 f. (s.u. khadira). 

Unter einem kovidära soll man nicht studieren: 

-Kürma-P. 2,14,75. 

Bharata trägt den kovidära in seinem Banner, weshalb er Kovidäradhvaja 

heißt: 

-Räm. 2,90,14 und 16 sowie Uttararämac. 5,1. 

Die Blüten des kovidärasind stopfend und werden bei Blutungen verabreicht: 

-Caraka-S. 1,27,104: Sanasya kovidärasya karbudärasya Sälmaleh / 
puspam grähi praSastam ca rakta-pitte viSesatah. 

kovidära gehört zu den adstringierenden Pflanzen: 

-Susruta-S. 1,42,11: kuravaka-kovidära-jivanti...kasäyo vargah. 


Bauhinia variegata: 

Die Bauhinia variegata ist ein mittelgroßer, blattabwerfender Baum, der 
in Indien überall anzutreffen ist, vom Westhimalaya bis nach Sikkim und 
bis auf eine Höhe von 1200 m. 

Die Blätter sind 10-15 cm lang, ebenso breit und bestehen aus zwei ovalen 
Hälften, die am unteren Teil miteinander verwachsen sind. Die großen 
Blüten sind rosa oder purpurfarben, manchmal violett und duften stark. 
Der Baum trägt seine Blüten, wenn er das Laub abgeworfen hat: "The 
leaves fall during the cold season and at the same time the large, sweetly 
-scented flowers appear. Some trees have been noted which retain their 
leaves on a few of the branches but on such trees the flower sprays are 
borne only on the leafless branches." (Cowen, s.v. Mountain Ebony) 
Die Beschreibung, die Ang.N. vom kovidära gibt, deutet auf die Bauhinia: 
die Blätter fallen ab, es erscheinen dann die Knospen, die sich zu lotus- 
roten großen Blüten öffnen. Auch nach Suttan. wirft der Baum seine 
Blätter ab. Die Bezeichnungen yugapatraka und yugapattra weisen eben- 
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falls auf die Bauhinia, deren Blätter aus zwei ovalen Hälften bestehen, 
die nur an der Basis verbunden sind. Ein Blick auf die Bauhinia-Blätter 
(s.botanische Zeichnung) verdeutlicht auch den Vergleichmit der mensch- 
lichen Leber (Visuddhim.). 

kovidära-Blüten sind nach der Caraka-S. stopfend, was auch für die 
Bauhinia variegata gilt: "Dried buds - used in dysenltery) and piles. 
diar[rhoea]. (Dastur, MP) 

Warum das Holz des kovidära im Opfer nicht verwendet werden darf, 
bleibt unklar; das Holz der Bauhinia v. ist wertvoll: "The timber is good. 
reddish-brown, heavy and very hard, hence the name is Mountain Ebony. 
The heart-wood has a fine texture and takes a good polish, yet it is 
rarely used for anything but agricultural implements and firewood.“ 
(Cowen, s.v. Mountain Ebony) 

kovidära gehört nach der SuSruta-S. zu den Pflanzen, derenTeile adstrin- 
gierend sind, nach Chopra Ist die Rinde der Bauhlnia adstringierend. 
Die Identität von kovidära und Bauhinia variegata ist sicher, zumal der 
Baum nach Cowen in Hindi koliar und in Malayalam kovidaram heißt. Die 
Darstellungen in der Kunst beweisen die Identität von kovidära und 
Bauhinia variegata zweifelsfrei. 


Darstellende Kunst: 

Die Bauhinia variegata wird im Zusammenhang mit dem Besuch des Buddha 
im Tävatimsa-Himmel dargestellt; den Texten zufolge steht in diesem 
Himmel ein kovidära. Die Künstler haben, um den Himmel darzustellen, 
eine deutlich erkennbare Bauhinia varlegata wiedergegeben (Abb. 10.1. 
und 10.2.). 


Anmerkungen: 

(1) Der Dichter hat recht; Cowen war von der Bauhinia variegata, um die 
es sich bel kovidära handelt, begeistert: "Edging the golf course of 
the club was a glorious sweep of glowing purple. Even before I was 
near enough to identify the trees, the rich, heady perfume which filled 
the air told me they were Bauhinias. The sight left me breathless and 
it was then | realised how difficult was the attempt | was making to 
describe in mere words the trees | know better how to paint." 

(2) Lesarten zu satta-paläso, was unklar bleibt, sind panna-, chinna-, 
sanni- und satt!-. Nyanatlioka übersetzt: "Abgeschüttelt hat nun der 
himmilsche Korallenbaum seine Blätter” (1922, 23,4, p.263). Hare 
(1955, 4, p.78): "What time the leaves are falling...” kälaka ist die 
Knospe; khäraka bleibt unklar, PTSD: "sharp, dry, said of the buds 
of the Pärlcchattaka tree“ unter Bezugnahme auf diese Stelle. 
kudmala Ist "an opening bud" (PTSD) und kokäsika "the red lotus, 
said of the flower of the Päricchattaka-tree .” (ibid.) D.h. der Baum 
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wirft seine Blätter ab. worauf die Knospen erscheinen, die sich zu 
roten Blüten öffnen. Diese Beschreibung trifft sowohl auf den kovidära 
(Bauhinla variegata) als auch auf den päricchataka (Erythrina indica) 
zu, der ebenfalls ein himmlischer Baum ist (s.u. pärijäta / mandära). 

(3)Es wird nicht klar, was an der Erscheinung der Kranken an den 
kovidära erinnert. Cowell übersetzt: "A brahmin there the king did 
see, a walking skeleton he was, his skin was white with leprous blood, 
and rough like gnarled ebon wood." Dutolt: "Einen Brahmanen sah er 
dort, der weiß und glänzend war und trocken, mit Löchern wle ein 

'Kuvilära; mager, daß man die Adern sah." "Löcher" hat die Bauhinia 
variegata keine, die Rinde ist vielmehr glatt: "The bark is dark brown 
and fairly smooth.“ (Cowen, s.v. Mountain Ebony) 

(4) Was botanisch gesehen bel der Bauhlnia e in Blatt ist, wird als "Paar" 
bezeichnet (siehe botanische Zeichnung). 

(S)Es scheint so, als habe man für das Opfer helle, weiche Hölzer bevor- 
zugt; das Holz des wichtigsten Baumes der vedischen Zeit, des palä$a / 
parna, d.h. der Butea monosperma, ist grau-weiß und weich, Verboten 
für das Opfer und mit einem "schlechten Namen" behaftet ist beispiels- 

‚ weise das dunkle, fast schwarze Holz des tinduka, der Diospyros 
(s.d.) Das Holz des kovidära Ist rot- bis dunkelbraun und sehr hart. 
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Bauhinia variegata 
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Abb.10.1. Bhärhut. Buddha in Tävatimsa; sein Sitz steht unter dem himm - 
lischen kovidära (Bauhinia variegata). Der Baum ist deutlich als 
Bauhiniav. zuerkennen, denn der Künstler hat die charakteristischen 
Blätter sorgfältig wiedergegeben. | 
Cunningham 1879, pl.XVIl;.Malsey 1892, pl.1l; Barua 1934-1937, 
4, pl.XLV1I1,47; Zimmer 1955, 2, pl.32 b; Coomaraswamy 1956, | 
figs. 31 und 34; Franz 1965, Tafel 8; Mitra 1971, fig.16; Sivarama- 
murti 1975, fig.321. j 
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Abb.10.3. Gandhära. Besuch der 16 Asketen: unten rechts eine Baul 


(kovidära). 
Ingholt 1957, pl.106. 
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koSätaki 
PW: koSätaka, -i, N. verschiedener Cucurbitaceen: Trichosanthes dioeca 
‚Roxb., Luffa acutangula Sering. und Luffa pentandra Roxb. 
Ak: (jyotsnikäyäm ca ghose ca ) kosätaky (3,4,1,8) 
Abh: kosätaki patolikä (1188) 
Roxb.:s.v. Trichosanthes dioeca: Sans. Putulika. Beng. Putal. Hind. Pulwul. 


Literatur: 
ko$Sätaki gehört zu den Pflanzen, deren Wurzeln zerrieben und als 


Zaubermittel gegen Dämonen bei der Geburt eingesetzt werden: 
-Sänkh.Gr.S. p.22 f.: käkätanikä...päthiketi...koSätakfi...brhati... 
kalaklitaka...etesäm pafcänam müläni pesayitvä bhavisyat sutikä-grham 
upalepayet / raksopaghätärtham, käkätanikä, päthikä, koSätakf, brhati 
und kälaklitaka - die Wurzeln dieser fünf (Pflanzen) soll er zerstoßen 
und damit das Gebärzimmer bestreichen um die raksa's zu vertreiben. 

Frauengesichter werden mit koSätaki-Blüten verglichen: 

-Sigu. 12,37: koSätaki-puspa-guluccha-käntibhir mukhair, (Die Frauen) 
mit Gesichtern so lieblich wie ko$ätaki-Blütensträuße... 

Die koSätak’ hat gelbe Blüten: 

-Skdr.: kosätakr pitapuspä bhävaprakäse, Nach Bhävaprakäsa heißt 
kosätak! "Gelbblume“, 

kosätiki ist eine latä, die bitter und nicht sehr angesehen ist: 
-Vimänav. 47,4: kosätiki näma lat‘ atthi bhante tittikaä anabhijjhitä 7 
tassä cattäri pupphäni thüpam abhiharim aham, O Herr, es gibt eine 
Liane namens kosätiki, die bitter ist und nicht sehr begehrt. Vier ihrer 
Biüten habe ich zu einem Stüpa gebracht. 

Nach Visuddhim. gleicht die Gallenblase einer großen kosätaki-Frucht: 
-8,127: baddha-pittam hadaya-papphäsänam antare yakana-mamsam 
nissäya patiffhite mahä-kosätaki-kosaka-sadise pitta-kosake {hitam, 
“Die gebundene Galle ist aufgespeichert in der wie eine große Luffagurke 
aussehenden und an der Leber, zwischen Herz und Lunge, befindlichen 
Galienblase." (Nyanatlloka) 

Das Innere des Herzens gleicht der kosätak’-Frucht: 
-Visuddhim. 8,111: hadayam ti hadaya-mamsam...bahi mattham anto 
kosätaki-phalassa abbhantara-sadisam, "Als 'Herz' bezeichnet man 
das Herzfleisch...Außen ist es glatt, innen wie das Innere einer Luffa- 
gurke." (Nyanatliloka) 

Der Saft der koSätaki gehört zu den Mitteln, die als Brech- und Abführ- 

mittel eingesetzt werden können (ubhayato-bhäga-hara): 
-Susruta-S. 1,39,5: koSätaki saptalä $ankhini devadali käravellikä cety 
ubhayato-bhäga-haräni / esäm sva-rasä iti. 


' koSätaki gehört zu den Pflanzen, die ein zur Wundreinigung geeignetes öı 


liefern: 
-Susruta-S. 1,37,16 und 17. 
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koSätaki hilft bei Vergiftungen: 

-Susruta-S. 5,2,45 und 46. 

Die Susruta-S. spricht von vier koSätaki 's, wobei es sich wohl um vier 
Arten handelt: 

-1,11,11: catasraS ca koSätakih. 


Luffa acutangula: 

Luffa acutangula ist eine einjährige Kletterpflanze mit gelben Blüten und 
stark gezähnten Blättern. "In den Tropen der Alten Welt sind 7 Arten 
der Gattung Luffa acutangula heimisch, die achte kommt im tropischen 
Amerika vor, Charakteristisch für die Gattung sind die trockenen, vom 
Griffel gekrönten, länglichen oder zylindrischen Früchte mit ihrem stark 
entwickelten Gefäßbündelnetz. Die wichtigsten Arten sind Luffa cylindrica, 
die Schwammgurke, deren Heimat vermutlich in Indien zu suchen ist, und 
Luffa acutangula. Von beiden Arten werden die unreifen Früchte wie 
Gurken gegessen. Die reifen, nicht gerippten Früchte sind wie bei der: 
Schwammgurke zylindrisch oder verlängert-keulenförmig und werden bis 
zu 60 cm lang, während sie bei Luffa acutangula keulenförmig sind, 10 
kantige Längsrippen haben und etwa nur halb so lang werden. Die festen 
Gefäßbündelnetze der Früchte, die als Luffa (Loofah) bekannt sind...erhält 
man durch Auswaschen ihrer Außenschicht, des Fruchtfleisches und der 
Samen nach einer mehrtägigen Lagerung im Wasser. Diese Fasernetze 
werden u.a. als Schwämme (Luffaschwämme), Frottierlappen und Einlege- 
sohlen verwendet." (Urania Pflanzenreich, Höhere Pflanzen 2, p.125 f.) 

Medizinisch werden Frucht und Samen genutzt; beide werden als Abführ- 
mittel eingegeben und gelten als Brechmittel; daneben wird ein aus den 
Blättern gewonnener Saft bei Würmern, Stichen und Geschwüren ange- 
wendet und ein aus den Samen gewonnenes Öl auf Erkrankungen der Haut 
aufgetragen. (Dastur, MP und Chopra) 


Zusammenfassung: 

Nach Kirtikar / Basu handelt es sich bei Luffa acutangula um kosätakl. 
Nach Vimänav. Ist kosätiki eine latä, die bitter (tittikä) ist. Luffa, die 
zur Familie der Kürbisgewächse gehört, ist eine Kletterpflanze, die in 
der Medizin als bitter gilt: "Plant...bitter tonic” (Chopra). Während die 
unreife Frucht genießbar ist, werden die reifen Früchte bitter und auch 
die Samen "contain bitter principles”" (WI). Nach Bhävaprakääa heißt 
kosätaki pitapuspä und die Luffa acutangula hat gelbe Blüten. Aus diesem 
Grund werden auch die Gesichter der Frauen mit koSätaki-Blüten ver- 
glichen. 

Der Saft der Frucht gehört nach der Susruta-S. zu den Mitteln, die 
"nach beiden Seiten", d.h. durch Mund und Darm, abführen und somit als 
Brech- und Abführmittel eingesetzt werden. Dies sagt auch WI von Luffa 
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a.: "Ripe seeds are bitter; they are reputed to possess emetic and 
purgative properties." Ebenso Chopra und Dastur. 

Nach der Suäruta-S. gehört koSätaki zu den Pflanzen, die ein zur Wund- 
reinigung geeignetes Öl liefern; ähnlich auch Dastur: "the oil extracted 
from the seeds is a dressing for skin diseases." 

Die von einem Netz verholzter Fasern und Gefäße durchzogene Frucht 
der Luffa erinnern nach Visuddhim. an das Herzinnere, das ebenfalls von 
Gefäßen durchzogen ist. Verständlich ist auch der Vergleich der Gallen- 


blase mit der länglichen, am unteren Teil runden Frucht der Luffa 


acutangula. 

Suäruta-S. spricht von vier koSätaki 's, was verschiedenen Luffa-Arten 
entsprechen mag: "[Die Bezeichnung] KosSätaki appears to be used in 
general way for all the fruit drugs of the family Cucurbitaceae which 
have a net-like structure of fibres in the pulp. It thus includes nearly 
all Luffa species." (Singh / Chunekar ) 

Roxburgh führt s.v. Trichosanthes dioeca pafolikä auf, was nach Abh. ein 
Synonym für kosätaki ist. Die Beschreibungen der Frucht und der Blüte, 
wie sie den altindischen Texten zu entnehmen ist, deuten aber eher auf 
die Identität von koSätaki / patolikä mit Luffa. Die Art zu bestimmen, 
ist jedoch nicht möglich. 


=,256.. 


Luffa acutangula 
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khadira 
PW: khadira, N. eines Baumes, Acacia Catechu Willd., mit hartem Holz. 
aus dessen dunkelfarbigem Kern der als Catechu bekannte Extract 
bereitet wird. 
MW: khadira, Acacia Catechu (having very hard wood, the resin of which 
is used in medicine, called Catechu, Khayar, Terra japonica). 
Turner: khadira, Acacia catechu...Pa. khadira, Pk. khayara, khaira... 
N.A. khair, B. khayer, Or. khaira, Bi. khair, Bhoj. khayar, DOAw. 
khaira, H. khair...M. khair, kher. 
Ak: gäyatri bälatanayah khadiro dantadhävanah (2,4,2,30) 
Roxb.: s.v. Mimosa Catechu = Acacia catechu: Beng. Khira. Khadira in 
Sanscrit and Kudhir the name of the extracts. 


Literatur: 

Der khadira wird wegen seines Holzes, das als sehr stark gilt, gerühmt. 
Das Holz wird vielfältig verwendet. In einem Lied an Indra wird ein 
Wagen erwähnt, dessen Achse aus khadira-Holz ist: 

-RV 3,53,19: .abhi vyayasva khadirasya säram ojo dhehi spandane 
$/im$apäyäm / aksa vilo vilita vilayasva mä yämäd asmäd ava jihipo nah, 
"Umglürte dich mit der Härte des Khadiraholzes, leih dem Spandana 
(-holze) und dem Sim$apäl-holze) Kraft! Fest, festgemacht, bleibe fest, 
du Achse! Setz uns nicht auf der Fahrt ab!" (Geldner)' 

AV 10,6 istan ein Amulett aus khadira-Holz gerichtet: das Amulett mean) 

ist aus einer Pflugschar geboren (phaläj jätah, Vers 2): 

-AV 10,6,4: hiranya-srag ayam manih äraddhäm yajham maho dadhat / 
grhe vasatu no 'tithih, "Let this golden-garlanded amulet, bestowing... 
faith, sacrifice, greatness, dwell a guest in our house.“ 

-6: yam abadhnäd brhaspatir manim phälam ghrta-Scutam ugram 
khadiram ojase / tam agnih praty amufcata so asmai duha äjyam bhüyo 
bhüyah $vah Svas tena tvam dvisato jahi, "What amulet, ploughshare, 
ghee-dripping, the formidable khadira, Brhaspati bound on, in order to 
force - that Agni fastened on; it yields...to him sacrificial butter, 
more and more, morrow after morrow; with that do thou slay thy 
haters."? 

Der khadira wird angerufen, Feinde zu verschlingen: 

-AV 8,8,3: amün as$vattha nib Srnrihi khädämün khadiräjiram,  "Crush 
yonder men out, O aSvattha; devour...them speedily, khadira...“ 

In einem Lied an den asvattha-Baum, der als Zerstörer der Feinde ange- 

rufen wird, heißt es von diesem, er sei auf einem khadira entstanden: 

-AV 3,6,1: pumän pumsah parijäto '$vatthah khadiräd adhi / sa hantu 
$atrün mämakän yän aham dvesmi ye ca mäam, "The male...(is) born 
out of the male - the aSvattha forth from the khadira; let it smite my 
foes, whom | hate and who (hate) me."? (Whitney) 
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Die Pflanze arundhati klettert wie ein mannstolles Mädchen an den ver- 

schiedensten Bäumen empor, auch am khadira: 

-AV 5,5,3: vrksam vrksam ä rohasi vrsnyantiva kanyalä, "Tree after 
tree thou climbest, like a lustful girl...” 

-5: bhadrät plaksän nististhasy asvatthät khadiräd dhavät / bhadrän 
nyagrodhät parnät sä na ehy arundhati, "Out of the excellent plaksa 
thou arisest, out of the aSvattha, the khadira, the dhava, the excellent 
banyan (nyagrodha), the parna; do thou come to us, OÖ arundhati." 
(Whltney) 

Das Holz des khadira ist sehr hart und gilt als stark (bahu-sära). Aus 

diesem Grund werden zahlreiche Geräte, die im Opferritual verwendet 

werden, aus khadira-Holz hergestellt. Nach dem Sat.Br. entstand der 
khadlra aus den Knochen des Prajäpati und von den 21 Opferpfosten 

(yüpa) sind sechs aus khadira-Holz: 

-Sat.Br. 13,4,4,5: ekavimsSatir yüpah / ...sat khädiräs... 

-9: asthibhya eväsya khadirah samabhavat / tasmät sa däruno bahu- 
säro därunam Iva hy asthi tenaivainam tad-rüpena samardhayaty antare 
ballvä bhavant! bähye khädirä antare hi majjäno bähyäany asthini sva 
'evalnäms tad-äyatane dadhäti, "From this (Prajäpati's) bones the 
khadira was produced, whence that (tree) is hard and of great strength, 
for hard, as it were, is bone: with that quality he thus endows it. The 
bilva (stakes) are inside, and the khadira ones outside, for inside is 
the marrow, and outside the bones: he thus puts them in their own 
place." (Eggeling) 

Der Opferpfosten yüpa und das Opfergerät sphya ("Holzspahn, messer- 
förmig zugeschnitten, armeslang"”, PW) sind aus khadira-Holz; die Gäyatri 
könnte sich mit Hilfe des khadira des Soma bemächtigen: 

-Sat.Br. 3,6,2,12: khadirena ha somam äcakhäda / tasmät khadiro 
yad-enenäkhidat tasmät khädiro yüpo bhavati khädira sphyo, "She took 
possession...of Soma by means of (a stick of) khadira wood (Acacla 
Catechu), whence (the name) Khadira; and because she thereby took 
possession of him, therefore the sacriflclal stake and the wooden 
sword (sphya) are of khadira wood." (Eggellng) 2 

-Auch Maitr.S. 3,9; Käty.Sr.S. 1,3,32 und 6,1,9 und 10. 

Mittels eines yüpa aus khadira-Holz erlangt man den Himmel: 

-Ait.Br. 2,1: khädiram yüpam kurvita svarga-kämah khädirena vai yüpena 
devah svargam lokam ajayans tathaivaitad yajamänah khädirena yüpena 
svargam lokam jayati, "Of Khadira wood should he make a post who 
desires heaven; by means of a post of Khadira the gods won the world 
of heaven; thus verily the sacrificer by a post of Khadira wins the 
world of heaven." (Keith) 


2,2595 


Wer den Himmel oder Kraft wünscht, soll einen Opferpfosten aus khadira- 

Holz errichten: 

-Apast.Gr.S. 7,1,15: yüpyah vrksäh palä$a-khadira-bilva-rauhitakäh, 
-16: khädiram svarga-kämo virya-kämo va. Be 

Im Mbh. und Räm. werden ebenfalls Opferpfosten aus bilva- und khadira- 

Holz erwähnt: 

-Mbh. 14,90,26. und Räm. 1,13,17 und 2,55,17. 

Der König sitzt während der Krönungszeremonie auf einem Sitz aus 
khadira-Holz: 

-&at.Br. 5,4,4,1: tad enam upary äsinam adhastäd imäh prajä upäsate 
tasmäd asmä 'äsandım äharanti saisä khädiri vitrnnä bhavati yeyam 
vardhra-vyutä bharatänäm, "...thus these subjects of his sit below 
him who is seated above, - that is why they bring him a throne-seat. 
It is of khadira...wood, and perforated, and bound with thongs as that 
of the Bharatas." (Eggeling) 

Der Opferlöffel sruva ist aus khadira-Holz; der Saft der enthaupteten 
Gäyatri flel auf die Erde und hieraus entstand der khadira: 

-Taitt.S. 3,5,7,1: vasatkäro vai gäyatriyai Siro 'cchinat tasyai rasah 
parä 'patat sa prthivim präviSat sa khadiro 'bhavad yasya khädirah 
sruvo bhavati chandasäm eva rasenäva dyati sarasä asyä ' 'hutayo 
bhavanti, "The Vasat call cleft the head of the Gäyatri; its sap fell 
away, it entered the earth, it became the Khadira; he, whose dripping- 
spoon Is made of Khadira wood, cuts off with the sap of the metres; 
his oblations are full of sap." (Kelth) 

-Auch Taitt.Är. 5,2,4 und Käty.Sr.S. 1,3,32. 

Baudh.Gr.S. betont, daß die Nachfolger Atris einen sruva aus paläsa- 
Holz benutzten, die Nachfolger Angiras einen aus khadira-Holz und die 
Atharvans einen aus Metall: 

-Baudh.Gr.S. 1,3,15 ff.: päläSena sruvenety ätrayah, khädirenety 
ängirasah, tämräyasenety ätharvanah. 

Um einem Feind zu schaden, gräbt man an einer für ihn verwundbaren 
Stelle (etwa in seinem Hause, auf seinem Feld etc.) mit einem khadira- 
sruva ein Loch: 

-Kaußs.S. 47,51: marmani khädirena sruvena gartam khanati.* 
Die paridhl's können, sowelt andere, bevorzugte Hölzer nicht zu bekommen 
sind, aus khadira-Holz bestehen; der khadira gehört zu den yajflya- 
Bäumen, d.h. zu den Bäumen, deren Holz etc. man im Opfer verwenden 
darf: 

-Sat.Br. 1,3,3,19: te (paridhayah) vai pälaäSäh syuh... 

-20: yadi päläsän na vindet / atho 'api vaikanikatä syur yadi vaikankatän 
na vinded atho 'api kärsmarya-mayäh syur yadi kärsmarya-mayän na 
vinded atho 'api bailvaäh syur atho khädirä atho 'audumbarä ete hi vrksä 
yajhlyäs tasmäd etesäm vrksänäm bhavanti, "Indeed, they sholud be of 
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PaläSa wood...Should he be unable to procure them of Palääa wood, 
they may be of Vikänkata wood (Flacourtia Sapida); and if he be 
unable to procure any of Vikankata, they may be of Kärsmarya wood 
(Gmelina Arborea) ; and if he be unable to procure any of Kärsmarya 
wood, they may be of Vilva (Aegle Marmelos), or of Khadira (Acacia 
Catechu), or of Udumbara wood (Ficus glomerata). These, doubtless, 
are the trees that are suitable for sacrificial purposes, and from 
these trees they (the enclosure sticks) are therefore (taken)." 


(Eggeling) 


Die samidh sollen ebenfalls aus diesen Hölzern, darunter aus khadira- 


Holz sein: 

-Brhat-S. 44,12: khadira-paläSodumbara-käsmary-aSvattha-nirmitäh 
samidhah. 

-Auch AV Par. 36,7,1. 

Beim $isyopanayana wird ebenfalls mit samidh aus khadira-Holz geopfert: 
-Susruta-S. 1,2,4: khadira-paläsSa-devadäru-bilvaänäm...samidbhi$ 
Juhuyät. 

Die Brennscheite (idhma) sollen aus khadira- oder paläsa-Holz sein: 

sind diese beiden Holzarten nicht verfügbar, kann man Hölzer bestimmter 

Bäume nehmen, alle anderen Hölzer sind verboten: 

-Gobh.Gr.S. 1,5,15: athai 'dhmän upakalpayate khädirän va päläsän vä 
/khädira-päläsäläbhevibhidaka-tilvaka-bädhaka-niva-nimba-räjavrksa” 
$älmaly-aralu-dadhittha-kovidära-Slesmätaka-varjam sarva- 
vanaspatinäm idhmo yathärtham syät. 

-Auch Jaim.Gr.S. 1,1 und Baudh.Sr.S. 28,13. 

Wer sich ein langes Leben wünscht, soll in einer Vollmondnacht 100 

khadira-Holzstücke opfern: 

-Gobh.Gr.S. 4,8,11: paurnamäsyäm rätrau khadira-Sanku-Satam juhuyäad 
äyuhkämah. 

AV Par. zählt den khadira unter den opfertauglichen Bäumen auf: 
-23,6,5: Samy asSvattha paläsas ca khadiro '‘tha vikankatah / 
käämaryodumbaro bilvo yajüa-vrksah prakirtitäh. 

Den Planeten werden beim Opfer besimmte Brennhölzer zugeordnet; für 

den Mars (mahiputra) ist das Holz des khadira zu verwenden: 

-Yajn.S. 1,301. 

Der Stab des brahmacärin ist aus khadira- oder vata-Holz, wenn es sich 

um einen ksatriya handelt: 

-Manu-S. 2,45: brähmano bailva-päläSau ksatriyo väta-khädirau 
(dandah). 

khadira-Holz wird zur Herstellung von Zahnhölzern verwendet; deshalb 

auch der Name dantadhävana für den khadira (Ak.). Nach Brhat-S. bringt 

ein Zahnholz aus khadira in Verbindung mit bilva Macht: 

-Brhat-S. 85,5: ai$varya-vrddhib khadire sa-bilve. 
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khadira-Holz wird auch in späterer Zeit noch als Brennholz beim Opfer 
verwendet. Im Harsac. wird ein Dorf beschrieben, in dem entrindete 
khadira-Holzstücke liegen. Auf ihnen hängen /ämajjaka-Fasern, d.h. u$ira- 
Fasern (s.d.). Beide Materialien werden im Sräddha verwendet; (nach 
Väyu-P. 12,9 im pitrtarpana): 

-Harsac. p.409: l/ambamäna-lämajjaka-munja-jüta-jatänäm apatvacäm 
khadira-kästhänäm, (Das Dorf) mit Haufen von entrindeten khadira- 
Holzscheiten, darauf hängend /ämajjaka-Fasern, die verfilzten Haar- 
flechten gleichen. 

khadira-Holz wird nicht nur für zahlreiche rituelle Gerätschaften genutzt, 
sondern auch für viele Gegenstände des täglichen Lebens; khadira ist 
wegen seines Holzes eine wichtige Nutzpflanze. Das Arthas. zählt khadira 
unter den Harthölzern (sära-däru-varga) auf: 

-ArthaS. 2,17,4. 
khadira liefert ein hochwertiges Brennholz. Für einen Patienten, dem ein 
Schwitzbad verordnet wurde, erwärmt man einen Raum, indem man ein 
Feuer aus khadira- oder aSvakarna-(d.h. ääla-)Holz in einem Lehmofen 
entzündet: 

-Caraka-S. 1,14,46: mrn-mayam kandu-samsthänam...tam ca khädiränäm 

asvakarnädinäm vä kästhänäm pürayitvä pradipayet. ne 
Tiere bindet man an Rfosten aus khadira-Holz:' 

-Harsac. p.411: khädira-kila-baddha-vatsa-rüpaih...grhair. 
Beim Tempelbau werden Keile oder Nägel aus khadira-Holz verwendet: 

-Pancat.p.10: tatraikasya kasyacic chilpino 'rdha-sphätito 'Ajana-vrksa- 
däru-mayah stambhah khadira-kilakena madhya-nihitena tisthati, Dort 
steht ein von Irgendeinem Handwerker zur Hälfte gespaltener Pfosten 
aus afjana-Holz mit einem bis zur Mitte hineingetriebenen khadira-Keil 
(oder: -Nagel). 

Nach der Susruta-S. 6,17,22 wird der Saft der ämalaka-Früchte, den man 
medizinisch verwendet, in einem Gefäß aus khadira-Holz aufbewahrt. 
Rävanas Stadt Lankä ist stark befestigt; unter anderem gibt es sieben 
Gräben, in denen (zugespitzte) Pfosten aus khadira-Holz stehen: 

-Mbh. 3,268,3: agädha-toyäh parikhä mina-nakra-samäkuläh / babhüvuh 
sapta durdharsäh khädiraih Sankubhis citäh, Und es gab sieben Gräben 
mit tiefem Wasser, angefüllt mit Fischen und Krokodilen und unüber- 
windbar wegen (darin) aufgestellter (zugespitzter) Pfosten aus khadira- 
Holz. 

Die Hallen, die für Festlichkeiten errichtet werden, haben Pfeiler aus 
khadira-Stämmen: 

-Dhammap. Atthak. 3, p.206: khadira-tthambhehi mandapam käretvä. 
Ein ksatriya soll Götterbilder aus khadira-Holz sowie bestimmten anderen 
Hölzern anfertigen lassen, denn sie bringen ihm Wohlergehen: 

-Brhat-S. 59,5: ksatrasyäristä$vattha-khadira-bilvä vivrddhikaräh. 
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Eine Waage sollte aus Gold oder Silber angefertigt werden. Sind beide 
Materialien nicht vorhanden, soll sie aus khadira-Holz hergestellt werden: 
-Brhat-S. 26,9: haimi pradhänä rajatena madhyä tayor aläbhe khadirena 
käryä, Eine goldene (tüla, Waage) ist die beste, eine aus Silber mittel- 
mäßig; kann man beides nicht erlangen, soll sie aus khadira gemacht 
werden. 
Keulen sind aus khadira-Holz. Ein Dieb muß vor den König treten, um 
seine Taten zu gestehen und dabei auf der Schulter eine Keule oder einen 
Stab aus khadira tragen: 
-Manu-S. 8,315: skandhenädäya musalam lagudam vä khädiram. 
Jät. 454 erwähnt ebenfalls eine Keule aus khadira-Holz: 

-Jät. 4, p.88: ath' eko afnam muggaram alabhanto eraka-vanato ekam 
eraka-pattam ganhi tam gahitam attam eva khadira-musalam ahosi so 
tena mahäjanam potheti, Einer von ihnen konnte keine Schlagwaffe 
finden und aus einem eraka-Gebüsch pflückte er ein eraka-Blatt und 
sobald er es ergriffen hatte, wurde es zu einer Keule aus khadira-Holz 
und mit ihr erschlug er eine große Anzahl von Menschen. 

Um Elefanten zu fangen, gräbt man eine Grube, die mit khadira-Holzkohlen 
gefullt und dann mit Gras bedeckt wird. In diese Grube wird der Elefant 
getrieben: 

-Kathäk. p.437: tato märge khadiräjgära-pürnä khätikä käritä. 

Von Holzkohlen des khadira ist auch in Jät. 41 die Rede: der Bodhisatva 
möchte einem Paccekabuddha eine Speise bringen, doch Mära erschafft, 
um Ihn daran zu hindern, eine Grube, die mit glühenden khadira-Holzkohlen 
gefüllt ist. Doch der Bodhisatva durchschreitet die Grube und führt sein 
Vorhaben aus: 

-Jät. 1, p.232: tam khanam feva ägantvä antara-vatthumbi asiti-hattha- 
mattam angära-käsum nimmini sä khadirangära-punnä sampajjalitä 
sajotibhütä avici=mahänirayo viya khäyittha, In diesem Augenblick kam 
er (Mära) herbei und erschuf im Hausinneren eine 80 Ellen tiefe Kohlen- 
grube, gefüllt mit Holzkohlen aus khadira(-Holz), flammend und lodernd 
und aussehend wie die große Avici-Hölle. 

Ein fälschlich des Diebstahls angeklagter Asket soll gepfählt werden. Man 
verwendet hierzu harte Hölzer wie khadira und nimba und schließlich 
einen eisernen Pfahl. Die Pfählung mißlingt und erst ein koviläro-Pfahl 
dringt Inden Körper des Asketen ein, weil dieser in einer früheren Existenz 
eine Mücke mit einem koviläro-Span aufgespießt hatte: 

-Jät. 4,p.29: tam susänam netvä khadira-sülam aropäyimsu täpasassa 
sarire sülam na pavisati. 

Der khadira gilt als sehr hart. Der Bodhisatva war einst ein Vogel namens 
Khadiravaniya. Seinem Vogelfreund, der in einem Wald mit Fruchtbäumen 
lebt, bietet er kleine Tiere aus den Stämmen der khadira-Bäume als 
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Nahrung an. Der fremde Vogel hört nicht auf seine Warnungen in Bezug 
auf die Härte des khadira-Baumes und zerbricht seinen Schnabel und 
den Kopf an ihnen: 

-Jät. 2, p.162: khadiravaniyo sahäyo ägato ti kandagalakam gahetvä 
khadira-vanam pavisitvä khadira-khandan ca tundena paharitvä rukkhato 
pänake niharitvä adäsi...khadira-rukkham tundena pahari tävad ev' 
assa tundam bhijji...sisam phalitam, Khadiravaniyo (dachte): der Freund 
ist gekommen und er ging zusammen mit ihm in den khadira-Wald, 
bepickte einen khadira-Stamm mit dem Schnabel, holte aus dem Baum 
die Insekten und gab sie (ihm)...Und er (der fremde Vogel) schlug den 
khadira-Baum mit seinem Schnabel, dabei brach er ihn...und sein Kopf 
barst. 

Die Härte des khadira-Holzes ist sprichwörtlich; in einem Vers werden 
Unmöglichkelten wie die Mähne des Elefanten, das Horn des Pferdes und 
die Härte des Rizinusstammes, der in Wirklichkeit weich ist, genannt. 
Eine weitere 'Unmöglichkeit' ist weiches khadira-Holz: 

-Kävyäd. 3,172: ädhüta-kesaro hasti tiksna-Srngas turamgamah / guru- 
säro 'yam erando nihsäro khadira-drumah. 

Auf die Winzigkeit der khadira-Blätter spielt Jät. 535 an. Der Geizhals 
Maccharikosiya will dem als Brahmanen verkleideten Indra und anderen 
Brahmanen nichts von seinem Brei abgeben. Als Indra ihn mit Versen zur 
Freigiebigkeit ermahnt, ist Kosiya bereit, ein klein wenig Brei auf einem 
Blättchen abzugeben. Die von den Brahmanen hingehaltenen Blätter sind 
ihm zu groß und er fordert sie auf, khadira- oder ähnlich (kleine) Blätter 
zu holen. Sie bringen die kleinen Blättchen herbei, doch in ihren Händen 
werden sie groß wie Schilde: 

-Jät. 5, p.389: kosiyo täni disvä tumhäkam etesu pattesu dätabba- 
päyäso n' atthi khadirädinam pattani äharathä 'ti te täni äharimsu 
ekeka-pattam yodha-phalakappamänam ahosl, Als Kosiya diese (Blätter) 
gesehen hatte, sagte er: auf diesen Blättern will ich euch keinen Reis- 
brei geben, holt Blätter des khadi/ro oder ähnlich (kleine). Solche Blätter 
holten sie, aber jedes einzelne wurde so groß wie ein Kriegerschild. 

Der khadira gilt in späterer Zeit als unansehnlicher und nutzloser Baum, 
der wegen seiner Dornen, seines Mangels an Früchten und seiner AnIanis- 
keit Schatten zu spenden, verurteilt wird: 

-Mahäsubhäs. 9980: kim kantakalkarasikena phala-dvisä kim vairasya- 
simani kim u sthlra-kautukena / chäyä-viläsa-vimukhena satäm kim- 
angam dhäträ khalena khadira-drumah esa srstah, Ist’ es aus großer 
Liebe zu Dornen (bösen Taten), aus Haß auf Früchte (gute Taten), aus 
größter Neugler auf äußerste Geschmacklosigkeit (mangelnde Tugenden) 
oder aus Abneigung zum Gewähren von Schatten (Zuflucht) für die 
Guten, daß vom Schöpfer zusammen mit dem Bösewicht dieser khadira- 
Baum erschaffen wurde? 
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-Ähnlich 10227. 
khadira's wachsen an der Sarasvati: 

-Mbh.3,174,23: snuhä badaryah khadiräh...sarasvati-tira-ruhä babhüvuh. 
Die zarten Fasern des khadira scheint man verzehrt zu haben; im Harsat. 
werden die anläßlich eines Geburtsfestes herbeigebrachten Dinge aufge- 
zählt. Hierzu gehören khadira-Fasern, feucht von Mangoöl, die zusammen 
mit Arecanüssen in Elfenbeindosen liegen: 

=Harsac.p.221:sahakära-taila-timyat-tanu-khadira-kesara-jäla-jatlläni 
candana-dhavala-püga-phala-phäli-dantura-danta-sapharukäni, Elfen- 
beindosen (wurden herbeigebracht), gefüllt mit Büscheln von zarten 
khadira-Fasern, feucht von Mangoöl und (am Rande) gezackt durch 
Reihen von Arecanüssen, die hell wie Sandel waren.° 

Aus dem Kernholz des khadira gewinnt man eine Flüssigkeit, aus der man 
ein alkoholisches Getränk (säräsava) herstellt: 

-Caraka-S. 1,25,47. 

Aus den Wurzeln wird ein wertvoller Extrakt gewonnen; die Gewinnung 
dieses Saftes beschreibt die Susruta-S.: 

-4,10,13: praSasta-desa-jätam anupahatam madhyama-vayasam khadiram 
paritah khänayitvä tasya madhyamam mülam chittvä 'yomayam kumbham 
tasminn antare nidadhyäd yathä rasa-grahana-samartho bhavati, Dann 
gräbt man (die Erde) um einen an gutem Ort gewachsenen, nicht ver- 
letzten (nicht wurmbefallenen), mittleres Alter habenden khadira (auf), 
schneidet seine mittlere Wurzel an und stellt einen eisernen Topf 
darunter, um den Saft aufzufangen. 

Die medizinischen Werke nennen khadira als Heilmittel bei Hauterkrank- 
ungen, bes. kusfha (Lepra): 

-Caraka-S. 1,25,38: ($resthah) khadirah kustha-ghnänäm, 

-4,13: khadira...daSemäni kustha-ghnäni bhavanti. 
khadira heilt auch die Nesselsucht (udarda): 

-4,43: khadira...dasemäni udarda-praSamanäni bhavanti. 

Für den an kustha Erkrankten gibt es kein besseres Heilmittel als den 
äußerlich und innerlich angewandten khadira-Saft: 

-Susruta-S. 4,9,70 f.: didrksur antam kusthasya khadiram kustha- 

piditah / sarvathaiva prayufjita snäna-pänäSanädisu, 

yathä hantl pravrddhatvätkustham äturam ojasä / tathä hanty Hbayoklag 
tu khadirak kustham ojasä, Der von der kustha-Krankheit (Lepra) 
Gequälte, der eine Heilung des kustha wünscht, soll khadira auf jede 
Weise anwenden, beim Bade, in Getränken, in der Nahrung usw. So wie 
kustha den Erkrankten mit Gewalt durch stetiges Fortschreiten nieder- 
schlägt, so schlägt khadira, richtig angewendet, mit Gewalt kustha 


nieder. 
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Acacia catechu: 

Die Acacia catechu (Syn. Mimosa catechu; Brandis) ist ein mittelgroßer 
Baum mit dunkler Rinde, blaßgeliben Blüten und Blättern, die aus zahl- 
reichen winzigen Fiederblättern bestehen. 

Zu finden ist der Baum hauptsächlich im unteren Himalaya: "Subhimalayan 
tract, from the Indus eastwards, ascending in the valleys to 3000 ft., 
generally gregarious on islands and on the banks of rivers at their 
entrance into the plains...Fllowers] May - Oct." (Brandls) 

Der Baum liefert ein hartes, sehr wertvolles Holz, das außerordentlich 
dauerhaft ist: "The wood possesses great strength, and is considered 
more durable than teak. It resists the attack of insects..." (Balfour) 
Aus diesem Grunde haben Holzbalken aus Tempeln Jahrhunderte über- 
dauert: "There are several records of its wood having lasted for centuries 
in old temples." (WI) 

Heute wird das sehr teure Holz überall dort verwendet, wo es auf besonders 
dauerhafte und repräsentative Bauweise ankommt. 

Daneben liefert die Acacia catechu das sog. Catechu, das man gewinnt, 
indem man Stücke des Kernholzes kocht, filtert und die Flüssigkeit ver- 
dampfen läßt. Catechu wird medizinisch oder als Genußmittel gebraucht. 
So werden kleine Stücke cutch in Betelblätter gewickelt genossen. Die 
Substanz Ist stark adstringierend. | 


Zusammenfassung: 

khadira ist ohne Zweifel identisch mit der Acacia catechu, die heute in 
Nordindien khair, khayar heißt. 

Der khadira-Baum wird in der indischen Literatur wegen seines harten, 
dauerhaften Holzes gerühmt; im RV wird eine Achse aus khadira-Holz 
aufgefordert, ihre Kraft in die anderen Hölzer, aus denen dere Wagen ge- 
fertigt ist, zu legen. Nach WI ist das Holz der Acacia catechu "excellent 
for making spokes and hubs of wheels.” AV 10,6 deutet darauf hin, daß 
ein Teil des Pfluges aus khadira-Holz gearbeitet war und WI vermerkt, 
daß das Holz der Acacia catechu heute bei der Herstellung des Pfluges 
verwendet wird: "The timber...is much prized...for making rice-pestles, 
oil and sugarcane crushers, ploughs...”" 

Die Texte nennen den khadira däruna und bahusära. Wichtige rituelle 
Gegenstände bestehen aus khadira-Holz; die Brennscheite für die Opfer- 
feuer waren aus khadira-Holz und Holzkohle vom khadira wird wiederholt 
erwähnt. Acacia catechu liefert ein erstklassiges Brennholz, doch wird 
es, da es zu wertvoll ist, heute nicht als solches verwendet. Dastur, UP 
bemerkt zur Acacia catechu: "It is one of the best woods for making 
charcoal.” 

Jät. 535 spielt auf die winzigen Blättchen des khadira an und auch dies 
stimmt mit den botanischen Gegebenheiten der Acacia catechu überein, 
deren Blätter aus sehr kleinen Fiederblättern bestehen. 
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Zahnhölzer aus khadira-Holz sindnicht nur glückbringend, wie die indischen 
Texte aussagen, sondern auch gut für Zahnfleisch und Zähne, weil das 
Holz adstringierend ist. 

Von einem alkoholischen Getränk aus dem Kernholz spricht die Caraka-S.; 
die Acacia liefert, wenn man ihr Holz kocht, eine Flüssigkeit (Catechu), 
die in verschiedener Form genossen wird: "The gum known as cutch is 
an extract from the red heart-wood of the Acacia catechu tree and is 
extremely astringent...” (Cowen, p.110) Die aromatische, dunkle Catechu- 
Substanz wird heute zusammen mit dem Betelblatt (pän) gekaut: "...to 
take a pan leaf and smear It with quicklime and cutch and to place there- 
on slices of betel-nut..." (Cowen) Nach dem Harsac. werden zarte khadira- 
Fasern zusammen mit Arecanüssen (heute ebenfalls zusammen mit pän 
genossen) herbeigebracht. Den nach der Suäruta-S. aus den Wurzeln 
gewonnen Saft preßt man heute hauptsächlich aus dem Kernholz. 
Schließlich stehen khadira-Bäume an der Sarasvati (Mbh.); die Acacia 
steht bevorzugt entlang von Flüssen (Brandlis). 


Anerkungen: 
(1) Hierzu Geldner: "Die Achse selbst soll die Stärke des Khadiraholzes 


annehmen (a) und den übrigen aus anderem Holz gemachten Wagen- 
teilen ihre Stärke verleihen (b).“ 
Siehe auch unter Simsapä. 

(2) Bloomfleld 1897, p.608: "From Därila at Kaus. 354, we may gather 
that there was a part of the ploughshare which we called 'the chin 
of the ploughshare' (phälacibukä) . This must have been made of wood, 
since of it might be made a vessel having the form of a soma-cup 
(Därila ibid.). All doubt Is dispelled by the same commentator's glosses 
on Kaus. 19, 22, 23...Here it is stated with direct references to st.6 
ofthe present hymn, that the 'chin' of the plough was made of khadira- 
wood, and that an amulet fashioned out of khadira-wood In the like- 
ness of the plough is the object extolled in the present hymn...The 
chin of the ploughshare can scarcely be anything else than the point of 
the instrument, and we are thus brought face to face with the primitive 
wooden plough. The metal ploughshare seems to have been known as 
well, if pavira...has that meaning...The appropriateness of the embodl- 
ment of the 'chin of the plough, made of khadira-wood', Into an amulet 
lies on the one hand in the character of the plough and the plough- 
share as emblems of prosperity...on the other, in the qualifications 
of the khadira, 'the wood that chews up (khäd) the enemies.' (cf. AV 
v111,8,3)." 

Whitney: "The series of epithets in b,c, is an obscure one; perhaps 
'made of khadira-wood and shaped like a ploughshare,' is meant; the 
comm. to KauS. 19,23 says khädiryäS cibukäyäh kartavyah." 


(3) 
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Daß es sich bei aSsvattha um Ficus religiosa handelt, ist sicher. 
Dieser Baum wächst häufig auf einem anderen Baum und würgt seinen 
Wirt schließlich ab. 

Siehe auch unter sam!. 


(4) Caland 1900, p.166, Anm.4: "Also in einem Felde, in der Stätte des 


sakralen Feuers, in dem Hause u.s.w. seines Gegners." 


(5) Hierzu Kane 1965, Notes p.27: "The solid extract of khadira called 


khadiräsara (catechu) is now used for tämbüla. It seems that tender 
and small fibres of khadira were so used in Bäna's time." Warum 
die khadira-Fasern feucht von Mangoöl sind, bleibt unklar. Aus den 
Kernen der Mangofrucht gewinnt man allerdings ein eßbares Öl, die 
"Mangobutter", siehe WI s.v. Mangifera indica. Bei kesara kann es 
sich auch um die Staubfäden handeln; Acacia catechu-Blüten haben 
zahlreiche, lange Staubfäden. Ob diese eßbar sind, konnte aber nicht 
in Erfahrung gebracht werden. 
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Acacia catechu 
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kharjüra 

PW: kharjüra, N. eines Baumes, Phoenix sylvestris. 

Turner: kharjüra, the date-palm Phoenix sylvestris...Pa. khajjüri, wild 
date-palm, Pk. khajjüra...date-palm...P. khanjür...A.khäzur, B. 
khajur, khejur; O. khajuri, the tree, khajurä, its fruit...Bhoj. 
khajür...H. :khajür, tree and fruit...G.khajuri, the tree, khajur, 
its fruit. 

Ak: kharjürah ketakt täli kharjuri (ca) trnadrumäh (2,4,5,35)' 

Roxb.: s.v. Phoenix sylvestris: Sans. Khurjura. Beng. Khujjoor. 


Literatur: 

Als Indra die Yati's schlägt, verwandeln sich deren herabfallende Köpfe 
in kharjüra-Früchte: 

-Taltt,S. 2,4,9,2: yatinäm adyamänänäm Sirsäni parä 'patan te kharjürä 
abhavan, Als die Yati's gefressen wurden, fielen ihre Köpfe ab und 
wurden zu kharjüra's.2 
-Käth. 11,10: yatin vai sälävrkeyä ädams tesäm Sirsäni paräpatams te 
kharjürä abhavan, Als die Sälävrkeya's die Yati's fraßen., da fielen deren 
Köpfe ab und wurden zu kharjüra's.? 

Bei einem Regenzauber stellt man aus dem Mehl von kharjüra- und karira- 
Früchten, das man mit Honig vermischt hat, Klöße-her, die in puskara- 
Blätter (Blätter des Lotos) eingewickelt werden: 

-Apast.Gr.S. 19,26,1: tasmin kharjüra-saktün karira-saktün vä mändä 
vasäa It!l krsna-madhusä samyutya tisrah pindih krtvä puskara-paläsaih 
samvestya... 

Die eßbaren kharjüra-Früchte sind sehr schmackhaft und das Abhacken 
der Bäume wird bestraft; Kathäs. erzählt die Geschichte von Dorfbe- 
wohnern. die für den König kharjüra-Früchte ernten sollen und aus Dumm- 
heit die Bäume abhacken, um die Früchte leichter sammeln zu können. Hier- 
für werden sie vom König bestraft: 

-Kathäs. 61,35: kharjüri-chedanam buddhvä räjnä pratyuta danditäh. 

Die Frucht ist süß, nahrhaft, schwer, kühl und steigert den sexuellen 
Appetit; sie kann bei Verbrennungen angewendet werden und reguliert 
väta und pitta: 

-Caraka-S. 1.27,127: madhuram brmhanam vrsyam kharjüram guru 
sitalam / ksaye 'bhigäte dähe ca väta-pitte ca tad dhitam. 

Nach der Suäruta-S. gehört die Frucht zur Gruppe der süßen Früchte 
(madhuro varga): 


-1,42,11. 

Aus den Früchten bereitet man ein alkoholisches Getränk (phaläsava): 
-Caraka-S. 1,25,47. = 

Ein alkoholisches Getränk aus kharjüra-Früchten nennt auch die Visnu-S.: 

‚22,83 und 84: mädhukam aiksavam tänkam kaulam khärjüra-pänase / 
mrdvikä-rasa mädhvike maireyam närikelajam, 
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‚amedhyäni daSaitäni madyäni brähmanasya ca / räjanyas caiva vaisyas 
ca sprstvaitäni na dusyatah, "Again, distilled from the blossoms of the 
Madhüka tree (Mädhüka wine), from molasses, from the fruits of the 
Tänka (or Kapittha tree), of the jujube tree, of the Kharjüra tree, or 
of the breadfruit tree, from wine-grapes, from Madhüka blossoms 
(Mädhvika wine), Maireya, and the sap of the cocoa-nut tree: These 
ten intoxicating drinks are unclean for a Brähmana; but a Kshatriya 
and a Vaishya commit no wrong in touching (or drinking) them.“ (Jolly) 
Nandapandlta: khärjüram kKharjüraphalodbravarm. 

Auch das Agni-P. führt khärjüra unter den alkoholischen Getränken auf 

(173,21 und 22). 

Die Früchte gelten als Heilmittel bei Schwindsucht (ksaya) und Blutungen 

(raktapitta): 

-Caraka-S. 1,27,115: kharjüram täla-Sasyam ca raktapitta-ksayäpaham, 
kharjüra-Frucht und der täla-Kern heilen Blutfluß und Schwindsucht. 
Die kharjüra-Frucht hilft bei Erschöpfungszuständen und wird daher 

$ramahara genannt: 

-Caraka-S. 1,4,40. 

Aus den Blättern des Baumes wird eine Hülle für die Almosenschale der 

wandernden Asketen gefertigt: 

-Harsac.p.173: (parivräja)kharjüra-puta-samudgaka-garbhikrta-bhiksä- 
kapälakena, (Der Asket) mit seiner Almosenschale, die In einen Behälter 
aus kharjüra(-Blättern) gesteckt war.* 


Phoenix sylvestris: 
Phoenix sylvestris, die Wilde Dattelpalme, heißt heute in Nordindien khajür. 


Ihre Früchte werden ebenso wie die der P. dactylifera khajür genannt. 
Der Baum Ist in ganz Indien - mit Ausnahme der nördlichsten Gebiete - 
verbreitet und formt In manchen Gegenden Wälder aus vielen Hundert 
Exemplaren. Phoenix sylvestris wird durchschnittlich 12 m hoch; der 
dicke Stamm Ist dicht mit den Resten der Blattbasen der abgefallenen 
Blätter besetzt und daher rauh und uneben. Am Ende des Stammes 
öffnet sich die Palme in eine dichte Wedelkrone, deren Fiederblätter 
etwas kleiner als die der Dattelpalme sind. Die langen Blätter bestehen 
aus zahlreichen harten Fiederblättern. Männliche und weibliche Blüten- 
stände (Rispen) wachsen auf getrennten Pflanzen: die weiblichen Bäume 
haben Rispen mit zahlreichen kleinen, grünlichen Blüten, wogegen männ- 
liche Bäume weiße Blüten tragen. Die duftenden Blüten erscheinen im 
März. wo 

Bei der Frucht handelt es sich um eine längliche rötliche Beere mit einem 
ebenso geformten Samen. Das Fruchtfleisch ist sehr süß und nahrhaft. 
Zahlreiche orangefarbene oder rötliche Beeren bilden einen bis zu 50 cm 
langen Fruchtstand, der am oberen Stammende unterhalb der Wedelkrone 
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an einem langen Stiel hängt. Die Früchte sind im September / Oktober 
reif; sie enthalten viel Zucker, Eiweiß, Fett und verschiedene Mineralien 
und Vitamine. Aus den am Baume hängenden Früchten wird durch Anzapfen 
ein Saft gewonnen, den man frisch oder vergoren (als toddy) genießt. 


Zusammenfassung: 

Ak. nennt kharjüra und kharjüri unter den Palmen (trnadruma). Wie im 
Falle von ketaka / ketaki (Pandanus) und kadala / kadali (Musa) unter- 
scheiden die alten Inder auch hier zwischen einer männlichen und einer 
weiblichen Pflanze, was den botanischen Gegebenheiten entspricht: 
Phoenix sylvestris ist eine zweihäusige Pflanze. Die Beschreibung der 
Frucht in der Caraka-S. als süß, nahrhaft und sexuell anregend trifft auf 
die Frucht der Phoenix sylvestris zu, die nach Dastur folgende Elgen- 
schaften hat: "The fresh fruit or date is nutritious, demulcent, tonic.., 
laxative and aphrodisiac...the fruit is used for relief of sore throat. cough, 
asthma...chest complaints..." (Dastur, MP). Auch kharjüra gilt als Aphro- 
disiacum (vrsya) und als geeignete Nahrung bei Schwindsucht. Visnu-S., 
Agni-P. und Caraka-S,. nennen ein alkoholisches Getränk, das aus dem 
Saft der kharjüra-Früchte gewonnen wird; aus den Früchten der Phoenix 
stellt man heute einen Schnaps her. 

Daß der König die Abhacker der kharjüra-Palmen bestraft, hängt vor 
allem damit zusammen, daß die Phoenix erst nach Jahren Früchte trägt. 
Harsac. erwähnt einen Blattbehälter aus kharjüra(-Blättern); heute 
werden die Blätter der Phoenix s. zur Herstellung von Gefäßen verwendet: 
"Leaves...are widely used for thatching and for making mats, fans, baskets, 
bags...” (WI) 

Auch die modernen Namen der Phoenix sylvestris deuten auf die Identität 
mit kharjüra. 


Darstellende Kunst: 
Phoenix sylvestris wird in Ajantä und am Borobudur dargestellt (Abb. 11.1. 
- 11.3.). 


Anmerkungen: 

(1) Hier handelt es sich nicht um eine Aufzählung von Synonymen, sondern 
Ak. nennt die Palmen; neben kharjüra / kharjüri sind auch ketaki 
(s.d.) und täli (s.d.) nach Auffassungen der alten Inder "Grasbäume", 
d.h. Palmen. 

(2) PW s.v. yatl: "N. eines mit den Bhrgu zusammenhängenden alten 
Geschlechts...die Brähmana haben eine Legende, nach der Indra die 
Jati dem Wilde zum Frass hinwirft, was als Frevel bezeichnet wird." 
Siehe auch MacDonell / Kelth 1912, s.v. yati. 
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(3) Bei den Sälavrkeyas handelt es sich um Hyänen oder Wildhunde 
(MacDonell / Keith 1912, s.v. sälävrka). 

(4 ) Bei puta handelt es sich um "a cup or basket or vessel made of 
leaves" (MW). Demnach ist kharjüra-puta-samudgaka ein Behälter 
für die Bettelschale, der aus einem kharjüra-Blattkörbchen besteht. 
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Abb.11.1. Ajantä, Höhle I. In der Mitte oben eine Phoenix sylvestris (kharjüra), 


darunter Nerium indicum (karavira). 
Yazdani 1930-1955, pt.i, pl.V; Takata 1971, plates 76 und 79: 


Auboyer / Nou 1982, Abb.14; Schlingloff in Bearb. 1,1,3 (3). 
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Abb.11.2. Ajantä, Höhle XVII. Ein kharjüra 


(Phoenix sylvestris). Dahinter 


plates LXIV und LXV; 


kadall, eine Bananenstaude (Musa) 


Yazdanl 


Singh 1965, 
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‚20,4 (1). 


pl.60; ‚Schlingloff in Bearb. XVil 
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Abb.11.3. Borobudur. Sudhana kommt zum Palast des Königs Anala. Rechts 
eine Phoenix sylvestris (kharjüra). 
Chlhara u.a. 1971, pl.149. 


Der kharj/üra wird am Borobudur häufiger dargestellt, u.a. in der 
Szene, die König Suddhodana die Brahmanen beschenkend zeigt 
(Pleyte 1901, fig. 19; Krom 1926, pIl.19; Forman 1980, Abb.33.). 
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campaka 

PW: campaka, Michelia Champaka Lin., ein Baum mit stark riechender 

gelber Blüthe. 

Turner: s.v campa: campaka, the tree Michelia campaka...Pa. campa, 
campaka, M. campaka, Pk. campaya...B. cäjpa, M. campaka, Or. 
campä,H... campä, M. campaka (whence campiyellow)...M. cänpaä. 

Ak: cämpeyaS campako hemapuspakah (2,4,2,44) 

Abh: campako hemapuspakah (1146) 

Jones: Champaca, Michelia. 

Roxb.: s.v. Michelia Champaca: Beng. Champaka, or Chumpa. Sans. 

Champaca. 


Literatur: 

Die Blüten des campaka haben die Farbe des Goldes: 

-Ak: hemapuspakah. 

-Ebenso Abh. 

-Caurap. WS 1: täm kanaka-campaka-däma-gaurim, Sie, zartgelb wie 
ein Kranz aus goldenen campaka(-Blüten). 

-Auch Mahäsubhäs. 6387. 

Die Blüte erinnert an ein Tintentöpfchen aus Gold: 
-Mahäsubhäs. 5973: indindirair nirbhara-garbham Tsad-unmesavac- 
campaka-puspam äsit / hiranmayam Säsana-lekha-hetoh sajjam 
masibhändam Iva smarasya, Die leicht geöffnete campaka-Blüte, deren 

Inneres von Bienen bevölkert war, glich einem aus Gold gefertigten 

Tintentopf des Liebesgottes, der angefertigt war, um seine Befehle 

niederzuschreiben.! 

-Nach Mahäsubhäs. 10691 Ist der campaka der Liebling des Liebesgottes. 
Eine mit campaka-Blüten bestreute Straße gleicht einem Kontinent aus 
Gold: | 

-Käd. p.281: käjcana-dvipäyamänam campaka-dalopahärah, Die (auf die 

Straße gestreuten) Gaben aus campaka-Blütenblättern (machten diese 

zu) einem ausgedehnten Kontinent aus Gold. 
Die Blüten erinnern an die Flammen eines Lichtes: 

-Mahäsubhäs. 6384: ujjvala-campaka-mukuläsankltayä yah pradipakam 

spr$atl, Wer ein Licht berührt im Glauben, es handele sich um eine 

leuchtende campaka-Blüte. en 

-Harsac. p.27: yämini-kämini-karnapüra-campaka-kalikä-kadambake 
pradipa-prakare, Die Vielzahl der Lampen (die in der Nacht angezündet 
worden waren, erschienen wie) Büschel von campaka-Knospen, die der 

Dame Nacht als Ohrringe dienten... 

-Käd. p.159 f.: prajvalita-dipikä-sahasra-pratibimba-cumbitesu krta- 
vikaca-campaka-dalopaharesv iva mani-bhümi-kuttimesu, Die aus edlem 

Gestein (bestehenden) Fußböden sahen durch den Widerschein von 
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tausenden angezündeten Lampen, die sich in ihnen wiederspicgelten aus, 
als (lägen auf ihnen) Gaben in Form von Blütenblättern gerade erblühter 
campaka(-Blüten). 

Die campaka-Blüten strahlen so hell auf dem Baum, daß der Wanderer 
die Augen zu Schlitzen verengen muß (um nicht geblendet zu werden): 

-Mahäsubhäs. 10693: campake kufcitäksah. 

-Auch nach Subhäs. 8,12. gleichen campaka-Blüten Lampen. 

Die campaka-Blüten duften: 

-Mahäsubhäs. 5058: surabhayah...puspitäf campakäh. 

-ibid. 6272: suväsitam cäru-Sirah sa-campakaih kurvanti, Ihren schönen 
Kopf machen sie (die Frauen) mit campaka-Blüten wohlriechend. 

Aus den Blüten stellt man Kränze her: 

-Mbh. 4,9,18 und 19 (Bomb.): mallikotpala-padmänaäm campakänäm tathä 
Subhe / grathayisye viciträS ca srajah parama-Sobhanäh, Ich werde 
verschiedene, überaus schöne Kränze aus mallikä, utpala, padma und 
campaka fertigen, o Schöne!?2 

-Mahäsubhäs. 4409: campaka-mälikorasi, Auf der Brust ein Kranz aus 
campaka's. 

Eine Stadt ist während eines Festes mit Girlanden aus campaka-Blüten 
geschmückt: 

-Mbh. 13,42,16: jagäma türnam ca campäm campaka-mälinim, Und er 
begab sich schnell (in die Stadt) Campä, die mit campaka-Kränzen 
(geschmückt war), j 

Kränze aus campaka-Blüten gehören zu den Dingen, die der Vater des 
Gautama Siddhärtha diesem als Schmuck gibt: 

-Mahävastu 2, p.116. 

Der campaka blüht im Frühling: 

-Mahäsubhäs. 6272: suväsitam cäru-Sirah sa-campakaih kurvanti... 
vasanta-käle. 

-ibid.'5058 und 5851. 

Die Wangen der Schönen leuchten wie campaka-Blüten: 

-Vetälap. 16,2: kapolau campakojjvalau... 

-Dasak. p.139: campaka-kudmala-dalam iva kathoram kapola-talam, Die 
feste Wangenfläche gleicht dem Blatt der. campaka-Blüte. 

Gemeint Ist hier die helle Farbe. 

-Ähnlich Karpüram. 1,16. 

Das Gesicht einer Frau leuchtet wie eine campaka-Blüte: 

-Caurap. AV 10: vikaca-campaka-puspa-vakträm, Sie, deren Gesicht der 
geöffneten campaka-Blüte gleicht... 

Die Früchte des campaka gleichen den Brüsten der Frauen, die seine 
Blüten pflücken wollen: 
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-Mahäsubhäs. 5614: äskandito bhuja-latä-calitägra-saäkhäm älingito 
yuvatibhih Kallkärthinibhih / dhanyo 'si campaka-taro kusumänurüpair 
äsäm ghana-stana-phalaih phalito 'si yac ca, O campaka-Baum, du 
bist glücklich! Du wurdest von den jungen Frauen um deiner Knospen 
willen umarmt; sie sind an dich herangetreten und haben die Spitze 
deines Astes mit ihren Lianen-Armen bewegt. Du hast Früchte, die ihren 
festen Brüsten gleichen und die deinen Blüten angemessen sind. 

In einem Garten, der dem himmlischen Nandana-Hain nachempfunden ist, 

Iäßt der König auch campaka-Bäume pflanzen: 

-Cülav. 73,98. 

In schönen Gärten stehen Reihen von campaka-Bäumen: 

-DaSak. p.113: bakula-vithim atikramya campakävali-vartmanä, Auf dem 
Wegedurchdie campaka-Gruppen die bakula-Reihenhinter sich lassend... 

Nach dem Vämana-P. entstanden, als Siva den Liebesgott mit einem 

Strahl aus seinem dritten Auge verbrannte, aus dem Bogen des Käma 

fünf Bäume, deren Blüten nach seiner Wiederherstellung zu seinen fünf 

Pfellen wurden; es sind dies campaka, bakula, pätala, jäti und mallikä: 
-Vämana-P. 6,97: sa campaka-tarur jätah sugandhädhyo gunäkrtih, Es 


entstand der campaka-Baum, von wunderbarem Duft und vorzüglich an 


Gestalt. 

Der Liebesgott, der den Mond als Verbündeten hat, siegt mit seinem Bogen 

aus frischen campaka-Blüten: E 
-Karpüram. 3,30: nava-campaa-koando maano jaai. 

campaka-Blüten werden In der püjä dem Mond geopfert: 

-Matsya-P. 57,16: Sri-campakam candramasah pradeyam. 

Das Holz: des Baumes wird beim Opfer verwendet und ist glückbringend: 
-AV Par. 26,5,5: punnäga-campakau vrksä ye cänye ksirinah Subhäh, 
punnäga und campaka, sowie die anderen milchhaltigen Bäume sind 
glückbringend.? 


Michelia champaca: 

Michella champaca ist ein immergrüner Baum, der eine Höhe bis zu 30 
m erreicht. Er ist hauptsächlich in Nordostindien und im östlichen Himalaya 
zu finden, daneben an den Westghats. Er hat einen gerade gewachsenen 
Stamm und weitausladende Äste. Die Biüten stehen einzeln und sind von 
goldgelber Farbe, weshalb der Baum heute sonchampa, "Goldchampa" 
genannt wird. Die Blüten verströmen einen starken Duft: "The air for 
many yards around the tree Is filled with the scent of the flowers "during 
May to October and an inspection of these golden-yellow stars shows 
that sepals and petals are the same colour and appear like twelve or 
fifteen narrow, pointed petals." (Cowen, s.v. Golden Champa) 


- 280 -. 


Die grünen, weißgesprenkelten Früchte sind rund oder eiförmig. Das Holz 
des Baumes ist weich und nicht sehr dauerhaft; es wird zur Herstellung 
von Möbeln, Täfelungen und Schnitzereien verwendet. Aus den Blüten 
gewinnt man das stark duftende Champaköl, das in der Parfüm- und 
Kosmetikindustrie vielfältig verwendet wird. Die Blüten werden im heutigen 
Indien als Opfergaben dargereicht oder zu Kränzchen für Haare und 
Handgelenke aufgefädelt. 


Zusammenfassung: 

Der Baum Michelia champaca heißt heute campa, campak und soncampa.* 
Die alten Inder verglichen die Blüten mit Gold oder einem kleinen Gefäß 
aus Gold. Die Blüten der Michelia sind leuchtend goldgelb und erinnern in 
der Form durchaus an ein kleines Gefäß, solange sie noch halb ge- 
schlossen sind. Der Vergleich der Blüte mit einer Flamme ist besonders 
anschaulich, wenn man die noch geschlossene, schmale, spitz zulaufende 
Blüte betrachtet, die ebenfalls goldgelb ist. Den Texten zufolge stellte 
man im alten Indien aus den stark duftenden campaka-Blüten Girlanden 
her und auch heute werden die intensiv duftenden Blüten der Michelia zur 
Herstellung von Kränzchen verwendet. 

Der Vergleich der campaka-Früchte mit weiblichen Brüsten ist auf deren 
Form zurückzuführen: die Frucht der Michelia ist rund bis eiförmig. 
campaka blüht im Frühling, ebenso die Michelia. j 

Diese Übereinstimmungen sprechen für die Identität des campaka mit 
der Michelia champaca, deren Artname von der Sanskritbezeichnung 


kommt. 


Darstellende Kunst: 

Zwei Reliefs aus Mathurä zeigen weibliche Gestalten (Baumgottheiten ?) 
unter früchtetragenden campaka-Bäumen (Abb.12.1.). Das Blattwerk und 
die Früchte weisen den Baum als Michelia champaca aus. 

In Ajantä werden in zahlreichen Szenen die Böden der Paläste etc. als 
mit Blüten bestreut dargestellt. Unter den Blüten befinden sich stets 
auch die der Michelia champaca (siehe Abb.6.5. unter kadamba). Dies 
stimmt überein mit der Aussage In Käd., wonach Sterne, die sich im Fuß- 
boden spiegeln, hingestreuten campaka-Blütenblättern gleichen. Die 
schaukelnde Dame hat sich eine campaka-Blüte hinter das Ohr gesteckt 
und auch GaneSa trägt eine Michella champaca-Blüte als Ohrschmuck 
(siehe Abb.25.28 unter den Lotosblüten-Darstellungen). 


Anmerkungen: 
(1) Die schwarzen Bienen stellen die Tinte dar, der goldgelbe Blütenkelch 


das Töpfchen. 


| 
| (2) 


(3) 


(4) 
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mallikä ist Jasmin, utpala ist eine Nymphaea und padma Nelumbium. 
Alle Blüten sind selten, kostbar und sehr beliebt im alten und modernen 
Indien. 

Bäume, die beim Abbrechen der Blätter und Zweige einen milchigen 
Saft ausscheiden, heißen ksirin. Ob Michelia champaca eine solche 
Flüssigkeit austreten läßt, ist mir nicht bekannt: die botanischen 
Beschreibungen sagen nichts darüber. 

Auch in vielen außerindischen Sprachen bezeichnet ein vom Sanskrit- 
wort campaka abgelelteter Name den Baum Michellia champaca: 
"D'autre part le nom de cet arbre se trouve dans plusieurs lanqgues 
indon@siennes, non seulement en javanais et dans quelques autres 
langues, qui ont subi une influence longue et intensive du sanskrit. 
Volci une liste: jav. campaka, c&mpaka, cepaka: sunda campaka, bali 
campaka, minangkabau campagd, madura compaka,makasar campaga, 
bugi cepaga, dans les idiomes du Minhasa (Cäi&bes du Nord) on 
trouve campaka et sampaka... ” (Gonda, SS 5, p.398) 
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Michelia champaca 


Abb.12.1. Mathurä. Weibliche Gestalten unter früchtetragenden campaka 's 
{(Michelia champaca). 
‚Smith 1901, pl.C; Vogel 1930, pl.XXXI a; Randhawa 1964, fig.35. 


Ein anderer Yaksa aus Kankäli Tilä, Mathurä, steht gleichfalls unter 
einem campaka. Auch hier ist der Baum an den zapfenförmigen 
Fruchtständen zu erkennen (Coomaraswamy 1971, pl.16,1). 

Wie der aSoka und die Mangifera indica ist auch der campaka mit 
Yaksas und Yaksis verbunden; ein Medaillon aus Bhärhut zeigt 
einen Yaksa, der eine Fruchtdolde der Michelia champaca in der 
rechten, erhobenen Hand hält (Coomaraswamy 1956, fig.111). 


NASEN ET Au & 
Un: WRITER RE 


Instiut für Kultur und Gesenistn sa 3 
Gringclälles 53 - 2300 Famsurg 18 


& 


a 


Fu, 
= & 


Abb.12.2. Sigiriya. Weibliche Gestalt mit einer campaka-Blüte (Michelia 
champaca) inder Rechten. Inder Iinken Hand hält sie zwei Nelumbos 
und eine Nymphaea-Blüte. Nicht nur die Form, sondern auch die 
Farbeder Blüte (ein intensives Goldgelb) sindexakt wiedergegeben. 
Goetz 1959, p.116. Härtel / Auboyer 1971, Farbtafel xIl, Siva- 
ramamurti 1975, Abb.118. 


Auch andere weibliche Gestalten halten campaka-Blüten als Opfer- 
gaben in den Händen (Archer / Paranavitana 1957, Tafel V.). 
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Japa / javä 
PW: japä, die chinesische Rose. 
Ak: odgrapuspa java (2,4,2,56) 
Abh: odgrapuspam tu japä (1147) 
Roxb.: s.v. Hibiscus Rosa-sinensis: Juva, the Sanskrit name. Beng. Joba, 
Juva, Oroo. 


Literatur: 

Die Abenddämmerung hat die Farbe der japä-Blüte: 

-Kirät. 5,8: nava-vinidra-japä-kusuma-tvisäm dyutimatäm nikarena 
mahä$manäm / vihita-sämdhya-mayükham iva kvacin nicita-käjcana- 
bhitfisu sänusu, (Das Himalayagebirge), "welches auf seinen Hochebenen 
mit Ihren von Gold erfüllten Spalten durch die Menge von funkelnden, 
wie neu erblühte Chinarosen glänzenden Rubinen hier und dort dem 
Schimmer der Abenddämmerung gleicht." (Cappeller) 

Mallinätha zitiert Vägbhata und nennt die japä-Blüte tämrapuspikä, 
"Kupferbiüte". 

-Auch Si&u. 9,8 und Subhäs. 29,47. 

-Meghad. 36: sämdhyam tejah pratinava-japä-puspa-raktam dadhänah, 
(Der Yaksa spricht die Wolke an:) Indem du den Dämmerungsglanz an- 
legst, der die Röte einer eben erblühten japä-Blüte hat... 

-Hariv. 102,4: sämdhyä-rägo japä-varno. 

-Kamsav. 3,23: samjham to viaa-javä-pasüna-tambam. 

Blut hat die Farbe der japä-Blüte: 

-Sigu. 19,64: rakta-srutim japä-süna-sama-rägam, Ein. Blutstrom von 

der Farbe der japä-Blüten. 
Die Augen eines Betrunkenen sind gerötet wie eine javä-Blüte: 

-Pratijna. p.56: eso gattasevao suram pibia pibia hasia hasia madia 
madia javä-puppham via ratta-loano ido evva äacchadi, Da kommt der 
Leibdiener, der zuviel Alkohol getrunken hat, laut lachend und völlig 
betrunken, mit Augen so rot wie javä-Blüten.: 

Die Zunge der Devi gleicht der japä-Blüte: 

-Saundaryal. 64: japä-puspa-cchäyä tava janani jihva, Deine Zunge, 
Mutter, von der Farbe der japä-Blüte... 

Aus den Blüten gewinnt man durch Zerreiben einen (roten) Saft; die 

Mondscheibe leuchtet so rot wie javä-Blütensaft: 

-Subhäs. 29,47: analasa-javä-puspotpida-cchavi prathamam...bimbam 
vibhätli nabhas-tale, Die Mondscheibe leuchtet am Himmel zuerst in der 
Farbe des Saftes der erblühenden javäa-Blüten. 

Außer ihrer schönen Farbe hat die japä-Blüte nichts aufzuweisen, keinen 

Duft, keinen Nektar. Deshalb ist eine Biene, die auf ihr sitzt, dumm: 
-Mahäsubhäs. 8014: he mugdha-satpada nirarthaka-räga-bhäji jätam 
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manas tava japä-kusume kim atra, He, du dumme Biene! Warum hast 
du deinen Sinn auf diese japä-Blüte hier gerichtet, die abgesehen von 


ihrer Farbe wertlos ist? 


Hibiscus rosa-sinensis: 
Hibiscus rosa-sinensis, der Chinesische Roseneibisch, ist ein Strauch, 


der bis zu 5 m hoch werden kann und leuchtende, dunkelgrüne Blätter 
hat. Die Blüten erreichen einen Durchmesser von 13 cm und sind tiefrot; 
aus den Kelchblättern öffnen sich die fünf Blütenblätter, aus deren 
Mitte die zusammengewachsenen Staubblätter in Gestalt einer langen 
Säule herausragen. Die Blüten, deren intensives Rot weithin leuchtet, sind 
geruchlos. Man pflückt sie heute in Indien und poliert Schuhe damit: 
"Crushed flowers yield a dark-purplish dye which was formerliy employed 
for blackening shoes. In China and other countries, the dye is used for 
colouring hair, eyebrows, foods and Iiquors.“ (WI) "It Is perhaps the 
commonest and most beautiful of them all, its large, bell-shaped flowers 
being a lovely shade of rich Chinese red. It forms an ornamental hedge... 
The blooms last only one day." (Cowen). 

Aus dem aus den Blüten gewonnenen Saft stellt man in Indien heute einen 
Hustensaft her (Jindal). 
Nach Cowen heißt der Strauch jasud und juwa; Kirtikar / Basu geben 
s.v. Rosa sinensis folgende moderne Namen an: Beng.: jiwa, joba, juwa, 
o ru; Hindi: Jasum, Jasut; Malayalam:...jampa, japa . Wi nennt als moderne 
Bezeichnungen: Beng. joba, Gujarati jasuva, Telugu java puspamu. 


Zusammenfassung: 

Die modernen Bezeichnungen für Hibiscus rosa-sinensis deuten auf japä. 
Die Farbe der Blüten der Chinarose stimmen überein mit den Beschreib- 
ungen der Dichter. Der Hinweis in Mahäsubhäs., die Blüte hätte außer 
Ihrer schönen Farbe keinen weiteren Vorzug, trifft auf die Hibiscus-Rose 
zu, die nicht duftet und keinen "Nektar" für Bienen aufweist. Nach Subhäs. 
preßt man aus den Blüten einen Saft, und auch dies weist auf Hibiscus. 
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Hibiscus rosa-sinensis 
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jambu / jambü 
PW: jambu und jambü. N. eines Fruchtbaumes., Eugenia Jambolana Lam. 
(auch andere Species von Eugenla), von den Engländern rose apple 


genannt. 
Turner: jambula, Eugenia jambolana...2.Pa. jammün, Syzygium jambolanum, 
jäman...N. jämun, jämnu, Eugenia jambolana... H. jämun, jäman, 


Eugenia jambolana, S. jambolanum. 

Ak: (phale jambväh) jambüh (stri) jambu jämbavam (2.4,1.19) 

Jones: Jambu, Eugenla 

Roxb.: s.v. Eugenia Jambolana: Jumboo, Jumboo (sic) Sanscrit names. 
Beng. Kalla-jam. 
s.v. Eugenla Jambos: Jamba the Sanscrit name. Beng. Gulab-jamb. 


Literatur: 
Der /Jambu hat dunkelfarbene, wohlschmeckende Früchte, A von Menschen 
und Tieren gern verspeist werden: 
-Jät. 6, p.534: ambä jambü kapitthä ca nice pakkä c' udumbarä / 
parlbhogehi rukkhehi vanam tam rati-vagdhanam, Ein Wald, der durch 
seine Bäume, die genießbare Früchte wie Mangos, jambu- und kapittha- 
Früchte und weit herabhängende, reife udumbara-Früchte liefern, die 
Freude vermehrt. 
-Auch Jät. 5. p.6. 
Vögel fressen die Früchte: 
-Kirät. 10,22: vyathitam api bhrsam mano haranti parinata-jambu- 
phalopabhoga-hrstä / parabhrta-yuvatih svanam vitene nava-nava- 
yojlta-kantha-räga-ramyam, "Selbst ein bekümmertes Herz mit Gewalt 
fortreissend, liess das durch den Genuß der gereiften Jambufrucht 
erfreute Kokllaweibehen seine Stimme erschallen, welche durch die 
sich immer wieder erneuernde Leidenschaftlichkeit der Töne entzückte." 
(Cappeller) 
Einen Papagel bestraft man, indem man ihm kelne jambü-Früchte mehr 
gibt: 
-Mahäsubhäs. 817: adaya dasasi kim tvam bimba-buddhyädharam me / 
bhava capala niräSah pakva-jambü-phalänäm, O Grausamer (Papagei)! 
Warum beißt du in meine Lippe, als hieltest du sie für eine bimba- 
Frucht ? Mach dir keine Hoffnungen mehr auf reife jambü-Früchte, du 
Schelm! 
Wenn der jambu Im Frühling erblüht, wird er von Bienen besucht. Die 
Papagelen halten die (schwarzen) Bienen für reife jambu-Früchte, picken 
nach ihnen, lassen sie aber schnell wieder los: 
-Subhäs. 8,6 (Vasantavrajyä): jambünäm kusumodaresv atirasäd 
äbaddha-pänotsaväh / kiräh pakva-phaläSayä madhukaris cumbanti 
muficanti ca, In den Kelchen der jambu-Blüten halten (die Bienen) wegen 


- 289 - 


der Saftigkeit Trinkfeste ab: die Papageien halten die Bienen für reife 
Früchte, picken nach ihnen und lassen sie wieder los. 

Auch Affen halten Bienen für begehrte jamvü-Früchte: 

-Sattasai 532, Weber 1881: jamvü-phalam na genhai bhamaro tti kai 
padhama-dakko, Der vorher gebissene Affe greift nicht mehr nach der 
jamvü-Frucht, denn er hält sie für eine Biene . 

-Pancat. p.271: asti kasmimcit samudropakanthe mahä-jambü-pädapah 
sadä-phalah / tatra ca raktamukho näma vänarah prativasati sma... 
tad bhaksayatu mayä dattäni amrta-tulyäni jambü-phaläni, Irgendwo 
am Ufer des Meeres stand ein großer jambu-Baum, der stets Früchte 
trug. Dort lebte ein Affe namens Rotgesicht...(der sagte:) Diese von 
mir dargereichten, nektargleichen jambü-Früchte sollst du essen. 

-Mahävastu 2. p.248: (Das Krokodil spricht zum Affen:) ramaniyam 
samudra-päram nänä-prakärehi vrksa-sahasrehi punya-phalopetehi 
upa$Sobhltam ämrehi ca jambühi ca panasehi ca bhavyehi ca phälavatehi, 
Die liebliche Meeresküste ist geschmückt mit tausenden, verschiedenste 
Früchte tragenden Bäumen, die gute Früchte tragen, wie Mangos, 
jambu's., panasa's und bhavya's. 

Die Früchte haben eine dunkle Farbe: 

-Mahäsubhäs. 4243: Syämatvam bata jämbavam gatam, Fürwahr, die 
jambu-Frucht ist schwarz geworden!! 

Die Frucht gleicht durch ihre Farbe einem Saphir: 

-Artha$. 2,11.31: indranilo nilävaliyah kaläya-puspako mahä-nilo jambv- 
äbho, Saphire mit dunklen Streifen, solche von der Farbe der kaläya- 
Blüte, dunkelblau, von der Farbe der jambu-Frucht. 

Die Jambu-Halne sind durch die Früchte dunkel: 

-Meghad.23: (phala-parinati-)(parinata-phala-)-&yäma-jambü-vanäntäh. 

-Subhäs. 47,16: phala-bhara-parinama-Syäma-jambü-nikunjas, Der 
jJambü-Haln, dunkel von der niederhängenden Last der Früchte. 

Der Baum blüht im Frühling und trägt in der Regenzeit Früchte; der 

Regen schlägt die Früchte vom Baum: 

-Trisastiß. Übers. Johnson 1, p.156: "(A spring festival) Love, like one 
carrying a club, was strong enough to kill travellers with his club’ in 
the form of stalks of jambü, kadamba, mango, campaka, and aSoka." 
-ibid. 2, p.300: "O God, from the words of your teaching, the snares 
of people's karma quickly fall to pieces, like jambü-fruit from rain- 
water." 

Der Buddha nennt die jambu-Frucht vorzüglich in Farbe, Duft und Ge- 

schmack: 

-Mahävagga 1,20,9: idäham kassapa tam uyyojetvä yäya jambuyäyam 
Jambudipo paffäyati tato phalam gahetvä pathamataram ägantvä 
agyägäre nisinno Idam kho kassapa jambu-phalam vanna-sampannam 
gandha-sampannam rasa-sampannam sace äkankhasi paribhunjä 'ti, 
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Dann. als ich dich weggeschickt hatte, o Kassapa, ging ich, um vom 
jambu-Baum, nach dem der Kontinent benannt ist, eine Frucht zu 
holen. Vor dir kam ich an und setzte mich in das Feuerhaus. Dies, 0 
Kassapa, ist die jambu-Frucht, vorzüglich in Farbe, Duft und Saft. 
wenn du willst, dann iß sie. 

Der Buddha erlaubt den Mönchen, den Saft der Früchte zu trinken: 
-Mahävagga 6,35,6: anujanämi bhikkhave atfiha pänäni amba-pänam 
jambu-pänam coca-pänam moca-pänam madhu-pänam muddikä-pänam 
säluka-pänam phärusaka-pänam. 

Der Saft ist dunkelrot bzw. blau-rötlich und schmeckt süß: 

-Käd.p.35: Amatta-kokila-locana-cchavir-nila-pätalah kasäya-madhurah 
prakämam äpito jambü-phala-rasah, Zu meiner Freude trank ich den 
Saft der Jambü-Früchte, welcher in der Farbe blau-rötlich ist wie das 
Auge eines trunkenen Kuckucks, welcher adstringierend ist und süß 
schmeckt. 

Mit dem scharfen Saft (der Rinde) wäscht man sich: 

-Sattasal 36, Tieken: tujjhamga-räa-sesena sämali taha kharena somälä 
/sälra golä-tühe nhää jJamvü-kasäena, "They say that that dark and... 
soft-skinned woman bathed herself at the (same) bathing-place with 
the biting lotion of the jambü-treebark left over from your bath." 
(Tleken) 

Bei der Aufzählung der sauren Getränke ($ukta) nennt Arthas. den Saft 
der jambu-Früchte: : 

-2,15,17. 

Nach der Caraka-S. stellt man aus der jambu-Frucht ein alkoholisches 
Getränk her (phaläsava): 

-1,25,47. 

Die Frucht ist stopfend: 

-Caraka-S.1,2,28: jambvämrästhi-dadhittämla-bilvaih sämgrähikä matä. 
Die jambu-Frucht. ist adstringierend, süß, schwer, stopfend und kühl: 

-Caraka-S. 1,27,140: kasäya-madhura-präyam guru vistambhi Sitalam / 
Jaäambavam ‚kapha-pitta-ghnam grähi. väta-karam param, Die jambu- 
Frucht ist besonders adstringierend und süß, schwer, vistambhi 
("checking, stopping, obstructing”", MW), kühl, reguliert Schleim und 
Galle, ist stopfend und stark blähend. 

Die erste Meditation des Bodhisatva findet unter einem jambu-Baum statt. 
Während der Schatten der anderen Bäume mit dem sich verändernden 
Sonnenstand wandert, bleibt der Schatten des jambu über dem Bodhisatva 
stehen: 

-Lalitav. 1, p.128: samvigna-manäs tatra bodhisattva ekäki advitiyo 
'nucankramyamäno 'nuvicaran, jambu-vrksam apasyat präsädikam 
darsaniyam / tatra bodhisattva$ chäyäyäm paryanikena nisidati sma, 
Und als der Bodhisattva dort mit unruhigem Geist allein, ohne einen 
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zweiten. wandelnd umherging, sah er einen schönen, wohlanzusehenden 
jambu-Baum. In dessen Schatten setzte sich der Bodhisattva mit unter- 
geschlagenen Beinen. 

-1, p.132: sarva-vrksänaäm ca tasmin samaye chäyä parivrttäbhut / 
jambu-chäyä bodhisattvasya käyam na vijahäti sma, Zu dieser Zeit 
hatten sich die Schatten aller Bäume weiterbewegt, der Schatten des 
jambu (dagegen) hatte den Körper des Bodhisattva nicht verlassen. 
-Mahävastu 3, p.115: imam tritiyam tava bhüriprajfia pädänte vandämi 
samanta-caksuh / yam ca te naimittikä vyäkarensuh yam jambu-cchäyä 
na jahe imam ca, Zum drittenmal verehre ich deine Füße, o du, der du 
Intelligenz und Weisheit besitzt und die ganze Welt überschaust, (so 
wie ich es tat) als die Zeichendeuter dich ankündigten und als der 
jambu-Schatten dich nicht verließ. 

-Nidänak. Jät. 1, p.57 f.: räjä mahä-parivärena nikkhamanto puttam 
gahetvä agamäsi kammanta-'tihäne eko jambu-rukkho bahala-paläso 
sanda-cchäyo ahosi tassa hetfthä kumärassa sayanam pafifapetva... 
sesa-rukkhänam chäyä ativattä tassa pana rukkhassa parimandalä 
hutva atthäs!, Als der König, gefolgt von großem Hofstaat, auszog, 
nahm er seinen Sohn mit sich. Dort, wo gearbeitet wurde, stand ein 
jambu-Baum mit dichtem Laubwerk und tiefem Schatten. Unter diesem 
ließ man für den Prinzen ein Lager bereiten...Der Schatten der anderen 
Bäume wanderte weiter, der (Schatten) dieses Baumes aber - 
kreisförmige Gestalt angenommen habend - blieb stehen. 

-Buddhac. 12,101: näyam dharmo virägäya na bodhäya na muktaye / 
jambu-müle mayä präpto yas tadä sa vidhir dhruvah, Dies ist nicht der 
Weg (dharma) zu Leidenschaftslosigkeit, Erleuchtung und Erlösung; 
diese sichere Gewissheit gewann ich an der Wurzel des jambu-Baumes. 
-Auch 5,8. 

In der Kosmographie spielt der jambu eine wichtige Rolle: in der Mitte 

der aus konzentrischen Land- und Meeresringen gebildeten Erdscheibe 

befindet sich der Kontinent Jambudvipa, der nach dem mächtigen, auf 

Ihm stehenden J/ambu-Baum benannt Iist.? Dieser jambu steht im Süden 

des Kontinents, sein Name ist Sudar$ana. Wenn die Früchte vom Baum 

fallen, bilden sie einen Fluß namens Jambunädi. Wer diesen Saft trinkt, 

altert nicht: 

-Mbh. 6,8,18: daksinena tu nilasya nisadhasyottarena. tu / sudarsano 
näma mahän jambü-vrksah sanätanah, 

-19: sarva-käma-phalah punyah siddha-carana-sevitah / tasya nämnä 
samäkhyäto Jambü-dvipah sanätanah, Südlich von Nila und nördlich von 
Nisadha steht ein großer jambu-Baum namens Sudaräana, welcher 
ewig Ist. Er wird von den Siddha's und Carana's verehrt, ist heilig und 
bringt Jeden Wunsch als Frucht hervor. Nach ihm hat (der. Kontinent) 
seit ewig den Namen Jambudvipa. 
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-24: plbanti tad-rasam hrstä janä nityam janädhipa / tasmin phala-rase 
pite na jarä bädhate ca län, Die Menschen, die seinen Saft trinken, 
o König, sind für immer glücklich und nach Genuß dieses Saftes altern 
sie nicht. 

-25: tatra jambünadam näma kanakam deva-bhüsanam / tarunäditya- 
varnäs$ ca jäyante tatra mänaväh, Dort gibt es ein Gold namens 
Jambünada, welches den Göttern als Schmuck dient, und die Menschen 
die dort geboren werden, haben eine (Haut-)Farbe wie die morgendliche 
Sonne. i 

Im Bhäg.P. werden die sieben Kontinente aufgezählt, die Jambü, Plaksa, 
&äjmali, Ku$a, Kraufca, Säka und Puskara heißen und nach verschiedenen 


Pflanzen benannt sind: 


-5,1,32. 
Nach dem Visnu-P. und anderen Puränas liegt in der Mitte der ringförmig 


angeordneten Kontinente und Meere Jambudvipa, in dessen Zentrum der 

goldene Berg Meru steht: 

-Visnu-P. 2,2,7: jambu-dvipah samastänäm etesäm madhye samsthitah 
/ tasyäpi merur maitreya madhye kanaka-parvatah. 

-Ebenso Väyu-P. Pürvärddha 35,26 ff.; Siva-P. Umäsamhitä 17,2 ff.: 
Garuda-P. 1,54,4 ff. 


Syzygium cumini: 

Syzygium cumini Syn. Eugenia jambolana, die Jambolana-Pflaume, ist ein 
immergrüner Baum, der eine stattliche Höhe erreichen kann. Man findet 
ihn häufig entlang von Flüssen und an der Küste. Der Baum hat kleine, 
weiße Blüten, die zwischen März und Mai erscheinen und in langen Rispen 
stehen. Die Früchte, die im Juni / Juli reif sind, sind länglich und etwa 
2,5 cm lang. Anfangs sind sie grün, dann werden sie dunkelviolett, fast 
schwarz und erinnern im Aussehen an schwarze Oliven. Das rötliche 
Fruchtfleisch ist sehr süß, hat aber einen adstringierenden Beigeschmack 
und färbt Lippen und Zunge dunkel. 

Roxburgh beschreibt die Frucht so: "Berry roundish, about the size of 
a large cherry, succulent, smooth, when ripe black...the fruits are 
universally eaten when ripe, by man and birds; they are of a subacid, 
astringent taste." Aus den Früchten bereitet man heute ein alkoholisches 
Getränk: "a wine resembling Port in taste and colour is prepared from 
the berries; a spirituous liquor and vinegar are also manufactured." 
(Dastur, UP) 

Die Frucht wird auch medizinisch genutzt; sie gilt als entwässernd und 
ihr Saft wird bei chronischer Diarrhoea verordnet (Dastur, MP). 
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Zusammenfassung: 

Bei jambu handelt es sich mit Sicherheit um Syzygium cumini. Dieser 
Baum heißt heute in Nordindien jäman, jamün, jambhul (Cowen; Brandis; 
Turner). 

In den indischen Texten wird der jambu hauptsächlich wegen seiner 
schmackhaften Früchte erwähnt, aus denen man einen Saft gewinnen und 
Wein zubereiten kann. Auch die Frucht der Syzygium wird heute hierzu 
verwendet. Die jambu-Frucht wird als dunkelfarben geschildert, sie ist 
$syama oder gleicht einem Saphir; die Syzygium-Frucht ist dunkelviolett 
bis schwarz. 

Papagei, Kuckuck und Affe lieben die jambu-Frucht ebenso der Mensch 
- auch dies Ist ein Umstand, der auf Syzygium cumini weist. Der jambu 
blüht im Frühling und in der Regenzeit werden seine Früchte von den 
Regentropfen vom Baum geschlagen; Syzygium c. blüht im Frühling und 
trägt Früchte in der beginnenden Regenzeit: "Fllowers] March - May. 
Fr£uits] June - July." (Brandis) vn” 
Die Frucht ist nach der Caraka-S. adstringierend, süß, stopfend und 
blähend. Die Frucht der Syzygium gumin! ist süß mit adstringierendem 
Beigeschmack. 

Nach Subhäs. besuchen die Bienen den Baum im Frühling und halten dort 
"Trinkfeste" ab: nach WI liefert die Blüte ausgezeichneten Honig: "The 
blossoms are an important source of honey and most of ne honey’' from 
Apis dorsata in North India is obtained from this source. 

Nach Sattasai wusch man sich mit einer Flüssigkeit, die man von dem 
Baum gewann (jamvükasäa)..Hierbei kann es sich nur um die aus der Rinde 
gewonnene und medizinisch verwendete Flüssigkeit handeln, die bitter und 
scharf schmeckt: "A decoction of the bark is an efficacious mouth-wash 
and gargle for treating spongy gums...and other diseases of the mouth; 
a paste of burnt bark made with some bland oil is applied over burns 
and scalds." (Dastur, MP) kasäya bedeutet auch "astringent” (MW) und 
nach WI ist die Rinde der Syzygium cuminii adstringierend. 

Während Syzygium cumini den englischen Namen "Java-Plum" trägt (Cowen; 
Zander et al, "Jambolana-Pflaume"), heißt eine andere Art, Syzygium 
jambos Syn. Eugenlajambos, "Roseapple-Tree" (Zanderetal.:"Rosenapfel”). 
Syzygium jambos ist aber nicht identisch mit dem altindischen jambu, 
denn er hat gelbe und hellfarbene Früchte: "Es handelt sich um einen breit- 
kronigen Baum mit gelblichen oder weißen Früchten” (Lötschert / Beese). 
Nach WI und Brandis hat Syzygium j. Syn. Eugenia jambos gelbe oder rosa- 
farbene Früchte. 

Es ist anzunehmen, daß man mit "Roseapple" zuerst die gelben, bisweilen 
rosafarbenen Früchte der Syzygium jambos bezeichnete, die an die 
Hagebutte erinnern ("roseapple") und daß später diese Bezeichnung von 
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Lalen auch als Name für Syzygium cumini (damals noch unter dem Namen 
Eugenia jambolana bekannt) gebraucht wurde, weshalb der Jarnbudvipa 
dann zum "Kontinent des Rosenapfelbaumes” wurde. 


Darstellende Kunst: 

Bei der Darstellung der Ersten Meditation des Bodhisatva wird eine 
stilisierte Syzygium cumini dargestellt (Abb. 13.2. - 13.5.). In fast allen 
Fällen haben die Künstler die Blätter des Baumes gegenständig angeordnet, 
lang, schmal und spitz zulaufend abgebildet, wie es für Syzygium c. 
charakteristisch ist. Die weibliche Gestalt aus Konärak steht unter einem 
Baum, der wegen seines Blattwerkes und der eiförmigen, kleinen Früchte 
als Syzygium zu erkennen Ist (Abb.13.7.). 


Anmerkungen: 

(1) Aus Neid über das Loblied auf die Mangofrucht senkte die Bananen- 
staude ihre Früchte (wie ein Gesicht), die Traube wurde klein, die 
panasa-Frucht wurde stachelig und die jambu-Frucht schwarz. 

(2) Siehe Kirfel 1920, p.93. 
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Säfci, Stüpa 1, Osttor. Mahäbhiniskramana; es könnte sich bei 


diesem Baum um eine Syzygium handeln; hierauf weisen die gegen- 


ständig angeordneten, nach oben zeigenden Blätter. 

Marshall / Foucher 1940, 2, pl.40; Rowland 1953, pl.25 A; 
Siiva-Vigler 1956, Tafel 40; Baktay 1963, Abb.50; Hallade 1968, 
Abb.38; Coomaraswamy 1971, 2, pl.25.1; Sivaramamurti 1975, 
Abb.410; Naudou o.J. p.89. 


Abb.13.3. 
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Stil von Amarävati. Die erste Meditation unter einem jambu 
(Syzygium cumini). Der Baum ist stilisiert wiedergegeben, doch 
die gegenständig angeordneten Blätter und ihre Form sowfle der 
Umstand, daß sie nach oben zeigen, weisen auf diesen Baum. 
Pal (Ed.), 1984, pl.33. 


Wie in Sänci (Abb.13.2.) ist auch hier die Szene der Ersten 
Meditation unter dem jambu mit der des Auszuges aus dem Palast 


verbunden. 


Abb.13.4. Gandhära. Bodhisatva unter dem jambu (Sycyglum cumini). u: 


h Bachhofer 1929, pl.145; Ingholt 1957, pl.284; Härtel 1962, Tafel 
145. " 


Ob der Baum auf den anderen Gandhära-Darstellungen der ersten 
Meditation eine Syzygium cumini ist, ist nicht zu bestimmen. Der 


Baum ist meistens sehr schematisch wiedergegeben. 
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Abb.13.5. Borobudur. Die erste Meditation; 


and 
Prinzen Ist eine Syzygium cumini (jambu). Die gegenständi9 
ordneten, spitzen Blätter deuten darauf hin. 
Pleyte 1901, Fig.40; Krom 1926, pl.40. 
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Abb.13.7. Konärak. Weibliche Gestalt unter einem Jambu (Syzygium cumini). 


*Hallade 1968, Tafel XXIV. 
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tagara 

PW: tagara, Tabernaemontana coronarla R.Br. (ein Zierstrauch) und ein 

daraus bereitetes wohlriechendes Pulver. 

Mayrh.: tagara, Tabernaemontana coronaria...Wohl dravidisch, vgl. tamil 
takaram, mal. takaram, kan. tagara dss...Nicht ganz sicher, da 
die dravid. Wörter keine dravid. Besonderheiten zeigen und auch 
arischen (?) Ursprungs sein.können. Natürlich wäre auch eine 
dritte Sprache als Quelle denkbar. 


Literatur: 

tagara-Blüten sind hellfarbig und gleichen Sternen am Nachthimmel: 

-Harsac.p.390: v/ikaca-tagara-ruciram avacakarur ugu-nikaram aviralam 
kakubhah, Die Himmel streuten ihre Sternen-Vielfalt dicht aus, so 
leuchtend wie erblühte tagara(-Blüten). 

-Harsac. p. 373: pindibhüta-tagara-stabaka-pänduräni papur iva 
paraspararsamghatta-nastästa-disam divasam ucca-cämikara-dangdäny 
ätapatra-vanäni, Wälder aus Sonnenschirmen, deren lange Stöcke aus 
Gold bestanden und die weißen, gebündelten tagara-Blütendolden glichen, 
tranken gleichsam den Tag, dessen acht Regionen durch das Aufeinander- 
treffen mit ihnen verloren gingen. 

Die Mondschelbe gleicht einer tagara-Blüte: 
-Subhäs. 29.47: ...$a$inas...taruna-tagaräkäram bimbam vibhätinabhas- 
tale, Die Mondscheibe am Himmel gleicht in ihrer Erscheinung einer 
| jungen tagara(-Blüte). 
Die (bleiche) Wange einer unglücklichen Frau gleicht einer vertrockneten 
tagara-Blüte: 
| -Subhäs.18,18:...tasyäh Susyat-tagara-sumanah-pändurä ganda-bhittih, 
| Ihre Wangen, so blaß wie eine trockene tagara-Blüte... 
tagara-Blüten duften: 

-Dhammap. 55: candanam tagaram väpi uppalam atha vassiki / etesam 
gandha-jätänam sila-gandho anuttaro, "Der Sandelbaum, der Tagara, 
der Lotos auch und der Jasmin; Sie sind mit Duft begabt, allein der 
Tugend Duft ist köstlicher." (v. Schroeder) 

Die tagara-Pflanze wird zur Herstellung von kosmetischen und medizin- 

ischen Salben verwendet: 

-Mbh. 13,107,80: priyangu-candanäbhyäm ca bilvena. tagarena ca / 
prthag evänulimpet kesarena ca buddhimän, Ein einsichtiger Mann soll 
seinen Körper mit (Salben aus) priyangu, candana, bilva, tagara und 
kesara gänzlich einreiben. 

-Kämas. p.365: tagara-kustha-tälisa-pattrakänulepanam subhaga- 
karanam, Eine Salbe aus tagara, kustha, tälisa und pattrakä verleiht 
Schönheit. 
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-Ratirahasya, nach Schmidt. Beiträge, p.589: malayaja-kasmiraja-jala- 
lodhra-tagara-välakais ca sama-bhägaih / sakrd api krtam udvartanam 
atanum tanu-gandham apanayati, "Eine auch nur einmal vorgenommene 
Einreibung mit Sandel- und Safranwasser, lodhra...tagara...und välaka.., 
zu gleichen Teilen beseitigt (selbst) eine nicht geringe Körperaus- 
dünstung." (Schmidt) 

In der Kosmetikherstellung wird tagara vielfältig verwendet; er 

Bestandteil von Parfums, Haarwassern, Körperölen und Salben gegen 
Körpergeruch; tagara gehört zu den 16 Substanzen, aus denen man, je 
nach Mischung, verschiedene Parfums herstellt: 

-Brhat-S. 77,14 und 15 sowie 76. 

-Brhat-S. 77,1: tulyaih patra-turuska-väla-tagarair gandhah 
smaroddipanah, Aus gleichen Mengen von patra, turuska, väla und 
tagara (bereitet man) das Parfum (namens) Liebesentfacher. 

Ein glückbringendes Duftöl bereitet man aus tagara und anderen Sub- 


ist 


stanzen zu; 
-Agni-P. 224,32: mafjisthä tagaram colam tvajam vyäghranakham nakham 


/ gandhapatram ca vinyasya gandha-tailam bhavec chubham. 
Auch ein Haarwasser ($Sirah-snänam) wird u.a. aus tagara hergestellt: 

-Brhat-S. 77,3. 

Der Buddha erlaubt den Mönchen, bei Augenerkrankungen verschiedene 
Salben zu verwenden; tagara gehört zu den Pflanzen, deren pulverisierte 
Telle Bestandteil dieser Salben ist; es handelt sich wahrscheinlich um 
einen aus Wurzeln und Blüten gezogenen Saft: 

-Mahävagga 6,11,1/2: tena kho samayena afihatarassa bhikkhuno cakkhu- 
roga-bädho hoti...ahjan'-upapisanehi attho hoti...anujanämi bhikkhave 
candanam tagaram kalänusäriyam tälisam bhaddamuttakan ti. 

Bei wichtigen Ereignissen lassen die Götter Blüten und Duftstoffe regnen, 
zu denen auch lagara gehört: 

-Mahäparin. 47,20. 

Im Kaus.S. findet sich ein Zauber, um ein feindliches Heer in die Flucht 
zu schlagen: Musikinstrumente, wohl Trommel- und Blasinstrumente, die 
bei einem Kriegszug angestimmt wurden, werden mit usira und tagara 


eingerieben: 
-Kaus.S. 16,1. 
In den medizinischen Werken wird tagara als Mittel gegen Hauterkrank- 


ungen angewendet. tagara gehört zu der Gruppe von Pflanzen, die mit 

elä beginnt (tagara wird gleich nach elä aufgeführt) und folgende Eigen- 

schaften hat: 
-Susruta-S. 1,38,25: elädiko väta-kaphau nihanyäd visam eva ca / 
vrana-prasädanah kandü-pidakä-kotha-näSanah, elä usw. schwächt 
{Ubermäßlgen) väta und kapha, ebenso Gift. Sie reinigen Wunden, 
heilen Jucken, Pickel und kotha (eine Form der Lepra). 

-Auch ibid. 5,2,47 - 49 und 65 - 68. ‘ 
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Ervatamia coronaria Syn. Tabernaemontana coronaria: 

Es handelt sich um einen immergrünen Strauch mit grauer Rinde, Die 
Blätter sind länglich und glänzen stark, ihre Oberseite ist von einem 
intensiven, leuchtenden Dunkelgrün. Die weißen Blüten duften stark, 
besonders nachts: "Die Blüten stehen in Büscheln an den Zweiggabeln 
und sind 3 bis 5 cm breit, sie duften besonders nachts sehr stark." 
(Urania Pflanzenreich, Höhere Pflanzen 2, p.206) Der Strauch blüht ab 
April bis in den Oktober hinein und heißt im nördlichen Indien chandni, 
“Mondlicht". Den Grund hierfür nennt Cowen: "You have only to look at 
this shrub on a moonlit night, the glowing whiteness of the flowers 
standing out against the dark, shining leaves to understand why it is 
called Chandnee or Moonbeam...The country of origin is unknown but for 
years it has been a popular garden shrub In India and is also found 
growing wild." 

Der Saft, der aus den Blättern gewonnen wird, ist nach Dastur (MP) ein 
Heilmittel bei Hauterkrankungen und Wunden. WI führt s.v. Ervatamia 
coronarla an: "The root is acrid and bitter; it is employed as a local 
anodyne and chewed for the relief of toothache. It is rubbed into a thin 
paste with water and administered as a vermicide. It is also applied 
with lime julce to clear opacity of the cornea. The root charcoal and the 
milky Julce of the leaves are used in ophthalmia. The juice of the flowers 
mixed with oll Is employed- for relieving the burning sensation in sore 
eyes; It Is also applied in skin diseases." 


Zusammenfasssung: 

Bei tagara handelt es sich mit Sicherheit um Ervatamia coronaria oder, 

wie sie früher hieß, Tabernaemontana coronaria. 

Moderne Namen für die Ervatamlia coronaria sind nach Kirtikar / Basu 
im Bengalischen lagar, tagur, tugur, in Hindi chandni...taggai und taggar. 
Cowen gibt als modernen Namen für Hindi und Bengali tagar an, Brandis 
taggar und chändni. 

Die alten Inder verglichen die Blüten mit Sternen am Himmel; hierbei 
steht der dunkle Nachthimmel für die glänzenden dunklen Blätter, gegen 
die sich die strahlend weißen Blüten deutlich abheben. Die Blüten der 
Ervatamla leuchten in der Nacht wie Perlmutt: "On a moonlit night Taber- 
naemontana coronaria looks superb while in bloom. The flowers shine 
beautifully and hence the popular name Chandnee (moonlight) is avan to- 
the shrubs.” (Jindal). 

Nach dem äSkdr. heißt tagara auch sitapuspa (weiße Blüten besitzend) 
und kälaparna (schwarzblättrig), was genau auf die Ervatamia zutrifft. 
Die Blüten des tagara sind duftend, die Blüten der Ervatamia c. duften 
intensiv. tagara wird zur Herstellung vieler kosmetischer Produkte 
verwendet, was ebenfalls auf die Ervatamia coronaria zutrifft: "Perfumes 
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are manufactured from the delightfully fragrant wood and it is burned 
as Incense." (Cowen) 

tagara wird ebenso wie die Ervatamia zur Behandlung von Hauterkrank- 
ungen eingesetzt. Besonders bemerkenswert ist die Verwendung der 
Wurzel bei Augenerkrankungen (WI). Dastur, MP: "The juice of the leaves 
is a soothing application in ophthalmia...The juice of the flowers mixed 
with some bland oil is used for sore eyes and inflammation of the cornea." 
Der Buddha erlaubte den Mönchen, tagara als Heilpflanze bei Augener- 
krankung (cakkhuroga) anzuwenden. 

Singh / Chunekar halten tagara für Valeriana walichii, eine Pflanze mit 
weißen und rosafarbenen Blüten. Die Beschreibungen des tagara in der 
altindischen Literatur weisen aber auf die Ervatamia coronaria. 
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Ervatamia coronaria 


=:308= 


täla 
PW: täla, die Weinpalme, Borassus flabelliformis, aus deren Saft Zucker 
oder durch Gärung ein berauschendes Getränk bereitet wird. 
Turner: täda fan-palm...Pa. täla, fan-palm, Pk. täda, täla, tala... N. 
A. tal, B. tär, Or. tära, täri, täla, Bi. tär, tär, OAw. lära, H.C. 
tär, M. täd...H. färi, the juice, the fermented juice, G. täri, the 


tär... 


juice, M. tädi. 
Ak: trnaräjä-(hvayas) tälo (2,4,5,34) 
Abh: troaräjas talas tälo (1136) 
Roxb.: s.v. Borassus flabelliformis: Sans. Tala. Beng. Tal. 


Literatur: 
täla Ist eine Palme; Ak. und Abh. führen ihn unter den Palmen (trnadruma) 


auf. täla wird sehr hoch, seine Höhe gilt als Maßeinheit und die Helden 
des Mbh. werden mit ihm verglichen: 

-Mbh. 1.189,37: käms täla-mäträn dadarsa. Er erblickte (die Pändavas). 
die so groß wie täla's waren. 

-Mbh. 1,126,5: prämsuh kanaka-täläbhah simha-samhanano yuva. Der. 
Jüngling (Karna) war hochgewachsen und vom Glanz eines goldenen täla, 
gedrungen wie ein Löwe.! : 

-Bhattik. 2,50: sampanna-täla-dvayasah...rämah, Räma hatte die Größe 
eines wohlgewachsenen täla. 

-Jät. 1, p.273: yakkho täla-matta. 

-Raghuv. 15,23: (daksinam dosam) (tam upädravad) udyamya (räksasas 
tam upädravat) (daksinam dor niSäcarah) / eka-täla ivolpäta-pavana- 
prerito girih, Den rechten Arm erhoben, lief der Räksasa auf ihn zu 
und glich einem Berg mit einem einzelnen täla, der von einem Unglück 
verheißenden Wind in Bewegung versetzt wird. 

Der Räksasa gleicht dem In Bewegung versetzten Berg, sein erhobener 
Arm gleicht der täla-Palme. 
Die Unterschenkel der Devi sind (lang und wohlgeformt) wie täla's: 
-Vetälap. p.23: tälajanghe. 
täla ist eine Maßeinheit: 

-Majjh.N. 1, p.187: hato kho sa ävuso samayo yam mahä-samudde satta- 
tälam pi udakam santhäti cha-tälam...panca-tälam...ihr Brüder, es 
wird eine Zeit (kommen), wenn das Wasser im großen Ozean sieben... 
sechs...fünf... usw. täla's hoch steht. 

-Mahävastu 3, p.115: atha khalu bhagavän nyagrodhäräme täla-mätram 
valhäyasam antarikse sthitvä vividha-viciträni yamaka-pratihäryäni 
karoti, Im Nyagrodha-Hain stand der Erhabene ein täla-Maß hoch in 
der Luft und vollbrachte die verschiedenen, unterschiedlichen Doppel- 


wunder. 
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täla's sind von goldener Farbe und bilden Wälder: 

-Meghad. Praksipta 115: haimam täla-druma-vanam abhüdatra. 
Abgesehen von seiner Höhe hat der täla keine Vorzüge: er liefert keine 
schmackhaften Früchte und spendet keinen Schatten: 

-Mahäsubhäs. 2800: aye täla vridäm vraja gurutayä bhäti na bhavän 

phale na cchäyä no kathina-pariväro hi bhavatah, O täla, schämen 

sollst du dich! Nur weil du gewichtig (d.h. schwer, weil hoch) bist, 
glänzest du nicht! Du hast keine Frucht und keinen Schatten und dein 

Äußeres (deine Rinde) ist hart.? 

Die Blätter des täla rascheln laut im Wind: 

-Käd. p.21: vanakarl-yütham iva täla-Sabda-natena venu-latä-dhvaninä 

yugapada vallta-vadanam avanipäla-mukhäd äkrsya caksus tad- 

abhimukham äsit, So wie eine Herde wilder Elefanten sich zum Geraschel 
der täla(-Blätter) (hinwendet), so wandten sie (alle) gleichzeitig beim 

Ton der Rohrgerte ihre Augen vom Gesicht des Königs ab und wendeten 

sie ihr zu.? 

Eine auf ein täla-Blatt harahrällende bilva-Frucht (die harte Frucht der 
Aegle marmelos) verursacht ein so lautes Geräusch, daß ein Hase glaubt, 
der Weltuntergang sei gekommen; der Löwe aber erkennt das Geräusch: 

-Jät. 3, p.76: siho cintesi addhä tassa täla-pannassa upari beluva- 
pakkam patitvä daddabham akäsi, Der Löwe dachte: das war sicher das 
Geräusch, mit dem die reife beluva-Frucht auf das täla-Blatt a 
ist. 

Die Fruchiie des täla gleichen Brüsten: 

-Räm. Bomb. 3,60,18: yadi tala tvayä drstä pakva-tälopama-stani / 

kathayasva varärohäm kärunyam yadi te mayi, Wenn du Mitleid mit mir 

hast, o täla, dann sag' mir, ob du die Schöne gesehen hast, deren 

Brüste reifen täla(-Früchten) gleichen. 

-Gitag. 9,3: täla-phaläd api gurum atisaram / kim u viphalikuruse kuca- 
kalasam, Deine kalaSa(-Gefäßen) gleichenden Brüste sind schwerer und 
reifer als die täla-Frucht; warum machst du sie (für mich): fruchtlos? 

Die Köpfe, die Indra seinen Feinden abschlägt, werden mit täla-Früchten 
verglichen: 

-Mbh. 3,99,5: $irobhlh prapatadbhi$ ca antariksän mahitalam / tälair' 

Iva mahipäla vfntäd bhrastair adräyata, O König, man sah Köpfe vom 

Himmel auf die Erde niederfallen, die tälat-Früchten) SUEREN: die sich 

von ihrem Stiel gelöst hatten. 
täla-Früchte sind sehr hart und vermögen im Herabfallen eine Krähe zu 
töten. Eine im Mahäbhäsya erwähnte Fabel mit dem Titel Käkatäliyam 
deutet hierauf hin. Der Kommentar erläutert, daß eine Krähe durch elne 
herabgefallene täla-Frucht den Tod fand: 

-Komm. zu Mahäbhäsya 2,1,3: tatas tena tälena patalä yathä käkasya 

vadhas. j 
-Komm. zu Mahäbhäsya 5,3,106: tälena tu yah käkasya vadhah.* 
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In Asketensiedlungen werden tä/la-Früchte zusammen mit anderen Früchten 
zum späteren Verzehr gelagert: 
-Käd. p.70: grhitämalaka-lavali-karkandhü-kadali-lakuca-panasa-cüta- 
täla-phalam...brahma-lokam äframam apasyam.° 
Die Früchte sind - wie die der Kokospalme - nahrhaft, stärkend, kühl 
und süß: 
-Caraka-S. 1,27,130 (s.u. närikela). 
Vom täla gewinnt man einen Saft, dem man zu einem alkoholischen Getränk 
vergärt; dieses zu trinken ist den Angehörigen der oberen drei varna's 
verboten: 
-Agni-P. 173,21 und 22: pänakam dräksa-madhukam khärjuram tälam 
alksavam mädhvikam tanka-mädhvikam maireyam närikelajam / na 
madyäny api madyäni paisti-mukhyä surä smrtä, Der (fermentierte) 
Saft von panaka, Trauben, Datteln, täla und Zuckerrohr, mädhvika, 
tanka-mädhvika, maireya und Kokusnußsaft sind, obwohl nicht be- 
rauschend, Rauschtränke; süra werden die Getränke genannt, an deren 
Spitze paisf/ steht. 
Nach der Caraka-S. bereitet man aus .den Blättern der beiden Pflanzen 
patola und tädaka alkoholische Getränke: 
-1,25,47: patola-tädaka-paträsavau dvau bhavatah. 
Aus den Blättern werden Fächer hergestellt; die Bezeichnung tälavrnta 
bezeichnet aber auch Fächer allgemein, unabhängig vom verwendeten 
Material. Liebeskranken Personen wird mit nalini-dala-tälavrnta, Fächern 
aus Lotosblättern,Luft zugefächert: 
-Sak. 3,25. 
-Auch Daßak. p.48. 
Dort wo von tälavrnta ohne zusätzliche Materialnennung die Rede ist, 
mag es sich um Fächer aus täla-Blättern handeln; Mallinätha kommentiert 
Kumäras. 2,35, wo tälavrnta genannt wird, wie folgt: 
-tälasya vrntair udbadhyate tälasyeva vrntam asyeti vä tälavrntam. 
-Mbh. 11,8.3 und 4: jalena sukha-Sitena tälavrntais ca bharata, 
pasprSuä ca karair gätram vijamänäs$ ca yatnatah, Mit angenehm kühlem 
Wasser und (täl/a-)Fächern kühlten sie (ihn), o Bharata und wuschen 
seinen Körper mit den Händen, so gut sie konnten. 
-Auch 13,154,11 und Räm. 5,16,14. 
Der Buddha erlaubt den Mönchen, Fächer aus täla-Blättern zu verwenden: 
-Cullav. 5,22,2: anuJanämi bhikkhave vidhüpanam ca täla-vantam cä 'ti, 
Ich erlaube euch Fächer, auch solche Fächer, die aus täla-Blättern 
bestehen. 
Die Mönche stellen für sich Schuhe aus täla-Blättern her, worauf sich 
das Volk beim Buddha beschwert. Daraufhin verbietet dieser den Gebrauch 


derartiger Schuhe: | 
-Mahävagga 5,7,1 und 2: tena kho pana samayena chabbaggiyä bhikkhü 
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bhagavatä kattha-pädukä patikkhittä 'ti täla-tarune chedäpetvä täla- 
patta-pädukäyo dhärenti täni täla-tärunäni chinnäni miläyanti. 
manussä ujjhäyanti khiyanti vipäcenti: katham hi näma samanä 
sakyaputtiyä täla-tärune chedäpetvä täla-patta-pädukäyo dhäressanti 
täni täla-tärunäni chinnäni miläyanti / ekindriyam samanä sakyaputtiyä 
jivam vithentiti...atha kho te bhikkhü bhagavato etam attham ärocesum 
..vigarahi buddho bhagavä...jiva-sannino hi bhikkhave manussä 
rukkhasmim...na bhikkhave täla-patta-pädukä dhäretabbä, "Now at 
that time the Chabbaggiya Bhikkhus, since the Blessed One had 
forbidden wooden shoes, used to break off young palmyra palms, and 
wear shoes made of the talipat leaves. The young palmyra plants 
withered. People were annoyed, murmured, and became angry, saying, 
'How can the Sakyaputtiya Samanas break off young palmyra palms, 
and wear shoes made of the talipat leaves? The young palmyra palms 
wither. (By doing so), the Sakiyaputta Samanas destroy vegetable life.' 

The Bhikkhus...told this matter to the Blessed One...The Blessed One 
rebuked them, saying:...'For people believe, O Bhikkhus, that life dwells 
in a tree...Foot coverings made of talipat leaves, O Bhikkhus, are not 
to be worn.' " (Rhys Davids / Oldenberg)? 

täla-Blätter werden als Schreibmaterial verwendet: 

-Arthaß. 2,17,9: täli-täla-bhürjänäm patram, "Von dem täli-Baum 
(Coryphataliera),der Fächerpalme und der Birkekommen Senrepblatten, 
(Meyer) 

täla’s werden von Schlangen bewohnt: 

-Mbh. 3,264,50: apy eväham nirähärä jivita-priya-varjitä r Sosayisyami 
gäträni vyäli täla-gatä yathä, Ohne Nahrung und getrennt von ihm, der 
mir lieb wie mein Leben ist, wie könnte ich da nicht meine Glieder 
austrocknen lassen wie eine Schlange, die im täla lebt? 

Der täla gehört zu den Bäumen, die an Dorfgrenzen stehen: 

-Manu-S.3,264,50: simä-vrksäms ca kurvitanyagrodhä$vattha-kimsukän 
/ sälmalin säla-täläms ca ksirinaS caiva pädapan. 

So wie ein entwurzelter täla abgestorben ist, so hat der ng Glars 

Haß und Verblendung in sich zum Absterben gebracht: 

-Majjh.N. 1, p.370: assa so rägo so doso so moho tathägatassa pahino 
ucchinna-mülo täla-vatthu-kato anabhäva-kato äyatim auppäda- 
dhammo, Solche Leidenschaft, solcher Haß und solche Verblendung sind 
vom Tathägata aufgegeben worden, ihre Wurzel ist abgeschnitten 
worden, ausgerissen wie eine täla-Wurzel, sie sind völlig vernichtet und 
werden in Zukunft nicht mehr entstehen.® 

-Ebenso Ang.N. 1, p.135 und 137. . 

Der täla spielt sowohl in der Räma- als auch in der Buddhalegende eine 

Rolle: beide Helden durchschießen, um ihre Stärke zu beweisen, sieben 

hintereinanderstehende täla-Bäume: 5 
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-Mahävastu 2, p.?75 f.: siddhärtha-kumärasya na kocit sama-samo tathä 
yuddhe vä niryuddhe vä na kocit kumärasya sama-samo / pascime 
nidarsane bänä vidhyanti / ete dasa kroSä tatra sapta täläh / sapta 
talä kroSantarena nikhatä saptänäm tälänäm purato bheri occhritä... 
evam sapta-tälam bodhisatvenaika-Sarena nistädetvä säpi bheri 
nistäditä bherim nistädetvä rasätalam pravisto, Es gab niemanden, der 
dem Prinzen Siddhärtha ebenbürtig war, sei es im Kampf oder sei es 
im Ringen - niemand war dem Prinzen Siddhärtha ebenbürtig. Im letzen 
Wettbewerb schossen sie Pfeile ab. (Auf einem Platz) von zehn krosa 
(Länge) standen sieben täla's (hintereinander). In einem Abstand von 
je einem krosa waren die sieben täla's aufgestellt und hinter ihnen 
war eine Trommel aufgestellt...Mit einem (einzigen) Pfeil wurde vom 
Bodhisatva die täla-Gruppe durchschossen und ebenso die Trommel. 
Nachdem der Pfeil die Trommel durchschossen hatte, drang er in die 
Erde ein.® 

-Ebenso Lalitav. 2, p.155. 

Räma durchschießt ebenfalls als einziger von allen Helden sieben täla's: 
-Räm. Bomb. 4,12,2: sa visrsto balavatä bänah svarna-pariskrtah / 
bhittvä tälän giri-prastam sapta-bhümim vivesa ha, Und als von dem 
Starken (Räma) der mit Gold geschmückte Pfeil entsendet worden war, 
spaltete er die täla's und drang in die Bergesebene und in die sieben 
Erdregionen ein.!® 

-Auch Kathäs. 107,21 und Käd. p.46. 

Verschledene Helden führen den täla als Emblem in ihrem Banner: 
-Mbh. 6,44,48: ketunä panca-tärena tälena bharatarsabha / räjatena 
mahäbähur ucchritena mahä-rathe / babhau bhismas tadä rajams 
candramä iva merunä, O Stier der Bharatas, mit seinem aus Silber ge- 
fertigten und an seinem großen Wagen befestigten Banner, das fünf 
Sterne und einen täla trug, leuchtete der starkarmige Bhisma wie der 
mit dem.Meru vereinigte Mond. 

Krsna führt ebenfalls den täla im Banner: 

-Mbh. 16,4,5. 

Balaräma wird Tälaketu genannt: 

-Visnu-P. 4,1,37. 

Einen Wald aus täla's gibt es nach dem Väyu-P. zwischen den Bergtälern 

des Jambudvipa im Osten des Kontinents am Fluß Sukhä: 

-Pürvarddha 37,23. 


Borassus flabellifer: 

Borassus flabellifer Syn. B. flabelliformis, die Palmyrapalme, kann über 
20 m hoch werden und hat einen geraden, schlanken und glatten Stamm. 
Die großen, fächerförmigen Blätter, die sich zu einer großen, runden 
Krone öffnen, stehen an langen, kräftigen Stielen und sind hart und rauh. 
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Die Pflanze ist zweihäusig und die Blüten werden im März / April sicht- 
bar. Bald danach trägt die Palmyrapalme runde Früchte, die eßbar, aber 
“nicht sehr schmackhaft sind. Borassus flabellifer ist eine der wichtigsten 
Nutzpflanzen Indiens: "Der Botaniker Fenaroli schreibt über sie: 'Kein 
Teil dieser wertvollen Palme, der von der indischen Bevölkerung nicht 
genutzt wird: sie schreibt ihr 801 Verwertungsmöglichkeiten zu, die in 
einem alten Gesang der Tamili verherrlicht werden.’ " (rororo Pflanzen- 
lexikon). 

Die harten Stämme werden heute zum Hütten- und Hausbau verwendet, 
der ausgehöhlte Stamm als Wasserrinne. Die Blätter werden zu Schirmen, 
Schuhen, Fächern. Matten etc. verarbeitet und zum Dachdecken ge- 
braucht. Die Früchte werden roh und gekocht gegessen. Daneben gewinnt 
man von der Palme einen Saft, indem man den Blütenstand zerquetscht 
und Einschnitte an ihm anbringt. Dieser Vorgang wird wiederholt, worauf 
der Blütenstand eine Flüssigkeit abzusondern beginnt. Diese wird gesam- 
melt und vergoren. Unvergoren ist der Saft ein stark zuckerhaltiges,. 
nahrhaftes und sehr erfrischendes Getränk. 


Zusammenfassung: 

Bei tala handelt es sich zweifelsohne um Borassus flabellifer. Diese 
Palme trägt heute den Namen tärr, tal, tadu, tadietc. Nach Ak. und Abh. 
handelt es sich bei täla um eine Palme (trnadruma), was den botanischen 
Gegebenheiten entspricht. 

Nach Mahäsubhäs. hat der täla abgesehen von seiner Höhe keine guten 
Eigenschaften, denn er spendet keinen Schatten (wegen der Höhe seiner 
Krone) und keine wohlschmeckenden Früchte und hat ein hartes Äußeres. 
Dies alles gilt für Borassus f., deren Frucht zwar eßbar, aber nicht sehr 
schmackhaft Ist, Die beklagte Härte des täla bezieht sich auf den stein- 
harten Stamm der Borassus flabellifer. 

Den indischen Texten zufolge. gleichen die täla-Früchte Brüsten und (in 
einer Schlacht) rollende Köpfe gleichen von ihrem Stiel gefallenen täla- 
Früchten. Herabfallende Früchte verursachen ein lautes Geräusch. All 
dies trifft auf die runden bis ovalen, sehr harten Früchte der Borassus 
f. zu. die an e in e m langen Stiel stehen. Käd. p.21 beschreibt das 
laute Rascheiln der täla-Blätter; die vom Wind bewegten Palmyra-Blätter 
erzeugen beim Aneinanderreiben ein lautes, klatschendes Geräusch, das 
durch die Glätte und Härte der Blätter zustandekommt. 

Von. dem täla gewinnt man einen Saft, den man vergären kann und der 
zu den Rauschgetränken (madya) gehört. Agni-P. zufolge ist er nicht be- 
rauschend. Dies mag damit zusammenhängen, daß der von der Palmyra- 
palme gewonnene Saft unvergoren und vergoren genossen werden kann. 
Der Saft wird von den angeschnittenen Blütenständen der Palmyrapainme 
gewonnen; nach der Caraka-S. gehört täla zu den Pflanzen, von deren 
Blättern man paträsava gewinnt. 
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Aus den großen runden, am Blattrand gezackten Blättern stellt man heute 
Fächer her; solch ein Fächer besteht aus einem am Rand beschnittenen 
und verstärkten Palmyrablatt, wobei der Stiel des Blattes als Fächerstiel 
dient. Sogar Sandalen stellt man aus den Blättern her, wie Cowen 
schreibt: "Fans, mats, baskets, buckets, hats, umbrellas and sandals 
are made from the leaves." (s.v. Palmyra Palm). Im alten Indien stellte 
man ebenfalls Fächer und Schuhe aus den täla-Blättern her. Daneben 
verwendete man die Blätter als Schreibmaterial (Arthas.) und auch Hiuen 
Tsiang beschreibt dies: "To the north of the city [Konkanapura) not far 
is a forest of Täla trees about 30 li round. The leaves (of this tree) 
are long and broad, their colour shining and glistening. In all the countries 


of India these leaves are everywhere used for writing on." (Beal 1884, 


p.225). 

Auch Bühler 1896, p.89 nennt die Verwendung der Blätter als Schreib- 
material: "Es ist indes nicht zweifelhaft, dass es die ursprünglich wohl 
In Sudindlen einheimischen, jetzt aber bis ins Punjab verbreiteten gross- 
blättrigen Palmen, der täda-täla (Borassus flabelliformis) und die tädi-täli 
(Corypha umbraculifera, C.taliera) waren, deren Blätter hauptsächlich 
verwendet wurden." Auch heute werden Blätter der Borassus flabellifer 
zur Herstellung von Manuskripten und Faltbildern in Orissa und Südindien 
verwendet (Mukherjl 1974, p.28). 

"Golden" (haima, kanaka) wird der täla wegen der leuchtenden, hellgrünen 
und gelblichen Blätter genannt; daneben erfahren wir, daß es Wälder von 
täla's gab, was ebenfalls auf Borassus f. weist, die ausgedehnte Flächen 


bedeckt. 


Darstellende Kunst: 
Borassus flabellifer wird in der alten indischen und hinterindischen Kunst 


häufig dargestellt. 

Am Borobudur wird das Durchschießen der sieben täla's durch Siddhärtha 
dargestellt; bei den Bäumen handelt es sich eindeutig um Borassus 
flabellifer (Abb. 14.7.). Die gleiche Szene findet sich in Ajantä (Abb. 
14.6.) und auch hier handelt es sich um die Palmyrapalme, wie dies die 


Texte vorschreiben. 


Anmerkungen: 
(1) "Golden" wird der Baum wegen seiner hellgrünen, im Sonnenlicht 


stark glänzenden Blätter und seines hellfarbenen Stammes genannt. 

(2) Die Klage, der täla hätte keine Frucht, darf nicht wörtlich genommen 
werden. Seine Frucht zählt (nach altindischer und heutiger Auffassung 
in Indien) nicht zu den wohlschmeckenden Früchten. Käd. p.70s wird 
erwähnt, daß die Früchte gelagert wurden, 
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(3) Hier wird ein Wortspiel mit täla getrieben; hier ist sicher das Rascheln 
der tä/a-Blätter gemeint, täla heißt aber auch noch "Schlag, Rhythmus“. 

(4) Siehe Weber, IS 13, p.486. 

(5) Alle hier aufgezählten Früchte sind eßbar. 

(6) Die täla-Pflanzen waren sehr wertvoll, daher erwähnt der Buddha 
diese Fächer eigens. . 

(7) Das Volk wird die Früchte der täla-Palmen verzehrt haben: durch das 
Abreißen der Blätter wurden die Bäume zerstört. 

(8) PTSD s.v. vatthu: "tälävatthukata...vatthu means foundation, Basia; 
ground to feed and live on, thus 'a palm deprived oi Its Toundation,; 

(9) Dies ist deshalb ein besonderer Kraftakt, weil die täla-Stämme außer" 
ordentlich hart sind und es schon gewaltiger Kraft ‚bedarf, zelnen 
einzelnen täla zu durchschießen. 

10) Die Kritische Ausgabe 4,12,3 liest sälän: 
stets täla's. 

(11) Siehe Kirfel 1920, p.100. 


alle anderen Texte nennen 
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Abb.14.1. Bhärhut. Zwei täla-Palmen (Borassus flabellifer). 


Cunningham 1879, pl.XXX.4: 
Codrington / Rothensteln 1926, pl.ti F; Barua 1934-1937, 4, 
pl.XLIIl,40; Coomaraswamy 1956, fig.81; Randhawa 1964, fig.12; 
Franz 1965, Tafel 18. 


täla-Palmen werden in Bhärhut häufig zur Einrahmung von Szenen 
abgebildet,soamPrasenajit-Pfeiler,wo die seitlichen Begrenzungen: 
der einzelnen Szenen die Palmstämme bilden, die oben in die das 
Kapitell bildende Krone übergehen (Cunningham 1879, pI.Xlll; 
Coomaraswamy 1956, fig.24; Franz 1965, Tafel 20, Ray 1965, 
p!.42; Snellgrove 1978, pl.12.). 
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Abb.14.2. Sänci, Stüpa 1, Westtor. Links ein Mango (Mangifera indica), in 
der Mitte ein asoka (Saraca asoca) und rechts ein täla (Borassus 
flabellifer). 

Marshall / Foucher 1940, 2, pl.63. 
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Der täla wird in Sänci häufig dargestellt, sowohl in der Wildnis 
als auch im Stadtbereich. Das Relief am Osttor, das den Auszug 
eines Königs aus der Stadt zeigt, stellt an der Stadtmauer die 
Borassus flabellifer zusammen mit aS$oka und Mango dar (Fergus- 
son 1868, pl.xXXXlll; Malsey 1892, pl.XVI; Bachhofer 1929, pl.58, 
fig.2; Marshall / Foucher 1940, 2, pl.50; Rowland 1967, pl.26; 
Sivaramamurti 1975, Abb.413.). Der täl/a wächst aber auch In der 
Wildnis. so In dem Wald, in dem Visvantara sich aufhält (Nordtor., 
ganz rechts neben .der Blätterhütte; Fergusson 1869, pl. XXxXIl. 
fig.2; Marshall / Foucher 1940, 2, pl.29; Kramrisch 1955, Tafel 23; 
Sivaramamurti 1975, Abb.409.). 


ifer)- 
Abb.14.3. Pawäyä. Kapitell in Form eines täla (Borassus flabelli 
Harle 1974, pl.35. 


ji 
-Kap! 
Siehe auch Randhawa 1964, fig.20, der 


ein weitereS tala 
aus Pawäyä abbildet. 
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Abb.14.5. Mathurä. Teil eines Frieses; rechts unten neben der Blätterhütte 
ein täla (Borassus flabellifer). 
Bachhofer 1929, pl.105. 
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Abb.14.6. Ajantä, Höhle XVI. Prinz Siddhärtha durchschießt die sieben täla's 
(Borassus flabellifer). 
Schlingloff in Bearb. XV1,19,1 (19). 
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Abb.14.7. Borobudur. Prinz Siddhärtha durchschießt die sieben täla's. 
Pleyte 1901, fig.49: Krom 1926, pl.49; Silva-Vigler 1956, Tafel 


28; Naudou o.J. p.68. 


=,325,= 


ir EEE: 


rege 
rn. NN BSR Tee 
9 Y INSER SR, 


Abb.14.8. Borobudur. Der kleine Siddhärtha wird seiner Pflegemutter Gautami 
übergeben. Die Szene wird von früchtetragenden täla's (Borassus. 


flabellifer) eingerahmt. 
Pleyte 1901, fig.30; Krom 1926, pl.30. 


Die Borassus flabellifer wird am Borobudur häufig dargestellt; in 
einer Szene sitzt ein Asket unter dieser Palme (Chlhara u.a. 1971, 
pl.33) undin der Sudhana-Nala-Geschichteistebenfallsein früchte- 
tragender täla dargestellt (Chihara u.a. 1971, pl.150; Forman 1980, 
Abb.90). 
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täli 
PW: täli, N. eines Baumes...Corypha Taliera Roxb., eine Fächerpalme... 


Coryphaumbraculifera...Flacourtiacataphracta...Curculigoorchioides, 


Ak: kharjürah ketaki täli kharjüri (ca) trnädrumäh (2,4,5,35) 
Roxb.: s.v. Corypha Talliera: Sans. Tali. Beng. Tara, Tallier, Tareet. 


Literatur: 

täli ist eine Palme, trnadruma: 

-Ak..2,4,5,35. 

tali-Palmen bewachsen größere Gebiete und bilden auf diese Weise 

Wälder. Sie stehen an der Küste und rauschen durch die Winde, die hier 

wehen: 

-Raghuv. 6,57: anena särdham viharämburäses (tiresu) (tatesu) täli- 
vana-marmaresu, Vergnüge dich mit ihm an den Küsten des Meeres, 
wo die täli-Wälder rauschen. 

-Raghuv. 4,34: paurastyän evam äkrämams täms täj janapadän jayl / 
präpa täli-vana-Syämam upakantham mahodadheh, Als Sieger betrat er 


die östlichen Reiche und gelangte zu der Gegend am großen Meer, die 
durch ihre täli-Wälder dunkel war. 


-Auch Raghuv. 13,15. 


-Hariv. 84,22: pumnäga-täli-bahulam dräksä-vana-ghanam kvacit / 


anüpam sindhuräjasya prapedur yadupungaväh, Und die Stiere der 
Yadus gelangten zum Ufer des Meeres, an welchem sich viele Wein- 
gärten befanden und das dicht mit pumnäga's und täli 's bestanden war. 
Hohe täli-Palmen wachsen in den Sumpfgebieten in der Nähe des Meeres: 
-Mahäsubhäs. 6525: uttäla-täli-vana-sampravrtta-samira-simantita- 
ketäkikäh / äsedire lävana-saindhavinäm camücaraih kaccha-bhuväm 
pradesäh, Die Soldaten kamen zu den an der Küste liegenden Sumpf- 


gebieten, wo die ketaki 's von dem Wind, der in den Wäldern aus: 


hohen täli 's entstanden war, zerteilt wurden. 
Die täli 's werfen dichten Schatten: 
-Räjat. 3,30: tatra täli-vana-cchäyä-sukha-vi$ränta-sainikah, Sein 
Heer rühte sich zufrieden im Schatten des täli-Waldes aus. 
tälı 's stehen an der Kaveri, die im Süden 
erschöpften Soldaten Schatten: 


Indiens fließt und spenden 


-Räjat. 4,155: täli-taru-taläcänta-närikera-surormayah / kaveri-tira- 
pavanais tad-yodhäh klamam atyajan, Seine Soldaten vertrieben ihre 
Erschöpfung mit Hilfe der Winde am Kaverf-Ufer und indem sie am 
Fuße der täli-Bäume Ströme von Kokusnußwein tranken. 

täli liefert ein Schreibmaterial: 


-Arthas.2,17,9: täli-täla-bhürjänämpatram, "Von dem täli-Baum (Corypha 


taliera), der Fächerpalme und der Birke kommen Schreibblätter.” 
(Meyer) 


- 327 - 


Nach Räjasekhara soll ein Dichter in seinem Haus stets tädi-Blätter oder 
Birkenrinde zur Hand haben: 


-Kävyam. 10 (p.50): ...tädi-paträni bhürja-tvaco va ...satata-sannihitäh 
syuh. 


Corypha: 


Bei Corypha handelt es sich um eine hohe Palme mit fächerförmigen 
Blättern, die sich am Ende des Stammes zu einem breiten Büschel öffnen. 
Die Blätter werden bis zu 5 m lang und fast ebenso breit. Über Corypha 
taliera berichtet Roxburgh, daß sie in Bengalen heimisch sei und man ihre 


Blätter als Schreibmaterial verwende. Die Coryphas lieben feuchte Stand- 
Orte und stehen hauptsächlich an der Küste, 


Zusammenfassung: 

Nach Roxburgh handelt es sich bei Corypha taliera um " Sans. Tali.", bei 
Corypha umbriculifera gibt er als moderne Bezeichnung "Talipat" an. 
Auch nach Zander et.al. heißt Corypha umbraculifera "Talipotpalme", was 
von Sanskrit tälipatra kommt. Vieles deutet darauf hin, daß 
Corypha ist, doch ist die Bestimmung der Art kaum möglich. 
Den indischen Texten ist zu entnehmen, daß tälleine Palme ist. Es handelt 
sich in diesem Falle n i c h t um die weibliche Pflanze der Borassus 
flabellifer, Sans. täla, denn die Aussagen über täla und täli unterscheiden 
sich: so spendet täli Schatten, täla aber nicht. Ak. nennt täla und täli 


auch nicht nebeneinander, führt aber beide Pflanzen unter den Palmen auf. 
Den Texten ist zu entnehmen, daß täli 


täli eine 


eine hohe Palme ist, haupt- 
sächlich an der Küste steht und dort ganze Wälder formt. Außerdem 
liefert täli - ebenso wie täla - Schreibblätter: "Es ist indes nicht zweifel- 
haft, dass es die ursprünglich wohl in Südindien einheimischen, jetzt 


aber bis ins Panjab verbreiteten grossblättrigen Palmen, der täda-täla 


(Borassus flabelliformis) und die tädi-täli (Corypha umbraculifera, C. 


taliera) waren, deren Blätter hauptsächlich verwendet wurden." (Bühler 
1896, p.89). 


täli-Palmen sind hoch, ebenso die Coryphas; der Artname umbraculifera 


bezieht sich auf den Umstand, daß die Krone wie ein Sonnenschirm wirkt, 
wobei der hohe Stamm den ’Stiel' bildet. 


Nach Raghuv. sind täli-Palmen in den östlichen Gegenden Indiens zu 


finden und von C. taliera sagt Roxburgh, sie sei in Bengalen heimisch. 
Nach Räjat. stehen sie an der Kaveri, wo man heute Corypha-Palmen in 
großer Zahl antrifft. 

Die Übereinstimmungen weisen auf die Identität von tälf mit einer (oder 
mehreren) Vertreterinnen der Gattung Corypha, doch Ist die Art nicht 


zu bestimmen. Die Blätter beider Arten, C. umbraculifera und C. tallera, 
sind als Schreibmaterial zu verwenden. 
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Corypha umbraculifera 
aus: B.S. Kesavan 1986 
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Fig. 9 Corvpha umbraculifera beginning to form immense terminal inflorescence 
which ends the life of this palm; from Rheede’s Hortus Malabaricus. 
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tinduka 

PW: tinduka, N. eines Baumes, Diospyros embryopteris Pers. 

MW: tinduka, Diospyros embryopteris...(yielding a kind of resin used as 

pitch for caulking vessels etc.) 

Turner: tinduka, the tree Diospyros embryopteris...Pa. tinduka... Pk. 
timduya P. tindü, D. lanceolata, H. findä, D. melanoxylon. 2.Pk. 
temdu... P. tendü, D. lanceolata, H. tendü, resinous fruit of the 
tree D. embryopteris or D.glutinosa. 

Ak. tindukah sphürjakah kälaskandhas (ca) Sitisärake (2.4.2.19) 

Jones: Tinduka, Diospyros. 

Roxb.: s.v. Diospyros glutinosa: Syn. Embryopteris glutenifera. Tindooka, 

the Sanscrit name. Hind. and Beng. Gaub. 


Literatur: 

tinduka hat eßbare Früchte: 

-Jät. 4, p.434: tindukäni piyäläni madhuke käsumäriyo / phaläni 
khuddaka- 'ppänibhunja räja varam varam, tinduka 's und piyäla-Früchte 
gibt es, sowie süße käsumäri-Früchte, kleine und auch nur wenige, 
aber iß, o König, die besten davon. 

Besonders Affen lieben die Früchte; eine Affenherde pflückt die tinduka- 
Früchte von einem Baum im Dorf. Zur Zeit der Ernte zäunen die Dorfbe- 
wohner das Dorf ein, um die Bäume zu schützen: 

-Jät. 2, p.76: tassa pana gämassa majjhe säkhä-vifapa-sampanno 
madhura-phalo eko tinduka-rukkho atthi / vänara-gano ubbisita-käle 
ägantvä tassa phaläni khädati / athäparasmim phala-väre so gämo pana 
manussa-väso ahosi nala-parikkhitto dvära-gutto, In der Mitte des 
Dorfes stand ein tinduka-Baum, versehen mit Ästen und Zweigen und 
voll von süßen Früchten. Als nun die Zeit der Fruchtreife gekommen 
war, war das Dorf voller Menschen und mit einem Rohrzaun umgeben 
und der Zugang zum Dorf war bewacht. 

Jät, 516 ist die Geschichte eines Mannes, der von einem tinduka-Baum 
Früchte pflücken möchte und dabei in ein Loch fällt. Der Bodhisatva in 
der Existenz eines Affen hilft ihm aus der Grube, doch der Mann verletzt 
den Affen willentlich: 

-Jät. 5, P.68: so...ekam tinduka-rukkham disva abhiruhya phaläni 
khädanto parigalltvä satthi-hatthe naraka-papäte pati...tadä 
bodhlsattva kapi-yoniyam nibattitvä phaläphaläni khädanto tam purisam 
disväa slläya yoggam katvä tam purisam uddhari, Er sah einen tinduka- 
Baum, erstieg Ihn und als er die Früchte aß, glitt er ab und fiel in ein 
60 Ellen tiefes Höllenloch...Der Bodhisattva aber, als Affe wiederge- 
boren und sich von den verschiedensten Früchten ernährend, sah den 
Mann und unter Zuhilfenahme eines Steines holte er den Mann (aus dem 
Loch) heraus. 
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Diese Geschichte findet sich auch in der Jätakam.; der tinduki-Baum 
wird hier als rötliche Spitzen besitzend beschrieben: 

-Jätakam. 24,2: paripakva-phalänamita-pinjarägra-säkham tinduki- 
vrksam, Ein tinduki-Baum, dessen Zweige sich wegen der reifen Früchte 
neigen und rötliche Spitzen haben.! 

tinduka-Früchte werden mit weiblichen Brüsten verglichen: 


-Mahäsubhäs. 7846: etan manda-vipakva-tinduka-phala- 
syämodaräpändara-präntam hanta pulinda-sundara-kara-sparsa- 
ksamam labhyate r tat pallipati-putri kunjara-kulam 


kumbhäbhyarthanädinam dinam tväm anunäthate kuca-yugam paträvrtam 
mä krthäh, O Tochter des Dorfvorstehers, die Herde der Elefanten, 
die sonst furchtlos um Nichtfurcht vor ihren (in der Brunstzeit gefähr- 
lich erscheinenden) Stirnhöckern bittet, fleht dich an, dein Brüstepaar 
nichtmit Blättern zuverhüllen.Esähneltbeinahe-reifen tinduka-Früchten, 
deren Inneres (oder: deren Mitte) dunkel ist und deren Seiten hell sind 
und (dein Brüstepaar) verdient es, von der Hand der schönen Pulinda- 

Jünglinge berührt zu werden.? 

Das Holz des tinduka wird zur Herstellung von Mobiliar und Götterbildern 
verwendet: 

-Brhat-S. 79,11: yah sarvah Sriparnyä paryanko nirmitah sa dhana-dätä 
/ asana-krto roga-haras tinduka-särena vitta-kärah, Ein Bett, voll- 
ständig aus $riparna(-Holz) gefertigt, verhilft zu Reichtümern, eines 
aus asana beseitigt Krankheiten und eines aus dem Kernholz des 
tinduka verleiht Berühmtheit. 

-Auch Brhat-S. 79,2. 

Für Götterbilder, die Südra's anfertigen lassen, Ist tinduka-Holz geeignet: 

-Brhat-S. 59,6: tinduka-kesara-sarjärjunämra-Säläs ca Südränäm 
(Subhäh). 

In einem Entbindungsraum wird tinduka-Holz verbrannt: 

-Mbh. 14,67,3 und 4: (janma-vesma)...apäm kumbhaih su-pürnals$ ca 
vinyastaih sarvato disam / ghrtena. tindukälätaih sarsapai$ ca 
mahäbhuja, Das Gebärzimmer, in dem überall wohlgefüllte Wasserkrüge 
aufgestellt waren und wo tinduka-Feuer (gespeist) von Butterschmalz 
und Senfkörnern (brannten), o Starkarmiger...? 

Ein mit tinduka-Holz gespeistes Feuer lodert hell auf: 

-Mbh. 12,138,19: muhürtam api räjendra tindukälätavaj jvalet / na 
tusägnir. Ivänarcir dhümäyeta naraS ciram, DO König, ein Mann sollte - 
und sei es nur für einen Augenblick - aufleuchten wie tinduka-Feuer 
und nicht - und sei es auch für lange Zeit - schwelen wie ein flammen- 
loses, von Spreu gespeistes Feuer. 

-Mbh, 5,131,13: alätam tindukasyeva muhürtam api vijvala. 
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Die tinduka-Frucht ist adstringierend, süß und leicht verdaulich: 
-Caraka-S. 1,27,147: tindukam kapha-pitta-ghnam kasäya-madhuram 
laghu, Die tinduka-Frucht reguliert Schleim und Galle, ist adstringierend, 
süß und leicht verdaulich. 

Der Saft dient zur Behandlung von Wunden und Geschwüren: 
-Susruta-S. 4,2,84 und 1,38,48 f. 

Ein Synonym für den tinduka ist sphürjaka; dieser Baum ist in vedischer 


Zeit ein negativer Baum mit "schlechtem Namen". In seiner Nähe darf 
niemand bestattet werden: 
-Sat.Br. 13,8,1,16: ...na tilvakasya na sphürjakasya na haridror na 


nyagrodhasya ye cänye päpa-naämäno mangalopepsayä nämnam eva 
parihäräya. 

-Käty.ör.S. 21,3,10: nyagrodhäSvattha-tilvaka-haridru-sphürjaka- 
bibhitaka-päpa-nämabhya$ ca. 


Diospyros: . 

Der von Roxburgh als Diospyros glutinosa aufgeführte Baum wurde später 
in Diospyros embryopteris umbenannt. 

Die Gattung Diospyros gehört zur Familie der Ebenholzgewächse 
{Ebenaceae), deren Arten zum größten Teil in den Tropen beheimatet‘ 
sind. Die verschiedenen Arten liefern Ebenhölzer, die sehr hart und 
schwer sowie äußerst dekorativ sind: es gibt tiefschwarze, graue, braune, 
rötliche und grüne Kernhölzer. Die kleinen, unscheinbaren Blüten stehen 
auf verschiedenen Bäumen, die Pflanzen sind also zweihäusig. Bei den 
Früchten handelt es sich um runde oder ovale Beeren, die gelb bis rot 
und bel einigen Arten von kleinen Härchen bedeckt sind. Die Früchte sind 
eßbar, aber stark adstringierend. Eine bekannte Vertreterin der Gattung 
Diospyros ist D. kaki, welche die Kakipflaume liefert, eine runde orange- 
farbene Frucht. In Indien gibt es verschiedene Arten, die besonders als 
Holzlieferanten geschätzt sind: schwarzes, sehr wertvolle Ebenholz 
liefern D. ebenum und D. melanoxylon. 


Zusammenfassung: 

Verschiedene Angaben über tinduka weisen darauf hin, daß es sich bei 
diesem Baum um eine Diospyros-Art handelt. Mehrere Arten dieser Gat-' 
tung werden im modernen Indien mit den Bezeichnungen tendu, tindu be- 
legt. 

Der tinduka heißt nach Ak. kälaskandha, was sich auf die dunkle Blatt- 
krone beziehen mag, die viele Arten aufweisen; so hat die D. embryopteris 
tief dunkelgrünes Laub (WI s.v. Synonym D. peregrina). 

Skdr. nennt als Synonyme .nilasära und kälasära, "schwarzes Kernholz 
besitzend". 
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D. ebenum und D. melanoxylon haben tiefschwarzes Kernholz, das sehr 
teuer ist und zur Herstellung kostbarer Gegenstände verwendet wird, 
meist in Kombination mit anderen Hölzern. 

Die Tatsache, daß der sphürjaka einen "schlechten Namen" hat, mag mit 
der dichten, dunklen Laubkrone und dem schwarzen, schwer zu be- 
arbeitenden Kernholz zusammenhängen .* 

Die Texte erwähnen, daß Menschen und Affen die Früchte verzehren. 
Verschiedene Diospyros-Arten haben eßbare, aber stark adstringierende 
Früchte. Aus diesem Grund wird der tinduka-Frucht in der indischen 
Literatur wenig Beachtung geschenkt. Caraka-S. erwähnt, daß die 
tinduka-Frucht adstringierend, aber gleichzeitig süß ist. Dies entspricht 
den botanischen Gegebenheiten bei Diospyros. Den indischen Texten 
zufolge sind die Früchte rötlich und gleichen weiblichen Brüsten. Dies 
weist ebenfalls auf die kugelrunden, samtigen, leicht geröteten oder 
orangefarbenen Früchte verschiedener Diospyros-Arten. Die Frucht der D. 
embryopteris (Syn. D. peregrina, WI) hat große samtige Früchte. Die 
Beschreibung der Frucht in Mahäsubhäs. scheint sich darauf zu beziehen, 
daß die weibliche Brust an den Selten zart rötlich und In der Mitte 
(Brustwarze) dunkel ist; die Frucht weist an Stelle der 'Brustwarze’ den 
Blütenrest auf: 

Bemerkenswert Ist der Umstand, daß es neben dem tinduka die weibliche 
Form tinduki (Jätakam.) gibt, denn Diospyros hat eingeschlechtige Blüten, 
die zwelhäusig verteilt sind. Auch im Falle anderer zweihäusiger Pflanzen 
kannten die alten Inder eine maskuline und eine weibliche Bezeichnung 
der Pflanze (siehe ketaka / ketaki ). 


‘Bei tinduka handelt es sich mit Sicherheit um eine Diospyros-Art; diese 


genau zu bestimmen, ist jedoch nicht möglich, zumal heute mehrere Arten. 
als tendu, tindu bezeichnet werden. 


Darstellende Kunst: 

Die Geschichte des Mannes, der vom tinduka-Baum in eine Grube fällt, 
Ist in Ajantä dargestellt; der Baum ist eine Diospyros-Art, erkennbar an 
den Blättern und den Beeren (Abb. 15.1.). 


Anmerkungen: 

(1) Siehe Abb. 12.1. 

(2)Es handelt sich hier um die Stirnhöcker der Elefanten, die in Zeiten 
des Stresses - nicht nur während der Brunst - anschwellen. Die Brüste 
erinnern die Elefanten an tinduka-Früchte, die sie gern verzehren. 

(3)Das Holz wurde verbrannt, um Geister abzuwehren. Nach Käd. p.114 
verbrennt man aus diesem Grund in einem Geburtszimmer nimba- 
Blätter. Senfkörner sind glückbringend und gehören zur Hochzeits- 
toilette (Kumäras. 7.7.). 

(4)Siehe auch s.v. kovidära, Anm.5. 
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Diospyros embryopteris 
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Abb.15.1. .Ajantä, Höhle XVIl. Der Bodhisatva als Affe rettet einen Manr 
aus einem Loch; der Mann ist von einem tinduka (Diospyros) herab- 
gefallen. R 
Yazdanl 1930-1955, pt.IV, pl.XX1X; Auboyer / Nou 1982, Abb.39: 
Schlingloff in Bearb. XV11,27,2 (4). 
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tilaka 
PW: tilaka, ein bestimmter schönblühender Baum...Der Baum hat seinen 
Namen entweder daher, dass er mit der Sesampflanze irgend eine 
Ähnlichkeit hat, oder dass er wie das Stirnzeichen eine Zierde bildet. 
MW: tilaka, Clerodendrum phlomoides (Symplocos racemosa L.). 
Mayrh.: tilaka, Fleck auf der Stirn, Sektenzeichen....schwierig zu ent- 
scheiden ist die Frage, ob auch tilaka- m. in der Bedeutung "ein 
best. schönblühender Baum", päli tilaka- "ein Baum” hierher- 
gehören; handelt es sich wirklich um "Symplocos racemosa”", 
dann wird der Anklang an tilvakah kaum zufällig sein. 
Ak: tilakah ksurakah Srimän (2,4,2,20) 
Roxb.: s.v. Clerodendrum phlomoides: Telaki of the Telingas. 


Literatur: 

Der tilaka, der im Frühling erblüht, hat weiße Blüten: 

-Saund. 7,7: puspävanaddhe tilaka-drumasya drstvänyapustäm Sikhare 
nivistäm / sahkalpayämäsa Sikhäm priyaäyäh Suklämsukäaftälam 
apäfrltäyäh, Als er das Kuckucksweibchen auf der mit Blüten über und 
über bedeckten Spitze des tilaka-Baumes sitzen sah, hielt er es für 
eine Haarlocke auf dem weißen Gewand seiner Liebsten, die sich in 
einem Turm (des Palastes) befindet.! 

-Buddhac. 4,46: cüta-yastyä samäSlisto drsyatäm tilaka-drumah / 
Sukla-väsä iva narah striyä pitä Aga-rägayä, Sieh dort den tilaka-Baum 
der von einem Mangozweig umrankt wird und einem Mann in einem 
weißen Gewand gleicht, der von einer Frau (umarmt wird), deren 
Glieder gelb gefärbt (d.h. gepudert) sind.? 

Die tilaka-Blüten, die in einer Dolde stehen, gleichen den Perlen eines 

Haarnetzes: et 

-Raghuv. 9,44: sadrSa-käntir alaksyata manjari tilaka-jä 'laka-jälaka- 
mauktikaih, Die Blütendolde, die der tilaka trug, war ebenso schön wie 
die Perlen In einem Lockennetz.? 

Der tilaka teilt seinem Namen mit dem Stirnzeichen, das Frauen aufmalen. 

Daher wird der Baum, der im Frühling erblüht, als Stirnzeichen der 

Göttin Frühling angesehen: 

-Kumäras. 3,30: /agna-dvirephäfjjana-bhakti-citram mukhe madhusris 
tilakam prakäsya / rägena bäläruna-komalena cüta-pravalostham 
alamcakära, Die Schönheit Frühling, auf deren Antlitz eine tilaka 
(-Blüte) als (t/laka-) Stirnzeichen aufleuchtete, sorgfältig gezeichnet 
mit der darin befindlichen Biene als Augensalbe, schmückte ihre aus 
einem Mangoschößling bestehende Lippe mit einer Farbe, zart(rot) wie 
die aufgehende Sonne. 


- 336 - 


; -Stirn” 
Der tifaka-Baum ist die Zierde des Waldes und stellt das tilaka S 
zeichen des Wäldchens (fem.) dar: 


2 rn EDRIR 
-Raghuv. 9,41: alibhir anjana-bindu-manoharaih kusuma-pankti nipa 


ankitah / na khalu Sobhayati sma vana-sthalim na tilakas 


wie 
pramadäm iva, Erleuchtet nicht der tilaka die Waldregion mit 
der tilakat-Stirnschmuck) das junge Mädchen? Er ist versehen 


x ihen 
Bienen, lieblich wie Augensalbentröpfchen, die auf seine Blütenr® 
herabflogen sind. 


-Auch Mbh. 3,155,59 und Mälavik. 3,5. j 


Aus diesen Stellen geht ebenfalls hervor, daß der tilaka im Frühlin® 

blüht. Ener 
Der tilaka gehört zu den Bäumen, die ein Verlangen (dohada) nach ®' Ai 
jungen Frau empfinden; sie kann das Verlangen des Baumes stillen, W® 
sie ihn betrachtet: 


„had 
-Karpüram. 2,43: kuravaa-tilaa-asoä äliigana-damsana-'ggarcalaf? , 
/ viasanti kämininam tä tänam dehi dohalaam, Der kurabaka, der He be- 
und der a$oka erblühen, wenn sie von liebenden Frauen umarmt, 


inte 
trachtet und mit der Spitze des Fusses geschlagen werden: daher ® 
ihr Verlangen! 


-aam tilaa-ddumo, Dies Ist der tilaka-Baum. htet 
-karpüramafijari ciram tiryag avalokayati, Karpüramanjari betra? 
{den Baum) für eine Weile von der Seite. 


(Der Baum bricht daraufhin in Blüten aus.) 


Clerodendron: 


a 
Die Gattung Clerodendron umfaßt über 100 Arten, von denen einig® nr 
andere rosafarbene und rote Blüten haben. C. phlomoides ist ein gro 


ber 
Strauch mit weißen oder rosafarbenen, duftenden Blüten, der im Novem 
blüht, aber "also at other times” (Brandis). 


Wendlandia exserta: 


Bei der Wendlandia exserta handelt es sich um einen kleinen Baum u 
lanzettförmigen Blättern und kleinen weißen, duftenden Blüten. die In m 
der Basis breiten, nach oben schmal werdenden, endständigen Risp® 
stehen. Er ist in ganz Nord- und Mittelindien anzutreffen. ‚ 
Der Baum heißt in Hindi ohfla, chilkiya und tilki, in Marathi ei und U 


unai la 
(Brandis); nach WI sind seine Namen im Bengalischen tilki, in Hindi 
und ti/ki und auf Kanaresisch tilai. 


Zusammenfassung: 


2 298 en 
Roxburgh führte s.v. Clerodendrum phlomoides telaki als südindisch 
Namen auf, was MW übernimmt. Nach Mayrhofer könnte 


es sich um 


U 
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Sy 
Mploc 
0S rac 
emosa handeln, weil der tilvaka-Baum als mit dieser Pflanze 


dentiscn gilt 
ndelt es sich bei tilaka und tilvaka 
Mosa) si a und rodhra / lodhra (Symplocos 
nd ebenfalls verschiedene Pflanzen und da Symplocos race” 

bei tilaka nicht 


ach q 
en indi 
Aber Indischen Wörterbüchern ha 


Pace 


ie 
ee handeln. 
0 i PR es, ob es sich bei tilaka um Clerodendron phlomoides 
Xburghs "7 e modernen Namen für diese Pflanze - mit Ausnahme von 
"andis in er - deuten nicht auf tilaka: diese Pflanze heißt nach 
® ee urni, in Gujarat wird sie irun, arni genannt. 
erung des tilaka als Wendlandia exsertä geht auf Singh / 


Unek 
ar (19 . 
eze] 72) zurück und für diese Identität sprechen die modernen 

xten kann nur ent- 


Chnu 

I) n : 

Dmen a für die Wendlandia. Den indischen Te 

Olden trägt en, daß tilaka ein Baum (druma) ist, der im Frühling weiße 
‚ deren Blüten wie Perlen eines Haarnetzes aussehen. D.h. 


dag 
Blat 
twe 
rk muß dunkel sein, damit sich die Blüten von ihm wie Perlen 
ß der Baum dicht mit 


OR dunkı 
“ en ee abheben können. Andererseits 
"Fi 85 trip Da sein, denn er gleicht einem Mann in weißem Gewand. 
& Owersj y er auf die Wendlandia zu, die zudem im Frühling blüht: 
De 
utlge Identifizierung des tlaka.lst somit nieht möglich. 


An 
Mer 
n "ungen; 
!tÜlla 
Blüten 2 mit seinem dunklen Laub stellt den Turm dar, die weißen 
der Baumkrone das Gewand der Geliebten (die sich im Turm 


e finde 
t 
Ewa ) und der dunkle Vogel ist die Lock®, die sich dunkel vom 
n er nd abhebt. 
Mit N 
weißen Blüten bedeckte tilaka gleicht dem weißgekleideten 
t den gelben Blüten 


’ e ° : 
(3, eich . Sich um ihn rankende Mangozweig MI 
j iner Frau mit geibgepuderten Gliedern. 
klen Laub ab wie ein Perlen- 
. . 


ie w 
eiße Bj; 
2 von Blütendolde hebt sich vom dun 
Schwarzen Locken. 
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Wendlandia exserta 
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tilvaka / rodhra / lodhra 
PW: tilvaka, N. eines Baumes, Symplocos racemosa Roxb. Er gilt im Ritual 
für unhellig. 
rodhra, Symplocos racemosa Roxb., ein Baum mit gelber Blüthe; aus 
seiner Rinde wird das rothe...Pulver bereitet, das beim Feste Holäkä 
gestreut wird. 
lodhra, Symplocos racemosa. 
Turner: /odhra, the tree Symplocos racemosa (red bark of which is used 
for dyelng)...Pk. loddha, luddha, S. racemosa...B. /odh, Or. lodha, 
H. l/odh, its bark, G. lodhar, the tree, M. lodh, lod, the tree...its 
bark. 
Ak: gälavah $ävaro lodhras tiritas tilva-märjanau (2,4,2,13) 
Abh: /odhre tu gälavo rodhra-tilva-Sävara-märjanäh (1159) 
Roxb.: s.v. Symplocos racemosa: Sans. Savura, Lodhra. Beng. Lodh. 


Literatur: 

tilvaka: 

Der t/lvaka gehört zu den Bäumen, die einen "schlechten Namen" haben 
und in deren Nähe niemand bestattet werden darf: 

-Sat.Br. 13,8,1,16: na $aram nä$magandhäm nädhyandäm na prsniparnim 
näSvatthasyäntikam kuryän na vibhitakasya na tilvakasya na 
sphürjakasya na haridror na nyagrodhasya na ye cänye päpa-nämäno 
mangalopepsayä nämnäm eva parihäräya, (Der Ort für eine Bestattung 
soll nicht an einem Ort sein, an dem folgende Pflanzen wachsen:) 
“„.„.reeds, ASmagandhä, or Adhyändä, or Prsniparni...nor let him make it 
near either an ASvattha...or a Vibhitaka...or a Tilvaka...or a Sphürjaka... 
or a Harlidru...or a Nyagrodha...or any other (tree) of evil name, so as 
to avold (such) names from a desire of good luck." (Eggeling) 

Auch nach dem Käty.Sr.S. gehört der. tilvaka zu den Bäumen, die einen 
"schlechten Namen" haben: 

-Käty.ör.S. 21,3,10: nyagrodhäsvattha-tilvaka-haridru-sphürjaka- 
bibhitaka-päpa-nämabhyas ca. 

Das Holz des tilvaka darf im Opfer nicht verwendet werden: i 
-Gobh.Gr.S.1,5,15: khadira-paläsäläbhe vibhidaka-tilvaka-bädhaka-niva- 
nimba-räjävrksa- Salmaly-aralu-dadittha-kovidära-Slesmätaka-varjam 

sarva-vanaspatinäm idhmo yathärtham syät, Falls Brennholz vom 
khadira oder palä$a nicht zu bekommen sind, nehme man Brennholz 
von allen (anderen) Bäumen mit Ausnahme des vibhidhaka, tilvaka usw. 
je nach dem Zweck. 
Vor den Bau eines Hauses soll man von dem erwählten Platz dornige und 
milchhaltige Bäume entfernen, ebenso apämärga- und tilvaka-Pflanzen: 
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-Äsv.Gr.S. 2,7,5: kantaki-ksirinas tu sa-mülän parikhäyed väsayed 
apämärgah Säkas tilvakah parivyädha iti caitäni, Dornige und milchhaltige 
(Bäume) soll er mit der Wurzel ausgraben und vernichten, ebenso 
apämärga, Kräuter, tilvaka und parivyädha. 

Aus dem Holz des tilvaka wird ein Opferpfosten für ein Ritual hergestellt, 
mit dem man einem Feind schaden will. Hierfür werden stets Gegenstände 
und Materialien verwendet, die als schadbringend gelten: 

-Käty.Sr.S. 22,3,9: tailvako yüpah sphyägrah, Ein Opferpfosten aus 
tilvaka(-Holz) mit der Spitze eines sphya (eines im Opfer verwendeten 
Holzstabes).! 

-Ebenso Sadv.Br. 3,8,16. 

In der Caraka- und der SuSruta-S. wird tilvaka häufig erwähnt; aus der 
Rinde wird zusammen mit Butterschmalz eine Substanz namens 
tilvakaghrta hergestellt, die als Purgativum verabreicht wird: 

-Susruta-S. 1,44,3: arunäbham trivrn-mülam $Srestham müla-virecane 
/ pradhänam tilvakas tvaksu phalesv api haritaki, Die rötliche trivrt- 
Wurzel ist das beste Abführmittel unter den Wurzeln, Unter den 
Rinden ist tilvaka das beste und unter den Früchten haritakt. 

-Caraka-S.1,1,117 f.: imäms trin aparän vrksän ähur yesäm hitäs tvacah, 
pütikah krsnägandhä ca tilvakas ca tathä taruh / virecane prayoktavyah 
pütikas tilvakas tathä, Es gibt diese drei anderen Bäume, deren Rinde 
heilkräftig ist: pütika, krsnägandhä und der tilvaka-Baum. Als Abführ- 
mittel ist (die Rinde von) pütika und tilvaka anzuwenden. 

Bei Inneren Abszessen (vidradhi ) wird tilvakaghrta eingegeben: 

-Susruta-S.4,16,37: prätah prätaS ca seveta mätrayä tailvakam ghrtam, 
Allmorgendlich soll tilvakaghrta in einer angemessenen Dosis ein- 
genommen werden. 

Der 9. Adhyäya des Kalpasthäna in der Caraka-S. beschreibt die Herstel- 
Iung verschiedener Heilmittel, deren Hauptbestandteil lodhra / tilvaka ist 
und die als Abführmittel (virecana) eingesetzt werden. /odhra und tilvaka 
gelten hier als zwei Namen für ein und dieselbe Pflanze, deren Wurzel- 
rinde verwendet wird: 

-7,9,3 und 4: tilvakas tu mato lodhro brhatpatras tiritakah / tasya müla- 
tvacam Suskam antar-valkala-varjitäm, 
cürnayet tu tridhä krtvä dvau bhägau Scotayet tatah / lodhrasyaiva 
kasäyena trtiyam tena bhävayet, tilvaka heißt auch /odhra, "Großblatt" 
und tiritaka. Seine getrocknete Wurzelrinde soll man, nachdem man 
die äußere Rinde entfernt hat, pulverisieren, in drei Portionen teilen 
und zwei davon (mit Wasser) verflüssigen. Den dritten Teil soll man 
dann mit dem l/odhra-Absud vermischen. j 

-18: yogäs te lodhra-mülänäm kalpe sodase darsitäh, In diesem Abschnitt 
wurden 16 Preparationen mit der /odhra-Wurzel aufgeführt. 
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rodhra / lodhra: 

Die Blüten des Baumes sind gelb; der blühende rodhra / lodhra wird mit 
einem Löwen verglichen: 

-Raghuv. 2,29: sa pätaläyäm gavi tasthivämsam dhanurdharah kesarinam 
dadar$fa / adhityakäyäm iva dhätu-mayyaäm (l) (r)odhra-drumam 
sänumatah praphul(lam)-(tam), Hinter der roten Kuh sah der Bogenträger 
einen Löwen stehen, der einem erblühten rodhra-(lodhra-)Baum glich, 
welcher auf der metallhaltigen Hochebene eines Berges steht.? 

Der Blütenstaub des lodhra ist hellfarben (vipändura): 

-Siäu. 6,64: abhisisenayisum bhuvanäni yah smaram iväkhyata lodhra- 
rajas-cayah / ksubhita-sainya-paräga-vipändura-dyutir ayam tirayann 
udabhüd disah, Die Himmelsrichtungen verhüllend, erhob sich die 
Masse des /odhra-Blütenstaubes, welcher die helle Farbe des Staubes 
hatte, der von einem Heer emporgewirbelt wird und schien den Liebes- 
gott anzukündigen, der die Welten erobern will. 

Dieser helle Blütenstaub dient als kosmetischer Puder: 

-&j&u. 9,46: ...kapola-bhuvi lodhra-rajah. 

-Meghad. 65: nitä rodhra-prasava-rajasä pändutäm änana-Srih, Der 
Glanz ihres Be erhält durch den rodhra-Blütenstaub eine helle 
Farbe.. 

-Ebenso Sisu. 4,8 und Raghuv. 3,2. 

Die Blüten duften: 

-Mbh. 2,29,4: puspa-vestita-Säkhägrair gandhavadbhir manoramaih / 
nigüdhä iva lodhränäm vanaih kämi-jana-priyaih, (Die Berge) sind 
gleichsam in von Liebenden geliebten Wäldern aus lodhra(-Pflanzen) 
verborgen, deren Zweigspitzen von Blüten verhüllt sind, die duftend 
und liebreizend erscheinen. 

-Kirät. 10,29: janayati lodhra-samirane ca harsam. 

Der Baum blüht im Winter: 

-Rtus. 4,1: praphulla-lodhrah paripakva-Sälih...hemanta-kälah 
samupägato 'yam, Die Winterzeit ist herbeigekommen, der lodhra ist er- 
btüht, der Reis reif geworden. 

-Venis. 2,6/7: vadhu-kapola-pätala-lodhra-prasüna (Si$ire), (In der 
Jahreszeit Sisira, d.h. in den Monaten Januar und Februar, blüht) eine 
lodhra-Blüte, blaßrot wie die Wange einer Frau. 

-Ebenso Suäruta-S. 1,6,33. 

lodhra wächst im Himalaya: 

-Räm. 4,42,13: lodhra-padma-kasandesu devadäru-vanesu ca / rävanah 
saha valdehyä märgitavyas tatas tatah, Rävana und die Vaideht sind 
Überall zu suchen, In den /odhra- und Lotos-Dickichten, in den devadäru- 
Wäldern.3 
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Aus einem Teil der Pflanze, wahrscheinlich der Rinde, wird eine Substanz 
hergestellt, mit der man den Körper abreibt. Hiermit wird die Braut 
Pärvati behandelt: 

-Kumäras. 7,9: lodhra-kalkena hrtäfiga-tailäm, Nachdem man das Öl auf 
ihrem Körper mit lodhra-Paste entfernt hatte... 

Mallinätha: /odhra-kalkena lodhra-cürnena. 
lodhra gehört zu den Pflanzen, aus denen man eine Paste zur Behandlung 
von Hauterkrankungen, übermäßiger Schweißabsonderung und Körper- 
geruch herstellt: 

-Caraka-S.1,3,29: $irisa-lämajJaka-hema-lodhrais tvag-dosa-samsveda- 
harahpragharsak/paträmbu-lodhräbhaya-candanänisarira-daurgandhya- 
harah pradehah, Eine Salbe aus Sirisa, lämajjaka, hema und lodhra 
beseitigt Hauterkrankungen und Schweiß. Ein Wickel aus patra, ambu, 
lodhra, abhaya und Sandel beseitigt üblen Körpergeruch. 

lodhra ist In vielen Mitteln gegen Körpergeruch enthalten: 
-Ratir., Schmidt p.589 und 591. 
Auch bei Pickeln hilft /odhra: 

-Anangar., Schmidt p.582: lodhra-saindhava-siddhärta-vacänam 
parilepanät / gandha-sthä pindakä yänti nara-naryoh ksayam kramät, 
"Durch Einreiben mit lodhra...Steinsalz, weißem Senf und vacä ver- 
schwinden die auf den Wangen befindlichen Pickeln bei Mann und Frau 
allmählich." (Schmidt) 

Erkrankungen der Lippen (osfha-kopa) werden mit einer Salbe aus lodhra, 
priyangu und triphalä behandelt: 

-Susruta-S. 4,22,9: priyangu-triphalä-lodhram sa-ksaudram 
pratisäranam, (Die erkrankte Lippe ist zu behandeln durch) Einreiben 
der Wunde mit priyangu, triphalä und lodhra, vermischt mit ksaudra. 

rodhra wird zur Herstellung eines Öles, mit dem man Wunden behandelt, 
verwendet: 

-Susruta-S. 1,37,26: kälänusäryäguruni haridre devadaruı ca / 
priyangavasS ca rodhram ca taile yojyäni ropane, Zur Hellung (der 
Wunden) ist ein Öl, das man aus kälänusäri, aguru, den beiden haridra 
(-Arten), devadäru, den priyangu 's und lodhra hergestellt hat, (anzu- 
wenden). 

Aus der Rinde von vier Pflanzen stellt man alkoholische Getränke her, 
hierzu gehören tilvaka und /odhra, die als zwei verschiedene Pflanzen 
angesehen werden: 

-Caraka-S. 1.25,47: tilvaka-lodhrailaväluka-kramuka-caturthäs tvag- 
äsavä bhavanti, Die vier alkoholischen Getränke, die man aus Rinde 
gewinnt, kommen von tilaka, lodhra, elaväluka und kramuka. 

lodhra ist purgativ; im Kapitel über die 600 Purgativa wird lodhra als 
eine der wichtigsten Pflanzen genannt:. 16 abführende Preparationen 
werden mit /odhra zubereitet: 


- 343 - 


-Caraka-S. 1,4,5: sad-virecana-Satäniti...lodhram vidhau sodaSsa-yoga- 
yuktam. 


Symplocos racemosa: 

Die Gattung Symplocos umfaßt mehr als 300 Arten, die in tropischen und 
subtropischen Gebieten ihre Heimat haben. Symplocos racemosa ist ein 
Baum, der bis zu 6 m hoch wird. Seine dicke Rinde ist dunkelgrau und hat 
eine rauhe Oberfläche. Der Baum ist immergrün, seine Blätter sind 
wechselständig angeordnet; die kleinen Blüten sind hellgelb bis hellbraun 
und stehen in achselständigen Trauben. Sie duften und haben einen hell- 
farbenen Blütenstaub. Der Baum blüht im Winter (Roxburgh: "December"), 
ist nach Brandis hauptsächlich in Säl-(d.h. Shorea robusta)Wäldern zu 
finden und wächst in den Himalayavorgebirgen bis auf eine Höhe von ca. 
1400 m. 

Symplocos racemosa liefert eine kosmetisch und medizinisch zu ver- 
wendende Rinde. Sie wird pulverisiert und zur Herstellung gelber Farb- 
stoffe verwendet, so Ist sie z.B. Bestandteil des bunten Pulvers, das beim 
Holifest gestreut wird (WI). Zu 
Die Rinde wird bei Hauterkrankungen, Fieber und bei Darmerkrankungen 
angewendet: "The bark, known as lotur bark, is cooling, mildly astringent 
„..it is commonly used in bowl complaints...eye diseases...fevers, skin 
diseases etc...a decoction of the bark Is a mouth-wash for spongy and 
bleeding gums; it is also used as an eye-bath in eye-diseases and as a 
wash for ulcers.” (Dastur, MP) 


Viburnum nevosum: 

Viburnum nervosum Syn. V. grandiflorum ist ein großer, blattabwerfender 
Strauch mit ovalen, spitz zulaufenden Blättern und duftenden, weißen und 
rosafarbenen Blüten. Die Früchte sindeßbar.Nach WI (s.v. V. grandiflorum) 
ist der Strauch hauptsächlich im Himalaya von Kaschmir bis Sikkim bis 
auf eine Höhe von 4000 m anzutreffen. In Kumaon heißt die Pflanze telam, 
timoi. 


Zusammenfassung: 

Folgende Übereinstimmungen sprechen für die Identität von rodhra / 
lodhra mit Symplocos racemosa: die Farbe der Blüten wird in den’ alt- 
indischen Texten mit der Fellfarbe des Löwen verglichen bzw. pätala, 
"blaßrot” genannt. 

Symplocos racemosa hat bräunlich-gelbe Blüten. /odhra-Blüten duften und 
erblühen im Winter, die Blüten der Sympiocos racemosa duften ebenfalls 
und erscheinen im Winter ("FlLowers] Nov.-Feb.", Brandis). 

Nach dem Räm. wächst /odhra im Himalaya, denn hier will Räma die ent- 
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führte Sitä suchen lassen; S. racemosa wächst hauptsächlich in "Nepal, 
Sikkim, Bhutan, Assam, Khasi Hills" (Dastur, UP). Nach dem Mbn. ver- 
hüllen die /odhra-Wälder die Berge und S. racemosa bildet z.T. dichten 
Bewuchs. 

Die Caraka-S. preist /odhra als Abführmittel; daneben wird /odhra (wahr- 
scheinlich die Rinde der Pflanze) bei Pickeln, Schweißgeruch und als Heil- 
mittel gegen Hauterkrankungen eingesetzt. S. racemosa liefert ein Heil- 
mittel gegen Darmerkrankungen: "commonly used in bowl-complaints" 
(Dastur, MP). 

Nach Dutt, MM findet die Rinde Anwendung bei Geschwüren ("ulcers"). 
Symplocos racemosa heißt heute in Nordindien /odh, lodha lodhar (Turner, 
Brandis, Dastur, Roxburgh). 

Daß es sich bei rodhra / lodhra um Symplocos racemosa handelt, er- 
scheint sehr wahrscheinlich. 

Schwieriger ist dagegen die Identifizierung des tilvaka, denn die botanisch 
auszuwertenden Angaben über den Baum sind spärlich. Es ist auch nicht 
zweifelsfrei zu klären, ob rodhra / lodhra und t/lvaka identisch sind. 
Die Anzeichen sprechen dafür, daß es sich um z w e i Pflanzen handelt. 
Ak. und Abh. geben als Synonyme für rodhra / lodhra tilva an; nach 
Skdr. setzt Räjanirganthu /odhra mit tilvaka gleich. Caraka-S. 1,25,47 
nennt tilvaka neben lodhra und behandelt sie als zwei verschiedene 
Pflanzen; nach Caraka-S. 7,9,3 sind /odhra und tilvaka identisch. Sowohl 
tilvaka als auch /odhra werden als Abführmittel aufgeführt. Von der 
Wunden und Hauterkrankungen heilenden Wirkung des /odhra ist aber bei 
tilvaka nicht die Rede. Dies scheint nahezulegen, daß es sich bei rodhra 
/ lodhra einerseits und tilaka andererseits um zwei nah verwandte 
Arten handelt. 

Nach Singh / Chunekar handelt es sich bei tilvaka um Viburnum nervosum: 
"Tilvaka is one of the important drug plants of the ancient Ayurvedic 
literature, but has suffered complete pushback due to its merger with 
another clinically similar drug Lodhra. It appears it has lost its individu- 
ality even before Drdhabala re-edited the Caraka Samhitä who equated it 
with Lodhra. It is an interesting instance of how a drug suffers total 
disappearance from the view after its merger with another drug more 
commonly known and easily available, With the disappearance of Tilvaka 
from the minds of the pharmacists and practioners In Ayurveda, one of 
the most important preparations mentioned as Tilvakaghrta or Tailvaka 
has become unheard of." 

Die Identifizierung ist sehr schwierig, da die indischen Werke keine Aus- 
sagen über Blütenfarbe, Blütezeit etc. geben. Singh / Chunekar haben 
die medizinische Verwendung von lodhra und tilvaka nach den alten 
medizinischen Werken untersucht und sind zu dem Schluß gekommen, 
daß es sich um verschiedene Pflanzen handeln muß. Auf ihrer Suche 
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nach dem 'wahren' tilvaka sind sie auf Viburnum nervosum D. gestoßen: 
"Then, again it was found that Viburnum enters into a preparation to- 
gether with Lodhra as both have nearly similar effect in the menstrual... 
diseases of women. Its utility in eye diseases just like those of Lodhra 
also finds mention in the literature. 

The idea just gained ground that the merger of the two must have come 
about due to unavailability of Tilvaka and partial similarity in their 
actions in the above mentioned diseases, however poles apart they might 
have been in other respects." (s.v. Tilvaka). Nach den Autoren heißt 
Viburnum nervosum In Garhawal thelkä, nach Brandis heißt die Pflanze 
u.a. tilni, tirnoi. 

Warum der tilvaka nach der Caraka-S. brhatpatra heißt, bleibt unklar, 
denn die Blätter der Viburnum sind nicht außergewönlich groß. Unver- 
ständlich bleibt auch, warum der Baum zur Zeit des Sat.Br. und auch 
später noch als zu meidend galt. 


Anmerkungen: 

(1) In diesem Ritual, das einem Feind Schaden bringen soll, werden nur 

Hölzer verwendet, die ansonsten verboten sind; so bestehen die 
Idhma-Hölzer aus vibhidaka-Holz und statt des heiligen kusa-Grases 
wird Sära-Gras verwendet. U.a. verwenden die Priester ein Rad von 
einem Wagen, mit dem man einen Toten transportiert hat. Die Priester 
tragen rote (unhellbringende) Gewänder und haben ihre heilige Schnur 
um den Hals anstatt um die linke Schulter gewunden. 
Da es In der Regel harte und dunkelfarbene Hölzer sind, die man als 
ungeeignet für das Opfer ansah, müßte die Pflanze, die tilaka be- 
zeichnet, ein solches Holz aufweisen. Weder Viburnum noch Symplocos 
weisen jedoch ein dunkles, hartes Holz auf. (Siehe u. kovidära, 
Anm.5). 

(2) Die hellrote Kuh gleicht dem metallhaltigen Berg, der hinter ihr 
stehende Löwe, der scheinbar über ihr steht, dem lodhra, dessen 
Blüten gelblich oder bräunlich sind. 

(3) Räma schickt Satabala in den Norden des Landes, zum Himalaya, um 
dort Sitä zu suchen: 4,42,12: himavantam vicinvatha. 


Symplocos racemosa 
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Viburnum nervosum 
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navamallikä / mallikä 
PW: navamallikä, arabischer Jasmin, Jasminum Sambac Ait. 
mallikä, Jasminum Zambac, sowohl die Pflanze als auch die Blüthe. 

Turner: navamallikä, Jasminum sambac... Pa. navmallikä, navamälikä, 

Arabian jasmine, Pk. navamäliyä. 
mallikä, Jasminum zambac...Pa. mallikä, jasmine, Pk. malliä, H. 
malli... 

Ak: trnäSünyam (tu) mallikä / bhüpadi Sitabhirus (ca) (2,4,2,50) 

saptalä navamallikä (2,4,2,53) 

Abh: mallikä syäd vicakllah / saptalä navamälikä (1148) 

Roxb.: s.v. Jasminum Zambac: Of this we have three varieties, viz. Ist. 
Single-flowered Arablan Jasmine...Mallica, and Asphota...are | 
suspect both this variety. 
2nd.Double-flowered Arabian Jasmine...Sans.Suptala.Nuvamullika... 
s.v. Jasminum arborescens: Sans. Suptula, Nuva-m ullika, Beng. 
Bura-Koonda, Nuva-mullika. 


Literatur: 

mallikä: 

mallikä blüht im Sommer: 

-Kirät. 10,36: iti viracita-mallikä-vikäsah smayata iva sma madhum 
nidägha-kälah, Der Sommer, ausgestattet mit erblühten mallikä 's, 
verlachte gleichsam den Frühling. 

-Auch Sisu. 6,22. 

-Ind.Spr. 4734: vikäsita-mallikä parimala-bhäro bhagno grismas, Vorbei 
ist der Sommer, schwer vom Duft der blühenden mallikä 's. 

mallikä-Blüten sind so strahlend hell wie das Mondlicht: 

-Kävyäd. 2,215: mallikä-mäla-bhärinyah sarvänginärdra-candanäh / 
ksaumavantyo na laksyante jyotsnäyäm abhisärikäh, Die zu ihren Lieb- 
habern eilenden Frauen waren im Mondlicht nicht auszumachen, denn 
sie trugen Kränze aus mallikä's, hatten den ganzen Körper mit feuchtem 
Sandel (eingerleben) und trugen Gewänder aus (weißem) Leinen. 

D.h. die Frauen waren weiß und däher im gleißenden Mondlicht nicht 
auszumachen. 
Die Blüten sind so weiß wie Milch; 

-Karpüram. 1,16: ...thoävatfia-duddha-muddha-kusumä pamphulliä malliä, 
Die mallikä 's, mit Blüten so lieblich wie ein wenig gequirlte Milch, 
sind erblüht... 

-Räjat. 2,167: utphullämala-mallikä. 

Die Blüten duften: 

-Ind.Spr. 2133: mälati-mallikämodam ghränam vetti na locanam, Den 
Duft von mälati und mallikä kennt die Nase, nicht das Auge. 

-Milindap. p.333: na puppha-gandho na pafi-vätam eti na candanam 
tagara-mallikä vä / satan ca gandho pafi-vätam eti sabbä disä sap- 
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puriso paväti, "Nicht wehet Blütenduft dem Wind entgegen, Nicht 
Tagara-, Jasmin- und Sandelduft: Der Duft des Guten geht dem Wind 
entgegen; Nach jeder Richtung dringt der gute Mensch." (Nyanatlloka) 

Die Blüten scheinen abends zu erblühen,;, man schmückt sich mit ihnen 

das Haar: 

-Raghuv. 16,50: vinyasta-säyantana-mallikesu...kesesu, Im Haar (sind) 
die Abend-mallikä 's befestigt. 

Ein Portal im Hofe von Vasantasenäs Haus ist mit mallikäs geschmückt: 
-Mrcchak.4,27/28: malliä-däma-gunälamkidassa vasamtasenä-bhavana- 
duärassa. 

Unter den mallikä(-Sträuchern) schlafen die Hirtinnen (in Kaschmir): 
-Räjat. 2,167: Sädvalair utphullämala-mallikä-tala-milat-supta-vraja- 
stri-jJanäh, (Die Berge mit ihren) Grasflächen, wo unter den weiß 
blühenden mallikä 's die Hirtenfrauen gemeinsam schliefen. 

Draupadi's mit Schweiß bedecktes Gesicht gleicht einer mallikä-Blüte: 
-Mbh. 2,58,36: äbhäti padmavad vaktram sa-svedam mallikeva ca, |hr 
totosgleiches Gesicht, das mit Schweiß bedeckt war, glich einer mallikä- 
Blüte. 


navamallikä / navamälika: 
Die navamaälikä duftet: j 

-Mahäsubhäs. 6643: utphullä navamälikä madayati ghränendriyählädini, 
Die erblühte navamälikä, die Beglückerin des Sinnesorgans Nase, sie 
berauscht. 

navamallikä erblüht im Frühling zusammen mit dem Mango: 

-Ind.Spr. 378 und 4049. 

Die navamallikä gilt als die Geliebte des Mango, den sie umschlingt: 

-Raghuv. 9,42: amadayan madhu-gandha-sanäthayä kisalayädhara- 
(C-samgataya]l [-samtatayäl manah) - (-samgata-rägayä) / kusuma- 
(-sambhrtayä) (-bhära-nat) navamallikä smita-rucä tarucäru-viläsin(i) 
(ab), Die mit Ihrem Baumfreund sich vergnügende navamallikä betörte 
die Sinne durch den Duft ihres Nektars, mit dem sie ausgestattet ist, 
durch ihre Schößlingslippen, sowie, gebeugt unter der Last ihrer 
Blüten, durch den Glanz Ihres Lächelns.! 

Zu den Pflanzen, die Sakuntalä in dem äframa liebevoll pflegt, gehört 
auch eine navamälikä, der sie wegen der weißen Blüten den Namen 
Vanajyotsnä gegeben hat. Die navamälikä windet sich um einen Mangobaum 
und erscheint $akuntalä wie dessen Geliebte: 

-$ak, 1,20/21: Anusüyä: halä sauntale jiam saamvara-vahü sahaärassa 
(tue) ((tae)) klda-nämaheä vana-(-josini) ((-dosini)) tti nomälia (nam 
visumaridä si). 

Sakuntalä: (tadä attänam pi visumarissam) (latäm upety') ((upagam‘)) 
ävalokya ca ((sa-harsam)) halä ((anusüe)) ramanile) ((o)).kkhu (käle) 
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imassa (ladä)pä((da)Java-midhunassa vadiaro samvutto ((iam)) nava- 
kusuma-jovvanä (vanajosini) ((nomaliä)) ((aam pi)) baddha-(-pallava-) 
((-phala-))-däe uvabhoa-kkhamo sahaäro ((ti)), Anusüyä: O Sakuntalä, 
dies ist die navamälikä, der du den Namen VanajosiniT gegeben hast 
und die durch ihre eigene Wahl zur Gattin des Mangobaumes geworden 
ist. Du hast sie vergessen. ? 
Sakuntalä: Eher werde ich mich selbst vergessen. (Geht zur /atä und 
betrachtet sie mit Freude:) O Anusüyä, zu einem wahrhaft quten Zeit- 
punkt hat die Vereinigung dieses Paares, der /atä und des Baumes, 
stattgefunden. navamälikä vanajosinimit ihren frischen Blüten ist jugend- 
lich, der Mango mit seinen (noch) geschlossenen (gerade sichtbaren) 
Schößlingen (oder: Früchten) fähig zum Genuß, 

Wegen Ihrer Zartheit wird Sakuntalä mit: einer navamälikä-Blüte ver- 

glichen: 

-Sak. 1,16/17: halä sauntale (tuvatto) ((tatto)) vi tadä-(-kassavassa) 
((-kannassa)) assama-rukkhaä (piadara) ((pia)) tti takkemi jena 
nomäliä-kusuma-((pari-))pelavä vi tumam ed(änam) ((esum)) älaväla- 
püran(e) ((esum)) niutta, O Sakuntalä, ich glaube, daß die Bäume der 
Asketensledlung dem Vater KäSyapa (bzw. Kanva) lieber sind als du es 
bist. Denn obwohl du so zart wie eine navamälikä bist, obliegt dir das 
Füllen der Wasserbecken (um die Bäume herum). 

Die kleine mutterlose Sakuntalä wird mit einer auf einen arka-Baum 
gefallenen navamälikä-Blüte verglichen: 

-Sak. 2,9: (sura-yuvati-sambhavam) ((lalitäpsarobhavam)) kila muner 
apatyam tad-ujjhitädhigatam / arkasyopari Sithilam cyutam iva nava- 
(-mallikä-) ((-mälikä-))-kusumam, Von einer göttlichen jungen Frau 
(bzw. einer bezaubernden Apsarase) stammt doch diese Kind des 
Weisen ab; nachdem sie es verlassen hatte, nahm er es auf, glich es 
doch einer abgelösten und auf einen arka-Baum gefallenen navamälikä- 
Blüte.? 


Jasminum sambac: 

Jasminum sambac ist ein Strauch mit gegenständig angeordneten, tief 
grünen, teuchtenden Blättern und weißen Blüten, die einen betörenden 
Duft verströmen. Die Blüten bestehen aus einer Corollaröhre und sechs 
spitzen, schmalen Kronblättern; die Blütezeit sind der Sommer und die 
Regenzeit. JasmInum sambac ist besonders häufig in Bengalen und Südost- 
indien anzutreffen. 

"Von seiner Heimat Ostindien ausgehend, verbreitete sich in den Tropen 
der. Alten und Neuen Welt die Kultur von Jasminum sambac, einem fast 
windenden Strauch. Dabei entstanden auch Gartenformen, mit gefüllten 
oder halbgefüllten weißen, angenehm duftenden Blüten, die zu dritt oder 
in mehreren in lockeren Trugdolden vereint sind. Wenn ihr ätherisches 
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Öl gewonnen werden soll, sammelt man sie am Abend vor dem Aufblühen 
ein. Aus den Blüten bereitet man wohlriechendes Jasminwasser, ihr 
ätherisches Öl wird bei der Herstellung von Parfümen verwendet. In 
China aromatisiert man mit den Blüten auch den Tee." (Urania Pflanzen- 
reich, Höhere Pflanzen 2, p.194) 

In Indien verwendet man die Blüten dieser Jasminart heute zur Fertigung 
von Girlanden und Kränzchen, die Frauen im Haar und um das Handgelenk 
tragen. Als Opfergaben werden die Blüten in ganz Indien dargereicht. 


Zusammenfassung: 

mallikä: 

Nach Kirtikar / Basu heißt Jasminum sambac auf Sanskrit mallikä und 
heute im Bengalischen baumallikä, mallik, mogra, nabamallika und in Hindi 
baumallikä. Die kanaresichen Bezeichnungen sind malli und mallige. Auch 
nach WI handelt es sich bei mallikä um J. sambac, Hindibezeichnungen 
sind banmallika, chamba und moghra. 
Die Angaben in den altindischen Texten reichen aus, um mallikä als 
Jasmin zu bestimmen, jedoch nicht, um auch die Art festzulegen. 

Nach Ak. und Abh. handelt es sich bei mallikä und navamallikä um zwei 
verschiedene Pflanzen, dies übernimmt Roxburgh. Den indischen Texten 
zufolge blüht mallikä im Sommer, navamallikä jedoch im Frühling. 
mallikä blüht im Sommer, hat rein weiße, duftende Blüten, die sich abends 
öffnen. Hirtinnen schlafen In Kaschmir unter mallikäl-Sträuchern) und 
ein Portal (in Vasantasenäs Haus) Ist von der Pflanze umrankt. Dies welst 
auf eine Jasminart; J. sambac blüht Im Sommer, hat strahlend. weiße, 
einen starken Duft aussendende Blüten und ist ein Strauch. Nach Urania 
Pflanzenreich (s.o.) pflückt man zur Gewinnung des ätherischen Öles die 
Blüten am Abend vor dem Aufblühen. Hierauf deutet auch Raghuv. 16,50: 
die Frauen pflücken die "abendlichen" mallikä-Blüten, weil diese dann 
ihren Duft am intensivsten entfalten. 


navamallikä: j 
Auch bei der /atä navamallikä handelt es sich um eine Jasminart; sie er- 
blüht im Frühling, hat duftende Blüten. die sie in großer Fülle trägt (Raghuv. 
9,42) und rankt sich um Bäume. 

Diese Angaben sind zu spärlich, um die Art des Jasmins zu bestimmen, 
wenn auch einiges auf die Identität mit J. arborescens deutet. Nach 
Roxburgh handelte es sich bei J. arborescens um saptalä / navamallikä , 
was Wi und Singh / Chunekar Übernehmen. J. arborescens hat große, 
weiße, sehr stark duftende Blüten und blüht im Frühling: "The flowering 
season extends from cold weather up to the early summer when the shrub 
is laden with flowers und looks very exquisite and showy. It'is a straggling 
type of bush which needs support to show its bloom to its best." (Jindal) 
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Anmerkungen: 
(1) Weiße Jasminblüten werden häufig mit Zähnen verglichen; ein Strauch, 


(2) 


(3) 


ET 


der solche weißen Blüten trägt, scheint zu lächeln. 

Die Schlingpflanze, die sich um den Mangobaum schlingt, hat sich 
diesen - wie in einem syvayamvara - selbst erwählt. 

Bei arka handelt es sich den Wörterbüchern zufolge um Calotropis 
gigantea. Den altindischen Texten zufolge wurde man von der Milch, 
die er absondert, blind. Die Verlorenheit der kleinen Sakuntalä wird 
durch das Bild der zarten, 'süßen' navamallikä-Blüte, die auf den 
giftigen arka gefallen ist. besonders deutlich. 


Jasminum sambac 
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näga / nägakesara 
PW: näga, N. verschiedener Pflanzen: Mesua Roxburghli Wight...ein Baum 
mit wohlriechenden Blüthen. 
nägakesara = näga, Mesua Roxburghii Wight. 

Turner: näga, N. of a plant...Mesua Roxburghii, Rottleria Tinctoria... 
Pa. näga...Si. nä, nä-gaha, the tree Mesua ferrea. 
nägakesara,thetreeMesuaroxburghii...Pk.nägakesara...A.nähar, 
Mesua ferrea. 

Ak: cämpeyah kesaro nägakesarah käncanä-(hvayah) (2,4,2,45) 

Jones: Nägacesara, Mesua; Vulg. Nagasar, Linn. Iron Mesua. 

Roxb.: s.v. Mesua ferrea: Nagacesara, Nagkesura, Sunscrit names. Beng. 
Nagsar or Nagkesar. 


Literatur: 
Die Blüten des näga-Baumes gleichen Körben, die mit Gold gefüllt sind: 

-Saund. 7,9: puspotkarälä api näga-vrksä däntaih samudgair iva hema- 
garbhaih / käntära-vrksä iva duhkhitasya na caksur äciksipur asya 
tatra, Die naäga-Bäume, bedeckt mit Blüten, die elfenbeinernen Körbchen 
mit goldenem Inhalt glichen, konnten dort die Augen des Unglücklichen 
nicht auf sich ziehen, so als ob sie nur die Bäume einer Wildnis wären. 

Der Baum trägt eine große Blütenlast: 

-Saund. 4,18: ...anilävabhagnah puspätibhäräd iva näga-vrksah, Wie ein 
näga-Baum, der wegen seiner übergroßen Blütenlast vom Wind gebrochen 
wurde... 

näga-Bäume wachsen im Himalaya, wo die Winde ihren Wohlgeruch weithin 
verbreiten: 

-Milindap. p.283: yathä mahäräja himavante pabbate näga-puppha- 
sanmaye uju-väte väyante dasa dvädasa yojanäni puppha-gandho väyatıi... 
Wie, o König, auf dem Himalayagebirge, wenn ein günstiger Wind weht.,. 
zur Zeit der näga-Blüte ihr Blütenwohlgeruch zehn oder zwölf yojana's 
weit fortgetragen wird... 

Der näga wächst langsam und stirbt schnell ab, wenn er auf ungeeigneten 
Böden wächst: 

-Mahäsubhäs. 11013: krechräc cäpy äyate nägah ksipram ca parihiyate 
/ katv-amla-lavanalö ca rüksais cäturatäm vrajet, Nur unter Mühen | 
wächst der näga und schnell geht er ein; von scharfen, sauren, salzigen 
und trockenen (Böden) wird er krank. 

Arthas. zählt unter den Bäumen, von denen man Seide gewinnt, auch den 
näga auf: 

-Arthas. 2.11,107 f.: mägadhikä paundrikä sauvarnakugdyakä ca patrornä 
/ näga-vrkso likuco bakulo vata$ ca yonayah / pitikä näga-vrksikä, 
Es gibt Seide aus Magadha, Pundra und Suvarnakudya. Sie kommt vom 
näga-Baum, vom likuca, vom bakula und vom vata. Die (Seide) vom näga- 


Baum Ist gelb.! 
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Blüten vom näga werden neben Sandel und anderen Stoffen zur Herstellung 

duftender Salben verwendet: 

-Anangar., Schmidt, p.594: kastüri naga-kusumam Saileyam candanam 
ghanah / Sriväsah kanakas candro jäti sthauneya-pütikam, 
su-Slaksna-pistair ebhis tu nägavalli dalodbhavaih / rasair lepah 
sugandho 'yam ukto yogyo mahibhujäm, "Moschus, Blüten von näga... 
Erdharz, Sandel, ghana...sriväsa...kanaka...candra...jäti...sthauneya... 
und pütika...eine Salbe aus diesen ganz fein zerriebenen Ingredienzien 
samt dem Safte aus den Blättern der nägavalli...ist wohlriechend und 
gilt als anwendbar für Erdherrscher." (Schmidt) 

Pulver aus zerriebenen näga(-Blüten ?) in Verbindung mit einem Öl sind 
ein Mittel, um Schamhaare zu entfernen: 

-Anangar., Schmidt, p.632: katu-taile näga-cürnam ksiptvä saptäham 
ätape / nidheyam mardanät tat tu yoni-lomäpahärakam, "Man tue näga- 
Pulver (Mesua Roxburghii)...in bitteres Öl, setze es sieben Tage in die 
Sonne und reibe damit ein; es beseitigt die Haare an der Vulva." 
(Schmidt) 

Getrocknete nägakesara's (Staubgefäße des näga) gelten als potenz- 
fördernd: 

-Kämas. p.365: padmotpala-nägakesaränäam Sositänäm cürnam / madhu- 
ghrtäbhyaäm avalihya subhago bhavati, Das Pülver von getrockneten 
padma-, utpala- und näga-Staubfäden, zusammen mit Honig und Butter- 
schmalz eingenommen, wirkt hilfreich (in Bezug auf die Potenz). 

näga-Blüten sind Bestandteil eines Parfüms namens Gandhärnava: 

-Brhat-S. 77,13 und 14. 

Zusammen mit Sandel und anderen Duftstoffen werden die Blüten des 
näga den Göttern geopfert: 

-Brhat-S. 44,10 und 11. 

plcumanda- und näga-Blüten kündigen Nahrungsfülle an: 

-Brhat-S. 29,12: picumanda-näga-kusumaih subhiksam atha. 

Daneben zeigt der Baum Wasser in der Nähe seines Standortes an: 

-Brhat-S. 54,102. 

Sobhita, ein Buddha der Vorzeit, hat den näga als Erleuchtungsbaum: 

-Nidänak., Jät. 1, p.35: tassa aparabhäge sobhito näma satthä udapädı... 
näga-rukkho ca bodhi. 


Mesua ferrea: 

Die Mesua ferrea (Syn. M. roxburghii) ist ein mittelgroßer Baum. Sie hat 
einen gerade gewachsenen Stamm mit aschefarbener Rinde, die Blätter 
sind gegenständig und lanzettförmig. 

Die Blüten verströmen einen intensiven Duft; sie haben vier kelchförmige, 
rein weiße Blütenblätter. In der Mitte der Blüten bilden die zahlreichen 
Staubgefäße ein halbkugelförmiges, weiches Polster. Die Staubgefäße 


“a wann 118. 
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sind von goldgelber Farbe: "Flowers...delightfully fragrant, petals pure 
white, with a large globe of bright gold-coloured anthers in the center." 
(Roxburgh) Der Baum blüht von Februar bis April und wächst hauptsäch- 
lich in immergrünen Wäldern. Er braucht einen feuchten, fruchtbaren 
Boden und wächst nur langsam. 

Das Holz der Mesua ferrea ist - und hierauf bezieht sich der Artname 
- außerordentlich hart: "Das Holz Ist...so hart, daß es nicht mit Äxten, 
sondern nur maschinell bearbeitet werden kann. Es ist außerordentlich 
dauerhaft...Man pflanzt die Art in Indien viel an. Die wohlriechenden 
Blüten werden zur Gewinnung der ätherischen Öle, die in der Parfümerie- 
industrie vielseitig verwendet werden, gepflückt." (Urania Pflanzenreich, 
Höhere Pflanzen 2, p.361) 


Zusammenfassung: 

Die Beschreibung der Blüte in Saund. 7,9 weist den näga eindeutig als 
Mesua ferrea aus. Die Blüten, heißt es hier, gleichen elfenbeinernen 
Körbchen, die mit Gold gefüllt sind. Die Betrachtung einer Blüte der Mesua 
ferrea beschwört dieses Bild geradezu herauf: die weißen Blütenblätter, 
wie eine Schale geformt, öffnen sich zu einem Körbchen, in dessen 
Mitte wie ein kleiner goldener Ball die Staubgefäße liegen. Begeistert be- 
schrieb Jones den Baum und bringt ein weiteres Beispiel aus der indischen 
Dichtung: "In the poem, called, Naishada, there is a wild, but elegant 
couplet, where the poet compares the white flower of the Nägacesara, - 
from which the bees were scattering the pollen of the numerous gold- 
coloured anthers, to an alabaster wheel, on which Cäma was whetting 
his arrows, while sparks of the fire were dispersed in every direction..." 
(Jones 1799, p.102) 

Nach Milindap. wächst näga im Himalaya, was auf die Mesua zutrifft: 
"found in the Himalayas from Nepal eastwards, in north-eastern India...” 
w. 

Nach dem Mahäsubhäs. wächst der näga langsam und geht schnell ein 
oder wird krank, wenn er auf salzigen, sauren und trockenen Böden steht. 
Dies entspricht den Gegebenheiten bei der Mesua ferrea: "Mesua is found 
in moist evergreen or semi-evergreen forests...it requires well drained, 
deep fertile soil...the rate of growth is slow...it is likely that the tree 
grows faster in plantations than in natural forests." (WI) Allein diese 
Übereinstimmungen deuten auf die sichere Identität von näga und Mesua 
ferrea. a 

Die Blüten des näga duften, ebenso die der Mesua ferrea. Aus den 
Blüten bereitete man, wie aus der indischen Literatur hervorgeht, ver- 
schiedene kosmetische Produkte; die Mesua liefert Blüten, die man in 
der Kosmetikindustrie verwendet: "Dried flowers, along with other 
aromatics are used in the preparation of perfumed ointments...Known 
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under the name otto [d.h. Duftstoffl of nagkeshar, the oil [der Blüten] 
is used for perfuming soaps, particularly in conjunction with sandalwood 
oil.“ (WD 

Daß das sehr wertvolle und beständige Holz der Mesua in früheren Zeiten 
nicht verwendet wurde, liegt an dem Umstand, daß man es nur maschinell 
bearbeiten kann.? 

Zu erwähnen bleibt, daß der näga auch nägakesara genannt wird; in 
Kämas. p.365 scheint es sich aber um die Staubgefäße der näga-Blüten 
zu handeln, denn sie werden neben den Staubgefäße der Lotosblüten er- 
wähnt. 

Der nägakesara hat nach Skdr. die Namen hemakinjalka, "goldene Staub- 
gefäße habend"und phanikesara, d.h. wie nägakesara "Schlangenkesara 
was eindeutig auf näga und damit auf die Mesua ferrea deutet. nägavalli 
"bzw. nägalatä dagegen ist tämbuli, d.h. Betel. 
Die Mesua ferrea heißt heute in Indien nagkesar, nagesar in Hindi, Telugu 
und auf Kanaresisch. 


Darstellende Kunst: 

Die Mesua ferrea wird in der Kunst, besonders in Sänci, häufig darge- 
stellt. 
Das Auffällige an diesem Baum sind die Blüten, die aus vier Blütenbiättern 
und den darin eingebetteten zahlreichen Staubfäden bestehen. Auffallend 
sind auch die schmalen, spitzen Blätter, die gegenständig angeordnet 
sind und bisweilen nach unten weisen. Der Baum Mesua ferrea ist botanisch 
getreu in Bhärhut dargestellt worden (Abb. 16 .1.). Auch in Sänct ist der 
Baum genau wiedergegeben (Abb. 16.2, 16.3.); der Künstler hat die vier 
Blütenblätter exakt dargestellt und in ihre Mitte ein Kränzchen aus 
Staubfäden gesetzt. Die Mesua ferrea wird in Säfci auch als heiliger 
Baum verehrt (Abb. 16.2.) und nach der Nidänakathä ist der näga der 
bodhi-Baum des Sobhita. 


Anmerkungen: 

(1) Sicher handelt es sich hier nicht um Seidenraupenzucht, sondern um 
Kokons, die man von den hier genannten Bäumen sammelte. 
Scharfe 1968, p.333 zu Arthas. 2,11,107: "Es ist hier evident, daß 
es sich bei patrornä um Wildseide handelt; denn wenigstens von zwei 
dieser Bäume läßt sich nachweisen, daß sie wilden Seidenwürmern: 
als Heimstatt und Futterquelle, dienen. Einige Bombyciden leben vom 
indischen Feigenbaum (ficus indica)..."” 

(2) Wi: “The timber is slow and difficult to season and is liable to 
surface cracking, warping and splitting.": 
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Mesua ferrea 


Abb.16.1. Bhärhut. Weibliche Gestalt unter einem näga (Mesua ferrea). 


Inschrift: cadä yakhi. Die Blüten sind sorgfältig wiedergegeben; 
in ihrer Mitte befindet sich das 'Bällchen' aus Staubfäden. 
Cunningham 1879, pl.XXIl; Barua 1934-1937, 4. pl.LVI,73 und 
pl.LX111,73;, Zimmer 1955, 2, pl.34 b; 'Coomaraswamy 1956, 
fig.21: Randhawa 1964, fig.16: Auboyer 1968. pl.Ili; Coomaraswamy 
1971, 2, pl.10,1; Sivaramamurti 1975, Farbtafel 77; Auboyer / 
Nou 1982, Abb.91. 


Die weibliche Gestalt scheint die Gottheit des Baumes zu sein, 
seine personifizierte Fruchtbarkeit. In ihrer linken Hand hält sie 
einen näga-Zweig mit Blüten und Früchten (siehe nebenstehende 
botanische Zeichnung) und berührt mit dem Stiel ihr Geschlecht. 
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Abb.16.3. Sänjct, Stüpa 1, Westtor. Verehrung des Rades der Lehre; der 
Baum neben dem Rad ist ein aSoka (Saraca asoca), der Baum in 
der Mitte eine Mesua ferrea, der rechte Baum ist unidentifizier-' 
bar. Die Mesua ferrea ist. hier besonders naturgetreu dargestellt 
worden: die schmalen, lanzettförmigen Blätter zeigen nach oben. 
Fergusson 1868, pi.XXIX, fig.2. 

Marshall / Foucher 1940, 2, p1.55; Agrawala 1964, fig.9. 


Eine schöne Darstellung eines näga findet sich am Westtor; über 
einem von seinen Frauen umgebenen, auf dem Thron sitzenden 
König wächst eine Mesua ferrea (Marshall / Foucher 1940, 2, 
pl.63). Am Südtor ist in einer Szene ein König zu sehen, der im 
Wagen anreist, um einen stüpa zu verehren. Zur Rechten des 
Königs ist eine Mesua ferrea zu erkennen (Marshall / Foucher 
1940, 2, pl.11.). 
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Abb.16.4. Mathurä. Männliche Gestalt unter einer Mesua ferrea (näga). 
Deutlich sind die Blüten mit ihren vier Blütenblättern und dem 
darin eingebetteten Staubfaden-Bällchen erkennbar. 
Vogel 1930, pl.XXI b; Agrawala 1965, fig.CVI; -Hallade 1968, 
Abb.149; Coomaraswamy 1971, 2, pl.2.2; Goswamy 1986, pl.216 
und Rückseite des Umschlags: Mode 1986, Abb.27. 


näga-Blüten dienten Sivaals Kopfschmuck (siehe unter Abb.20.1.). 
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närikela 

PW: närikela, Kokusnusspalme, Kokusnuss. 

Turner: närikela, cocoanut palm and fruit...Pa. nälikera, coconut palm... 
Pk. näriela... Ku. närül, N. nariwal, Or. narhera, nariä, Bi. 
nariyari, Bhoj.Aw.lakh. nariar, H. näriyal, näriyar, OMarw. 
närela, nälera...M. närel, the nut... 

Ak: närikeras (tu) längali (2,4,5.34) 

Roxb.: s.v. Cocos nuclfera: Sans. Narlkela. Narikelee. Hind. Naryel, or 

Nariel. Beng. Narikel. 


Literatur: 

Gute Menschen gleichen närikela-Früchten: 
-Ind.Spr. 3644: närikela-samäkärä drSyante 'pi hi sajjanäh / anye 
badarikäkärä bahir eva manoharäh, "Gute Menschen erscheinen ja wie 
Kokusnüsse (rauh von aussen, süss von innen); die anderen dagegen 
sind, wie Brustbeeren, nur von aussen reizend."” (Böhtlingk)’ 

Die närikera-Bäume leben von wenig Wasser, tragen schwere Lasten von 
Früchten und geben dennoch süßen Saft: 

-ind,Spr. 4249: prathama-vayasi toyam pitam alpam smarantah Sirasi 
nihita-bhärä närikerä naränäm /  udakam amrta-kalpam dadyur 
ajivitäntam na hi krtam upakäram sädhavo vismaranti, "Kokusnuss- 
bäume, gedenkend des wenigen Wassers, das sie in ihrer ersten Jugend. 
als schwere Last auf ihrem Haupte lag, getrunken habend. geben, so 
lange sie leben, den Menschen nektarähnliches Nass: es vergessen ja 
Edle nimmer den Dienst, der ihnen erwiesen wurde.“ 

Im Inneren der Frucht befindet sich Wasser: 

-Ind.Spr. 4562: bhavitavyam bhavaty eva närikela-phalämbuvat, "Was 
werden soll, das wird, wie z.B. die Milch in der Kokusnuss..."” (BöhtliIngk) 

Das Wasser gelangte in die Frucht, als diese neidisch auf die Mango- 
frucht war. auf die ein Loblied gesungen wurde: 

-Mahäsubhäs. 4243: äkarnyämra-phala-stutim jalam abhüt tan- 
närikeläntaram. 

Das Wasser vertrocknet mit der Zeit in der Frucht: 

-Ind.Spr. 888: ätma-tattvam na jänäti karoti bahu-vistaram / sa eva 
nidhanam yäti nällkerodakam yathä, "Wer ohne Kenntnis des eigenen 
Wesens sich weit ausbreitet, der geht zugrunde wie der Saft in der 
Kokosnuss." 

Der Saft ist nicht sehr schmackhaft und gleicht einer alten Frau, während 
eine Junge Frau so süß wie Zucker ist: “ 

-Ind.Spr. 3000: dräksä-rasa-samä bälä taruni Sarkaropamä / ämra- 
rasa-samä praudhä vrddhä stri nälikera-vat, "Ein unerwachsenes Mäd- 
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chen gleicht dem Traubensaft, eine junge Frau dem Zucker, eine Frau 
mittleren Alters dem Saft der Mangofrucht, ein altes Weib einer Kokus- 
nuss." (Böhtlingk)? 

Vom närikera-Baum gewinnt man ein alkoholisches Getränk: 

-Räjat. 4,155: täli-taru-taläcänta-närikera-surormayah / kaveri-tira- 
pavanais tad-yodhäh klamam atyajan, Seine Soldaten vertrieben ihre 
Erschöpfung mit Hilfe der Winde am Kaveri-Ufer und indem sie am 
Fuße der täla-Bäume Ströme von närikera-Wein (tranken). 

-Raghuv. 4,42: tämbülinäm dalais tatra racitäpänabhümayah / (näliker'-) 
(närikel'-)-äsavam yodhäh Sätravam (ca) (va) (yasah) papur (yasah), 
Nachdem seine Krieger Trinkhallen gebaut hatten, tranken sie aus 
taämbüli-Blättern Kokoswein und den Ruhm ihrer Feinde.? 

Die Schale der Frucht ist knochenhart: 

-Mahäsubhäs. 8302: bähyästhi kim phalam udähara nälikeram, Welche 
Frucht hat eine Schale, so hart wie ein Knochen? Sag ! Es ist die 
nälikera-Frucht. 

Ein Hund, der eine nälikera-Frucht findet, kann diese nicht öffnen und 
daher ist sie für ihn unbrauchbar: 

-Jät. 5, p.383 f.: iti tassa asap-purisassa tattakam dhanam sunakhena 
laddha nälikeram viya ahosi, Und der so große Reichtum war für diesen 
üblen Menschen (ungenießbar) wie eine van einem Hund gefundene , 
nälikera-Frucht (für diesen). 

Die Frucht ist in reifem Zustand nahrhaft, kräftigend, kühl und süß: 

-Caraka-S. 1.27,130: täla-Sasyäni siddhäni närikela-phaläni ca / 
brmhana-snigdha-Sitaläni balyäni madhuräni ca. 

Von einem närikela-Körbchen ist in Sak. die Rede; ob dieses Körbchen 
(samudgaka) aus den Blättern oder der Fruchtschale gefertigt Ist, bleibt 
unklar. Da man in dem Korb Girlanden aufbewahrte, muß er größer, d.h. 
wahrscheinlich aus den Blättern gemacht sein: 

-Sak. 4,6/7: tena hi edassim cüda-sähävalambide närielarsamuggae 
edam-nimittam jev(v)a ((mae)) (kälantara-) ((kälaharana-))-kkhamä 
((kesara-gundä)) nikkhittä (mae) (kesara-mäliä) ((cilthanti)), Aus 
diesem Grund habe Ich in dem Korb aus näriela(-Blättern?), der an 
einem Ast des Mango hängt, kesara-Kränze aufbewahrt, die lange Zeit 
frisch bleiben. 


. Cocos nucifera: 


Cocos nucifera, die Kokospalme, kann bis zu 30 m hoch werden und hat 
einen schlanken, leicht gekrümmten Stamm. Die Palme hat große, gefiederte 
Blätter, die bis-zu 5 m lang und I m breit werden. Die Früchte sind 
schwere, ovale, bis zu 30 cm lange Steinfrüchte, von denen bis zu iO 
Exemplare gleichzeitig auf einer Palme wachsen. 
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Die Früchte sind mit rauhen, braunen Haaren bedeckt und enthalten 
weißes, stark ölhaltiges, sehr nahrhaftes Fruchtfleisch und eine milchige, 
süße Flüssigkeit. 

Cocos nucifera ist ein wirtschaftlich sehr bedeutender Baum; sein Stamm 
liefert gutes Holz, die Blätter werden zum Flechten von Matten und beim 
Hausbau verwendet und der beim Anschneiden der Blütenstände ge- 
wonnene Saft wird zu Palmwein verarbeitet. 

Der Saft der noch grünen Frucht ist ein hervorragender Durstliöscher; 
das Fruchtfleisch der reifen Frucht wird roh verzehrt oder getrocknet 
und dann zum Kochen verwendet. Zerrieben ist es ein wichtiger Bestand- 
teil der südindischen Küche. Die Fasern, die sich an der harten, verholz- 
ten Frucht befinden,werden zur Füllung von Polstern verwendet, man stellt 
auch Matten und Seile daraus her. Letztere halten sich im Salzwasser 
sehr gut. 

Im modernen Indien ist die Frucht ein Fruchtbarkeitssymbol und gilt als 
glückbringend. Man opfert sie allen Göttern und sie ist ein wichtiger 
Gegenstand bei allen Zeremonien und Festlichkeiten. * 


Zusammenfassung: 

Bei närikela handelt es sich mit Sicherheit um Cocos nucifera. Zum einen 
deuten die modernen Namen für die Palme und ihre Frucht darauf hin, 
zum. anderen macht die Beschreibung der närikela-Frucht in den alt- 
indischen Texten die Identifizierung sicher: gute Menschen gleichen der 
närikela-Frucht, die ein rauhes Äußeres, aber einen süßen Inhalt: hat. 
Der Baum braucht wenig Wasser, trägt aber schwer an seinen Früchten, 
in deren Innerem er Wasser birgt. Dieses Wasser wird aber ungenießbar 
(Ind.Spr. 3000) und verschwindet schließlich ganz. Dies deutet auf die 
Kokosnuß. Die Schale der närikela-Frucht ist knochenhart und ein Hund 
vermag sie nicht zu öffnen; von dem Baum gewinnt man ein alkoholisches 
Getränk und seine Frucht ist nahrhaft, süß und fett. Alle diese Aussagen 
weisen auf die Frucht der Kokospalme. Nach Räjat. stehen die Bäume an 
der Kaveri, die im Süden Indiens fließt und hier findet sich auch der 
närikera-Wein, der aus den Früchten gewonnen wird. Besonders im 
Süden gibt es ausgedehnte Kokosnußwälder. 

Cosmas Indikopleustes beschreibt die Kokosnuß, die er "argellia" nennt, 
als in Indien wachsend: "the other tree:..bears what are called argellia, 
that is, the large Indian nuts. It differs nothing from the date-palm, 
except that it is of greater height and thickness and has larger fronds. 
It bears not more than two or three flower-spathes, each bearing three 
nuts. Their taste is sweet and pleasant, like that of green nüuts. The nut 
is as first full of water which the Indians drink, using it instead of 
wine." (McCrindle, Cosmas o.J., p.362) Auch Hiuen Tsiang beschreibt 
die Frucht (Beal 1884, 2, p.196). 
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Anmerkungen: 


m 


(3) 


(4) 


Die badarikä-Beeren sind bitter. von außen aber hübsch anzusehen; 
umgekehrt verhält es sich mit der närikela-Frucht: sie hat eine 
häßliche Schale, im Inneren verbergen sich aber Köstlichkeiten. Bei 
badarikä handelt es sich um Zizyphus mauritiana, "Indian Jujube". 
Die pflaumenförmigen Früchte sind glatt und haben eine lebhafte 
Färbung: sie können grün, goldgelb, braun oder rot sein und haben 


‘einen sauren und adstringierenden Geschmack. 


Der süße Saft der Kokosnuß wird mit zunehmendem Alter schal, 
bitter und schließlich faul. Dieser Zustand scheint dem Dichter vorzu- 
schweben... 

Mallinätha: närikeläsavam närikela-madyam tämbülinäm nägavallinäm 
dalaih papuh; nach ihm sind die Becher aus tämbuli-Blättern herge- 
stellt, nicht etwa die Trinkhallen. Hierzu wären die Blätter der Betel- 
pflanze, und hierum handelt es sich bei tämbuli / nägavalli, zu klein 
und zu zart, vor allem aber zu wertvoll. 

Stevenson beschreibt die Rolle der Kokosnuß im Hochzeitsritual: "At 
the conclusion, the bride and bridegroom go into the house and 
enter that room at the back where earlier we saw GaneSäa and fifteen 
goddesses installed. Both girl and boy offer a coco-nut and a silver- 
coin..." (1920, p.85) : 

Wie die Banane ist die Kokosnuß als Gabe an die Götter besonders 
geeignet, weil sie eine festverschlossene Hülle aufweist und ihr 
Inneres, das eigentliche Geschenk, unberührt und rein bleibt. 

Gupte 1919, p.xxxvi: "Näral. Cocos nucifera. Coconut. It is considered 
an auspicious offering to the gods, and is worshipped as Laxmi in 
the absence of an image...In fact everything required for the nourish- 
ment and housing of a primitive race is supplied by this tree and 
therefore perhaps, It is called Kalpa-Vriksha.” 


- 367 - 


Cocos nucifera 


Ü 
Y " 


Zu Aa 


\ 


COCOoNUTr 
PALM 
CCoWeN) 


0 


=.368,°- 


nicula 

PW: nicula. N. eines Baumes, Barringtonia acutangula. 

Mayerh.: nicula, Barringtonia acutangula...nicolah dss....hängen mit dem 
Baumnamen auch niculah (unbel.), nicolah...'Überwurf, Mantel‘, 
niculitah- 'bedeckt‘...zusammen? Diese Wörter gemahnen natür- 
lich an colah / codah 'Wams', colakah- 'Rinde', und sind mit 
diesen vielleicht unarischer Herkunft. Im einzelnen schwierig. 

Ak: niculo 'mbuja ijjalah (2,4,2,41) 

Abh: nicule hijjalejjalau (1145) 


. Roxb.: s.v. Barringtonia acutangula: !jul, the Sanscrit name. Beng. Hijjul. 


Literatur: 

Der nicula blüht in der Regenzeit: 

-Vikram. 4,13: vidyul-lekhä-kanaka-ruciram Sri-vitänam mamäbhram 
vyädhüyante nicula-tarubhir manjari-cämaräni, Die Wolke, die durch 
die Blitzeslinie golden aufleuchtet, ist mein Staats-Baldachin, cämara's 
in Form von Blütendolden der nicula-Bäume werden über mir ge- 
schwenkt... 

-prävrsenyair eva (cihnaih) ((lingair)) (samprati) mama rajopacärah 
((samprati)) (kriyate), Meine königlichen Abzeichen bestehen nun in 
den Kennzeichen der Regenzeit. 

(Es spricht der König.) 
Die Blütendolden der nicula's erinnern in ihrer Form an die langen Wedel 
aus Yakhaar (cämara); die Blüten sind rot: 

-Käd. p.321: kvacin nicula-manjari-racita-rakta-cämaränäm jalärdra- 
vitänakänäm, Dort vom Regenwasser feuchte Baldachine, geschmückt 
mit roten cämara's. bestehend aus nicula-Dolden. 

Die (roten) Strahlen der untergehenden Sonne gleichen nicula-Blüten- 
dolden: 

-Harsac. p.137: astäcala-küta-kirite nicula-mafjari-bhämsi tejämsi 
muncati viyanmuci marlci-mälini, Die Strahlenbekränzte (Sonne), das 
Diadem des Gipfels des westlichen Berges, ließ im Untergehen ihre 
Strahlen, die wie nicula-Dolden leuchteten, fallen. 

Der nicula steht stets in der Nähe eines Gewässers, daher heißt er auch 
ambuja (Ak) oder sarasa: 

-Meghad. 14: sthänäd asmät sarasa-niculäd utpata, Fliege auf (o Wolke) 
von diesem Ort, (der bewachsen Ist) mit saftigen nicula's. 

-Brhat-S. 56,5: sarahsu...paryanta-nicula-cchäya-visränta-jalacärisu, 
An den Seen, wo die Wassertiere im Schatten der am Ufer wachsenden 
nicula's Zuflucht gesucht hatten. 

-Auch Brhat-S. 48,12; 54,119. 

In Subhäs. ist von einem nicula-kufja die Rede; es scheint sich um eine 
Laube zu handeln, die aus nicula's gebildet wird: 
-Subhäs. 6, 122. 
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nicula-Früchte gelten als abführend: 

-Caraka-S. 1,2,10: niculäni ca...virekärtham prayojayet. 

Die Rinde des nicula (niculasya tvag eva) wird zusammen mit den haridra's, 
madhuka, tiktarohint, priyangu und anderen Pflanzen zu einer Salbe ver- 
arbeitet, die auf bösartige Geschwüre und Fistein aufgetragen wird 
(dustavrana-praSamanam nädivrana-visodhanam): 

-Susruta-S. 4,16,18-19. 

Nach SuSruta-S. 6.51,23 ist die Frucht des nicula (naiculam phalam) in 
einer Medizin gegen Asthma ($väsa) enthalten. 


Barringtonia acutangula: 

Es handelt sich um einen Baum, dessen Erscheinung an eine Eiche er- 
innert: "This species is common in most part of India; it grows to be a 
large handsome tree, in appearance it is more like a regular, well-shaped, 
middie-sized Oak, than any other tree | have ever met with. It flowers 
about the beginning of the wet season. Its long, pendulous racemes, of 
scarlet-coloured flowers, give it at that time a most elegant appearance." 
(Roxburgh) 

Der Baum ist in ganz Indien zu finden, vom Himalaya bis nach Ceylon. 
Das Holz ist weich, aber dauerhaft und wird in Indien vielfältig verarbeitet. 
Medizinisch verwendet werden heute Rinde, Wurzel, Frucht und Samen 
der Barringtonla (Dastur, MP). Die Frucht gilt als schleimlösend 
("expectorant") und wird besonders bei Bronchitis eingesetzt. 


Zusammenfassung: 

Beim nicula handelt es sich ohne Zweifel um die Barringtonia acutangula. 
Vom nicula wird gesagt, daß es sich um einen Baum (taru) handelt, der 
in der Regenzeit blüht. Seine Blütenstände müssen lang und schmal sein, 
denn sie werden wiederholt mit Yakschwanz-Wedeln (cämara) verglichen. 
Die Blütendolden sind rot und gleichen den Strahlen der untergehenden 
Sonne. 

Die Barringtonia acutangula blüht in der Regenzeit und ihre Blüten stehen 
In langen, schmalen, herabhängenden Trauben, die aus einer Vielzahl 
kleiner, roter Blüten bestehen, die einen Wohlgeruch verströmen. Aus den 
Blüten ragen die langen Staubfäden weit hervor. 

Nach dem Ak. heißt der nicula auch "wassergeboren", was sich nur darauf 
beziehen kann, daß der Baum meist am Wasser wächst. Die Barringtonia 
a. liebt feuchte Standorte: "...usually of mangrove or tidal forests such 
as inthe Sunderbans and in the backwaters as in Kerala...found widely in 
inland forests on the banks of streams and in swampy places." (Venkatesh 
0.J. p.126) Ebenso Brandis: "chiefly on banks of streams and in moist, 
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places." 
Wegen seines Standortes heißt der nicula nach vetasavrksa, "Rohrbaum" 


(Skdr.).! Der heutige Name der Barringtonia ist ijal, ijjal (Brandis) und 
hijjul (Roxburgh), was Sans. ijjala, hijjala entspricht. 


Anmerkungen: 

(1) Hierauf bezieht sich auch der Komm. zu Meghad. 14: sarasä niculä 
vetasä. 
Zwar heißt der nicula vetasavrksa, mir ist aber nicht bekannt, daß 
der vetasa (das Rohr Calamus rotang) auch nicula hieße. Der Kommen- 
tator Vallabhadeva meint wohl vetasavrksa (Ausgabe Hultzsch). 
Bei nicula und vetasa handelt es sich um zwei Pflanzen, die auch 
nebeneinander. erwähnt werden; Brhat-S. 54,119 nennt die Pflanzen, 
die man um einen künstlich angelegten Teich herum anpflanzen soll: 
kakubha-vatämra-plaksa-kadambaih sa-nicula -jambü-vetasa-nipaih... 
cävrta-tiram. 


Yale 
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nimba 
PW: nimba, N. eines Baumes mit bitteren Früchten, Azadirachta indica 
Juss. 

Turner: nimba, the tree Azadirachta indica...Pa. nimba, Pk. nimba... P. 
nimb, nimm, N.A.B. nim, Or. nima, lima, Mth.Bhoj. nim, H. niäb, 
nib, nim. 

Mayrh.: nimbah, Melia azadirachta Linn. ('the Neemb tree‘...), hindi nim, 
nicht genügend erklärt. 

Ak: aristah sarvatobhadra-hinguniryäsa-mälakäh // picumardas (ca) 

nimbe (2,4,2,43) 

Abh: nimbo 'ristah picumandah (1139) 

Jones: Nimba: Melia 

Roxburgh: s.v. Melia azadirachta: Sans. Nimba...Beng. Neem, or Nimb. 


Literatur: 

Der nimba-Baum ist bitter und hat ungenießbare Früchte: 

-Ind.Spr. 3733: nimba kim bahunoktena nisphaläni phaläni te / yani 
samjäta-päkäni käkä nihsesayanty ami, "Was bedarf es, o Nimba, vieler 
Worte? Deine Früchte sind nutzlos; sobald sie reif sind, kommen die 
Krähen hler und verzehren sie bis auf den letzten Rest." (Böhtlingk) 
-Sattasai 1870, 252: pikkäi vi nimva-phaläl navara käehi khajjamti, Auch 
wenn nimba-Früchte reif sind, werden sie nur von Krähen gefressen. 

Insekten fressen die nimba-Früchte, aus denen sie auch geboren wurden: 
-Mahäsubhäs. 3117: alabdha-dugdhädi-raso rasävaham tad-udbhavo 
nimba-rasam krimir yathä / adrsta-jainendra-vaco-rasäyanam tathä 
kutattvam manute rasäyanam, Wer die Quintessenz der Lehre des 
Jainendra nicht kennt, hält Unwahrheit für ein Lebenselixier, so wie 
der Wurm, die Schmackhaftigkeit der Milch und ähnlichem nicht kennend, 
den Saft der nimba(-Frucht), welcher er entstammt, für ein Lebens- 
elixier hält. 

Der ganze Baum und seine Frucht sind kafu, d.h. scharf, bitter, sauer: 
-Ind.Spr. 3438: na visam amrptam kartum Sakyam yatna-Satair api / 
tyajati katutäm na sväm nimbah sthitvä payo-hrade, "Aus Gift kann 
man keinen Nektar bereiten, wendet man auch hundertfache Mühe an: 
der Nimba gibt seinen scharfen Geschmack nicht auf, stände er auch 
in einem Milchteich." i 

-Ind.Spr. 5684: yauvanam udagra-kälo vidadhäti virüpake 'pi lävanyam 
/ darSayati päko-samayo nimba-phalasyäpi mädhuryam, "Die Jugend 
verleiht als schönste Zierde sogar einem Häßlichen Anmut, die Zeit 
der Reife offenbart sogar bei der Nimba-Frucht Süße." 

-Ind.Spr. 7174: saiva bhümis tad evambhah paäya pätra-viSesatah / 
ämre madhuratäm eti kafutvam nimba-pädape, "Dieselbe Erde und das- 
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selbe Wasser nehmen, o sieh, weil die Empfänger verschieden sind, 
beim Mangobaum einen süssen, beim Nimbabaum einen scharfen Ge- 
schmack an." (Böhtlingk) 

-Räm. Bomb. 2,35,16: ämram cchitvä kutharena nimbam paricaret tu 
kah / yaS cainam payasä sifcen naiväsya madhuro bhavet, Wie sollte 
sich einer, der einen Mango mit einer Axt umgehauen hat, noch um 
einen nimba kümmern? Jener wird nie süß, würde man ihn auch in Milch 
tränken. 

-17: na hi nimbät sravet ksaudram, Vom nimba kann man keinen Honig 
gewinnen, 

Selbst die überaus süßen und schmackhaften Früchte des Mango werden 

bitter, wenn dieser neben einem nimba wächst: 

-Jät. 2, p.105: tena asätaamadhura-samsaggena täva madhura-phalo 
ambo tittako jäto nimba-panna-sadisa-raso, Durch die Berührung mit 
diesem unangenehmen, bitteren (nicht-süßen) (nimba) wurde der Mango- 
baum, der (sonst) süße Früchte trägt, so bitter wie der Saft der 
nimba-Blätter.! 

Da der picumanda (=nimba) so bitter ist, ist eine mädhavi-Ranke, die 

sich um ihn schlingt, beklagenswert: 

-Dasak. p.107: mädhaviva picumandäSlesini yathäsau Socyam ätmänam 
manyeta, Sie sollte sich für so beklagenswert halten wie eine mädhavj, 
die sich um einen picumanda windet. 

Räuber und andere Verbrecher werden auf Pfählen aus nimba-Holz aufge- 

spießt; die Gottheit in einem nimba fürchtet, man würde ihren Baum hier- 

für fällen: ’ 

-Jät. 3, p.34: coro nimba-rukkhassa müle bhandikam thapetvä nipajji 
tasmim pana käle core gahetvä nimba-süle uttäsenti atha sä devatä 
cintesi sace manussä ägantvä imam coram ganhissanti imassa nimba- 
rukkhassa säkham chinditvä sülam katvä etam uttäsessanti evam sante 
rukkho nassissati handa nam ito niharissämiti, Der Dieb setzte sein 
Bündel an der Wurzel des nimba-Baumes ab und legte sich nieder. Zu 
jener Zeit aber spleßte man ergriffene Diebe auf einen nimba-Pfahl. 
Da dachte die Gottheit: wenn nun die Leute kommen, werden sie 
diesen Dieb ergreifen und einen Ast dieses nimba-Baumes abschneiden, 
einen Pfahl herstellen und ihn aufspießen. Das wird den Baum zerstören 
und daher will ich Ihn (den Dieb) von hier vertreiben: 

Ein fälschlich des Diebstahls angeklagter Asket soll gepfählt werden; 

man versucht dies zunächst mit Pfählen aus khadira- und nimba-Holz. 

Doch erst mit Hilfe eines Pfahles aus kovidära-Holz gelingt die Bestrafung, 

da der Asket in einer früheren Existenz mit einem Span aus diesem Holz 

eine Mücke getötet hatte: 

-Jät. 4, p.29: tam susänam netvä khadira-sülam äropayimsu täpasassa 
sarire sülam na pavisatitato nimba-sülam äharimsu tam pina pavisati... 
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Einer vermeintlichen Räksasi wird ein Kranz aus nimba-Blättern um den 

Hals gehängt, bevor man sie zur Verspottung durch die Stadt führt: 
-Kathäk. p.263: atha sapta-Sikhäbaddha-Sriphaläm nimba-pattra-mälä- 
kränta-kanthäm... rsidattäm nagara-madhye bhrämayämäsuh, Dann 
führten sie Rsidattä, an deren sieben Haarsträhnen man Sriphala- 
Früchte gebunden hatte und der man einen Kranz aus nimba-Blättern 
umgelegt hatte, durch die Stadt. 

Das Holz des nimba darf im Ritual nicht verwendet werden; der Baum 

gehört zusammen mit vibhitaka, tilvaka, Salmali u.a. zu den geächteten 

Bäumen: 

-Gobh.Gr.S. 1,5,15 (s.u. tilvaka). 

Die Blätter werden in einem Zauber verwendet, um Feinden zu schaden: 
-Rgvidh. 2,10,5: hutvä tu nimba-patträni vidvesam janayen nrnäm, 
Indem er nimba-Blätter opfert, erzeuge er Zwietracht unter den 
Männern. 

Gleichzeitig haben arista-(d.h.nimba-)Blätter magische Abwehrkraft; sie 
werden in einem Entbindungsraum verbrannt: 

-Käd. p. 120: anala-plusyamänärista-taru-pallavollasita-raksä-dhüma- 
gandhah (prasava-grha), Der Entbindungsraum duftete nach dem 
schützenden Rauch, der von den im Feuer brennenden Blättern des 
arista-Baumes. emporstieg. 

Trauernde kauen nimba-Blätter, um die Verunreinigung durch den Todes- 
fall zu tilgen: 

-Yajn.S. 3,12: iti samSrutya gaccheyur grham bäla-purah-saräh / 
vidaSya nimba-paträniniyatä dvärivesmanah, Achtsam zugehört habend, 
sollen sie mit den Kindern an der Spitze nach Hause gehen und an der 
Tür des Hauses mit Aufmerksamkeit nimba-Blätter kauen. 

-Garuda-P. Uttarakhända 10,61: präsayen nimba-paträni mrtakasya 
gunrän vadet, (Der Trauernde) soll nimba-Blätter essen und die Vorzüge 
des Verstorbenen preisen. 

-Ebenso Agni-P. 157,38. 

Um die Angriffe der Göttin Sitaputanä abzuwehren, werden nimba-Blätter 
verbrannt: 

-Susruta-S. 6,34,6 und 7: grdhrolüka-purisäni bastagandhä mahes 
tvacah / nimba-paträni madhukam dhüpanärtham prayojayet, Geier- 
und Eulenexkremente, bastagandhä, die Haut einer Schlange sowie 
nimba-Blätter und madhuka sollen zum Verbrennen hergerichtet werden. 

Durch einen nimba droht dem Vieh Verderben: 

-Bhavisya.-P. 2,1,10,48: nimbe paSu-vinäsah syäc. 

Andererseits bedeuten picumanda- und näga-Blüten Nahrungsfülle: 

-Brhat-S. 29,12: picumanda-näga-kusumaih subhiksam atha. 

Siva-Verehrern ist der Baum heilig: 
-Trisastis. Übers. Johnson 3, p.224: "The Saiva ascet...he worshipped 
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and honoured cows like gods - he, like a bull; and also trees, the 
banyan, the pippal, nim et cetera." 
Vom nimba gewinnt man ein Öl; das Artha&. beschreibt die Menge Öl, die 
man von einer bestimmten Menge der Früchte erhält: 

-Arthasf. 2,15,38 und 39: satkam tailam atasinäm / nimba-kusämra- 
kapitthädinäm pafca-bhägah, "Ein Sechstel ist Öl bei Leinsamen; bei 
den Früchten des Nimba, des Kusa, des Mangobaumes und der Feronia 
elephantum ein Fünftel.” (Meyer) 

Der Buddha erlaubte den Mönchen die Verwendung der nimba-Blätter als‘ 
Medizin: 

-Mahävagga 6,5,1: anujänämi bhikkhave pannäni bhesajjani nimba-pannam 

kutaja-pannam pafola-pannam... 
nimba wird häufig als Mittel gegen Hauterkrankungen genannt: 

-Caraka-S. 1,4,17 (14): candana-nalada-krtamäla-naktamäla-nimba- 
kutaja-sarsapa-madhüka-däruharidrä-mustäniti daSemäni kandü- 
ghnäni bhavanti, Sandel usw. sind die zehn Mittel gegen Hautjucken. 

nimba dient zur Reinigung von Wunden, bei Vergiftung und bei Fieber: 

-Susruta-S. 1,38,6 f. sowie 17 f. N 

-ibid. 4,1,68: nimba-patra-madhubhyäm tu yuktah samSodhanah smrtah 
/ pürväbhyäm sarpisä cäpi yukta$ cäpy uparopanah, nimba-Blätter, 
vermischt mit Honig, sind ein Reinigungsmittel. Diese (Blätter) in 
Verbindung mit geklärter Butter heilen (Geschwüre). 

Auf Geschwüre werden nimba-Blätter aufgetragen: 

-Susruta-S. 4,2,86: dusfa-vranesu kartavyam. ürdhvam cädhas ca 
$odhanam. 

-89: prthvikä nimba-paträni käsisam tuttham eva, Geschwüre müssen 
an der Oberfläche und auch tiefer gereinigt werden. (Man nimmt hierzu) 
prthvikä, nimba-Blätter, käsisa (grünes Vitriol, MW) und tuttha (blaues 
Vitriol, MW). 

Mit jungen nimba-Blättern (pallava) werden Fistein (nädivrana) bestrichen; 
heilsam ist der Saft der Blätter: 

-ibid. 4,8,41 f. 

kustha, eine Form der Lepra, wird ebenfalls mit nimba behandelt: 

-Susruta-S. 4,9,49: äragvadhe saptaparne patole sa-vrksake naktamäle 
sa-nimbe / jirnam pakvam tad dhäridra-dvayena hanyät kustham 
muskake cäpi sarpih, Alte, reife geklärte Butter. zusammen mit 
äragvadha, saptaparna, pafola, dem Baum naktamäla und dem nimba, 
den beiden häridra-Arten und muskaka dürfte kustha beseitigen. 

Leprakranke tragen scharfriechende nimba-Zweige in der Hand: 

-Mahäsubhäs. 10914: kusthi...kara-dhrta-visaran-nimba-Säkhä- 

pragandhah. 


Auch bei dadrü, einer anderen schweren BAUS KEAGKUNG hilft nimba: 
-ibid. 4,9,14. 
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nimba wird bei Akne (yauvana-pidaka) angewendet: 

-ibid. 4,20,39. 

nimba gilt als der beste ( d.h. der heilkräftigste ) der bitteren Bäume: 
-Sußsruta-S. 4,24,6: nimba$ ca tiktake ä$resthah. 


Azadirachta indica: 

Bei Azadirachta indica Syn. Melia azadirachta handelt es sich um einen 
in Indien und Pakistan sehr häufig vorkommenden Baum mit gerade ge- 
wachsenem schlanken Stamm und einer runden, üppigen Krone. Der Baum 
ist immergrün und seine Blätter sind unpaarig gefiedert; die Fiederblätter 
sind lang und schmal, laufen spitz zu und haben einen gesägten Rand. 
Die duftenden, zartlila Blüten erscheinen zwischen Mai und März. 

Die Früchte der Azadirachta sind eiförmig, gelb und sehr bitter, Für den 
Menschen sind sie ungenießbar, viele Vogelarten und kleine Tiere fressen 
die Früchte dagegen gern. Der Baum ist wegen seines Öles, der Blätter 
und des Holzes eine der wichtigsten Nutzpflanzen Indiens. Das Holz ist 
sehr hart und widerstandsfähig gegen Termiten und andere Insekten. 
Die Samen liefern das sog. Margosaöl, das bei der Herstellung von 
Kosmetika und Medikamenten Verwendung findet. Die Blätter werden seit 
alters her in der Volksmedizin verwendet und auch als Zaubermittel ge- 
braucht. 

Öl und Blätter sind aber auch Bestandteil industriell gefertigter Heilmittel 
gegen Hauterkrankungen: "From the yellow fruit, the size of a small 
olive, is obtained the famous Margosa oil which is so effective in the 
treatment of leprosy and skin diseases. Leaves and fruit are both 
vermifugal. and the latter is used as.a purgative." (Cowen) 

Besonders in den Dörfern Nordindiens gilt dieser Baum als heilig, heil- 
kräftig und magisch wirksam. Aus seinen Blättern stellt man eine Paste 
her, die man auf Wunden aufträgt. Mit einem Zweig des nim streicht 
man über den Körper erkrankter Personen und Zweige werden im Kranken- 
zimmer aufgehängt.? Millionen von Indern verwenden täglich kleine nim- 
Zweige, um sich die Zähne zu reinigen und das Zahnfleisch zu massleren.? 
Der Baum glit als der Sitz der Pockengöttin Sitalä und man vermeidet 
es, unter ihm durchzugehen oder ihm nachts nahe zu kommen. * 


Zusammenfassung: 

Bei nimba handelt es sich zweifelsohne um die Azadirachta indica, einen 
sehr bekannten, im.Volksglauben verehrten und vielgenutzten Baum, den 
man überall in Nordindien antreffen kann und der heute nim heißt. 

Der nimba gilt in der altindischen Literatur als bitter (kafu, tiktaka), 
was sich auf die Blätter und die Rinde der Azadirachta bezieht, die einen 
bitteren, scharfen, adstringierenden Saft liefern. Dieser Saft ist auch 
der Grund, warum nimba hinguniryäsa, "Asafoetida-Saft" heißt. Die Ferula 
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asafoetida (hingu) liefert einen bitteren, scharf riechenden Saft, der 
fest wird und als Gewürz verwendet wurde und wird. 

Die. Früchte des nimba für den Menschen ungenießbar., Vögel (Krähen) 
und Insekten (krmi) fressen die Früchte dagegen gern, was auf die 
Azadirachta weist. 

Zum Pfählen von Verbrechern benötigte man hartes Holz wie das der 
Azadirachtaindica.Daß man den Verbrechernauf dem Weg zur Hinrichtungs- 
stätte bereits Kränze aus nimba-Blättern umhängte, sollte wohl ihr kom- 
mendes Schicksal anzeigen. 

Im alten Indien galt der nimba zum einen als zu meidender Baum, dessen 
Holz etc. man im Opfer nicht verwenden durfte, zum anderen galt er als 
heilkräftig und negative Kräfte bannend. Beide Aspekte verbindet man 
auch heute mit dem nim. Der alte Glaube an die Abwehrkraft der nimba- 
Blätter hat seine moderne Entsprechung: die Pockengöttin Sitalä,. die 
unter dem nim, der Azadirachta indica, wohnt und Krankheiten bringt, 
wird mit ihren Zweigen verehrt und bei Fiebererkrankungen (früher auch 
Pocken) wird der Kranke mit nim-Zweigen befächert. Nach der Susruta-S. 
verbrannte man nimba-Zweige, um die Angriffe der Göttin Sitaputanä 
abzuwehren. 

Um negative Mächte abzuwehren, wurden arista-(= nimba-)Blätter in der 
Wochenstube verbrannt; in diesem Zusammenhang ist es zumindest er- 
wähnenswert, daß der Blattsaft heute als heilsam für Wöchnerinnen gilt: 
"a strong, warm decoction [der Blätter] is an effective vaginal douche 
in aftertreatment of childbirth." (Dastur, MP) 

Nach einem Todesfall müssen die Angehörigen nimba-Blätter kauen; diese 
Sitte gibt es auch im modernen Indien: "After a funeral mourners chew 
the leaves [des Nim, Melia azadirachta / Azadirachta indica} and spit 
them out as a mode of purification and to mark complete severance 
from the dead.“ (Crooke 1926, p.410)5 

Nach dem Arthas. gewinnt man vom nimba ein Öl und auch die Azadirachta 
indica liefert ein Öl, das aus den Kernen gewonnen wird, das sehr bitter 
ist und gegen Würmer innerlich. und als. Antisepticum äußerlich an- 
gewendet wird. 

Der Buddha erlaubte seinen Mönchen die Verwendung der nimba-Blätter 
als Heilmittel und die medizinischen Texte preisen die Blätter als Mittel 
bei Hauterkrankungen, Geschwüren, Wunden, Lepra, Akne und Fisteln. 
Dies stimmt mit der heutigen Verwendung der Blätter der Azadirachta 
überein: "The leaves are carminative, expectorant, anthelmintic, anti- 
dotal, antilithic, diuretic, emmenagogue, discutient and insecticidal; the 
fresh juice with salt is given for intestinal worms: with honey the juice 
is prescribed for jaundice and skin diseases...An infusion or a decoction 
of the fresh leaves is a bitter vegetable tonic and. alterative, especially 
in malarla fevers, because of its action on the liver...Externally the 
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leaves are applied over skin diseases as a discutient, stimulant and 
antiseptic; they are specially used for boils, chronic ulcers, eruptions 
of smallpox, syphilitic sorea, glandular swellings, wounds etc.; they are 
used either as a poultice, decoction liniment or ointment." (Dastur, MP) 
Nach der Sußruta-S. ist der nimba der beste der bitteren Bäume und 
bitter ist die Azadirachta in allen ihren Teilen. 


Anmerkungen: 

(1) Die Moral dieser Geschichte ist, daß ein guter Mensch durch den 
Umgang mit einem schlechten verdorben wird. Als der König das Gleich- 
nis von dem Mango und dem nimba gehört hat, läßt er alle nimba's 
(die p.106 pucimanda, d.h. picumanda genannt werden) ausreißen. 

(2) Fischer / Shah 1976, Fig.5 bilden eine Photographie ab, die einen 
Magier (bhagat) zeigt, der einen Zweig der Azadirachta indica in der 
Hand hält. Der Text dazu lautet: "The bhagat, priest, brushes over 
the patient with a bundle of green branches.“ p.55 beschreiben die 
Autoren die verschiedenen Utensilien bei dieser Krankenheilung,. u.a. 
die "nim-Zweige". 

(3) "Nearly every northern Hindu cleans his teeth with a twig of the Nim 
tree" (Martin 1914, p.239). Obwohl man heute in Indien mehr und 
mehr zu industriell gefertigter Zahnpasta übergeht, gibt es auf den 

- Bazaren immer noch nim-Zweige zu kaufen. 

(4) Martin 1914, p.239: "...In particular it is occupied by Sitalä, the 
small-pox deity, and her six sisters. Hence during the rainy weather 
. when epedemics prevail women bathe, dress themselves in clean 
clothes, and offer rice, sandalwood, flowers, and sometimes a burnt 
offering with incense at the foot of this tree. The Nim is also connec- 
ted with snake-worship, as its leaves repel snakes. The leaves are 
used throughout North India for curative and medicinal purposes. 
Wounds and sores are bound up in Nim leaves...” 

(5) Martin 1914, p.239: "...by mourners they [die Azadirachta-Blätter] 

are used as a means of avoiding death pollution, or as a mode of 
driving off the evil spirit which accompanies the mourners from the 
cremation ground. After the funeral they chew N and some water 
is sprinkled over them with a branch of the tree. 
Siehe auch Stevenson 1920, p.157 und D. Shastri 1963, p.31. Dazu 
auch Meyer 1937, p.43: "Wie große Wichtigkeit nimba bei Todesfällen 
hat, bezeugen viele Stellen. Vom Sräddha aber wird diese Pflanze 
ausgeschlossen. (Matsyapur. 15,37). Ja, schon die Laute des Namens 
nimba erzeugen da Unheil: bhünimba...und nimbaräjika (die Bedeutung 
Ist mir unbekannt) werden von Brahmapur. 220,179 untersagt.“ 
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Azadirachta indica 
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nirgungi / Sephälikä / sinduvära 

PW: nirgungi, N. eines Strauches, Vitex negundo Lin. 

$ephälikä, Vitex negundo (nirgungi ) Lin. 
sinduvära, Vitex negundo {nirgung! ) 

Turner: nirgundT, the shrub Vitex negundo...Pa. niggundi, Vitex negundo, 
Pk. niggumdi, Or. nigungi, V. negundo, V. trifolia. ..M. nigüd, 
nigad, nigdi, V. negundo or trifoli. 
sephälikä, V. negundo, Nyctanthes arbor tristis...Pk. sebhäliä, 
sehäli, sehaliä, a kind of creeper, A. xewäli, the flower of N. 
arbor tristis, B. siuli. 

Ak: sinduvärendrasurasau nirgundindränike (2,4,2,49) 

Sephälikä suvahä nirgundi nilikä (2,4,2,51) 

Abh: nirgundi sinduväre (1147) 

Jones: Sephälicä: Syn. Suvahä, Nirgudi, Nilicä, Nivärlcä. Linn: Sorrowful 
Nyctanthes . 
Sindhüca: Vitex. 

Roxb.: s.v. Nyctanthes arbor tristis: Sephalica As. Res. 4.244. Sans. 
Hind. and Beng. Singahar, Sewly, Nibari, Harsinghar. 
s.v. Vitex Negundo: Also Sindoowara, Indrasoorusa, Nirgoondi, 
Indranika. 


Literatur: 

nirgungi: 

Die reifen Früchte der nirgungi sind schwarz: 

-Milindap. p.223: yathä mahäräja jalita-pajjalito mahä aggi-kkhando 
sappa-bhäso udakam-äsajja upahata-ppabhä-tejo sitalo kälako bhavati 
paripakka-niggundi-phala-sadiso, "Gleichwie, o König, ein brennendes, 
loderndes, mächtiges, helleuchtendes Feuer durch Wasser abgekühlt, 
seinen Glanz und seine Leuchtkraft verliert und die schwarze Farbe 
von reifen Niggundifrüchten annimmt..." (Nyanatlloka) 

Die Milz ist bläulich-schwarz wie die Blüten der nirgundi-Pflanze: 
-Visuddhim. 8,116: pihakan ti udara-jihvä-mamsam tam vannato nilam 
niggundi-puppha-vannam, " 'Milz' (pihaka) bezeichnet das als Magen- 
zunge geltende Fleisch. Die Milz ist von der Farbe bläulich wie die 
Blüten des Keuschbaumes ." (Nyanatlloka)! 

In der Medizin gilt nirgungi u.a. als Wurmmittel: 

-Caraka-S. 1,4,15: nirgungi...da$emäni krmi-ghnäni bhavanti. 
-Susruta-S. 1,38,18 f.: surasädir gano hy esa kapha-hrt krmi-südanah, 
Diese Gruppe (von Pflanzen), die mit surasa beginnt, beseitigt Schleim 
und reinigt von Würmern. 
nirgungi gehört zu dieser Gruppe von Pflanzen. 
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sephälika: 
Die Blütenröhren sind rötlich wie der Schnabel eines Papageis: 

-Käd. p.49: akathora-Sephälikä-kusuma-näla-pifjarena...cahcu-putena, 
(Der Papagei) mit seinem Schnabel, rötlich wie die Röhre einer weichen. 
$ephälikä-Blüte. 

Bei Sephälikä handelt es sich um einen Strauch; die Blüten gleichen Perl- 
ohrringen, die mit Korallen eingelegt sind: 

-Svapnav. p.26: halä täni däva sehäliä-guhmaäni pekkhämi kusumidäni 
vä na vetti, OÖ, ich möchte sehen, ob die Sephälikä-Sträucher erblüht 
sind oder nicht. 

-bhattidärie täni kusumidäni näma / paväl'-anteridehim via 
mottiälambaehim äldäni kusumehim, O Prinzessin, sie sind tatsächlich 
erblüht. Sie sind beladen mit Blüten, die mit Korallen besetzten Per|- 
gehängen gleichen.? 

Die Blüten sind so leuchtend rot wie manabäilä (Realgar, ein hellrot 
glänzendes Mineral): 

-Ibid.:;: addha manahsilä-vaffaehim via sehäliä-kusumehi püriam me 
ajjallm. Wahrlich! Meine zusammengelegten Hände sind mit Sephälikä- 
Blüten gefüllt (so rot), als seien sie Stückchen von manahSsilä. 

Die Sephälikä blüht im Herbst und ihre Blüten duften: 

-Rtus. 3,14: Sephälikä-kusuma-gandha-manoharäni...protkanthayanty 
upavanänl manämsi pumsäm, Die Haine, die lieblich nach den $ephälikä- 
Blüten duften, machen die Herzen der Männer sehnsüchtig. 

Im Herbst sleht der Boden im Garten wegen der abgefallenen Sephälika- 
Blütenröhren aus, als sei er mit Korallen bestreut: 

-Priyad. 2,2: vrntaih ksudra-praväla-sthagitam iva talam bhäti 
$ephällkänäm, Durch die Blütenröhren der Sephälikä 's leuchtet der 
Boden, als sei er mit Korallenstückchen bedeckt.? 

Zu Beginn des Herbstes sind die Nächte kühl wegen der Sephälikä 's: 

-Harsac. p.142: Sephälikä-Sitalikrta-nisi...Sarat-samayärambhe. 

Der Komm. erklärt, daß die $ephälikä-Blüten In der Nacht geöffnet 
sind: Sephälikä puspa-bhedah räträv eva vikasati. 

Zusammen mit anderen duftenden Blüten werden die $ephälikä-Blüten zu 
Kränzen zusammengebunden: 
-Mahäsubhäs. 6646. 

Der Duft der Blüten raubt den Schlaf: 

-Sattasai, 1881, 412: sehäliäna gamdho na dei sottum. 

Nur der Mond kann die $Sephälikä zum Blühen bringen: 

-Karpüram. 4,18/19: na hu maalafchanam antarena anno miankamani- 
puttaliam pajjharävedi sehäliä-kusumukkaram vä karedi,. Niemand außer 
dem Mond vermag die Statue aus Mondstein zum Tropfen zu bringen oder 
einen Blütenausbruch der $ephälikä 's hervorzurufen. 
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Die Blüten welken bei Mondschein: 

-Trisastis. Übers. Johnson 1, p.267: "Merely by the sight of your feet, 
sins even though committed in another birth, fade away like Sephäli - 
flowers from the moon's rays." 

-ibid. 2, p.317: "Impurity will melt away from me without even taking 
its fruit, like the blossoms of the Sephälikä struck by moonlight."* 

Eidechsen (gaudhera) tummeln sich unter den Sephälikä 's: 
-Harsac.p.420:$ephälikä-S$iphä-vivara-visrabdha-vivartamäna-gaudhera- 
räSayah, Gruppen von Eldechsen tollten furchtlos In den Hohlräumen 
an den Wurzeln der $Sephälikä 's umher. 


sinduvära / sindhuvära : 
Die weißen Blüten stehen in Dolden: 

-Harsac. p.15: vikasita-sita-sindhuvära-manjari'. 

-Harsac. Kane, p.17: sita-sindhuvära-kusuma-manjaribhir. 

-Harsac. Kane, p.57: aSviya-Sväsa-niksiptaih Si$vinde sindhuvära-däma- 
$ucibhir nirantaram antariksam phena-pindaih, Durch die vom Atem der 
Pferde des Reitertrupps umhergewirbelten Schaumflocken wurde der 
ganze Himmel weißgemacht wie von strahlendweißen sindhuvära-Kränzen. 

Die Strahlen des Mondes sind so hell wie die sinduvära-Blüten: 

-Käd. p.83: abhinava-sita-sinduvära-kusuma-pändurair...candra-pädaih,. 

Mondstrahlen, so hell wie eben erblühte weiße sinduvära-Blüten. 
Die Knospen sind rot: 

-Atthas. p.317: sinduvära-kanavira-makula-samänam manjetthakam, 

Leuchtend rot wie die Knospen von sinduvära und kanavira. 
Die Blüten haben die Farbe von Eisenerz: 

-Arthas. 2,12,15: khurumbah pändu-rohitah sinduvära-puspa-varno vä 
tiksnadhätuh, "Orangenhaft, blaßrot oder von der Farbe der Blüte des 
Sinduvära ist das Eisenerz." (Meyer) 

Ein Pferd hat die Farbe eines nilasindhuvära: 

-Harsac. p.41: nila-sindhuvära-varne väjini mahati samärüdham, Er 
hatte ein großes Pfed von der Farbe eines nilasindhuvära bestiegen. 

-Skdr.: nila-sindüvära krsna-sindüvära-vrksah. 

sinduvära 's wachsen um einen Teich herum; dieser gleicht durch sein 
helles Wasser einer Frau in einem weißen Gewand: 

-Buddhäc. 4,49: dirghikäm prävrtäm pasSya tirajaih sinduvärakaih / 

“panduräm$uka-samvitäm Sayänäm pramadäm iva, Sieh diesen Teich, 
der umgeben ist von. an den Ufern wachsenden sinduvära-Bäumen! Er 
gleicht einer liegenden Frau, die in ein hellfarbenes Gewand gekleidet 
ist. 

Der sinduvära blüht in der Jahreszeit Sisira, d.h. vor dem Frühling: 
=-Kirät. 10,30: katipaya-sahakära-puspa-ramyas tanu-tuhino '"lpa- 
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vinidra-sinduvärah / surabhi-mukha-himägamänta-Samsi samupayayau 
Sigirah smaraika-bandhuh, Lieblich durch einige wenige Mangoblüten, 
etwas Frost und ein paar (wenige) erblühte sinduvära(-Blüten), kam die 
Jahreszeit Sisira, der einzige Freund des Liebesgottes, herbei und 
kündigte den Beginn des Frühlings und das Ende des Winters an. 
Die Blüten haben einen intensiven Duft und zu Beginn des Frühlings tum- 
meln sich die Bienen in ihnen: 

-Mahäsubhäs. 6219: (nava-vasante)...bahula-parimaläli-sundaram 
sinduväram. 

Im Kumäras. wird sinduvära unter den Blüten des Frühlings aufgezählt, 

die der Pärvati als Schmuck dienen. Sie trägt diese Blüten, als seien sie 
ein Schmuck aus Perlen: 

-3,53: muktäkaläpikrta-sinduväram vasanta-puspäbharanam vahant!, Sie 
trug Schmuck aus Frühlingsblüten und die des sinduvara (dienten ihr) 
als Perlenschmuck. 

Mallinätha: sinduväräni nirgundi-kusumani. 
Auch nach Karpüram. blühen die sinduvära-Sträucher im Frühling; sie 
gleichen (wegen ihrer weißen Blüten) einer Reisspeise: 

-Karpüram. 1,19: phullukkaram kalama-küra-samam vahanti je sinduvära- 
vidavä maha vallahä te, Die sinduvära-Sträucher, die ihre einem Reis- 
gericht gleichende Blütenfülle tragen, sie sind meine Lieblinge. 


Vitex negundo: 
Vitex : negundo ist ein größerer Strauch, dessen Blätter aus drei 
schmalen langen Fiederblättern bestehen und gegenständig angeordnet 
sind. Die würzig duftenden Blüten stehen in endständigen pyramiden- 
förmigen Rispen und sind dunkelblau ("Bluish-purple", WI). 
Die kleinen Steinfrüchte sind eiförmig, im reifen Zustand sind sie tief- 
schwarz: "drupes globose, black when ripe", WI. 
Das harte Holz wird als Brennholz und für Bauzwecke genutzt, die 
Blätter und Zweige gelten als insektenabwehrend und werden aus diesem 
Grund bei der Getreidelagerung verwendet. (Dastur, UP) 


Nyctanthes arbor-tristis: 

Es handelt sich um einen hochwachsenden Strauch, der an allen Teilen 
mit kleinen, steifen Härchen bedeckt ist. Die Blätter sind gegenständig; 
die kleinen Blüten sind cremig weiß, öffnen sich gegen Abend und fallen 
am Morgen ab. Sie verströmen einen intensiven Duft, der an Honig er- 
innert. Die Blüten stehen zu mehreren an den Zweigenden, die Corolla 
ist weiß und besteht aus sieben Blütenblättern, die an der Seite etwas 
eingerollt sind. Die Corollakommt aus einer schmalen, langen und leuchtend 
orangefarbenen Röhre heraus. 
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Roxburgh: "Flowers numerous, middle-seized, exquisitely fragrant, open 
at sun-set, and fall off at sun-rise; the tube orange-coloured, and the 
border white...Of what country this is a native | know not, for I have 
never found it but in a cultivated state; and it is always raised from 
seed, which may be reason we have no varieties of this most delight- 
fully fragrant plant. In our gardens it is found in the state of a large 
shrub, or smalltree. Flowers on the Coast nearly the year round; in Bengal 


only during the rains." 
Aus den orangefarbenen Blüten gewinnt man einen Farbstoff, den man 


zum Färben von Stoffen, bes. Selde, verwendet. 


Zusammenfassung: 

nirgundi: Aus den Texten geht hervor, daß die reifen nirgungi-Früchte 
schwarz sind, daß die Blüten ebenfalls eine dunkle Farbe aufweisen und 
daß nirgund’ medizinisch als Wurmmittel Anwendung findet. 

Diese Aussagen welsen eindeutig auf Vitex negundo, einen Strauch mit 
Früchten, die in reifem Zustand tiefschwarz sind und dessen Blüten eine 
dunkle Farbe haben (WI). Wegen der dunklen Früchte und Blüten heißt 
nirgundi nach Ak. auch nilikä. Der Artname negundo ist von nirgundi ab- 
geleitet, weil diese Vitex-Art in Nordindien nigüd, nigad u.ä. heißt. Die 
Blätter der Vitex negundo werden heute ebenfalls als Wurmmittel einge- 
geben: "The leaves are aromatic and are considered tonic and vermifuge." 
(wn 

Daneben sind sie insektenabwehrend: "The leaves are reported to possess 
insecticidal properties and are laid over stored grain to ward off insects." 
(WI; ebenso Dastur, UP) 

Die Identität von n/rgundi und Vitex negundo ist sicher. 


$ephälikä: Käd. p. 49 entnehmen wir, daß die Blüte eine rötliche Röhre 
(näla) hat. Daneben werden die Blüten mit Perigehängen verglichen, die 
mit Korallen eingelegt sind. Dies weist auf die Blüte der Nyctanthes 
arbor-tristis hin, die eine lange, orangefarbene Röhre besitzt (Roxburgh: 
"the tube orange-coloured), die sich zu weißen Blütenblättern öffnet. 
Cowen beschreibt die Blüte genau: "Seven slim petals, unequally lobed 
and somewhat rolled and twisted, surround a brilliant orange tube little 
more than a quarter of an inch in length. Each little flower sits in a 
pale green, stalkless cup, sheathed by a wee leaflet, up to five flowers 
forming a head." (s.v. Tree of.Sorrow) Auch der Vergleich der Blüten 
mit manahsilä (roter Arsenik), die eine leuchtend .rote Farbe aufweist, 
deutet auf Nyctanthes. j 

Mit vrnta können nur die roten Korollaröhren der Blüten gemeint sein; 
sie sind bei der Nyctanthes korallenrot und gleichen in der Form länglichen 


Korallen. 
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$ephälikä-Blüten erblühen im Herbst und verströmen einen Duft, der "den 
Schlaf raubt"” (Sattasai). Die Blüten der Nyctanthes duften sehr stark 
und der Strauch trägt von August bis Dezember Blüten, die morgens vom 
Baum fallen: "flowers open towards the evening and drop off early 
morning.” (WI). Wenn der Boden mit den vielen zarten Blüten bedeckt ist, 
bietet der Strauch einen traurigen Anblick. Nach Haravijaya 17.100 gleichen 
schwitzende Frauen durch die Schweißtropfen, die sie verströmen, einer 
$ephäli, deren Blüten von einem Windstoß abgelöst werden.® 
Bemerkenswert Ist, daß die fephälikZnach Skar. nisipuspikä heißt, was 
sich auf ihr nächtliches Erblühen bezieht. Ihr lateinischer Name Nyctanthes 
besagt dasselbe. Auch Karpüram. weist auf das abendliche Erblühen, das 
Cowen von der Nyctanthes beschreibt: "The small, creamy-white flowers 
have a surprisingly powerful scent and, as they open in the evening and 
fall early In the morning, they permeate the night air with a most delicious 
fragrance." Weitere Bezeichnungen sind $uklängi und Suklä, was auf die 
weiße Farbe der Blütenblätter deutet. 

Nach Svapnav. handelt es sich bei den sehäliä 's um Sträucher, Nyctanthes 
ist ebenfalls ein Strauch. 

Die Identität von Sephälikä und Nyctanthes arbor-tristis ist sicher; 
$ephälikä kann nicht identisch mit Vitex negundo und daher auch nicht mit 
nirgundi sein. 


sinduvära / sindhuvära: Die Identifizierung dieser Pflanze ist schwieriger; 
die Biüten stehen in Dolden (Harsac. p.15), werden als weiß wie Schaum 
und gekochter Reis beschrieben und mit Mondstrahlen verglichen, aber 
auch rot und In der Farbe dem Eisenerz gleichend genannt. Nach Kumäras. 
gleichen die Blüten Perlen. Die sinduvära-Blüten duften und die Blütezeit 
ist die Zeit vor dem Frühling. 

Die Beschreibung der Blüten als weiß und in Dolden stehend, daneben als 
rot wie Eisenerz weisen auf die Blüten der Nyctanthes arbor-tristis, 
deren Röhre leuchtend rot und deren Corolla weiß ist. 

Daß Harsac. von einem nilasindhuvära spricht, hängt mit dem Umstand 
zusammen, daß das Blattwerk der Nyctanthes sehr dunkel ist ("Leaves 
dark green“, Dastur, UP). 

Eine genaue Bostimetung des sinduvära nicht möglich, doch deutet einiges 
darauf hin, daß es sich um Nyctanthes arbor-tristis handelt. 

Wegen der Blütenfarbe kann nirgungi also weder mit Sephälikä noch mit 
sinduvära Identisch sein. Schon Im alten Indien bestand Unsicherheit über 
die Identität dieser Pflanzen; nach Abh. und Ak. bezeichnen diese Namen 


eine Pflanze und auch Mallinätha zu Kumäras. 3.53. erklärt sinduvära 
und nirgundi für identisch. 
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Anmerkungen: 

(1) Dazu n.85,. p.902: "nigundi, skr. nirgundi, Vitex negundo, ein Strauch. 
der auch in Deutschland in Treibhäusern gedeiht. Nach Hippokrates 
zerstört der eingenommene Samen desselben jede geschlechtliche 
Regung.“ (Nyanatlloka) 

(2) paväla bedeutet hier Koralle. Dieser Vergleich weist deutlich auf die 
Blüte der Nycthantes arbor-tristis: aus dem grünen Kelch kommt die 
leuchtend orangefarbene Corollaröhre hervor, die in fünf leuchtend 
weiße Blütenblätter übergeht. Die rundlichen weißen Blütenblätter 
steilen die Perlen dar, die orangefarbene Röhre gleicht den einge- 
legten Korallen. Die Form der Blüte erinnert durchaus an ein Ohr- 
gehänge. 

(3) Es kann sich bei vrnta nur um die rote Korollaröhre handeln, die 
schmal und lang ist. Wenn der Strauch seine Blüten verliert, liegen 
sie neben den schon abgefallenen Blütenblättern auf dem Boden. 

(4) Johnsons Anmerkung 2, p.317 lautet: "Sephälikä, the Nycthantes arbor 
tristis, the night-flowering jasmine. Dutt, p.189, says its flowers 
‘open at sunset, and before morning strew the ground thickly with 
their fallen corollas.' " 

(5) " The trees which bear the singhar flower are not generally planted. 
They are found growing wild in gardens and homesteads almost in all 
districts of the Provinces [in Ostindien], and are reported to grow 
to perfection in the hilly jungle lands of Thana Sharghati in the 
district of Gaya. This flower is also known by the following names: 
- Seoli, sephalika, harasinghar...The white petals of the flowers are 
cast off, and the orange-coloured corolla-tubes are well dried in the 
sun. They then are boiled or immersed in hot water until the colour 
is extracted. The infusion is an orange colour, which is very fleeting." 
(Mukherjl et.al. 1976, p.201) Ebenso Mukharjl 1974 (1888'), p.359. 


(6) Smith, Ratnäkara's Haravijaya, p.199: "Another woman shed drops of 


sweat. as the Sephäli sheds its flowers when struck by the wind." 
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Nycthantes arbor-tristis 
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Vitex negundo 


ZN 
NAT 


N Ss 
a N 2 5 
I JE 
Ay‘ f WIBN 
LG N 
ENDEN 


ES 


- 389 - 


nyagrodha / vata 
PW: nyagrodha. (nyak + rodha. nach unten wachsend)...Ficus indica, ein 
stattlicher Baum, welcher von seinen Zweigen aus Haarwurzeln in 
den Boden sendet, die wieder zu Stämmen erstarken. 
vata, Ficus indica. 
Turner: nyagrodha. the banyan tree or Ficus indica... Pa. nigrodha, banyan. 
Pk. naggoha, niggoha. 
vafa, the banyan Ficus indica...Pa. vafa, banyan, Pk. vada...N.A. 
bar, banyan, B. bar...H. bar... &. var, M. vad, Ko. vadu. 
Akı nyagrodho bahupäd vatah (2.4,.2.13) 
Abh: nyagrodhas tu bahupät syäd vato vaisravanälayah (1132) 
Jones: Vata: Syn. Nyagrodha, Bahupat. Vüulg. Ber. Linn. Bengal Ficus. 
Roxburgh: s.v. Ficus indica: Sans. Vuta...Beng. Bur, or But...Banyan tree. 


Literatur: 

nyagrodha: 

Der nyagrodha. der "nach unten wachsende" Baum trägt diesen Namen 
wegen selner Luftwurzeln. Er hat eine große Bedeutung in der altindischen 
Kultur und wird mit den anderen großen Feigen, dem asövattha, dem 
udumbara und dem plaksa verehrt. 

Der nyagrodha oder vata nimmt in der vedischen Literatur eine wichtige 
Stellung ein und ist das Symbol der Kraft und Unsterblichkeit. 

Bei dem in RV 1,24,7 genannten Baum handelt es sich nach Geldner um 
einen nyagrodha: 

-abudhne räjä varuno vanasyordhvam stüpam dadate pütadaksah / 
nicinäh sthur upari budhna esäm asme antar nihitäh ketavah syuh, "In 
einem grundlosen (Raum) hält König Varuna hellen Geistes die Krone 
des Baumes aufrecht. Nach unten gerichtet stehen sie - oben ist ihre 
Wurzel - bei uns mögen seine Strahlen befestigt sein." (Geldner. IS 1, 
p.1135' 

Zusammen mit den anderen großen Feigenbäumen wird der nyagrodha in 
einem Lied des AV genannt; die Schlingpflanze arundhati wächst an 
diesem Baum empor: 

-AV 5,5,3: vrksam vrksam ä rohasi vrsyantiva kanyala... 

7: bhadrät plaksän nististhasy aSsvatthät khadiräd dhavät / bhadrän 
nyagrodhät parnätsä na ehy arundhati, "Tree after tree thou climbest, 
like a lustful girl... Out of the excellent plaksa thou arisest, out of 
the aSvattha. the khadira, the dhava. the excellent banyan (nyagrodha), 
the parna; do thou come to us, O arundhati." (Whitney) 

In den Feigenbäumen haben Gandharven und Apsarasen ihren Sitz: 

-AV 4,37,4: yaträ$vatthä nyagrodhä mahä-vrksäh Sikhandinah /... 
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tat paretäpsarasah pratibuddhä abhütana, "Where (are) the asvatthas. 
the nyagrodhas, great trees, with crests... thither go away, ye 
Apsarases; ye have been recognized."” (Whitney) 
Mit diesem Lied will man Geister abwehren.? 
Verschiedene Opfergeräte sind aus nyagrodha-Holz hergestellt, so die 
camasa-Gefäße, pätra's, idhma-Holzscheite etc. Während des räjasüya 
gebrauchte Gerätschaften sind ebenfalls aus nyagrodha-Holz und als Er- 
satz für den Soma, der nur den Brahmanen zusteht, bekommt der König 
Früchte und Schößlinge des nyagrodha angeboten. 
Die camasa-Schalen sind aus nyagrodha-Holz: 
-Väj.S. 23,13: ...nyagrodhaS camasair. 
-Ebenso Taitt.S. 7,4,12,1 und der Komm. zu dieser Stelle lautet: 
nyagrodhasS camasa-hetur vrksah. 
Nach dem S$at.Br. kippten die Götter die Somaschalen um und diese be- 
kamen Wurzeln; seitdem wächst der nyagrodha von oben nach unten. 
(Dies ist eine Anspielung auf die von den Zweigen herabkommenden Luft- 
wurzeln, die im Boden Halt suchen und neue Stämme bilden): 
-&at.Br. 13,2,7,3: nyagrodhaS camasair iti / yatra vai devä 
yajfienäyajanta ta 'etäms camasän nyaubjams te nyafco 'rohams tasmän 
nyafco nyagrodhä rohanti, " 'The Nyagrodha with cups', - for when the 
gods were performing sacrifice, they tilted over those Soma-cups. 
and turned downwards. they took root, whence the Nyagrodhas (ficus 
indica), when turned downwards (nyac) take root (roha)." (Eggelling) 
Im räjasüya erhält der König Schößlinge und Früchte des nyagrodha als 
Ersatz für den Soma: 
-Ait.Br. 7,30: ete vai te trayo bhaksä räjann iti hoväca yesäm äsäm 
neyät ksatriyo yajamäno 'thäsyaisa svo bhakso nyagrodhasyävarodhäs 
ca phaläni caudumbaräny äSvatthäni pläksäni abhisunuyät täni bhaksayet 
so 'sya svo bhakso, " 'These are the three foods, O king‘, he said 
'which a Ksatriya as sacrificer should not desire. Now this is the 
proper food; he should press together the descending growth and the 
fruits of the Nyagrodha.and (the fruits.of) the Udumbara, Asvattha and 
Plaksa trees, and partake of them. This is his proper food.' " (Keith) 
Ait.Br. erzählt die Geschichte von den durch die Götter umgedrehten 
Somaschalen, die Wurzeln schlagen etc. Der ausgeflossene Saft wird zu 
den nach unten wachsenden Luftwurzeln. Es folgt dann die Erklärung, 
warum der Saft der nyagrodha-Früchte und -Schößlinge 'Soma!’ ist: 
-7,31: tesäm ya$S camasänäm raso 'vän ait te 'varodhä abhavann atha ya 
ürdhvas täni phaläni esa ha väva ksatriyah sväd bhaksän naiti yo 
nyagrodhasyävarodhäms ca phaläni ca bhaksayaty. "The sap of the 
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goblets which went downwards became the descending growth; that 
which went up the fruits. This Ksatriya does not depart from his 
proper food, who eats the shoots and the fruits of the Nyagrodha." 

-upäha paroksenaiva soma-pitham äpnoti näsya pratyaksam bhaksito 
bhavati paroksam iva ha va esa somo räjä yan nyagrodhah paroksam 
ivaisa brahmano rüpam upanigacchati yat ksatriyah purodhayaiva 
diksayaiva pravarenaiva, "Mysteriously verily he obtains the Soma 
drinking; it is not consumed openly by him. The Nyagrodha is mysteriously' 
Soma the king; mysteriously does the Ksatriya assume the form of the 
holy power, through the Purohita. through the .consecration, through 
the ancestral invocation." 

Der nyagrodha ist der König der Bäume. Dadurch, daß der König seine 

Früchte und Triebe ißt, hat er an dessen Stärke teil und ist tief. in 

seinem Königreich verankert: 

-Alt.Br. 7,31: Ksatram vä etad vanaspatinäm yan nyagrodhah ksatram 
räjanyo nitata iva hiha ksatriyo räsfre vasan bhavati pratisthita iva 
nitata Iva nyagrodho 'varodhair bhümyam pratisthita iva tad yat ksatriyo 
yajamäno nyagrodhasyävarodhäms ca phaläni ca bhaksayaty ätmany eva 
tat ksatram vanaspatinäm pratisthäpayati ksatra ätmänam ksatra ha 
vai sa ätmani ksatram vanaspatinäm pratisfhäpayati nyagrodha 
ivävarodhair bhümyäm prati rästre tisthaty ugram häsya rästram 
avyatham bhavatiya evam etam bhaksam bhaksayati ksatriyo yajamänah. 
"The Nyagrodha is the lordly power of the trees, the Räjanya is the 
tordiy power, for the Ksatriya here dwells fastened as it were to the 
kingdom, and supported as it were, and the Nyagrodha is fastened as 
it were by its descending growth to the ground, and.supported as it 
were, In that the Ksatriya as sacrificer eats the descending growth 
of the Nyagrodha and the fruits, verily thus he establishes in himself 
the lordiy power of the plants and in the lordly power himself. In the 
lordiy power, in himself he establishes the lordiy power of the plants, 
like the Nyagrodha with its descending shoots in the earth, in the 
kingdom he finds support, dread becomes his sway and unassailable, 
who as a Ksatriya when sacrificing eats thus his food." (Keith) 

Im räjasüya werden Gefäße aus verschiedenen Hölzern verwendet. Mit 

einem Gefäß aus palä$a-Holz gießt der Brahmane, mit einem aus dem Holz 
von nyagrodha-Luftwurzeln (päda)'der räjanya und mit einem aus aSvattha- 
Holz der vaisya: 

-Sat.Br. 5,3,5,13: naiyagrodha-pädam bhavati / tena mitryo räjanyo 
‘"bhisincati padbhir vai nyagrodhah pratisthito mitrena vai räjanyah 
pratisthitas tasmän naiyagrodha-pädena mitryo räjanyo 'bhisihcati, 
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"There is one made of the foot (stem) of the nyagrodha (ficus indica): 
therewith a friendiy ...Räjanya sprinkles: for by its feet the nyagrodha 
tree is supported, and by the friend...the Räjanya (nobleman or king) 
is supported: therefore a friendly Räjanya sprinkles with (the water 
of a vessel) made of the foot of a nyagrodha." (Eggeling) 

-Käty.ör.S. 15,4,48: päträni ca tüsnim päläsaudumbara-naiyagrodha- 
pädäsvatthäny abhisekäya, Zum Besprengen werden schweigend die 
Schalen aus palä$a- und udumbara-(Holz), aus dem Stamm des 
nyagrodha und aus (Holz) vom asvattha (verwendet). 

-Ebenso Apast.Gr.S. 18,13,21. 

Die Teile des geopferten purusa werden mit den beim Opfer verwendeten 

Utensilien identifiziert; die nyagrodha-Schale ist seine Galle: 

-Sat.Br. 12,9,1,3: hrdayam eväsyaindrah purogdäfah / yakrt sävitrah 
klomä väruno matasne 'eväsyä$vattham ca pätram audumbaram ca 
pittam naiyagrodham, "Indra's cake is his heart, that of Savitr his 
liver, that of Varuna his lung, the aövattha and udumbara vessels his 
kidneys, the nyagrodha one his bile." (Eggelling) 

Das Brennholz für das Opfer (idhma) kommt von den Feigenbäumen, die 

als Sitz der Gandharven und Apsarasen gelten: 

-Taitt.S. 3,4,8.4: naiyagrodha audumbara äsvatthah pläksa itidhmo 
bhavaty ete vaigandharväpsarasäm grhäh sva evainän äyalane $amayaty, 
Das Brennholz kommt vom nyagrodha, udumbara. asvattha und plaksa. 
Diese (Bäume) sind der Wohnsitz der Gandharven und Apsarasen. In 
ihrem eigenen Wohnsitz beschwichtigt er sie so. 

Bei zahlreichen Ritualen werden Teile des nyagrodha-Baumes gebraucht. 
Beim pumsavana wird ein Zweig mit nyagrodha-Früchten verwendet: 

-Gobh.Gr.S. 2,6,6: präg-udicyäm di$i nyagrodha-$ungäm ubhayatah- 
phaläm asrämäm akrmi-parisrptäm trik saptair yavair mäsair vä 
parikriyo 'tthäpayet... drsadam praksälya brahmacäri vratavati vä 
brahma-bandhuh kumäri vä 'pratyahäranti pinasti, "(Pumsavana) Ina 
north-easterly direction, having bought for three times seven barley 
corns or beans a Nyagrodha shoot which has fruits on both sides, 
which is not dry and not touched by worms, he should set that up... 
Having washed a nether mill-stone, a student or a (wife) addicted (to 
her husband), a person who is a Brähmana by birth...or a girl, pounds 
(that Nyagrodha shoot) without moving backward..." (Oldenberg) 

-Auch Apast.Gr.S. 14,9. 

-Jaim.Gr.S.. 1.5: nyagrodha-Sungam phaläbhyäm upahitam Sukla- 
raktäbhyäm süträbhyäm grathitvä kanthe dhärayed, Sie (die schwangere 
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Gattin) soll den nyagrodha-Zweig zusammen mit seinen Früchten 
mittels zweier Fäden, eines weißen und eines roten, zusammenge- 
bunden um den Hals tragen.? 

Beim Bau eines Hauses ist darauf zu achten, daß keine Feigenbäume in 
der Nähe stehen: j 

-Gobh.Gr.S. 4,7,22: varjayet...nyagrodham aparäd desäd...nyagrodhäc 
chastra-sampldäm ...nyagrodho väruno vrksah, Er meide einen im 
Westen stehenden nyagodha...vom nyagrodha (droht) Gefahr durch das 
Schwert...der nyagrodha ist der Baum des Varuna. ; 

Als Markierungen der Dorfgrenzen werden Feigenbäume und milchhaltige 
Bäume gepflanzt: 

-Manu-S. 8,246: simä-vrksäms ca kurvita nyagrodhä$vattha-kimSukän 
/ Sälmalin säla-täläms ca ksirinas calva pädapän, Als Grenzbäume.(des 
Dorfes) soll er nyagrodha's, aSvattha's, kimSuka's, Sälmali 's, säla 's. 
täla 's und die milchigen Bäume anpflanzen. 

Kommentar: ksirini udumbarädi. 
Beim nyagrodha hadelt es sich nach Krsi-P. um einen milchhaltigen Baum; 
ein Pfosten soll aus diesen Hölzern gefertigt werden: 

-Krsi-P. 216: nyagrodhah saptaparnaS ca gambhäri Sälmali tathä / 
audumbari viS$Sesena anya vä ksira-vähini, (Der medhi soll gefertigt 

werden) aus nyagrodha, saptaparna, gambhäri, $älmali und besonders 
aus udumbara (Holz) oder einem anderen milchhaltigen Baum. 

Ein bekanntes Gleichnis mit der nyagrodha-Frucht findet sich in der. 
Chänd.Up.; im Inneren der Frucht befinden sich kleine Samen: 

-6,12,1 und 2: nyagrodha-phalam ata äharetidam bhagavaiti bhinditi 
bhinnam bhagava It! klm atra paSyasiti anvya ivemä dhänä bhagava ity 
äsäam angikäm bhinditi bhinnäa bhagava iti kim atra paSyasiti na kiAcana 
bhagava iti / 
tam hoväca yam vai saumyaitam animänam na nibhälaya sa etasya vai 
saumyaiso 'nimna evam mahä-nyagrodhas tisthati, Bring von (dem Baum) 
eine nyagrodha-Frucht! Hier ist sie, Herr. Spalte sie! Sie ist gespalten, 
Herr! Was siehst du hier? Diese feinen Körner, Herr. Spalte eines von 
ihnen! Es ist gespalten, Herr. Was siehst du nun? Nichts, o Herr! Da 
sprach er zu ihm: Diese Feinheit, mein Lieber, die du nicht wahrgenom- 
men hast, aus dieser Feinheit ist wahrhaftig auf diese Weise der große 
nyagrodha entstanden. 

Wie der nyagrodha potentiell in einem winzigen Samen enthalten ist, so 
ist die Welt in Gott geborgen: 

-Visnu-P. 1,12,67: nyagrodhah su-mahän alpe yathä bije vyavasthitah / 
samyame viSvam akhilam .bija-bhüte tathä tvayi, So wie der mächtige 
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nyagrodha in einem so kleinen Samen enthalten ist, so ist bei der Auf- 
lösung (der Welt) alles vollständig in dir als Samenexistenz enthalten. 

Eine ausführliche Beschreibung eines nyagrodha mit allen seinen Vor- 

zügen für die verschiedenen Lebewesen findet sich im Pancat.: 

-p.137: asti däksinätaye janapade mahiläropyam näma nagaram / tasya 
nätidürastho mahocchräyavän nänä-vihangopabhukta-phalah kitair 
ävrta-kotaras chäyä-Sväsita-pathika-jana-samüho nyagrodha-pädapo 
mahän, Im südlichen Land gibt es eine Stadt namens Mahiläropya; nicht 
weit von ihr entfernt steht ein sehr hoher nyagrodha-Baum, dessen 
Früchte die verschiedensten Vögel verzehren, in dessen Hohlräumen {im 
Stamm) Insekten leben und in dessen Schatten sich eine Vielzahl von 
Wanderern erholt. 

-athavä uktam: chäyä-supta-mrgah Sakunta-nivahalr visvag-vilupta” 
cchadah kijair ävrta-kotarah kapi-kulaih skandhe krta-praSrayah / 
visrabdham madhupalr nipita-kusumah Släghyah sa eva drumah 
sarvängair bahu-sattva-sanga-sukha-do bhü-bhära-bhüto 'parah, Heißt 
es doch: Während ein anderer Baum für die Erde eine Last ist, muß 
man diesen (nyagrodha-)Baum preisen, der mit allen seinen Teilen 
einer Schar von vielen Wesen Freude schenkt: in seinem Schatten 
schlafen die Gazellen, seine Blätter werden durch die Vogeischwärme 
in alle Richtungen auseinandergerissen, in seinen Hohlräumen leben 
Insekten, an seinem Stamm ruhen Affenherden und seine Blüten werden 
furchtlos von Bienen ausgetrunken. 

Schon in alter Zeit galten die Feigenbäume, darunter auch der nyagrodha, 
als Wohnsitz der Gandharven und Apsarasen (AV 4,37,4): in der späteren 
Zeit gilt der Baum als von allerlei Geistern bewohnt: 

-Kathäs. 2,4 und 5: bhramams tatra ca sa prämäum nyagrodha-tarum 
aiksat, 
dadar$a ca samipe 'sya piSäcänäm Satair vrtam / känabhütim piSäcam 
tam varsmanä säla-samnibham, Und als er umherwanderte, erblickte 
er einen hohen nyagrodha-Baum. In dessen Nähe sah er den pisäca 
Känabhüti, umgeben von Hunderten von piSäca's und an Gestalt einem 
säla(-Baum) gleichend (d.h. so groß und breit wie der S$äla, die Shorea 
robusta). 

Der nyagrodha ist berühmt für seine Höhe und Breite sowie sein schnelles 
Wachstum: 

-Ind.Spr. 3841: nyagrodhasya yathä bijam stokam su-ksetra-bhumi- 
gam / bahu-vistirnatäm yäti tadvad dänam su-pätra-gam, "Wie ein 
feines Fäserchen eines Feigenbaumes, wenn es auf guten Boden geräth. 
sich mächtig ausbreitet, so die Gabe, die in eines Würdigen Hände 
kommt." (Böhtlingk) 

Mit bija ist hier einer der sehr kleinen runden Samen der Ficus 
benghalensis gemeint. 
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Es ist bekannt, daß der Same keimt, nachdem er von Vögeln gefressen 
und mit deren Kot abgelegt wurde: Der junge Trieb kann als Epiphyt den 
Wirtsbaum erwürgen. Jät. 370 erzählt die Geschichte eines paläsa. der 
von einem nyagrodha-Pflänzchen, das auf ihm wurzelt, allmählich zerstört 
wird: 

-Jät. 3, p.208: apara-bhäge eka sakunikä ekasmim nigrodha-rukkhe 
nigrodha-pakkam khäditvä gantvä tasmim paläsa-rukkhe nisiditvä 
vitabhi-antare vaccam pätesi tato nigrodha-gaccho jäto so catur- 
angula-matta-käle rattankura-paläsatäya sobhati, Dann kam einmal ein 
Vogelweibchen, das auf einem nigrodhal-Baum) einen nigrodha-Samen 
gefressen hatte. Es setzte sich auf einen paläsa-Baum und ließ seinen 
Kot in eine Astgabel fallen. Da entstand (dort) ein nyagrodha-Sproß. 
der bald vier angula 's maß und durch sein Laubwerk mit den roten 
Schößlingen glänzte. 

-hamsaräjä tam disvä rukkha-devatam ämantetvä samma paläsa nigrodho 
näma yamhi rukkhe jäyati vaddhento tam näseti...apara-bhäge nigrodho 
vaddhi...tasmim ekärukkha-devatäpinibbattiso vaddhito paläsam bhafji 
säkhäya saddhim yeva devatäya vimänam pati...nigrodho 'pi vaddhanto 
sabbam paläsam bhafjitvä khänukam eva akäsi devatäya vimänam 
sabbam antaradhäyi, Der König der hamsa 's sah dies und sprach zur 
Baumgottheit (des paläsa): "lieber paläsa. den Baum, auf dem ein 
nyagrodha wächst, vernichtet er"...doch der nigrodha wuchs weiter... 
auch in ihm lebte eine Baumgottheit.. Der wachsende nigrodha aber zer- 
störte den paläsa völlig bis auf einen Stumpf und die Wohnstätte der 
Baumgottheit verschwand gänzlich. 

Die Verbreitung des nigrodha-Samens durch Vogelkot wird auch, an 
anderer Stelle erwähnt: 

-Jät. 3, p.398: tasmim pana nigrodhe ekä sakunikä atthi sa nigrodha- 

. rukkhe vissatthe uppatitvä kotisimbaliyä säkhantare nisidi / rukkha- 
devatä tam disvä ayam sakunikä mama  rukkha-kkhande vaccam 
pätessati tato nigrodha-gaccho vä pilakkha-gaccho vä utthahitvä 
sakala-rukkham ottharitvä gacchissati atha me vimänam nassissatiti, 
In einem nigrodha-Baum befand sich ein Vogelweibchen, das aufflog, 
als der nigrodha-Baum weggeschleudert wurde und das sich auf einem 
Ast eines koflsimbali niederließ. Als die Baumgottheit (des kotisimbali) 
es sah, dachte sie: dieses Vogelweibchen wird seinen Kot auf meinen 
Baumstamm fallen lassen und es wird daraus ein nigrodha- oder 
pllakkha -(= plaksa, Ficus infectoria) Trieb hervorkommen. der, während 
er wächst, den ganzen Baum überwuchern und meine Wohnstätte zer- 
stören wird. : 

(Die Baumgottheit spricht dann folgenden Vers:) 
-mamsa-bhakkho tuvam räja phala-bhakkho ayam dijo / ayam nigrodha- 
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biiäni pilakkh'-udumbaräni ca / assatthäni ca bhakkhetvä khande me 
odahissati, Du. o König, bistein Fleischesser, dieser Vogelist ein Frucht - 
esser: die Samen des nigrodha, pilakkha, udumbara und assattha 
(a$vattha, Ficus religiosa) verzehrt habend. wird er sie an meinem 
Stamm fallen lassen. 

Davon, daß der nyagrodha seinen Wirtsbaum erwürgt, spricht auch 

Trisastis.: 

-Übers. Johnson, 2, p.159: "Ah ! Anger is made to grow by the foolish 
like a banyan tree which will entirely consume even its own cultivator."*® 

Mit der Milch des nyagrodha befestigen die Asketen ihre langen Haar- 

strähnen auf dem Kopf: 

-Räm. 2,46,55 und 56: jafäh krtvä gamisyämi nyagrodha-ksiram änaya, 
-56: tat ksiram räjaputräya guhah ksipram upäharat / 
laksmanasyätmanas caiva rämas tenäkaroj jatäh, Wenn ich die Asketen- 
flechten gerichtet habe, werde ich gehen. Bring mir nyagrodha-Miich! 
Und Guha brachte dem Königssohn schnell die Milch und Räma befestigte 
damit die Asketenflechten des Laksmana und seine eigenen.® 

Der Elefantenkönig Sechszahn hält sich während der heißen Zeit mit 

seiner Herde unter einem nyagrodha-Baum auf: 

-Jät. 5. p.38: chaddanto nägaräja vassä-ratte attha-sahassa-näga- 
parivutto kancana-guhäyam vasati gimha-käle udaka-vätam 
sampaticchamäno mahä-nigrodha-müle pärohantare titthati, Der 
Elefantenkönig Sechszahn lebte während der Regenzeit umgeben von 
8000 Elefanten in der Goldhöhle; in der heißen Zeit stand er, den vom 
Wasser herkommenden Wind begrüßend, an der Wurzel eines großen 
nigrodha-Baumes, inmitten der Luftwurzeln. 

Nach dem Mahäkapi-Jät. istes ein nyagrodha-Baum, in dem sich die Affen 

aufhalten: 

-Jät. 3, p.370: tattha gangä-tiram nissäya säkhä-vitapa-sampanno 
sanda-cchäyo bahala-patto pabbata-küfam viya samuggato amba- 
rukkho ahosi nigrodha-rukkho ti pi vadanti tassa madhuräni phaläni 
dibba-yandha-rasäani mahantäni mahanta-kütappamänäni, Nahe am Ufer 
der Gangä stand ein Mangobaum, oder wie andere sagen, ein nigrodha, 
mit Ästen und Zweigen, mit tiefem Schatten und dichtem Laubwerk, 
wie ein Berggipfel aufragend. Seine süßen Früchte, von himmlischem 
Duft und Geschmack, waren so groß wie ein großer Hügel.® 

Vier.Wochen, nachdem der Buddha unter dem aß&vattha (Ficus religiosa) 

die Erleuchtung erlangt hatte, begab er sich zu einem nigrodha-Baum: 
-Nidänak. Jät.!. p.78: evam bodhi-samipe yeva cattäri sattähäni 
vitinämetvä pafcame sattähe bodhi-rukkha-müle yena ajapäla-nigrodho 
ten' upasamkami taträpi. dhammam vicinanto yeva vimutti-sukhan ca 
patisamvedento nisidi, Nachdem (der Buddha) vier Wochen beim bodhi- 
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Baum verbracht hatte, begab er sich in der fünften Woche von der 
Wurzel des bodhi-Baumes zum Ajapäla-nigrodha. Dort saß ‘er und 
dachte über die Lehre nach und erfreute sich am Glück der Befreiung. 
-Mahävagga 1,2,1: upasamkamitvä ajapäla-nigroha-rukkha-müle sattäham 
eka-pallankena nisidi vimutti-sukha-patisamvedi. 

Ein den Bodhisatva verehrender Ziegenhirte pflanzt ein nyagrodha-Bäum- 

chen für diesen. Der Baum wächst und gedeiht, wird groß und schön: 
-Mahävastu 3, p.301 f.: tasya däni ajapälasya nyagrodha-potam oSsäkha- 
pra$äkham präsädikam Prasädantyam drstvä atir iva cittam prasidati, 
Und als der Ziegenhirte den nyagrodha-Schößling sah. der nun Luft- 
wurzeln und ausgebreitete Äste hatte und der hübsch: anzusehen und 
stattlich war, da wurde sein Herz sehr ruhig.’ 

Ein nyagrodha ist der Erleuchtungsbaum des Kassapa: 

-Digha-N. 2, p.4: kassapo bhikkhave bhagava araham sammä-sambuddho 
nigrodhassa müle abhisambuddho. 

Die Gottheit eines mahänigrodha bewirtet 500 Asketen mit Speise und 

Wasser: 

-Dhammap.Atthak. 1, p.203 ff. 

Nach der brahmanischen Kosmographie wächst ein nyagrodha sur dem 

Puskara-Kontinent: 

-Kürma-P. 1,48,5: svädüdakenodadhinä puskarah pariväritah / tasmin 
dvipe mahä-vrkso nyagrodho 'mara-püjitah, Der (Kontinent) Puskara 
wird von einem Meer aus Süßwasser umgeben. Auf diesem Kontinent 
steht ein großer nyagrodha-Baum, der von den Unsterblichen verehrt 
wird. 

-6: tasmin nivasati brahmä vigvätmä vi&va-bhävanah / tatraiva muni- 
särduläh Siva-näräyanälayah, Dort wohnt Brahmä. Seele der Welt. 
Erschaffer der Welt. Dort, ihr Tiger unter den muni 's, haben auch 
Siva und Näräyana ihre Wohnstatt. 


vafa: 

Der vata wird wegen seines dichten Schattens gerühmt: h 
-Ind.Spr. 1850: küpodakam vafa-cchäyä syämä stri cestakälayam. / 
$Sita-käle bhaved usnam usna-käle ca Sttalam, "Brunnenwasser, der 
Schatten des Feigenbaumes, ein schwarzes Weib und ein Haus aus 
Backsteinen wärmen im Winter und kühlen im Sommer." (Böhtlingk) 
-Mahäsubhäs. 9200: kas tvam bhoh kathayämi daiva-hatakam mäm 
viddhi säkhotakam vairägyäd iva vaksi sädhu viditam kasmäd idam 
kathyate / vämenätra vafas tam adhvaga-janah sarvätmanä sevate na. 
cchäyäpi paropakära-karane märga-sthitasyäpi me, Sag, wer bist du? 
- Ich sage: Wisse. daß ich der vom Schicksal geschlagene Säkhotaka 
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(-Baum) bin! - Du sprichst wie aus Verzweiflung! - Richtig erkannt! - 
Sag, warum? - Der vafa dort zur Linken {des Weges) dient mit seinem 
ganzen Wesen den Reisenden (die unter ihm Zuflucht gesucht haben). 
Ich aber, der ich (direkt) an der Straße stehe, habe nicht einmal Schatten, 
mit dem ich anderen zu Diensten sein kann. 

-Kathäk. p.221: nagarodyäna ekasya vata-vrksasya chäyäyam parisräntah 
suptah, Und erschöpft schlief er im Stadtgarten im Schatten eines 
vata-Baumes. 
ibid. p.305: mahävane pariäSrama-sphotanärtham ekasya vata-vrksasya 
chäyäyam suptah. 

Wegen seines dichten Schattens (und seiner Luftwurzeln, die einen 
kleinen 'Wald' bilden) dient der vafa Liebespaaren als Treffpunkt: 

-Sattasai 1870, 167: pahiollürana-samkäulähi asalhi vahala-timirassa / 
älppanena nihuam vadassa sittäi pattäim, "Die Buhlerinnen begiessen 
im Stillen die Blätter des dichtschattigen (zum Stelldichein sich 
eignenden) Feigen-Baumes mit festlicher Tünche (um ihn dadurch als 
geweiht zu markieren), besorgt um seine Entwurzelung durch Wanders- 
leute." 8 

-ibid. 298: gäma-vadassa piucchä ävandu-muhina pandura-cchäam / 
hiaena samam asaina padai väähaam pattam, "Dem grossen Dorffeigen- 
baume entfallen, o Tante, die vom Winde getroffenen bleichfarbigen 
Blätter, und mit ihnen das Herz den bleichantlitzigen Buhldirnen." 
(Weber)? 

Der vata hat Blätter wie Smaragde und lotosfarbige (d.h. hellrote oder 
rosafarbene) Früchte: 

-Raghuv. 13,53: tvayä purastäd upayäcito yah so 'yam vatah Syäma itl 
(pratitah) (prakäSah) / räsir maninäm iva gärudänäm sa-padma-rägah 
phalito vibhäti, Dies ist der berühmte (oder: leuchtende) dunkelifarbene 
vafa, den du einst anflehtest. Nun trägt er Früchte und leuchtet lotos- 

- farbig und (durch sein Blattwerk glänzt er) wie ein Haufen von Smaragd- 
Edelsteinen. 

So wie von einem vafa zahlreiche Luftwurzeln herabwachsen, die neue 
Stämme bilden, entsteht aus einem Geschlecht eine Vielzahl von Königs- 
familien: 

-Märk.P. 101,8: tad ayam Srüyatäm vamso yato vamsäh sahasrasah / 
bhidyante manujendränäm avarohä yathä vatät, Höre von diesem Ge- 
schlecht, von weichem Tausende von Königsgeschlechter ausgegangen 
sind wie die Luftwurzeln von einem vafa. 

Ein vata, der in einem Wald wurzelt, nimmt den anderen Bäumen den 
Lebensraum: j 

-Sattasat 1881, 672: ekkena vi vada-viamkurena saala-vana-räi- 

majjhammi / taha tena kao appä jaha sesa-dumä tale tassa, "Durch 
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einen einzelnen Schössling eines Feigenkorns ist in der Mitte .einer 
ganzen Waldreihe die eigene Kraft so gehegt worden, dass alle übrigen 
Bäume ihm zu Boden sind." (Weber) 

Die Früchte des vata dürfen nicht gegessen werden: 

-Mbh. 13,107,84: pippalam ca vatam caiva Sana-Säkam tathaiva ca / 
udumbaram na khädec ca bhavärthi purusottamah, Die Früchte vom 
pippala (= asvattha) und vom vata, das Grüne des Hanfes und die 
Früchte des udumbara soll der auf sein Wohlergehen bedachte gute 
Mann nicht essen. 

Der brahmacärin-Stab eines ksatriya soll aus vafa-Holz gemacht sein: 
-Manu-S. 2,45: brähmano bailva-päläfau ksatriyo väta-khädirau / 
pallav-audumbarau vaisyo dandän arhanti dharmatah, Der Brahmane 
soll einen Stab aus bilva- oder paläsa(-Holz) tragen, der ksatriya 
einen aus vata oder khadira(-Holz), der vaiöya einen Stab aus p/ilu- 
oder udumbara(-Holz), so lautet die Vorschrift. 

Es gibt zahlreiche berühmte vafa-Bäume, die an tirtha 's stehen und dort 

verehrt werden. Aber auch jeder andere vafa wird verehrt; der vafa 

wird mit dem Asketentum in Verbindung gebracht und Siva, der große 

Asket, sitzt unter einem vafa: 

-Devibhäg.P. 9,20,26: puspabhadrä-nadi-tire vafa-müle trilocanah, Der 
Dreläugige (Siva) (sitzt) an der Wurzel eines vata, der am Ufer des 
Flusses Puspabhadrä steht. 

-Vairägya-S. 42: kiyad vä vaksyämo vata-vitapa evästu dayitä, Was 
sollen wir noch sagen? Der vafa-Baum allein soll (unser) Lebensge- 
fährte sein. 

(Diese Worte spricht ein Asket, der unter einem vafa sitzt.) 

-Räjat. 3,430: aSünya-janmä bhüyäsam tayä devyeti cintayan / prayäga- 
vata-säkhägräd ahäsit sa vapus tatah, Er dachte: zusammen mit der 
Göttin möchte ich in einer nicht vergeblichen Wiedergeburt neu ent- 
stehen. Dann nahm er sich von einer Astspitze des vafa von Prayäga 
(aus) das Leben. 

Der berühmte vafa von Prayäga wird auch im Matsya-P. beschrieben: 
-111,8-10. ” 

Die zwölf Aditya's sitzen unter einem vafa: 
-Matsya-P. 106,12: tatra te dvädasädityäs tapanti rudra-samsritäh / 
nirdahantl jagat sarvam vata-mülam na dahyate, Dort (in Prayäga) be- 
treiben die 12 mit Rudra verbundenen Ädityas Askese. Sie verbrennen 
die ganze Welt, nur die Wurzel des vafa verbrennt nicht. 

In der puränischen Literatur ist Siva / Rudra identisch mit dem vata, 

während Visnus Baum der asvattha und Brahmäs Baum der paläsa ist: 

-Matsya-P. 111,10. 
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Heilige vata-Bäume werden auch im Mbh. häufig genannt; ein vielverehrter 
vafa steht in Gayä: 
-Mbh. 13,88, 14: esfavyä bahavah puträ yady eko 'pi gayäm vrajet 
/ yaträsau prathito lokesv aksayya-karano vatah, Viele Söhne soll man 
sich wünschen, damit zumindest einer nach Gayä gehe, wo der in aller 
Welt bekannte vata steht, der (dort dargebrachte Speisen) für ewig 
haltbar macht. 
- 15: äpo mülam phalam mämsam annam väpi pitr-ksaye / yat kimcin 
madhu-sammisram tadänantyäya kalpate. Wasser. Wurzeln, Früchte. 
Fleisch und (Reis-)Speise, vermischt mit Honig, am Todestage der Ahnen 
(diesen) dargebracht, macht er unverderblich. 

-3,85,8: mahänadi ca tatraiva tathä gayaSiro 'nagha / yaträsau kirtyate 
viprair aksayya-karano vatfah / yatra dattam pitrbhyo 'nnam aksayyam 
bhavati prabho,. Dort ist die Mahänadi und (dort) ist auch der GayasSira 
(-Berg), o Tadelloser! Und dort steht der von den Brahmanen als 
“ Ewigmacher" verehrte vafa, denn die dort den Vätern dargebotene 
Speise wird unverderblich, o Herr. 

Wenn man den Tod nahen fühlt, soll man sich zum Prayäga-vafa begeben: 

-Kürma-P. 1,35,8: vata-mülam samäßritya yas tu pränän parityajet / 
sarva-lokän atikramya rudra-lokam sa gacchati, Zum vata (von Prayäga) 
soll er gehen und seinen (letzten) Atemzug tun, dann geht er in die 
Welt des Rudra ein, alle Welten hinter sich gelassen habend. 

Unter einem vafa ruhen sich die Pändava's aus, nachdem sie ihre Stadt 
verlassen haben, um in die Verbannung zu ziehen; am Ufer der Gangä 
steht ein berühmter vafa namens Pramäna: 

-Mbh. 3,1,39: nivrttesu tu pauresu rathän ästhäya pändaväh / prajagmur 
jähnavi-tire pramänäkhyam mahä-vatfam, Nachdem die Städter (die sie 
begleitet hatten,) umgekehrt waren, bestiegen die Pändava's ihre 
Wagen und begaben sich an das Ufer der Gangä zu dem großen Pramäna 
genannten vafa. 

-40: tam te divasa-Sesena vafam gatvä tu pändaväh / üsas täm rajanim 
viräh samsprSya salilam Suci, Und nachdem die Pändava's abends zu 
dem vatfa gekommen waren, verbrachten die Helden (dort) die Nacht. 
nachdem sie sich mit reinem Wasser gewaschen hatten. 

Räma, Sita und Laksmana kommen auf ihrem Weg in die Verbannung an 
einem berühmten vafa vorbei: 

-Uttararämac. 1, 23/ 24: ayam asau bharadväja-veditaS citraküta- 
yäyini vartmani vanaspatih kälindi-tire vatah $yämo näma, Dies ist der 
von Bharadväja beschriebene, an der Straße zum Citraküta stehende 
yata-Baum, der $yäma heißt und am Ufer der Kälindi steht. 

In der MARSNENLIERER FAN wird häufig davon gesprochen, daß der vafa von 
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Geistern bewohnt ist: 

-Vetälap. p.17: vata-vrksädhirüdhena yaksena cintitam... 

-Jät. 3, p.325: tasmim pana vate nibbato makhädevo näma yakkho. 
Kathäk. erzählt die Geschichte eines yaksa, der in einem vata lebt und 
einen Prinz und dessen Freund, die sich im Schatten des Baumes ausruhen, 
mit Edelsteinen beschenkt: 

-p.305: ita$S ca tasmin vata eko yaksah parivasati...tato yaksena 
bhanitam bho sumiträham atra vate niväsi yaksah...tathyäpy amogham 
deva-darsanam iti jhätvä grhanemau dvau mani, Und hier, in diesem 
vata lebte ein yaksa... Und der yaksa sprach: He, Sumitra ! Ich bin 
der in diesem vatfa lebende yaksa...der Anblick eines Gottes soll nicht 
fruchtlos (für euch) sein; wisse dies und nimm diese beiden Edel- 
steine!!® 

In der Mitte des Kontinentes Jambudvipa steht der Berg Meru und um ihn 
herum stehen in den vier Himmelsrichtungen Gebirge. Auf dem Berg 
Supäräva wächst ein gewaltiger vafa: 

-Märk.P. 54,21: vipule ca tathäsvatthah supärSve ca vafo mahän. 

Nach dem Bhäg.P. steht auf dem Berg Kumuda ein Wünsche gewährender 
vafa: 

-5,16,24: evam kumuda-nirüdho yah $Satavalio näma vafas tasya 

skandhebhyo nicinäh payo-dadhi-madhu-ghrta-gudännädy-ambara- 

‚Sayyäsanäbharanädayah sarvä eva käma-dughä nadäh, Auf dem’Kumuda- 
Berg wächst ein vafa namens "Hundertast”, von seinen Ästen fließen 
alle wunschgewährenden Flüsse herab, die Milch, saure Milch, Honig, 
Butterschmalz, Zuckerrohrsaft, Speisen usw. sowie Kleider, Betten, 
Sitze, Schmuck und andere Dinge (mit sich führen). 

-Auch Siva-P., Umäsamhitä 17,14. 
vafa-Bäume werden besonders von Frauen, die ein Gelübde getan haben, 
verehrt: 

-Agni-P. 194,5: pajcadasyäm vrati jyesthe vata-müle mahäsatim / 
trirätropapositä närl saptadhänyaih prapüjayet, Am 15. Tag des Monats 
Jyestha soll die Frau, nachdem sie drei Nächte lang gefastet und sich 
einem Gelübde unterworfen hat, die Mahäsati (Sävitri) am Fuße eines 
vata mit den sieben Kornarten verehren.'! 


Ficus benghalensis Syn. Ficus indica: 

Flcus benghalensis, der Banyan-Baum, ist ein mächtiger Feigenbaum, der 
eine Höhe bis zu 30 m erreichen kann und von den Ästen herab Luft- 
wurzelin aussendet. Diese verhärten sich und wurzeln, wenn sie den Boden 
erreichen, in der Erde und bilden somit Stützen für die stärken, waage-- 
recht wachsenden Äste des Baumes: "Von Ficus benghalensis ist bekannt, 
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daß sich einzeine Stämme von der Mutterachse immer wieder lösen und 
auf diese Weise größere Ficus-Wälder zustandekommen, die nur auf ein 
Individuum zurückgehen." (Urania Pflanzenreich, Höhere Pflanzen 1, 
p.240) Luftwurzeln gehen auch vom Stamm ab. Durch diese zahlreichen 
Seiten-'Stämme' entsteht unterhalb der langen Äste ein weiter, schattiger 
Raum. Ein solcher banyan steht in vielen indischen Dörfern und dient als 
Versammlungsort der Männer. 

Die Blätter der Ficus benghalensis sind dunkelgrün und glatt, von ovaler 
Form und fassen sich ledrig an. Sie sind etwa 10 cm lang und 5 - 12 cm 
breit. Der Baum scheint keine Blüten zu tragen; diese sind in den soa. 
Feigen verborgen, die paarweise an den Blattachsen stehen. Sie sind rot 
und beinhalten die kleinen Blüten beiderlei Geschlechts sowie die Wespen, 
die für die Befruchtung sorgen. Die Weibchen dringen In die Felgen ein 
und legen in den weiblichen Blüten ihre Eier ab. Die ausschlüpfenden 
Larven streifen beim Ausfliegen die männlichen Blüten und transportieren 
den Blütenstaub zu anderen Feigen, in die sie eindringen und deren weib- 
liche Blüten sie bestäuben. Diese roten Feigen stehen zwischen Februar 
und Mai auf dem Baum. 

Der banyan ist nach Brandis in den unteren Himalayabergen heimisch; 
heute findet man den Baum von Peshawar im Westen bis nach Kalkutta 
Im Osten und bis tief in den Süden Indiens hinein. 

Häufig wächst die Ficus benghalensis als Epiphyt auf einem Wirtsbaum: 
"The Banyan is an outstanding example of epiphyte growth. A seed, ejec- 
ted by some bird, may come to rest among the leaves of a palm, or other 
tree. Here it germinates; long roots appear which soon thicken and streng- 
then and eventually strangle their host. To the Hindus it is a holy union - 
to others, probably another story of the Beauty and the Beast." (Cowen) 
Der banyan, der In Nordindien auch bar, vad, vafa, nigrodh heißt, ist den 
Hindus heilig. Von einem banyan darf man keine Zweige oder Blätter 
abbrechen, schwache und geschädigte Luftwurzeln werden sogar gestützt. 
Auch ein Trieb, der in einem Gemäuer wurzelt, wird nicht entfernt, ob- 
wohl er dieses oftmals zu sprengen droht. 

Besonders von Frauen wird der Baum verehrt, und dies wiederum be- 
sonders in Bengalen.'? 


Zusammenfassung: " ’ 
Beinyagrodha / vatahandeltes sich mit Sicherheit um Ficus benghalensis. 
Der Name des Baumes, nyag-rodha deutet auf die von den Zweigen zum 
Bodenhinwachsenden Luftwurzein; $at.Br. 5,3,5,13 beschreibt diese 'Füße', 
die den Baum stützen. Sein Name bahupäd "vielfüßig", weist ebenfalls auf 
diese Nebenstämme. Wegen seiner Fähigkeit, eine große Fläche zu bedecken 
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und fest im Boden verankert zu stehen, sind seine Früchte und Triebe ein 
Somaersatz für den König, der ebenso fest in seinem Reiche wurzeln soll. 
Der Baum kann sehr alt werden und seine Langlebigkeit soll auf den König 
übergehen. 

Die Kraft des nyagrodha und anderer Feigenbäume, die man sich auch in 
ihrem Holz enthalten denkt, geht auf den König über, wenn bei seiner 
Weihe Schalen aus diesen Hölzern verwendet werden. Wegen seiner Frucht - 
barkeit (d.h. der Fähigkeit, sich durch Nebenstämme auszudehnen und 
selbst dann welterzuleben, wenn der Mutterstamm abgestorben Ist) werden 
seine Zweige im pumsavana verwendet. 

Nach Krsi-P. und anderen Texten gehört der nyagrodha zu den " Milch- 
bäumen" und nach dem Räm. befestigen die Asketen ihre Flechten mit der 
Milch. Ficus benghalensis sondert wie die anderen Feigen beim Abbrechen 
von Blättern und Zweigen eine schneeweiße, klebrige ‘Milch! ab. 

In den Jät. ist wiederholt die Rede davon, daß der Same mit Vogelkot 
auf einen anderen Baum gebracht wird. Dies trifft, wie Cowens Schilderung . 
zeigt, für die Ficus bengalensis zu.'!3 3 
Der vata / nyagrodha wird wegen seines dichten Schattens gerühmt: 
nach Chaddanta-Jät. hat sogar eine Elefantenherde darunter Platz. Der 
banyan mit seiner mächtigen, breiten Krone spendet tiefen, kühlen Schat- 
ten. Das Laubwerk des nyagrodha ist dicht; Raghuv. nennt die Blätter des 
vata smaragdfarben und die Früchte lotosfarben, Ficus benghalensis ‚hat 
dunkelgrüne, glänzende Blätter und hellrote Feigen. Das im Mbh. ausge- 
sprochene Verbot, die Früchte des vata zu essen, hängt mit der Tatsache 
zusammen, daß die Feigen die kleinen, für die Bestäubung verantwortlichen 
Insekten beherbergen. 

Daß man den nyagrodha und auch die anderen Feigenbäume seit vedischer 
Zeit für von Geistern behaust hält, mag auf den tiefen, kühlen Schatten, 
das manchmal undurchdringliche Gewirr von Luftwurzeln und Seiten- 
stämmen sowie auf das Rascheln und Raunen der vom Wind bewegten 
Blätter zurückzuführen sein. Noch heute meidet man in Indien bei Nacht 
die großen Feigenbäume. 

Einst wie heute sitzen Asketen und andere Heilige gern unter dem vafa 
/ nyagrodha, d.h. der Ficus benghalensis. 


Darstellende Kunst: 

Der nyagrodha wird. in Bhärhut als bodhi-Baum des Kassapa dargestellt: 
die charakteristischen Merkmale der Ficus benghalensis sind genau wieder- 
gegeben: die herzförmig-ovalen Blätter, die runden Feigen und die Luft- 
wurzeln, die vom Stamm herabhängen (Abb. 17.1.).!* Elefantenherden 
werden häufig unter einer Ficus benghalensis dargestellt (Abb. 17.2.) und 
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diese Szene beschreibt Jät. 5, p.38. Auch in Sänci wird der Baum botanisch 
getreu dargestellt, man erkennt die Blätter, Feigen und die langen Luft- 
wurzeln der Ficus benghalensis (Abb. 17.5.). 


Anmerkungen: 


(0 


(2) 


(3) 


(4) 


(5) 


(6) 


(7) 


In seiner RV-Übersetzung bemerkt Geldner: "Der Himmel unter dem 
Bilde des Nyagrodhabaumes.Die Luftwurzein, die sich von dem Himmels- 
baum herabsenken, sind die Lichtstrahlen, die für den Menschen das 
Lebenslicht bedeuten." (Anm.? in Bd.!, p.25). 

Wiederholt werden die in den Waldbäumen (vanaspati) lebenden Wesen 
gebeten, dem Menschen nicht zu schaden. Mit AV 14,2,9 bitten Mit- 
glieder eines Hochzeitszuges, der an vanaspati 's vorbeizieht, die 
darin wohnenden Gandharven und Apsarasen, dem Brautwagen keinen 
Schaden zuzufügen. Bei diesen vanaspati handelt es sich wahrschein- 
lich um die AV 4,37,4 genannten Feigenbäume. Siehe auch Oldenberg 
1894, p.252. 

Gonda 1980, p.110: "...the nyagrodha (ficus indica). a shoot of which 
('Identified' with the penis erectus) with fruits on both sides which 
look like testicles is pounded to supply the powder that is inserted 
into the right nostril of a woman." 

Ein Vers aus.dem Tanträkhy. spielt auf das Epiphyten-Wachstum des 
nyagrodha an: "Wie den Samen des Plaksa (Ficus infectoria) und des 
Nyagrodha (Ficus indica) durch Vermittlung der Taube für den Salmali 
(Salmalla malabarica) der Fehler (anhaftet), daß sie ihn von Grund 
auf zerstören (eigentlich: das Ausgraben der Wurzel besorgend). so 
ist er (nämlich ein solcher Freund...) auch später noch (für die 
Zukunft) gefahrbringend." (Hertel 1909, p.130) 

Mit ksira ist der latexartige, klebrige Saft gemeint, den Ficusarten 
aufweisen, und der ausfließt, wenn man Zweige und Blätter abbricht. 
Vorzuzliehen Ist die Lesart Bd ati-mahanta-kumpa-'pamänäni. Die 
Beschreibung der Früchte, ihre Größe und ihre Schmackhaftigkeit 
und der Vergleich mit Wassertöpfen deutet eher auf den Mangobaum. 
Bei der Darstellung der Geschichte in Ajantä ist eine Ficus benghalensis 
dargestellt, an deren Ästen sich der Affenkönig festhält, was der 
Jätakam.-Fassung entspricht; siehe Abb. 17.10. 

o$Säkha-pras$äkham, "mit Ästen die nach unten und in die Breite 
wachsen.“ Mit ersteren sind die Luftwurzeln gemeint. Die Äste der 
Ficus b. wachsen horizontal. 

Daß der nigrodha Ajapäla heißt, hängt damit zusammen, daß in 
seinem dichten Schatten, der sich über eine große Fläche ausdehnte, 
während der heißen Tageszeit die Herden ruhten. 


(8) 
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Bei äippana handelt es sich nach PSM um eine Art 'Mehl', das man 
zum Verputzen verwendet. Das Markieren heiliger Gebäude und Objekte 
war im alten und ist im modernen Indien üblich. 

Nach Stevenson 1920, p.300 verehren Frauen in neuerer Zeit den 
vata auf fünffache Weise: "But young married women...offer the 
fivefold worship (marking, incense, lamp, offerings, ärati)." 

Nach Sattasai kennzeichnen die Frauen den vafa, um Wanderer und 
andere von ihm fernzuhalten, denn sie wollen ihn für ein Stelldichein 
mit ihren Liebhabern reservieren, Hierzu eignet sich die Ficus 
benghalensis gut. 


(9) Die Frauen sind traurig und das Herz wird ihnen schwer, denn wenn 


(10) 


(11) 


(12) 
(13) 


(14) 


der vafa entlaubt ist, bietet er keinen Schutz für ein Liebesabenteuer. 
Die Preisung eines Dorf-vatfa findet sich auch in der Saptaäatı 
(Sastri) 6,56; Reisende ruhen sich in seinem Schatten aus (3,63). 
Wie bereits in vedischer Zeit gilt der nyagrodha / vata als von 
allerlei Geistern bewohnter Baum. Er heißt sogar yaksataru oder 
yaksäväsa: “ Nyagrodha, Udumbara, AäSvattha und Plaksa heissen 
die Wohnungen der Gandharvan und Apsaras...Auch die Yaksas 
dachte man sich auf Bäumen wohnend...insbesondere auf. dem 
Nyagrodhabaum...Die Ficus indica heisst darum speziell yaksataru, 
yaksäväsa." (Geldner in: Ved. Stud. 3, p.143). Ficus indica = F. 
benghalensis. 

Nach Crooke 1926, p. 407 wird der vata von Frauen an Vollmond ver- 
ehrt. Sie bitten um langes Leben für den Ehemann und die Kinder: 
"In Bombay married women observe the Vata Pürnima or full moon 
vow In Jeth (May - June), worshipping the Banyan to preserve them- 
selves from widowhood." 
Gupte 1919, p.xxxiv; Martin 1914, p.236; Stevenson 1920, p.300. 
Hierzu auch Lötschert / Beese 1981, p.24: "Viele Ficus-Arten 
zählen zu den bekannten Baumwürgern. Die Samen gelangen meist 
durch Vögel oder Wind in eine Astgabel oder auch in das Substrat 
eines Epiphyten, wo sie keimen. Dort bildet die Jungpflanze zahlreiche 
Wurzeln, die dem Erdboden zustreben. Die ursprüngliche -Träger- 
pflanze kann dabei ganz von dem ein netzförmiges Gitter bildenden 
Wurzelwerk der Ficus-Pflanze eingehüllt werden: Schließlich stirbt 
der frühere Trägerbaum ab und verwittert.' 

Nach dem Digha-N. 2,p.4. und der Nidänak. p.43 ist "der bodhi-Baum 


des Kassapo ein nyagrodha. Nidänak.: kassapo...nigrodha-rukkho 
bodhl. 
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Abb.17 .2. Bhärhut. Saddanta-Jät 


aka: Elefantenherde unter einem nyagrodha 
(Ficus benghalensis). Inschrift: chadamtiya jätakam. 


Cunningham 1879, pl.XXV1,6; Bachhofer 1929, pl.29; Barua 1934- 


1937, 4, pl.LXXXV11,128; Majumdar 1937, 1, pl.IX; Coomaraswamy 
1956, fig.72; Randhawa 1964, fig.6. 


Se 
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Abb.17.3. Bhärhut. Elefanten verehren einen nyagrodha (Ficus benghalensis). 
Inschrift: bahuhathiko nigodho nadode. 
Cunningham 1879, pl.XXX,2; Bachhofer 1929, pl.23; Barua 1934- 
1937, 4, pl. XC1V,142; Majumdar 1937, 1, pl.Vlil; Zimmer 1955, 
2, pl.36 c; Coomaraswamy 1956, fig.25; Silva-Vigler 1956, Tafel 


132; Baktay 1963, Abb.36 c und Abb.39; Randhawa 1964, fig.’; 
Kramrisch o.J., Tafel 14. 


Einen nyagrodha verehrende Elefanten werden in Bhärhut wieder- 
holt dargestellt; in zwei Reliefs ist in der Mitte eine an ihren 
starken Luftwurzeln deutlich erkennbare Ficus benghalensis dar- 
gestellt, die von Lotosblüten tragenden Elefanten verehrt wird 
(Barua 1934-1937, 4, pl.XX 16 und pl.16 a; Coomaraswamy 1956, 


figures 6 und 8, Cleveland Museum of Art, Katalog 1964, pl.33; 
Randhawa 1964, fig.i8.). 


Abb. 17.4. Bhärhut. Mahäkapi-Jätaka; die Bäume, in denen sich die Affen 
tummeln, sind Feigenbäume, die Blattform deutet auf die Ficus 
benghalensis, doch sind die Luftwurzeln hier nicht abgebildet. 
Cunningham 1879, plI.XXXIll,4; Codrington / Rothensteln 1926, 
pl.t0O A; Bachhofer 1929, pl.30, fig.1; Barua 1934-1937, 4, 
pl.LXXXIll, fig.122; MaJumdar 1937, 1, pl.X a; Zimmer 1955, 2, 
fig.31 b; Coomaraswamy 1956, flg.68; Silva-Vigler 1956, Tafel 
103; Rau 1958, Abb.11; Franz 1965, Tafel 16; Plaeschke 1974, 
Tafel 2; Sivaramamurti 1975, Abb.95. 


Nach dem Jätaka (Nr.407) handelt es sich bei dem Baum, von 
dessen Früchten die Affen sich ernähren, um einen Mango- oder 
einen nyagrodha; die Beschreibung der Früchte weist eher auf 
einen Mango, doch hat. auch der nyagrodha (zumindest für 
Affen!) wohlschmeckende Früchte. 
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Abb.17.5. Sänci, Stüpa 1, Nordtor. Saddanta-Jätaka; Elefantenherde unter 
einer Ficus benghalensis (nyagrodha), der 
Gaben darbringen. 


Marshali / Foucher 1940, 2, pl.29. 


sie Lotosblüten als 
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Der nyagrodha, die Ficus benghalensis, ist der bodhi-Baum des 
KäSyapa (siehe unter Abb.17.1.). Er wird in Bhärhut und Sänci 
wiederholt in Verbindung mit Elefanten dargestellt. Die Vorstel- 
lung mag sein, daß die Elefantenherden, denen dieser Baum als 
einziger wegen seiner Ausdehnung und seines tiefen Schattens 
Erfrischung spenden konnte, ihn deshalb immer wieder verehren. 
In Sänci ist auf den Reliefs links stets ein Lotosteich abgebildet, 
in dem die Elefanten sich tummeln, bevor sie Schatten unter dem . 
zentral dargestellten nyagrodha suchen (Südtor: Marshall / 
Foucher 1940, 2, pl.15; Zimmer 1955, 2, pl.23; Westtor: Marshall / 
Foucher 1940, 2, pl.55; Rowland 1953, pl.25 B; Sivaramamurtl 
1975, Abb.190: hier bringen die Elefanten wie in Bhärhut Lotos- 
blüten dar). 

Am Nordtor ist das ViSvantara-Jätaka dargestellt; Viß$vantara und 
seine Gattin sitzen unter einer Ficus benghalensis, ihre Kinder 
unter einem Mangobaum (Marshall / Foucher 1940, 2, pl.33; 
Sivaramamurti 1975, Abb.409.). 


Abb.17.6. Amarävati. Der neugeborene Prinz Siddhärtha wird der Baumgott-. 


heit des nyagrodha gezeigt. Die Blattform, die Feigen und die 
Luftwurzeln machen den Baum deutlich als Ficus benghalensis 
erkennbar. Die Luftwurzeln hängen vom rechten unteren Ast herab. 
Fergusson 1868, pl.XCl; Barrett 1954, pl.Vil,53: Silva-Vigier 
1956, Tafel 13; Rau 1958, Abb.35;, Stern / Benistl 1961, pl.XVIli 
a; Plaeschke 1974, Tafel 13: Naudou o.J.. p.45. 


Eine ähnliche Szene findet sich in Nägärjunikonda: eine Dienerin 
hält dem Yaksa in einem Tuch das (nicht abgebildete) Kind hin. 
Der Yaksaentsteigtderunterhalbdes Baumheiligtums angebrachten 
Plattform und verehrt das Kind mit zusammengelegten Händen. 
Der Yaksa, die Baumgottheit, wird wiederum von einer Frau be- 
grüßt, die ihm zu Füssen gefallen ist. Der Baum ist leider auf den 
uns vorliegenden Darstellungen so schlecht erkennbar, daß er nicht 
identifiziert werden kann (Longhurst 1938, pl.21 a; Parimoo 1982, 
fig.6). Baumgottheiten spielen im Leben des Buddha eine wichtige 
Rolle: die Gottheit des afvattha bittet Gautama, sich unter ihrem 
Baum niederzulassen (Ingholt 1971, pl.62), die Gottheit des 
kakubha hilft dem Buddha aus dem Fluß (Abb.3.1.) und eine 
Baumgottheit zeigt sich in dem Baum, unter dem der Buddha das 
parinirvana erlangt (Mathurä; Coomaraswamy 1971, 2, pl.25.2.). 
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Abb.17.7. Besnagar. Ein umzäunter nyagrodha, ein Wunschbaum. 
Coomaraswamy 1927, History...fig.10; Randhawa 1964, pl.3; Agra- 
wala 1965, fig.XLVIll; Coomaraswamy 1971, 2, pl.1; Gupta 1971, 
pl.Xx; Burgess o.J., pl.214. 


oz 


Abb.17.8. Ellurä, Höhle 33. Yaksa unter einem nyagrodha (Ficus benghalensis) 


sitzend. 


Zimmer 1955, 2, pl.242; Frederic 1959, pl.152;.Randhawa 1964, 
fig.51. 


Ein anderer Yaksa in Höhle 33 sitzt ebenfalls unter einem 
nyagrodha; deutlich sind die Luftwurzeln zu erkennen, die auf 


den Stamm herabhängen (Ghosh 1974, 1975, 1, pl.121; Pathy 
1980, pl.XXXVi. 
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Abb.17.9. Ajantä, Höhle X. Saddanta-Jätaka; Elefantenherde unter einer. 


Ficus benghalensis. 
Yazdani 1930-1955, pt.lil, plates XXX-XXXIV; Singh 1965, fig.?; 


Schlingloff in Bearb. X,13,2 (5). 
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Jätaka; Affenherde in einer Ficus 
die Feigen und vor allem die Luft- 


äkapi- 


Mah 


Abb.17.10. Ajantä, Höhle xVIl. 


Die Blätter, 


benghalensis. 


Siehe 


wurzeln machen den Baum als nyagrodha identifizierbar. 


auch Abb.17 .4. 
Yazdanl 1930 


Singh 1965, fig.12; Schlingloff 


-1955, pt.IV, pl.XlIl; 


in Bearb. XVII,24,1 (4,6). 
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Ajantä, Höhle XXIl. Der zweite Buddha von rechts Ist Käßyapa; 
sein Name Ist inschriftlich genannt. Nach dem Digha-N. Ist sein 
bodhi-Baum der nyagrodha. Über dem Buddha wird dieser Baum 
auch genannt: nyagroldhahl. Der Baum ist schematisch wieder 
gegeben und nicht als Ficus benghalensis zu erkennen. 

Yazdanl 1930-1955, pt.IV, Text, p.111 und pl.!l. 
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Abb.17.12. Miniatur, Kängrä. Märkandeya verehrt den auf einem nyagrodha- 
Blatt (Ficus benghalensis) liegenden Krsna. Nach dem Bhäg.P. 
sah Märkandeya das Baby Krsna auf einem nyagrodha-Blatt im 
kosmischen Meer bei der Zerstörung der Welt liegen (Bhäg.P. 12, 
9,20-25). 
Banerj®e1975, fig.8. 
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panasa 
PW: panasa, Brodfruchtbaum, Artocarpus integrifolia Lin. 
Turner: panasa, the breadfruit tree Artocarpus integrifolia... Pa. panasa, 
Pk. panasa, B. panas, Or. panasa, H. panas, M. panas. 
Ak: panasah kantakiphalo (2,4,2,41) 
Jones: s.v. Panasa: Artocarpus. 
Roxb.: s.v. Artocarpus integrifolia: Sans. und Teling. Punusa. Beng. 
Kanthal. Jak tree. 


Literatur: 

Die panasa-Frucht wird von Menschen und Tieren genossen; Papageien 

zerbrechen sich an den dornigen Schalen der Früchte die Schnäbel: 
-Mahäsubhäs. 5017: ämantranä surabhinä marutä krtädau dattam phalam 
ca puratah katfu-kantäkhyam / bhagnam mukham vimukhatä ca tatah 
Sukänäm räjhäm purah panasa kirtir iyam tavaiva, Durch den wohl- 
riechenden Wind lädst du erst (die Papageien) ein und bietest (ihnen) 
deine scharfdornige Frucht an! Wenn ihr Schnabel dann gebrochen ist, 
wenden sich die Papageien ab. Unter den Königen bist du hierfür 
berühmt, o panasal 

Die panasa-Frucht wurde aus Neid, als sie das Loblied auf die Mango- 

frucht gehört hatte, stachelig: 

-Mahäsubhäs. 4243: äkarnyämra-phala-stutim . jalam abhüt tan 
närikeläntaram präyah kantakitam tathaiva panasam Jjaätam 
dvidhorvärukam / äste 'dho-mukham eva kadala-phalam dräksäa-phalam 
ksudratäm Syämatvam bata jämbavam gatam aho mätsarya-dosäd iha, 
Als sie das Loblied auf die Mangofrucht gehört hatten, wurde die 
Kokosnuß in Ihrem Inneren wässrig, die panasa-Frucht wurde stachelig, 
urväruka teilte sich in zwei Hälften, die Bananen-Frucht neigte ihr 
Gesicht nach unten, die Traube wurde klein und die jambu-Frucht 
dunkelfarben; dies alles wegen der schlechten Eigenschaft des Neides.! 

Die Frucht sieht aus, als ob sie eine 'Gänsehaut' mit aufgerichteten 

Härchen habe, d.h. sie hat eine rauhe, stachelige Oberfläche: 


-Trisastis. Übers. Johnson 1, p.355: "...adorned with bread-fruit whose 
fruit always has erect hair as if delighted at the wealth of their great 
extent..." (Die Landschaft Satrunjaya wird beschrieben.) 


Die Früchte des panasa sind so groß wie Wasserkrüge und hängen an 
Stielen vom Baum herab: 

-Jät. 5, p.38: tad-anantaram cätfi-'ppamäna-phalam panasa-vanam, 
Danach kam ein Wald mit panasa(-Bäumen), deren Früchte so groß wie 
Wassergefäße waren. 

-Mbh. 11,5,12: panasasya yathä jätam vrnta-baddham mahä-phalam / sa 
tathä lambate tatra ürdhva-pädo hy adhah-Siräh, Und dort hing (der 
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Brahmane) nun, mit den Füßen nach oben und dem Kopf nach unten wie 
die große Frucht des panasa-Baumes, die an ihrem Stiel (am Baum) 
aufgehängt ist.? 

Die Früchte wachsen am Stamm des Baumes: 

-Mahäsubhäs. 8502: kadali-kanda-vad dharmo na rohati bahir-gatah / 
chäditas tu phalam cäru süte panasa-mülavat, Der nach außen gezeigte 
dharma gedeiht nicht und (ist) substanzlos wie eine Bananenwurzel; 
verborgen aber trägt er eine schöne Frucht wie die, die an der Wurzel 
des panasa wächst .* 

Zusammen mit anderen Obstbäumen läßt ein König in einem Garten auch 
panasa-Bäume anpflanzen: 

-Cülav. 79,3: nälikara-'mba-panasa-püga-täla-dumädayo / ekeka-jätito 
jakkha-lakkha-matte viropiya, (Der König) ließ Kokospalmen, Mango- 
bäume, panasa 's, Arekanuß- und täla-Palmen und andere Bäume an- 
pflanzen, von jeder Art Hunderttausende. 

Tiere bringen einem Asketen aus Dankbarkeit dafür, daß er ihnen Wasser 
gab, verschiedene Früchte, darunter auch panasa: j 

-Jät. 1. p.450: tato patthäya ekeko tiracchäno attano balänurüpena 
madhura-madhuräni amba-jambu-panasädini gahetvä ägacchati, Und 
von da an kam jedes einzelne Tier und brachte gemäß seines Vermögens 
süße Früchte wie Mangos, Jambu 's, panasa 's und andere. 

Aus den Früchten bereitet man ein Getränk: 

-Arthas. 2,15,17: iksu-rasa-guda-madhu-phänita-jämbava-panasänäm 
anyatamo mesasrägi-pippali-kväthäbhisuto mäsikah sän-mäsikah 
sämvatsariko vä cidbhitorvärukeksu-kändämra-phalämalakä-vasutah 
$Suddho vä Sukta-vargah, "Die Formen des Sauertrankes (Sukta) kommen 
so zustande: irgend eines der folgenden: Zuckerrohrsaft, Melasse, 
Honig (madhu), eingedämpfter Zuckersaft, Saft von der Frucht des 
Jambubaumes...und des Brotfruchtbaumes wird mit einem Absud von 
der Pflanze ‘'Bockshorn'...und vom Pfeffer übergossen und einen Monat, 
sechs Monate oder ein Jahr lang stehen gelassen und entweder mit 
einem Beiguß vom Saft des cirbhita...des urvä ruka...oder der Zucker- 
rohrwurzel, der Mangofrucht oder der Myrobalane oder unvermischt 
getrunken." (Meyer) 

Nach der Caraka-S. wird aus panasa-Früchten ein alkoholisches Getränk 

hergestelit; genannt werden 26 Früchte, aus denen die sog. phaläsava 

hergestellt werden; darunter ist auch panasa: 

-Caraka-S. 1,25,47. 

Die Frucht ist süß und adstringierend: 

-Caraka-S. 1,27,143: madhuram sa-kasäyam ca $itam pitta-kaphäpaham 
/ sampakvam panasam mocam räjädana-phaläni ca, Die reifen panasa-, 
moca- und räjädana-Früchte sind süß mit adstringierendem Geschmack, 
kühl und regulieren pitta und kapha. 
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Nach dem Kürma-P. leben die Einwohner von Ketumäla von der panasa- 

Frucht: 

-Kurma-P. ketumäle naräh käläh sarve panasa-bhojanah / striyas 
cotpala-patträ-bhä jivanti ca varsäyutam, Im Ketumäla-Land haben 
alle Männer eine dunkle Hautfarbe; sie ernähren sich von panasa- 
Früchten. Die Frauen haben eine wie Lotosblätter leuchtende Hautfarbe; 
sie leben 10.000 Jahre. 

Der panasa hat keine Blüten: 

-Mahäsubhäs. 10039: kim panasasya puspam. 

Mit Ausnahme des panasa sind all die Bäume, die Früchte tragen, ohne 

eine Blüte aufzuweisen, schlecht: 

-Mahäsubhäs. 10925: kusumena vinaiva phalanti ca ye na bhavanti 
$Subhäs ta ihäpanasäh. i 


Artocarpus heterophylla: 
Artocarpus heterophylla Syn. A. integrifolia ist ein hoher immergrüner 
Baum, der über ganz Indien verbreitet ist. Brandis, Cowen und andere 
Botaniker halten die West-Ghats für die Heimat dieses Baumes. Er ist 
sehr genügsam, wächst schnell und gedeiht auch in trockenen Gegenden. 
Wegen seiner ganzrandigen, ovalen Blätter erhielt er die Artbezeichnung 
integrifolia: sein englischer Name "Jackfruit” kommt von der indischen 
Bezeichnung jJaca für die A. heterophylia in Südwestindien. Der Baum 
trägt männliche und weibliche Blütenstände und aus den letzteren ent- 
wickeln sich die außergewöhnlich großen und schweren Früchte, die an 


langen, starken Stielen hängen und hauptsächlich dem unteren Stammab- 


schnitt entwachsen. Die im Winter auf dem Baum stehenden Blüten sind 
als solche nicht zu erkennnen: "The flowers are unusual. Male and female 
flowers are seperate but grow on the same tree. Innumerable flowers, 
allof one sex and each minute in size, cover a small cylindrical appendage 
and the whole is enclosed in two green sheaths." (Cowen) 

Die Früchte werden bis zu I m lang, bis 40 kg schwer und ihre Schale 
ist übersät mit winzigen, harten und spitzen kleinen Buckeln, sodaß sie 
sich hart und stachelig anfühlt. In Indien werden die Früchte roh und 
eingekocht verzehrt, gelten aber als wenig schmackhaft und minderwertig. 
Das Fruchtfleisch schmeckt süßlich, ist aber fasrig und nicht besonders 


wohlriechend. . 


Zusammenfassung: 
Der Baum Artocarpus heterophylla heißt im modernen Indien phanas, 


panas, panos. Aber nicht nur diese Bezeichnungen sind es, die für die 
Identität von panasa und A. heterophylla sprechen, sondern auch die 
aufschlußreichen Angaben in den altindischen Texten. . 

Die panasa-Frucht gilt als eßbar für Menschen und Tiere; sie hat eine 
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harte Schale, an der Papageien sich den Schnabel zerbrechen und sie 
ist stachelig (kantakita). groß wie ein Wassergefäß (cäfi) und hängt an 
einem Stiel. Alle diese Angaben weisen auf die Frucht der Artocarpus h., 
die sehr groß ist, eine harte, stachelige Schale und einen langen Stiel auf- 
weist. Auf diese stachelige Oberfläche der Frucht bezeiht sich auch der 
Vergleich mit der 'Gänsehaut', welche die panasa-Frucht aus Freude 
über ihre eigene Größe bekommen hat (Trisastiä). In dieser Textstelle 
geht es um die Landschaft Satrufjaya in Kathiawar, wo man heute noch 
viele Artocarpus-Exemplare antrifft. Der Westen Indiens ist nach den 
Botanikern als Heimat des Baumes anzusehen, 

Nach dem Skdr. ist ein Synonym des Baumes mülaphalada und Mahäsubhäs. 
8502 (panasamülavat) bezieht sich ebenfalls auf die dem Stamm ent- 
“wachsenden Früchte; bei Artocarpus heterophylia wachsen die Früchte 
am Stamm bis in Bodennähe. 

Die Caraka-S. beschreibt den Geschmack der Frucht als süß mit adstrin- 
gierendem Beigeschmack, was ebenfalls auf Artocarpus deutet. Nach 
Mahäsubhäs. hat der Baum keine Blüten; diese Feststellung hängt damit 
zusammen, daß die winzigen Blüten der Artocarpus in einem Rezeptaculum 
eingeschlossen und als solche nicht zu erkennen sind: "Male appendages 
grow at the end of short leaf-bearing twigs and are inconspicuous 
amongst the leaves when in bud....Female flowers are grouped together 
In large prickly heads on the trunk or limbs." (Cowen) 


Darstellende Kunst: 
panasa-. d.h. Artocarpus heterophylla-Früchte werden in Bhärhut dar- 
gestellt (Abb. 18.1.); der Künstler hat die Massigkeit und Schwere der 
Frucht wiederzugeben verstanden; die stachelige Schale, die Form der 
Frucht und die Biattform lassen keinen Zweifel daran. daß es sich um A. 
heterophylla handelt. 


Anmerkungen: 

(1) kantakita bedeutet "thorny, coverd with erect hairs, having the hair 
of the body erect", MW. 

(2) Die stachelige Oberfläche der Frucht wirkt wie eine 'Gänsehaut', die 
einen Menschen bei freudiger Empfindung überzieht. 

(3) Ein Brahmane ist in ein Loch gestürzt und hängt mit: dem Kopf nach 
unten, mit den Füssen in Schlingpflanzen verwickelt. Er erinnert da- 
bei an,eine große panasa-Frucht, die an einem Stiel nach unten hängt. 
Der Mensch mit dem Kopf nach unten gleicht der Frucht, die meist 
am unteren Teil verdickt ist. 

(4) Eine Abbildung findet sich in JIAl 13, Abb.25. Die Früchte stehen in 

“ dichten Büscheln am Stamm und den zentralen Hauptästen. 
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Artocarpus heterophylla 
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Abb.18.1. Bhärhut. panasa-Früchte (Artocarpus heterophylla) als Teil eines 
"Ornamentbandes. % 
Cunningham 1879, plates XLII-XLVI; Codrington / Rothensteln 
1926, pl.13 D; Bachhofer 1929, pl.25; Barua 1934-1937, 4, plates 
x11,9 a: XXIV,24 c; LXX,88; Grousset 1949, pl.15; Coomaraswamy 
1956, figs. 150, 167, 175, 183, 195; Ghosh 1978, pl.VIl c. 
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pätala / päatalä / päfali 
PW: pätala, blassroth...Bignonia suaveolens, ein Baum mit wohlriechender 
_Blüthe. 

Turner: pätali, Bignonia or Stereospermum suaveolens...Pa. päfalr, 
Bignonia suaveolens, Pk. pädali, pädalä... OB. pärali, B. pärul, 
Bignonia suaveolens; H. päral, päral, pärar, pädhal, pädhar, 
Bignonia or Stereospermum suaveolens or chelonoides. 

Ak: pätalih pätalämoghä käcasthali phaleruhä krsnavrntä kuveräksi 

(2,4,2,35) 

Abh: pätalih pätalä (1144) 

Jones: Pätali, Bignonia. 

Roxb.: s.v. Bignonia suaveolens: Patali the Sanscrit name. Beng. Parul. 

H. Paral. 


Literatur: 

Die Blüten des päfala sind rot und duften; Wasser und Wein werden mit 

den Blüten parfümiert: 

-Raghuv. 19,46: yat sa (bhagna-)(lagna-)-sahakäram äsavam rakta- 
pätala-samägamam papau / tena tasya madhu-nirgamät krSas cittayonir 
abhavat punar navah, Weil er den Wein, dem neben beigefügten Mango- 
Blüten auch rote päfala-Blüten hinzugefügt worden waren, getrunken 
hatte, wurde der Liebesgott. der durch das Schwinden des Frühlings 
mager geworden war, aufs Neue frisch. 

-Harsac.p.81l: abhinava-patu-päfalämoda-surabhi-parimalam na kevalam 
jalam janasya pavanam api pätum abhüd abhiläso divasakara-samtapät.. 
Wegen der Hitze der Sonnenstrahlen verlangte es einen nicht nur 
danach, Wasser, parfümiert mit den stark duftenden jungen päfala- 
Blüten zu trinken, sondern selbst den Wind. 

-Astänga. 3,32: (pibed) pätalävasitam cämbhah sa-karpüram su- 
$italam... (grisme), (ImSommer)sollman gut gekühltes Wasser (trinken), 
dem Kampfer beigegeben ist und das mit päfala-Blüten parfümiert 
wurde. 

-Sattasai 13, Weber 1870: ratta-pädala-suamdham muha-märuam, Der 
Hauch aus (deinem) Mund, wohlriechend wie rote pädala-Blüten. 

Der Baum blüht im Sommer: 

-Rtus. 1,28: pätalämoda-ramyah...nidäghah. 

-Raghuv. 16,52: manojia-gandham sahakära-bhangam puräna-sidhum 
nava-päfalam ca / sambadhnatä kämijanesu dosäh sarve nidäghävadhinä 
pramrstäh, Für die Verliebten werden alle Fehler der Sommerzeit 
dadurch hinweggewischt, daß sie lieblich duftende Mangozweige, alten 
Wein und junge pätala-Blüten mit sich bringt. 

-Auch Sisu. 6,23 und Sak. 1,3. 
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Im Frühling hat der Baum maäfjistha-rote Knospen: 

-Subhäs. 8,14: mänjisthair mukulais ca pätali-taror anyaiva käcil-lipih, 
Durch die karmesinroten Knospen des pätali-Baumes (entsteht) ein 
anderes Schriftstück, 

D.h. die roten Knospen gleichen mit (rotem) Farbsaft geschriebenen 
Schriftzeichen.! 
Nach dem Matsya-P. soll man der Göttin Gauri im Monat Vaisäkha (Mitte 
April bis Mitte Mai) duftende päfala-Blüten opfern: 

-Matsya-P. 62,24: vaisäkhe gandha-pätfalaih...püjayet. 

Aus den duftenden Blüten werden Kränze gefertigt, mit denen sich der 
vornehme Mann schmückt: 

-Milindap. p.338 und Jät. 4, p.440. 

Eine Lippe gleicht einem pätala-Schößling: 

-Mahäsubhäs. 7801: pätalädhara-pallavam. 

Die roten Blüten gleichen Wolken, die in der Abenddämmerung rot gefärbt 
sind: 

-Trisastis. Übers. Johnson 3, p.317: "The Lord, the son’of Acirä, went 
to Sahasrämravana, which dyed red the sky with trumpet-flowers like 
twilight-clouds..." 

Die Blätter werden an Kühe verfüttert: 

-Mahäsubhäs. 8750: karina$ ca hastikarnalr nirdeSyä väjino 'Svakarnena 
/ gävaS ca pätaläbhih kadalibhir ajävikam bhavati, Elefanten (sollen 
gefüttert werden) mit hastikarna(-Blättern), Pferde mit asvakarna, 
Rinder mit pätaläl-Blättern) und Ziegen und Schafe mit kadali, so ist 
es vorgeschrieben, 

Die pätali ist der bodhi-Baum des Vipasyin: 

-Digha-N. 2, p.4: vipassi bhikkhave bhagavä araham sammä-sambuddho 

pätaliyä müle abhisambuddho. i 
Ein Baum namens Cittapätali steht im Reich der Asuras, während im 
Reich der Götter ein Baum namens Päricchattako steht: 

-Jät. 1,p.202: asura-bhavanam näma sinerussa hetthima-tale tävatimsa- 
deva-loka-'ppamänam eva tattha devänam päricchattako viya cittapätali 
näma kappatthiya-rukkho hoti te clittapätaliyä pupphitäya Jänanti näyam 
amhäkam deva-loko deva-lokasmim hi päricchatako pupphaltiti, Die 
Welt der Asuras, tief unten am Fuße des (Berges) Sineru, hat die 
gleichen Ausmaße wie die Welt der Dreiunddreißig Götter. Dort steht 
ein über Zeitalter (existierender) Baum, der Cittapätali heißt, sowie 
die Götter einen (Baum namens) Päricchattako (haben). Die Blüten der 
Cittapätali zeigen (den Göttern): dies Ist nicht unsere Götterwelt, denn 
in der Götterwelt blüht der Päricchattako. = 

In den medizinischen Texten wird die päfalä häufig genannt; ihre Rinde 
gehört zu den Abführmitteln (adhobhäga-haräni ): 

-SuSruta-S.1,39,4: cety adho-bhäga-haräni...tilvakädinäm pätaläntänäm 
tvacah. 
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pätala gehört zu den zehn Pflanzen, die bei Schwellungen angewendet 

werden; hierbei wird pätala an erster Stelle genannt: 

-Caraka-S. 1,4,22 (38): päfalägnimantha...iti daSemäni Svayathu-haräni 
bhavanti. 

pätala gehört zur Gruppe mahäpaficamüla, deren Wurzeln das Schleim- 

und das Windelement im Körper regulieren: 

-Susruta-S. 1,38,68 und 69: bilvägnimantha-tintuka-pätaläh käsmari 
ceti mahat, 
sa-tiktam kapha-väta-ghnam päke laghv agnidipanam / madhuränurasam 
caiva pahca-mülam mahat smrtam, bilva, agnimantha, tintuka, pätala 
und käsmari sind die Pflanzen der großen "Fünfwurzelgruppe"; sie sind 
bitter, regulieren Schleim und Wind, sind leicht (zu verdauen), ver- 
dauungsfördernd und süß. 

Diese Gruppe bildet mit einer zweiten die "Zehnwurzelgruppe" (dasamüla), 

die Erkrankungen der Lunge heilt, die Verdauung fördert und fieber- 

senkend ist: 

-ibid. 70 und 71. 

Blüte und Frucht der päfalä werden zusammen mit anderen Pflanzen und 

Honig bei Schluckauf (hikkä) verabreicht: 

-Susruta-S. 6,50,27 und 28. 


Stereospermum suaveolens: 

Es handelt sich um einen großen, bis 20 m hohen, blattabwerfenden Baum, 
der gefiederte Blätter hat. Seine Blüten duften und sind hellrot; "dull- 
purple" nach WI und "dark, dull, crimson colour, exquisitely fragrant" 
nach Roxburgh. Der Baum ist über ganz Indien verbreitet und bevorzugt 
feuchte Standorte; er blüht im Sommer (Roxburgh). 

Die Rinde der Wurzel und die Blüten werden medizinisch genutzt: "The 
root bark is a constituent of an Ayurvedic compound, Dasamoola. A 
decoction of the roots is used In intermittent and puerperal fevers, 
inflammatory affections within the chest, affections of the brain and 
many other diseases. The bark is considered to possess diuretic and 
tonic properties. The flowers are given along with honey to cure hiccups... 
The bark ylelds a dark coloured gum...The leaves are much lopped for 
fodder." (WI) 


Zusammenfassung: 

pätala hat rote Blüten, die Im Sommer blühen und duften. Dies gilt auch 
für die Stereospermum suaveolens, die nach Roxburgh und WI im Sommer 
blüht und rote, wohlriechende Blüten trägt. Die Blätter werden nach 
Mahäsubhäs. an Kühe verfüttert und die Blätter der Stereospermum Ss. 
werden als Futter verwendet (WI). Mit den Biüten wurden Im alten Indien 
Wein und Wasser parfümiert, was besonders den Liebespaaren Vergnügen 
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bereitete; in diesem Zusammenhang ist es bemerkenswert, daß die 
Blüten der Stereospermum s. als Aphrodosiacum gelten: "Flowers...taken 
in a form of a confection as an aphrodisliacum]". (Chopra) 

Nach der Suäruta-S. ist die pätalä-Rinde abführend .und gehört zu den 
adhobhägaharäni, nach Wl ist die Rinde der Stereospermum ein Diureticum. 
Nach WI werden die Blüten der Stereospermum suaveolens bei Schluckauf 
gegeben und nach der SuSruta-S. helfen päfalä-Blüten. ebenfalls bei 
Schluckauf. Ebenso Chopra: "Flowers rubbed up with honey are given to 
check hiccough." Die Susruta-S. spricht von einer Zehnwurzelgruppe, zu 
der pätala gehört; nach WI ist die Rindenwurzel der Stereospermum 
heute ein Bestandteil der ayurvedischen Medizin Dasamoola. 

pätalä hat nach der SuSruta-S. eine bittere (satikta) Wurzel, was auf 
Stereospermum suaveolens zutrifft: "Root bark contains bitter substances" 
(Chopra). 

Diese Übereinstimmungen weisen auf die Identität von pätala / pätali 
und Stereospermum suaveolens, ebenso die modernen Bezeichnungen für 
den Baum: er helßt in Hindi padiala, padaria, In Panjabi pada! (WI) und in 
Marathi patalo (Brandis). 

Unklar bleibt, warum die Inder eine männliche und eine weibliche Form 
kannten; die Stereospermum Ist nicht zweigeschlechtig oder zweihäusig.? 


Darstellende Kunst: 
Der pätala ist in Amarävati dargestellt; eine weibliche Gestalt steht vor 


einem Baum, dessen Blüten und Blätter Ihn als Stereospermum suaveolens 
ausweisen (Abb. 19.1.). 


Anmerkungen: 

(1) Bei mafijisthä handelt es sich um die Rubia cordifolia, aus deren Wurzel 
ein tiefroter Farbstoff gewonnen wird, siehe u. maßjisthä. 

(2)In einigen Fällen, in denen eine Pflanze zweigeschlechtig bzw. zwei- 
häusig verteilte Blüten aufweist, hatten die alten Inder eine männliche 
und eine weibliche Form des Namens, z.B. im Falle von kadala / kadali 
(Musa), ketaka / ketaki (Pandanus) und bimba / bimbr (Coccinia). 
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Abb.19.1. Amarävati. Weibliche Gestalt unter einem Baum, bei dem es sich 
mit großer Wahrscheinlichkeit um einen pätfala (Stereospermum 
suaveolens) handelt. Die großen ovalen Blätter und die röhren- 
förmige Blüte weisen auf diesen Baum. Die Frau greift mit ihrer 
linken Hand in das Loch in ihrem Ohrläppchen, mit dem Zeigefinger 
der rechten Hand hält sie den Ohrring, der ihr aus dem Ohr auf 
die Brust gefallen ist, fest. 
Sivaramamurti 1942, pl.LX1; Naudou 1959, pl.86; Stern / Benisti 
1961, pl.LXV b; Coomaraswamy 1971, 1, 11,3. 
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pärijäta / mandära 
PW: pärijäta, der Korallenbaum, Erythrina indica Linn., ein stattlicher 
Baum, der im Juni seine Blätter verliert und sich alsdann mit grossen 
carmesinroten Blüthen bedeckt. 
mandära, Korallenbaum, Erythrina indica; zugleich als einer der 5 
himmlischen Bäume betrachtet. 
mandärava = mandära. 
Turner: pärijäta, the coral tree Erythrina indica...Pa. pärijäta...Pk. 
pärijäya... Pa. paricchata, parichattaka, SI. parasatu. 
mandära, the coral tree Erythrina indica...Pa. mandära...Pk. 
mamdära, E. indica, A. madär...Si. madara, E. indica. 
Ak: (paficaite devataravo) mandärah pärijätakah / santänah kalpavrksas... 
haricandanam (1,1,1,45 und 46) 
mandärah pärijätakah (2,4,2,6) 
Abh: vrksah kalpah pärijäto mandäro haricandanah / samtänas ca (179) 
mandärah päribhadrake (1141) 
Roxb.: s.v. Erythrina Indica: Sans. Mundar. Beng. Palita-mandar. 


Literatur: 

parijäta: 

Die indische Literatur kennt den auf Erden wachsenden, natürlichen 

pärijäta, der rote, duftende Blüten hat und im Frühling erblüht, sowie 

einen himmlischen pärijäta, der in Indras Himmel steht, seitdem er bel 

der Quirlung des Milchmeeres zusammen mit der Wunschkuh, dem Unsterb- 

lichkeitstrank und anderen Kostbarkeiten gewonnen wurde. Krsna raubt 

den pärljäta aus Indras Himmel. Die buddhistischen Texte beschreiben 

den pärijäta / päricchattako als Baum im Himmel der Dreiunddreißig. 

Als Vorlage diente ein natürlicher Baum, der häufig beschrieben wird; 

Rubine haben die Farbe der pärljäta-Blüten: 

-Arthas. 2,11,29: saugandhikah padma-rägo 'navadya-rägah pärijäta- 
puspako bäla-süryakah, Ein Rubin (kann sein) von der Röte des padma, 
von untadeliger Röte, (von der Farbe) der pärijäta-Blüten und der 
aufgehenden Sonne. 

Gefallene, auf dem Schlachtfeld liegende Krieger werden mit pärijäta- 

Bäumen verglichen; die blutenden Wunden gleichen den roten Blüten dieses 

Baumes: 

-Mbh. 11,11,19: tatah papäta medinyäm tathaiva rudhiroksitah / 
prapuspitägra-Sikharah pärijäta iva drumah, Da fiel er auf die Erde, 
blutüberströmt, wie ein pärijäta-Baum, dessen Wipfel oben mit Blüten 
bedeckt ist. j 

-Mbh. 7,162,31: tatra nägä hayä yodhä rathino 'tha padätayah / pärijäta- 
vanäniva vyarocan rudhiroksitäh ‚Dort erschienen die Elefanten, Pferde, 
Krieger, Wagenlenker und Fußsoldaten wie pärljäta-Wälder, denn sie 
waren blutüberströmt. 
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Die Blüten des pärijäta duften: 

-Harsac.p.222:sa-nandana-vana iva pärijätakämodaih, Wie der Nandana- 
Wald mit seinen pärijätaka-Düften. 

-Harsac. p.125: madirämrta-pärijäta-gandha-garbhena bharita-sakala- 
kakubhä mukhämodenämrta-manthana-divasam iva srjantam, Durch den 
Wohlgeruch seines Mundes, der aus dem Duft von Wein, amrta und 
pärijäta(-Blüten) zusammengesetzt war und der den ganzen Himmels- 
raum erfüllte, schuf er gleichsam einen Jahrestag des amrta-Quirlens.' 

Die Brhat-S. spricht von duftenden Mundwassern, die wie pärijäta-Blüten 
duften: 

-77,27. 

Bienen lieben die pärijäta-Blüten: 

-Bhäg.P. 4,30,32: pärijäte 'njasä labdhe särango 'nyan na sevate, 
Wenn die Biene erst einmal die pärijäta-Blüte erreicht hat, sucht sie 
keine andere (Blüte) mehr. 

Aus den Blüten bereitet man ein Parfum; dies wird mit anderen Kostbar- 
keiten bei einem Fest herbeigebracht: 

-Harsac. p.221: gufjan-madhukara-kula-piyamäna-pärljäta-parimaläni, 
pärijäta-Düfte, die von summenden Bienenschwärmen getrunken werden. 

Das Sichaufrichten der Körperhärchen bei einer angenehmen Berührung 
wird mit dem Aufblühen einer pärijäta-Blüte verglichen: 

rKäd. p.232: mama tu tat-kara-tala-spar$a-lobhena tat-ksanam aparam 
iva pärljäta-kusumam avatamsa-sthäne pulakam äsit, Mir, der ich mich 
nach der Berührung durch seine Handfläche sehnte, richteten sich in 
diesem Augenblick die Körperhärchen auf, dort, wo ich den Ohrschmuck 
(die Blüte) trug, als sei dies (das Härchensträuben) eine zweite 
(erblühende) pärijäta-Blüte. 

Der pärijäta erblüht im Frühling; die Blüten gleichen Flammen: 

-Rtus. 6,19: ädipta-vahni-sadrSair api pärijätaih sarvatra kimSuka- 
vanaih kusumävanamraih / sadyo vasanta-samaye samupägate ca 
raktämsukä nava-vadhür iva bhäti bhümih, Sobald die Frühlingszeit 
herbeigekommen ist, leuchtet die Erde wie eine junge Frau, die in ein 
rotes Gewand gekleidet ist, denn die pärijäta 's gleichen lodernden 
Feuern und überall sind kim$suka-Wälder, (deren Bäume) durch die 
Blütenlast geneigt sind.? 

Der pärijäta ist ein himmlischer Baum in Indras Nandana-Garten. Bei der 
Quirlung des Milchmeeres gewannen ihn die Götter: 

-Visnu-P. 1,9,92: mathyamäne tatas tasmin kriräbdhau deva-dänavalh... 

-95: gandhena pärijäto 'bhüd devastri-nandanas taruh „Als dieser Milch- 
ozean von den Göttern und Dänava's gequirlt wurde... da entstand mit 
dem Wohlgeruch der pärijäta, der Baum, der die Götterfrauen erfreut. 
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-Bhäg.P. 8,8,6: tato 'bhavat pärijätah sura-loka-vibhüsanam / 
pürayaty arthino yo 'rthaih $Sasvad bhuvi yathä bhavän, Da entstand 
(bei der Qurilung) der pärijäta, der Schmuck der himmlischen Welt, 
der diejenigen, die etwas begehren, auf ewig mit dem Gewünschten 
versieht, so wie Ihr es auf Erden tut. 

-Auch Väyu-P. Uttarärddha 44,74. 

-Raghuv. 10,11: bähubhir vitapäkärair divyabharana-bhüsitaih 7 
ävirbhütam (apäm) (payo-) (-) madhy(e) (ät) pärijätam iväparam, 
Wegen seiner Arme, die mit göttlichem Schmuck gezierten Zweigen 
glichen, erschien er wie ein zweiter pärijäta, der aus der Mitte der 
Wasser emporgekommen ist. 

-Käd. p.231: iyam ca suräsurair mathyamänät ksira-sagaräd udgatah 
pärijäta-nämäa pädapas tasya manjari, Dies ist die Blütendolde des 
Baumes namens pärijäta, der aus dem Milchozean emporkam, als 
dieser von den Göttern und Asuras geqguirlt wurde. 

-Auch Kathäs. 85,48. 

-Mahäsubhäs. 4796: ädhäya dugdha-kalaSe manthänam Sränta-dor-latä 
gop! / apräpta-pärljäta daive dosam nivesayati, Ein Milchmädchen mit 
ermüdeter Armranke hatte das Quirlseil an dem Milchgefäß angebracht 
und machte, als sie beim Quirlen keinen pärijäta erlangte, ihr Schick- 
sal verantwortlich. 

Der pärijäta, der selt seinem Hervorkommen aus dem Milchmeer im. 
himmlischen Nandana-Garten steht, wird als bester der Bäume gepriesen 
und seine Blüten werden überaus geschätzt: 

-Kathäs. 15,129: grhitätithya-satkärah pärijäta-mayim srajam / pritah 
sa ca munis tasmal dadau prahväaya bhübhrte, Nachdem er die Ehren- 
beweise für den Gast entgegengenommen hatte, gab der muni (Närada) 
dem König, der sich vor ihm verneigte, erfreut einen aus pärijäta- 
Blüten gefertigten Kranz. 

«(Närada kommt aus den himmlischen Welten auf die Erde.) 
Satyabhämä, die Gattin Krsna's, sah den Baum in Indras Garten Nandana 
und veranlasste Krsna, ihr diesen Baum, den die Götter nach der Quirlung 
des Milchmeeres Indra gegeben hatten, für sie zu rauben. Es kommt zum 
Kampf und Krsna raubt den Baum: 

-Mbh. 7,10,22: vainateyam samäruhya träsayitvämarävatim / mahendra- 
bhavanäd virah pärijätam upänayat, Nachdem er Vainateya (Garuda) 
bestiegen und Amarävati in Schrecken versetzt hatte, brachte der Held 
(Krsna) den pärljäta von Mahendras Wohnstätte herbei. 

-Auch Mbh. 5,128,48. 
Der Raub des pärijäta wird auch im Visnu-P. geschildert; der Baum gehört 
der Gattin des Indra, der Saci: 

-Visnu-P. 5,30,29: $aci ca satyabhämäyai pärijätasya puspakam / na 
dadau mänusim matvä svayam puspair alankrtä, Saci gab der Satyabhämä 
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keine Blüte des pärijäta, denn sie hielt diese für eine Menschliche, sie 
selbst (jedoch) war mit den Blüten geschmückt. 

-31: dadarSa ca sugandhädhyam manjarli-punja-dhärinam / nityähläda- 
karam tämra-bäla-pallava-Sobhitam, 

-32: mathyamäne 'mrte jätam jätarüpopama-tvacam 7/ pärijätam 
jagannäthah kesavah keSisüdanah, Und der Herr der Welt, Kesava, der 
Vernichter des (Dämonen) KeSi erblickte den bei der Quirlung des amrta 
entstandenen pärijäta, dessen Rinde wie aus Gold war, der einen 
starken Wohlgeruch ausströmte, der eine große Anzahl von Blütendolden 
trug, der Immerwährend Freude gewährte und mit seinen rötlichen 
jungen Schößlingen leuchtete.? 

Der pärijäta Ist unter allen Wunschbäumen der beste: 

-Raghuv. 6,6: tesäm mahärhäsana-samsthitänäm udära-nepathya-bhrtäm 
sa madhye / raräja (dhamnä) (bhümnä) raghu-sünur eva kalpadrumänäm 
va pärijätah, In der Mitte der auf sehr wertvollen Sitzen thronenden 
(Fürsten), die kostbare Gewänder trugen, erglänzte der. Sohn des 
Raghu durch seine Strahlen wie der pärljäta unter den Wunschbäumen. 

Ein bedeutender König ist der pärijäta seines Geschlechtes: 

-Kathäs. nach Kap.124: $ri-sätavähana-kulämbudhi-pärijätah 
sangrämaräjä iti bhümipatir babhüva, König Sangräma wurde Be- 
herrscher der Erde, ein pärijäta (entstanden) im Meer des erhabenen 
Sätavähana-Geschlechts, . 

Nach der buddhlstischen Tradition ist der pärijäta ein Baum im Tävatimsa- 
Himmel. Der Erhabene ging einst in den Himmel und pflückte eine Blüte, 
die er dem Kassapa geben wollte. Dieser aber wies sie mit der Begründung 
ab, diese himmlische Blüte steht nur dem Buddha zu: 

-Mahävagga 1,20,11: idhäham kassapa tam uyyojetvä tävatimsam gantvä 
päricchattaka-puppham gahetvä pathamataram ägantvä agyägäre nisinno 
/ Idam kho kassapa päricchattako-puppham vanna-sampannam gandha- 
sampannam sace äkankhasi ganhä 'ti / alam mahäsamana tvam yev' 
etam arahasi tvam yev' etam ganhä 'ti, Kassapa, nachdem ich dich von 
hier weggeschickt hatte, begab ich mich in den Tävatimsa, pflückte 
eine päricchattaka-Blüte und dann kam ich als erster an und setzte 
mich in das Feuerhaus. Dies, o Kassapa, ist die päricchattaka-Blüte, 
ausgestattet mit (schöner) Farbe und mit Duft; wenn du sie möchtest, 
nimm sie! (Kassapa antwortet:) Nein, großer samana, du verdienst 
sie, nimm du sie! 

Der pärlcchattaka steht in Sakkas Himmel. Närada, der sich dort aufhält, 
pflückt eine Blüte und verwendet sie als Sonnenschirm: 

-Jät. 5, p.392: närado näma brähmana-täpaso tävatimsa-bhavanam divä- 
vihäratthäya gantvä nandavana-cittakuta-latä-vanesu divä-vihäram 
katvä päricchattaka-puppham chattam viya chäyatthäya dhärayamäno... 
Der brahmanische Asket Närada, ging während der Tageshitze, um zu 
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ruhen, zu der Wohnstätte der Dreiunddreißig und bereitete sich in den 
Lianenwäldern des Cittakuta im Nanda-Hain eine Wohnstätte für den 
Tag. Um des Schattens willen hielt er als Schirm eine päricchattaka- 
Blüte... 
(Die Göttinnen bitten ihn dann, ihm die Blüte zu geben.) 
Als der Bodhisatva Sujäta hört, daß ein Buddha geboren worden ist, 
verehrt er diesen vor der vierfachen Gemeinde mit einem Lotos und mit 
päricchattaka-Blüten: 

-Nidänak., Jät.1, p.40: buddho uppanno ti sutvä dibbam mandärava- 
padumam päricchattaka-pupphäniädäya catu-parisa-majjhe gacchantam 
tathägatam püjesi. 

Im Himmel der Dreiunddreißig steht ein päricchataka-Baum, der koviläro 
genannt wird. Der Baum wird von den Gottheiten beobachtet und sie er- 
freuen sich an den Veränderungen, die an ihm vorgehen. Er hat blaßfarbene 
Blätter, dann folgt die Zeit der Knospen, dann die der sich öffnenden 
Knospen, dann trägt er Blüten, die an den roten Lotos erinnern. Diese Be- 
schreibung trifft sowohl auf den kovidära, die Bauhinia variegata, als 
auch auf päricchattaka, die Erythrina indica zu, denn beide Bäume haben 
rote Blüten und sind blattabwerfend: 

-Ang.N. 4, p.117 (siehe u. kovidära). 

Unter diesem Baum vergnügen sich die Götter während der vier Monate 
der Regenzeit: 

-Divyäv. p.219: esa deva devänäm pärijätako nama kovidäro yatra deväs 
trayastrimSä5 caturo värsikän mäsän divyaih pafcabhih käma-gunaih 
samarpitäh samanvangibhütäh kridanti ramante paricärayanti. 

-Auch Dhammap.Atthak. 1, p.273 und p.280. 


mandära: 

Der mandära blüht im Frühling zusammen mit kunda und priyangu: 
-Ind.Spr. prodyut-praudha-priyangu-dyuti-bhrti vidalan-kunda-mädyad- 
dvirephe käle präleya-väta-pracaya-vikasitoddäma-mandära-dämni, 
"Wenn in dieser Jahreszeit, die durch den aufgehenden üppigen Priyangu 
Glanz erhält, in der die Bienen in den aufbrechenden Jasminblüthen 
schwelgen und in der In Folge des vielen Reifes strotzende Mandära- 
Guirlanden zur Blüthe gekommen sind..." (Böhtlingk) 
(Beschrieben wird der Frühling.)* 

In der Zeit der großen Hitze (Mai / Juni) stehen die roten mandära's in 

Blüte: 

-Harsac. p.81: lohitäyamäna-mandära-sindurita-simni...nidägha-käle, 
In der Sommerzeit, deren Grenzen rot (markiert) waren von den sich 
rötenden mandära(-Bäumen)... 

Die Blütendolden des mandära gleichen weiblichen Brüsten: 

-Kathäs. 34,231: mandära-stabaka-stanim. 


- 437 - 


-Auch Mahäsubhäs. 6638. 

Die mandära-Bäume sind hoch und bilden Wälder, in denen es duftet: 
-Mbh. 2,10,7: mandäränäm udäränäm vanäni surabhini ca. 

Eine Yaksi trägt mandära-Blüten als Ohrschmuck: 

-Meghad. 70: gaty-utkampäd alaka-patitair yatra mandära-puspaih, Wo 
die mandära-Blüten wegen der Bewegung beim Gehen aus den Locken 
gefallen sind... 

Von der kinderlosen Gattin des Yaksa wird ein mandära-Bäumchen wie 
ein Sohn aufgezogen: 

-Meghad. 72: yasy' (opänte) (odyäne) krtaka-tanayah (käntayä vardhito) 
(vardhitahb käntayä) me hasta-präpya-stabaka-(-namito) (-vinato) 
baäla-mandära-vrksah, In dessen Garten der von meiner Liebsten 
aufgezogene, als Sohn angenommene junge mandära-Baum sich unter 
den Blütendolden, die mit der Hand zu erreichen sind, neigt. 

Der mandara entstand bei der Quirlung des Milchmeeres: 

-Harsac. p.188: tasyäm ca kumuda-dhüli-dhavalena bhäsmanä likhitasya 
mahato mandalasya madhye sthitam diptatara-tejah-prasaram prthu- 
parivesa-pariksiptam iva Sarat-savitäram mathyamäna-ksirodävarta- 
vartinam Iva mandaram, In der Mitte des großen Kreises, gezogen mit 
Asche so welß wie der Blütenstaub des kumuda(-Lotos), sah man’ ihn 
stehen, leuchtenden Glanz ausstrahlend, wie die in einen breiten Licht- 
kreis eingebettete Herbstsonne und wie der mandara, der bei der 
Quiriung des Milchmeeres aus dem Sog emporkam. 

An den Ufern der himmlischen Gangä stehen mandära-Bäume: 

-Kumäras.6,5: äplutäs tira-mandära-kusumotkira-vicisu / äkäsa-gangä- 
srotahsu dihinäga-mada-gandhisu, (Die. Heiligen. hatten) gebadet in den 
Wassern der himmlischen Gahgä, dienach dem Schläfensaft der Himmels- 
elefanten duften und deren Wellen mit den Blüten der mandära's an. 
ihrem Ufer bestreut sind. 

-Mbh. 13,20,36: mandära-puspaih samkirnä tathä mandäkini-nad!. 

Die Blüten des mandära sind Indras Schmuck: 

-Kathäs. 110,82: baddha-mandära-mälya$ ca sad-vasträbharanojjvalah / 
ämukta-divya-mukutah Sriyam Säkrim uväha sah, (König Naravähana- 
datta ,) bekränzt mit einem Gebinde aus mandära(-Blüten), glänzend in 
schönen Kleidern und Schmuck, mit seinem Kopfschmuck versehen, 
trug Indras Glanz. 

-Kumäras. 5,80: asampadas tasyavrsena gacchatahprabhinna-digvärana- 
vähano vrsä / karoti pädäv upagamya maulinä vinldra-mandära-rajo- 
'runänguli, Indra,der den brünstigen Elefantenals Reittier hat, verneigte 
sich mit seiner Krone vor den Füssen des Besitzliosen (Siva), der den 
Bullen reitet und rötete dessen Zehen mit dem Pollenstaub der aufge- 
brochene mandära(-Blüten). 

“ (Indra trägt in seiner Krone diese himmlischen Blüten, aus denen bei 
seiner tiefen Verneigung der rote Blütenstaub fällt.) 
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-Auch Raghuv. 6,23. 
Siva wird mit duftenden mandära-Blüten verehrt: 

-Mahäsubhäs. 6750: udärair mandärai racita-Sikharam candra-Sikharam 
samabhyarcyapremnävipula-pulakälamkrta-tanuh /kadägandhäbandha- 
pramada-muditoddäma-madhupa-sphurad-gunjä-garbhair vibhum 
abhibhajeyam nutipadalh, Liebevoll habe ich das Bild dessen, der mond- 
bekrönt ist, unter Verehrungen mit den edlen mandära-Blüten ge- 
schmückt, wobei sich die Härchen meines schöngeschmückten Körpers 
aufrichteten - wann soll ich den Herrn mit Preisliedern verehren, die 
sich mit dem trunkenen Summen der Bienen vermischen, welche überaus 
erfreut sind über den Duft, der von diesen Blüten ausgeht? 

Das linga wird mit mandära-Blüten verehrt; nachdem Sitäs Söhne das 
linga in Välmikis Asketensiedlung durch Spielen entweiht haben, sendet 
sie die beiden aus, um mandära-Blüten zur Verehrung zu bringen: 

-Kathäs. 51,97: gatvä kubera-sarasah svarna-padmäny ayam lavah / 
tad-udyänäc ca mandära-puspäny änayatu drutam, Und Lava soll gehen 
und vom Teiche des Kubera aus dessen Garten schnell Goldlotose und 
mandära-Blüten herbeibringen! 

Asketen tragen Gewänder aus rötlicher mandära-Rinde: 

-Käd. p.225: abhra-gangä-sroto-jala-praksälitena jarac-cakora-locana- 
puta-pätala-käntinä mandära-valkalenopapäditämbara-prayojanam... 
muni-kumäram apaS$yam, Ich sah den Asketenknaben, der als Kleid 
mandära-Rinde trug, die in den Wasserströmen der Himmels-Gangä 
gewaschen worden war und die rötlich leuchtete wie das Augenlid eines 
alten cakora(-Vogels). 

Die mandärava-Blüten regnen aus dem Himmel herab, wenn sich etwas 
Bedeutendes ereignet; als der Buddha auf dem Sterbebett liegt, lassen 
die beiden säla-Bäume Ihre Blüten auf ihn herabfallen und vom Himmel 
regnet es mandärava-Blüten: 

-Digha-N. 2, p.137: dibbäni pi mandärava-pupphäni antalikkhä papatanti 
täni tathägatassa sariram okiranti ajjhokiranti abhippakiranti 
tathägalassa püjäya, Die himmlischen mandärava-Blüten fallen vom 
Himmel herab und legen sich auf den Körper .des Tathägata, fallen auf 
ihn und bedecken ihn, um ihn, den Tathägata, zu verehren. 

Als der Ehrwürdige Nägasena die buddhistische Lehre erörtert, regnet 
es Sandelpuder und mandärava-Blüten: 


“-Milindap. A 


-Auch Jät. 1, p.13 und p.39. 
Gottheiten a den Erhabenen mit Sandelpuder, PERSON EIENEN Blüten 


und dem Duftstoff agaru: 
-Mahävastu 1, p.267:devä bhagavatah püjäm karensuh mändäravehi... 
mahä-mändäravehi...päriyätraka-puspehi...candana-cürnehi...agaru- 


cürnehi... 
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Von einem Kranz aus bunten, himmlischen mandärava-Blüten ist im 

Vimänav. die Rede: 

-22: nilä pitä ca kälä ca mafijitthä atha lohitä / uccävacänam vannänam 
kinjakka-pariväritä, 
mandäravänam pupphänam mälam dhäresi muddhani / na 'me anffesu 
käyesu rukkhä santi sumedhase, Dunkelblau und gelb, schwarz, hellrot 
und blutrot (sind die mandärava-Bäume), (ihre Blüten sind) versehen 
mit Staubfäden in verschiedensten Farben. Einen Kranz (dieser) 
mandärava-Blüten trägst du auf dem Kopf, diese Bäume, o Kluge, gibt 
es in keiner anderen Welt (als dieser himmlischen). 


Erythrina indica: 

Die Erythrina Indica (Syn. E. variegata) heißt auf englisch "Coral Tree” 
(Cowen). Es handelt sich um einen schnell wachsenden, mittelgroßen Baum, 
der herzförmige bis runde Blätter hat. Diese fallen im Winter ab und 
erst dann erscheinen die großen korallenroten Blüten. In der Zeit von 
Februar bis Mai steht die Erythrina in voller Blüte, ihre Früchte sind ab 
Mai oder Juni reif. 
"The branchlets of the Coral Tree are grey, gnarled and rugged, but the 
flower stems which radiate from their ends are, in contrast,. glossily 
smooth and a deep red in colour. The numerous whorls of flowers and buds 
encircile a good 9 or 10 inches of the stem." (Cowen). Aus den fünf 
korallenroten Blütenblätter stehen die zahlreichen Staubfäden weit hervor;. 
schüttelt man die Blüte, fällt roter und gelber Blütenstaub heraus. Wenn 
der Baum in Blüte steht, wird er von zahlreichen Vögeln und Bienen um- 
schwirrt :"Crows, mynahs, rosy-pastors, babblers, and parakeets, as well 
as numerous bees and wasps swarm around the tree in noisy eagerness." 
(Cowen) 


Zusammenfassung: 

Die indischen Texte kennen einen natürlichen pärijäta-Baum, über den 
aber nur wenige botanisch verwertbare Aussagen gemacht werden; 
daneben Ist er - wohl wegen seiner Attraktivität - zum Himmelbaum ge- 
worden. Sollte es sich bei pärijäta um die Erythrina handeln, ist dies 
verständlich, denn die Blütenpracht dieses Baumes ist von großer Schön- 
heit. 
In den zahlreichen stereotypen Waldschilderungen im Mbh. wird der 
pärljäta neben anderen Bäumen genannt, ohne eine Sonderstellung einzu- 
nehmen (3,155,45 ff; 3,330,23; 9,36,60; ebenso Bhäg: P. 8,2,10). 
Über den 'natürlichen' pärijäta wird ausgesagt, daß er rote’ Blüten hat, 
die mit Blut und Flammen verglichen werden, daß er duftet, daß die Bienen 
ihn heimsuchen und daß seine Blüten im Frühling und Sommer erscheinen. 
Eine Vielzahl von Dolden erscheint dann auf dem Baum (Visnu-P.). All 
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dies trifft auf die Erythrina indica zu, mit der Ausnahme, daß ihre 
Blüten nicht duften. Das Aufrichten der Körperhärchen wird mit dem 
Erblühen einer pärijäta-Blüte verglichen (Käd. p.232); die andere Blüte, 
die für diesen Vergleich häufig herangezogen wird, ist die des kadamba. 
kadamba-Blüten stehen in runden Dolden und haben lange, aus dem Blüten- 
kelch herausragende Staubgefäße, die den Dichter an die aufgerichteten 
Körperhärchen erinnern. Auch die Blüte der Erythrina hat solche langen 
Staubfäden, die weit aus der Blüte herausragen. 

Der Blütenstaub der mandära-Blüten färbt bei der tiefen Verneigung des 
Indra, der sie in seiner Krone trägt, Sivas Zehen rot. Die Erythrina- 
Blüten haben rotgelben, üppigen Blütenstaub. 

Immer wieder wird in der altindischen Literatur erwähnt, daß die Bienen 
die pärijäta-Blüten liebten; nach dem Bhäg.P. 10,59,39 (siehe Anm.3) 
folgen die Bienen dem Baum, als er aus dem Himmel entführt wird, sogar 
nach; die Erythrina ist ebenfalls beständig von Vögeln und Bienen umlagert: 
"..numerous bees and wasps swarm around the tree in noisy eagerness. 
By their love of the nectar the flowers become fertillsed.” (Cowen) 
Betrachtet man die Blüte der Erythrina indica, wird deutlich, warum der 
Dichter den Baum mit einem lodernden Feuer vergleicht (Rtus. 6,19): 
bevor sich die Blüten öffnen, sind sie bereits tief rot, oftmals mit gelb- 
licher Färbung ("deep red shaded with orange“, Roxburgh) und lang und 
schmal, dabei spitz zulaufend. Der Baum hat dann kein Blattwerk und 
wenn sich die Blüten langsam öffnen, sieht er aus, als stünde er in 
Flammen. Der andere Baum, der zu diesem Vergleich oft herangezogen 
wird, ist der kimSuka, die Butea monosperma, und auch sie ist blattlos, 


.wenn sie ihre leuchtend roten Blüten trägt (s.d.). 


Über den mandära sagen die Texte, daß er im Frühling blüht und daß Blüten- 
kränze auf den Bäumen stehen (Ind.Spr.1928), ein Bild, das auf die 
Erythrina indica zutrifft: die Zweige sind von langen, dicht aneinander- 
stehenden Blütenreihen bedeckt, die wie Girlanden aussehen. Warum die 
Blüten weiblichen Brüsten gleichen, bleibt dagegen unklar; ebenso bleibt 
der Widerspruch in Bezug auf den Duft, denn die Erythrina-Blüten sind 
geruchlos. ; 

Käd. p.225 spricht von rötlicher Rinde; dies trifft auf die Erythrina eben- 
falls nicht zu, denn ihre Rinde ist nach WI (s.v E. variegata) gelblich oder 
grüngrau; bemerkenswert ist aber, daß sie sich leicht abziehen läßt und 
weich ist: "bark smooth...peeling off in thin papery flakes...the bark 
yields a pale yellow fibre suitable for cordage." 

Nach Brandis heißt die Erythrina indica im Bengalischen heute pälte mädär; 
Wi gibt als moderne Bezeichnungen dadap, mandara (Hindi), palita mandar 
(bengalisch), madar (Marathi) und mandaram (Malayalam) an. 

Es ist trotz zahlreicher Übereinstimmungen nicht möglich, pärijäta / 
mandära zweifelsfrei als Erythrina indica’ zu identifizieren. 
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Anmerkungen: 
(1) Beschrieben wird König Harsa, der an die Quirlung des Milichmeeres 


erinnert, bei der auch der pärijätaka-Baum hervorkam. 


(2) Auch der kimSuka, die Butea monosperma, hat rote, Flammen gleichende 


(3) 


(4) 


Blüten. Der Vers ist in dieser Form der Ausgabe v. Bohlens ent- 
nommen. 

Krsna dringt nun in den himmlischen Garten ein und es kommt zum 
Kampf zwischen ihm und Indra;, schließlich stimmt der unterlegene 
Indra zu, daß der Baum bis zu Krsnas Tod in dessen Besitz sein darf. 
Krsna pflanzt den Baum in seinem Garten in Dväraka ein. 

Auf einer Miniatur aus Kängrä, einer Darstellung des pärijätahärana 
nach dem Harivamsa, ist der pärijäta, hier als Baum mit tiefroten 
Blüten dargestellt. Es handelt sich aber keinesfalls um die Erythrina,. 
sondern vielmehr um einen schematisch dargestellten 'schönen' Baum 
(Gupta, S.P. 1985, Colour Plates 158). 

Vom Raub des pärijäta berichtet auch Bhäg.P. 10,59,40, wo es heißt, 
die Bienen folgten dem Baum nach: sthäpitah satyabhämäyä 
grhodyanopaSobhitah / anvagur bhramaräh svargät tad-gandhäsava- 
lampatäh. Ebenso Hariv. 92,63. 

Es gibt ein Schauspiel, daß den Raub des pärijäta zur Handlung hat: 
Pärijätaharananätaka, s. JBORS 3, 1917, pp.20-98; edited and transl, 
by Grierson. . 

kunda, eine Jasminart blüht im Winter und im Frühling, ebenso der 


priyangu. 
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prlu 
PW: pflu, N. eines en Careya arborea Roxb., nach Andern Salvadora 
persica Lin. 
Turner: pflu, the tree Salvadora persica or Careya arborea...Pk. p’lu, H. 
prlü, S. persica. 
Ak: pilau gudaphalah sramsi (2,4,2,9) 
Abh: pfluk sino gudaphalo (1142) 


Literatur: 

Indra gibt einer kranken Taube die Früchte des pilu: 

-AV 20,135,12: tvam indra kapotäya chinna-paksäya vancate / Syämäkam 
pakvam pilu ca var asmä akrnor bahu, O Indra, der Taube, deren 
Flügel abgeschnitten waren und die. sich schwankend bewegte, hast du 
reife Hirse, pflu und reichlich Wasser gegeben. 

Die bhurunda-Vögel fressen die roten pfilu-Früchte: 

-Harsac. p. 419: nirbhaya-bhüri-bhurunda-bhujyamäna-päka-kapila- 
pllavah, Furchtlos verzehren die zahlreichen bhurunda's die reifen, 
braunroten pilu(-Früchte).! 

Früchte oder Blätter des Baumes werden an Tiere, namentlich Kamele, 
verfüttert: 

-Mbh. 2,47,4: aSvams tittiri-kalmasäms trisatam Sukanäsikän / ustra- 
vamis triSatam ca pustäh pilu-Samengudaih, (Der König von Kamboja 
gab als Tribut) 300 papageiennasige Pferde der Tittiri- und der Kalmäsa- 
Rasse sowie 300 Kamelstuten, wohlgenährt durch pf/u, Sam’ und inguda 
(s.d.). 

-Subhäs. 17,48: datvä pilu-$ami-karira-kavalän svenäfcalenädaräd 
ämrstam karabhasya keSara-satä-bhärävalagnam rajah, Liebevoll rieb 
sie (die Gattin) den dick anhaftenden Staub von dem Mähnenhaar des 
Kamels mit dem Saume Ihres eigenen Gewandes ab, nachdem sie ihm 
einige Händevoll pilu, Sam’ und karira gereicht hatte. 

-Harsac. p.161: pade pade karabha-pälibhih pilu-pallava-prasphotltaih... 
vanair, Rundherum waren Wälder, indenen die pilu-Schößlinge aufbrachen, 
versehen mit Kamelgruppen.. 

pilu' s wachsen In der Wüste, Ber auch entlang von Flüssen: 

-Särng.P. 205: karabha-dayite yat tat pitam su-durlabham ekada 
madhu vana-gatam tasyäläbhe virausi kim utsukä /. kuru paricitaih 
piloh pattrair dhrtim maru-gocarair jagati sakale kasyävaptih sukhasya 
niramtaram, "Weshalb klagst du, Kamelweibchen, voll von Sehnsucht 
darüber, dass du nicht länger das süsse Wasser, das du im Walde 
getrunken, erlangen kannst? Gib dich mit den in der Wüstenei allein 
erreichbaren Blättern des Pilu zufrieden! Wer in der ganzen Weit 
kann Glück In ununterbrochener Folge geniessen?" (Aufrecht) 
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-Mbh. 3,174,23: bilvengudah pilu-Sami-kariräh sarasvat/i-tira-ruhä 
babhüvuh. 

-Mbh. 8,30,35: panca nadyo vahanty etä yatra pilu-vanäny api / Satadrus 
ca vipäsä ca trtiyerävati tathä / candrabhägä vitastä ca sindhu-sasthä 
bahir-gatäh, . 

-36: ärattä näma te deSä, Dort, wo die fünf Flüsse fliessen, dort gibt 
es auch pilu-Wälder: Satadru, Vipäßä, als dritte die Irävati, Candrabhägä 
und Vitastä und als sechstes die Sindhu, hervorgekommen (aus dem 
Himälaya), dort liegen die Gegenden Ärattä... 

In der Brhat-S. wird wiederholt erwähnt, daß ein pilu-Baum auf eine 
Wasserader deutet. Der Baum scheint hauptsächlich in trockenen Gebieten 
ohne sichtbares Wasservorkommen zu wachsen: 

-Brhat-S. 54,63: pürvottarena pllor yadi valmiko jalam bhavati pasScät. 
Ein Ameisenhaufen nordöstlich eines p//u deutet auf Wasser westlich 
davon hin. 

-Auch 54,65 und 75. 

Aus dem Holz des pilu wird der Stab für einen brahmacärin der valsya- 
Kaste hergestellt: 

-Manu-S. 2,45: brähmano bailva-päläSau ksatriyo väta-khädirau / 
pailav-audumbarau vaisyo dangän arhanti dharmatah. 

Nach dem Gaut.Dh.S. tragen ksatriya's und vaisya's Stäbe aus a$vattha- 
oder pilu-Holz: 

-1,23. 

Nach der Visnu-S. gehört der pflu zu den Bäumen, aus deren Holz man 
keine Zahnstocher herstellen darf: 

-61,4.2 

Der pilu verleiht Gesundheit: 

-Brhat-S. 29,11: pflubhis tathärogyam. 

Der Baum hat runde Früchte, worauf sein Name gudaphala, "Kugelfrucht" 
hinweist. Aus diesen Früchten wird ein alkoholisches Getränk gewonnen; 
unter den 26 Früchten, aus denen man phaläsava gewinnt, nennt die 
Caraka-S. an 16. Stelle pilu: 

-1,25,47. 

Die Frucht des pf/lu gilt als abführend: 

-Caraka-S. 1,2,9 und 10: (pilu)...virekärtham prayojayet. 

Auch an anderer Stelle wird pilu unter den zehn Abführmitteln (dasemäni 
virecanopagani ) aufgeführt: 

-Caraka-S. 1,4,24 und 1,13,68. 

Die Suäruta-S. nennt den Baum als zur kafuko varga, gehörig, d.h. zur 
Gruppe der Bäume, deren Früchte, Blätter etc. einen scharfen; stechenden 
Geschmack haben: 

-1,42,11. 
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Salvadora persica: 

Die Salvadora persica ist ein großer Strauch oder ein Baum, der haupt- 
sächlich in den trockenen Gebieten Indiens zu finden ist. Die gegenständigen 
Blätter sind fleischig, die unscheinbaren Blüten gelblich. Die kleinen, 
runden Früchte sind rosafarben oder rot und haben einen scharfen 
Geschmack. 

Die Pflanze wird vielfältig genutzt: " Von der dritten Gattung der Familie, 
Salvadora, ist Salvadora persica, ein Strauch oder kleiner Baum, die 
Charakterpflanze der Dorn- und Buschsteppen, die sich von Nordwestindien, 
durch Vorderasien bis nach Nord- und Südwestafrika erstrecken. Sehr 
vielfältig Ist seine Nutzung. Das Holz ist weich und weiß, aber sehr 
zähfasrig. Die ausgefransten Zweige wurden früher zum Reinigen der 
Zähne gebraucht. Die roten Früchte sind genießbar und haben einen 
aromatischen Geschmack...Die Blätter verzehrt man als Salat und nutzt 
sie als Viehfutter." (Urania Pflanzenreich, Höhere Pflanzen 2, p.76 f.) 
Nach McCann sind die Früchte des Baumes für Kamele besonders ge- 
eignet: "The fruit is used in medicine. It forms an excellent fodder for 
camels.“" Früchte und Samen werden medizinisch verwertet: "Fruits 
possess deobstruent, carminative, diuretic...properties...Seeds have a 
bitter, sharp taste. They are considered purgative, diuretic and tonic.” 
(wD 


Zusammenfassung: 


Die Salvadora persica (engl. "Mustard tree") heißt nach McCann heute in 
Nordindien p/lu, nach Brandis kabbar, pilu, nach WI in Marathi u.a. pelu, 
pliva, auf Gujarati u.a. pilu, piludi. 

Daneben weisen mehrere Übereinstimmungen darauf hin, daß es sich bei 
prlu um die Salvadora persica handelt. Nach AV wird eine kranke Taube 
mit p/lu gefüttert; Vögel fressen die Früchte der Salvadora persica gern 
und verbreiten die Samen dabei welt: "the White-cheeked Bulbul...[is] 
assoclated with the distribution of the Pilu, and Lis] probably the dispersal 
agent.” (McCann, s.v. Pilu) 

Viele Tiere, besonders Kamele, fressen Früchte und Blätter des pilu, der 
deshalb den Namen karabhavallabha, "Liebling des Kamels" trägt (Skar.). 
Die Blätter der Salvadora persica werden intensiv als Tierfutter ver- 
wendet (McCann und WI). Das Kamel Ist nach McCann ebenfalls für die 
Verbreitung der Samen zuständig: "The camel and the White-cheeked 
Bulbul are associated with the distribution...”. 

pilu wächst in der Wüste (maru): das Mbh. nennt den Panjab (Äratta) 
und die Ufer seiner fünf Flüsse als von pilu bewachsen und dies sind auch 
die Orte und Gegenden, In denen die Salvadora persica vorkommt: "found 
in the dry and arid regions of India and on saline lands and in coastal 
regions Just above the high water mark.” (WI). Brandis gibt als Ver- 
breitungsgebiete Baluchistan, Sind und den Panjab an. 
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rotbraun: 
ala 


Die Frucht wird in Harsac. im Zustand der Reife als kapila, ni 
Der Name gudap 
adora P- 


olische$ 


beschrieben; Salvadora persica hat rote Früchte. 
a 


für pflu bezieht sich auf die kugeligen Früchte, die auch die Salv 
aufweist. Im alten Indien stellte man aus den Früchten ein alkoh 
n solches: 


Getränk her und auch von der Salvadora gewinnt man ei 
"(wD 
Frücht® 


fermented drink is reported to be made from the fruits. 
Su$ruta-S. nennt den pilu kafuka, d.h. bitter, scharf; Wurzeln, 

und Blätter der Salvadora persica weisen einen scharfen, stechenden 
Geschmack auf (Roxburgh und andere Autoren). 

Das Holz der Salvadora p. ist weich, hellfarben, leicht zu bearbeit 


leicht zu polieren (WI); aus dem Holz des pi/u wurde der Stab für den 
zum 


en und 


brahmacärin gefertigt.? 
Nach Urania Pflanzenreich wurde das weiche Holz der Salvadora P- 


Reinigen der Zähne verwendet; die Visnu-S. verbietet dies ausdrücklich. 
woraus wir annehmen können, daß man im alten Indien Zweiglein des pilu 
zu eben diesem Zweck verwendet hat; das Verbot war nötig, um den 


Baum zu schützen, wurde er doch für zu wertvoll angesehen, um ihn 


ständiger Plünderung zu überlassen. 
Alle diese Übereinstimmungen sprechen für die Identität des pflu mit 


Salvadora persica; Careya arborea weist derartige Übereinstimmunge" 


nicht auf. 


Anmerkungen: 
(1) Der Komm. erklärt bhurundäb mit paksibhedäh. Hierzu Mayrh. s-Y- 


bhäranda: "bhär j = 
for q EI andah, ein bestimmter Vogel...Fraglich ist, ob Mahäbh. 
urunda- einen Vogel bezeichnet und d n 
BEE RM ann hierhergehört; wahr 
ine Rz ee neben Sälavrka-'Hyäne' vorkommt, Benennung 
ubtiers un ehö z _ : ee 
Be gehört dann zunächst zu präkr. bhurungiä- 
ae der wilden Tiere in Mbh. 3,170.43 werden nach 
‚ ‚ Katzen, Schakalen bh : ei ü 
Es könnte sich also um Raubvögel a EN 
Siehe auch Stache-Rosen, "Gandabherunda : 
köpfigen Vogels in Südindien“, in: Bei 2 
Berlin 1977. REES 
Die Visnu-S. verbietet di 

a . e Verwendun R i 

d i g von pilu-Zwej 
. Zahnreinigung. Auffallend ist, daß die zZ : ERS UMEWEERE 
äume nicht als Zahnstocher verw al. aonjsalgen 
zur Herstellung von Möbeln a werden durften, die gutes, 
lieferten. Diese wertvollen Bäume Ha lb do 
sollten unversehrt bleiben, das 


Zur Tradition des doppel- 
zur Indienforschung, 


(2) 


(3) 


Salvadora persica 


nme teen 
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plaksa 
PW: plaksa, Ficus infectoria Willd., ein grosser schöner Baum mit unbe- 
deutenden weissen Früchten. 

Turner: plaksa, Ficus iInfectorla...P. pilakkha, Ficus Infectoria... OH. 
pilakhana, F. infectoria... 
3. parkatf, parkatin, F. Infectoria...H. päk(h)ar, päkar, pakariyä, 
F. infectoria. 

Ak: plakso jati parkati (2,4,2,13) 

Abh: plaksas tu parkatff jafT (1131) 

Jones: Placsha: Ficus. 

Roxb.: s.v. Ficus infectoria: Placsha (Plucksha)...Beng. Pakur. 


Literatur: 
Der plaksa wird zusammen mit den anderen Feigenbäumen schon im AV 


genannt: 

-AV 5,5,5: bhadrät plaksän nististhasy aSsvatthät khadiräd dhavät / 
bhadrän nyagrodhät parnät sä na ehy arundhatli, "Out of the excellent 
plaksa thou arlsest, out of the aSvattha, the khadira, the dhava, the 
excellent banyan (nyagrodha), the parna; do thou come to us, O0 
arundhati." (Whitney) 

Angesprochen Ist hier die Heilpflanze arundhati, die sich an Bäumen 
emporwindet.' 
Aus dem Saft des Opfertieres entstand der plaksa: 

-Taltt.S. 6,3,10,2: paSunä vai deväh suvargam lokam äyan te 'manyanta 
manusyä no 'nväbhavisyantiti tasya SiraS chittvä medham präksärayant 
sa prakso 'bhavat tat praksasya praksatvam yat plaksa-Sakhottara 
barhir bhavati sa medhasyaiva paSor ava dyati, "By means of the 
beasts the gods went to the world of heaven. They reflected, 'Men will 
mount after us.' They cut off his head and made its sap stream forth; 
It became the Praksa (tree); that is the nature of the Praksa. In that 
there Is a branch of the Plaksa above the strew, so he cuts off from 
the vietim when it has its sap." (Keith) 

Sat.Br. zufolge floß der Saft aus dem Opfertier nach unten und es ent- 
stand der plaksa, den sich die Götter aneigneten. Während des Opfers 
repräsentlert der plaksa-Zwelg die Flüssigkeit: 

-Sat.Br. 3,8,3,12: tasyävän medhah papäta / sa esa vanaspatir ajäyata 
tam deväh präpasyams tasmät prakhyah prakhyo ha vai nämaitad yat 
plaksa Iti tenaivainam etan medhena samardhayati krtsnam karoti 
tasmät plaksa-Säkhä uttara-barhir bhavanti, "its [des Opfertieres) 
sacrificial essence flowed down and there a tree sprang up. The gods 
beheld It; wherefore it (was called) 'prakhya' (visible), for 'plaksa', 
doubtless, is the same as 'prakhya'. With that same sacrificial essence 
he now completes it (the victim), and makes it whole: hence there are 
Plaksa branches as an upper covering." (Eggeling) 


EEE 
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-Auch Gobh.Gr.S. 4,1. 

Während des Pferdeopfers werden folgende Worte rezitiert: 

-Taitt.S. 7,4,12,1: mesas tvä pacatair avatu lohita-grivas chägaih 
$almalir vrddhyäa parno brahmanä plakso medhena nyagrodhas camasair 
udumbara urjä...avantih sthävantis tvä 'vantu, "Let the ram aid thee 
with cooked food, the dark-necked with goats, the cotton-tree with 
Increase, the Parna-tree with the holy power. (Brahman), the fig-tree 
with the sacrifice, the banyan with the beakers, the Udumbara with 
strength...Ye are helpers; let the helpers help thee..." (Keith) 

Der König bekommt während des räjasüya Früchte der Feigenbäume als 

Somaersatz; plaksa-Früchte erhält er, weil der plaksa königliche Macht 

repräsentiert: 

-Alt.Br. 7,30: ete vai te trayo bhaksä räjann iti hoväca yesäm äsam 
neyäat ksatriyo yajamäno 'thäsyaisa svo bhakso nyagrodhasyävarodhäs 
ca phalänl caudumbaräny äsvatthäni pläksäny abhisunuyät täni 
bhaksayet so 'sya svo bhakso, "“ 'These are the three foods, O king‘, 
he sald 'which a Ksatriya as sacrificer should not desire. Now this is 
his proper food; he should press together the descending growth and 
the fruits of the Nyagrodha and (the fruits of) the Udumbara; ASvattha 
and Plaksa trees, and partake of them. This is his proper food. " 

-7,32: atha yat pläksäny yaSaso vä esa vanaspatir ajäyata yat plaksah 
sväräjyam ca ha va etad vairäjyam ca vanaspatinäm yaSa eväsmims tat 
sväräjya-vairäjye ca vanaspatinaäm ksatre dadhäty. "Now as to the 
(frults) of the Plaksa. The Plaksa tree was born of might; It is the 
self rule and the control of the trees; verily thus he places in the 
tordly power the self rule and the control of the trees." (Keith) 
-Ebenso 8,16; hier werden Gegenstände aus den Hölzern der oben er- 
wähnten Feigenbäume herbeigebracht. 

Mit Idhma von nyagrodha, udumbara. aSvattha und plaksa wird den 

Gandharven und Apsarasen geopfert, die in diesen Bäumen ihren Wohnsitz 
haben; auf diese Weise werden sie besänftigt: 

-Taltt.S. 3,4,8,4 (s.u. nyagrodha). 

Bei der Wahl eines Platzes für ein Haus soll man auf die Feigenbäume 

achten, die, In bestimmten Himmelsrichtungen stehend, Unglück bringen 

können. Durch einen Im Süden stehenden plaksa droht Vernichtung, denn 

der Baum ist Yama zugeordnet: . 

-Gobh.Gr.S. 4,7,22: varjayet pürvato 'Svattham plaksam daksinatas 
tathä...aSvatthäd agni-bhayam (ca) plaksäd brüyät pramäyukän...äditya- 
devato '$vatthah plakso (ca) yama-devatah, Er soll einen im Osten 
stehenden a$vattha und einen im Süden stehenden plaksa meiden...vom 
aSvattha droht Feuergefahr, vom plaksa Vernichtung...der as$vattha 
gehört zum Sonnengott, der plaksa zu Gott Yama.? 


- 450 - 


Der plaksa wird der König der Bäume genannt: 


-Hariv. 4,9: vanaspatinäm räjänam plaksam eväbhyäsecayat. 


Der plaksa ist das erstgeborene der unbeweglichen Wesen, d.h. der 


Pflanzen: 


-Mbh. 14,44,10: sthävaränäm ca bhütänäm sarvesäm avisesatah / 
brahma-ksetram sadä punyam plaksah prathama-jah smrtah, Von allen 
unbeweglichen Wesen, ohne Unterschied, gilt der plaksa als der erst- 
geborene, ein ewiges, heiliges brahma-Feld. 


An Pilgerorten (tirtha) stehen verehrte plaksa-Bäume: 


-Mbh. 14,44,10: prabhäsädini tirthäni mahendrädims ca parvatän / 
gangädyah saritas calva plaksädimsS ca vanaspatin / tvayä saha mahipäla 
drastum icchamähe vayam, (Die Brahmanen möchten mit den Pändavas 
die Pilgerstätten besuchen:) Mit dir, o König, möchten wir Prabhäsa 
und die anderen Pilgerstätten sehen, Mahendra und die anderen Berge, 
die Gangä und die anderen Flüsse, den plaksa und die anderen (helligen) 


Bäume. 


Der Trieb eines plaksa vermag den Boden eines Palastes zu sprengen: 


-Raghuv. 8,93: tasya prasahya hrdayam kila Soka-Sankuh plaksa-praroha 
va saudha-talam bibheda, Wahrlich, der Stachel des Kummers spaltete 
sein Herz mit Gewalt, so wie ein Trieb des plaksa den Boden des 


Palastes. 


plaksa-Samen werden durch Vogelkot verbreitet; der plaksa wächst als 
Epiphyt..auf einem anderen Baum und vernichtet diesen schließlich: 


-Jät. 3, p.398: rukkha-devalä tam disvä ayam sakunikä mama rukkha- 
kkhande vaccam pätessati tato nigrodho-gaccho vä pilakkha-gaccho vä 
utthahitvä sakala-rukkham ottharitvä gacchissati atha me vimänam 
nassissatiti, Als die Baumgottheit es sah, dachte sie: diese Vogel- 
weibchen wird seinen Kot auf den Stamm meines Baumes fallen lassen 
und wenn daraus eln n/grodha- oder pllakkha-Trieb hervorgekommen ist, 
‚wird er wachsen und den ganzen Baum überwuchern und meine Wohn- 


stätte zerstören. 


So wie ein plaksa-Samen einen Sälmali zerstört, so Ist ein vom Feind 
übergelaufener Mensch für immer gefährlich: 


-Arthaß. 7,6,38 und 39: arito 'bhyägato Satru-samväsa-käritah / 
sarpa-samväsa-dharmitvän nityodvegena düsitah, 

jäyate plaksa-bijäsät kapotäd Iva Sälmaleh / udvega-janano nityam 
paScäd api bhayävahah, "Wer vom Feinde herbeigekommen ist, der ist 
ein Übel, erzeugt durch das (frühere) Zusammenwohnen mit dem Feinde, 
durch die beständige Angst verdorben, weil es dem Zusammenwohnen 
mit der Schlange gleicht, Ist wie (das Übel das) dem Sälmallbaum von 
der Taube erwächst, die Samen des Plaksabaumes gegessen hat (und 
sich auf den Sälmalibaum setzt) in einem Furcht erregend und zuletzt 
auch die Gefahr heraufführend.“ (Meyer) 
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-Ebenso Tanträkhy. (s.u. nyagrodha / vata, Anm.4). 
Der plaksa sieht wegen seiner Luftwurzeln (praroha) aus wie ein bärtiger 
alter Mann: . 
-Raghuv. 13,71: &$maäru-pravrddhi-janitänana-vikriyäms ca plaksän 
praroha-jatilän iva mantri-vrddhän, (Er begrüßte) die alten Minister, 
deren Gesichter durch den Bartwuchs verändert waren und die plaksa's 
glichen, wobei ihre Asketensträhnen deren Luftwurzeln darstellten. 
Bevor der plaksa in Blüten ausbricht, wirft er seine alten Blätter ab: 
-Mahäsubhäs. 5967: idänım plaksänäm jathara-dala-vislesa-caturah 
$ikhanäm äbandhah sphurati Suka-cafcü-puta-nibhah / tatah strinäm 
hanta ksamam adhara-käntim kalayitum samantän niryäti sphuta- 
subhaga-rägam kisalayam, Jetzt läßt die Krone der plaksa's das alte 
Blattwerk schnell von den Zweigen fallen und bricht (in Schößlinge) 
aus, die krumm wie Papageienschnäbel sind. Dann, sieh nur, entwickeln 
sich überall die Schößlinge, nehmen die glückverheißende Farbe des 
(baldigen) Erblühens an und rivalisieren gleichsam mit dem Lippenglanz 
der Frauen.? 
Die Geburt des zukünftigen Buddha findet nach Mahävastu und Lalitav. 
unter einem plaksa Statt; Anderen Texten zufolge Ist der Baum, in den 
Mäyä bel der Geburt greift, ein a$oka (s.d.) oder ein $äla (s.d.)*: 
-Mahävastu 2, p.19: sä kridärtham upagatä pilaksa-Säkhäm bhujaya 
avalambya / pravijrmbhltä sa-lilä tasya yaSsavato janana-käle, Zum 
Spiel herbeigekommen, zog sie (als Stütze) für den Arm einen pilaksa- 
Zweig herab und (stand da) gestreckt, wie im Spiel, während sie den 
Ruhmreichen gebar. 
Nach dem Lalitav. befinden sich im Lumbini-Hain die schönsten blühenden 
Bäume, doch als Mäyä die Geburt nahen fühlt, ergreift sie den Zweig 
eines plaksa: 
-Lalitav. p.78: druma-vara-pratibuddhäb phullitä Säla-vrksäh... 
-p.83: atha sa plaksa-vrkso bodhisattvasya tejo 'nubhävenävanamya 
pranamati sma / atha mäyädevi gagana-tala-gateva vidyud drstim 
daksinam bähum prasärya plaksa-Säkhäm grhitva sa-Iilam gagana-talam 
preksamänä viirmbhamänä sthitäbhüt, Die schönsten Bäume waren in 
Blüten ausgebrochen, die $äla's blühten...der plaksa-Baum aber verneigte 
sich, die Erhabenheit des Bodhisattva voll Demut verehrend. Mäyädevi 
aber streckte ihren Arm aus, der wie ein am Himmel aufzuckender 
Blitz erschien, dann ergriff sie einen Zweig .des plaksa und verweilte 
stehend, sich anmutig streckend und zum Himmel aufschauend. 
Einer der sieben Ringkontinente, die mit ringförmigen Meeren abwechselnd, 
die Erde bilden, Ist nach dem auf ihm wachsenden plaksa benannt. Nach 
dem Bhäg.P. folgt auf den Jambudvipa im Zentrum der Erde der Kontinent 
Plaksa, der von einem Meer aus Zuckerrohrsaft umflossen wird: 


Pa VNERRE nn ne _en  SSeed ooooo 
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-Bhäg.P. 5,20,7: plaksah sva-samäneneksu-rasodenäavrto, (Der Konti- 
nent) Plaksa ist von einem Meer aus Zuckerrohrsaft umgeben, das 
dieselben Ausmaße wie er selbst (der Kontinent) aufweist. 

-Bhäg.P. 5,20,2: lavanodadhir api tato dviguna-visälena plaksäkhyena 
pariksipto yathä parikhä-bähyopavanena plakso jambü-pramäno 
dvipäkhyäkaro hiranmaya utthito yaträgnir upäste saptajihvas, Der 
Salzozean wird umgeben von einem (Kontinent) namens Plaksa, der die 
doppelte Ausdehnung (des Salzozeans) hat, so wie ein Stadtgraben 
von außerhalb (der Stadt) liegenden Gärten (umgeben ist). Dort steht 
ein plaksa, der die gleichen Ausmaße wie der jambü hat und nach dem 
der Kontinent benannt ist. Aus Gold gemacht, so steht er da und ist 
der Sitz des siebenflammigen Agni. 

Die Bewohner von Kimpurusa, einer Landschaft zwischen Hemaküta und 

Himavat auf Jambudvipa, leben von. den Früchten eines hier wachsenden 

plaksa: 

-Kürma-P. 1,45,7: tathä kimpuruse viprä mänavä hema-sannibhäh / 
daSa-varsa-sahasräni jivanti plaksa-bhojanäh, O Brahmanen, die 
Menschen in Kimpurusa haben eine goldene Hautfarbe, sie leben 10.000 
Jahre und ernähren sich von den Früchten des plaksa. 

-Auch Märk.P. 57,1 - 3. 


Ficus infectoria: 

Die Flcus infectoria gehört zur Gattung der Feigen und ist ein weit aus- 
ladender, mächtiger Baum, der wie die Ficus benghalensis Luftwurzeln 
aufweist, die von den Zweigen und vom Stamm herabwachsen. 

Die ovalen Blätter laufen ähnlich wie die der F. religiosa (aSvattha) in 
einer langgezogenen Spitze aus und sind ledrig und glatt. Die erbsengroßen 
Früchte sind in reifem Zustand weiß. 

Der Baum, dessen Heimat nach Roxburgh Bengalen ist, findet sich in ganz 
Nordindien und Nordpakistan. 


Zusammenfassung: 

Die Angaben in den altindischen Texten reichen aus, um plaksa als einen 
Feigenbaum zu Identifizieren. AV 5,5,5 nennt ihn neben as$vattha und 
nyagrodha und Taitt.S. und Ait.Br. stellen ihn neben nyagrodha, udumbara 
uund aäsvattha, Bäume, die eindeutig als Feigen identifiziert sind. Wie die 
Früchte der anderen Feigen sind auch die des plaksa eßbar und werden 
dem König als Ersatz für den Soma gereicht, der nur den Brahmanen 
zusteht. Wie der nyagrodha ist auch der plaksa Symbol der königlichen 
Macht und .die Macht diese Baumes soll auf den König übergehen; die 
Ficus infectoria ist ein mächtiger, tiefverwurzelter Baum mit einer breiten 


Krone. Nach Raghuv. vermag der Trieb eines plaksa den Boden des Palastes 


zu sprengen. Dies gilt für alle Feigenbäume und trifft auch auf die Ficus 


Sn 
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infectoria zu, deren Samen mit Vogelkot auf Bauwerke gebracht wird 
und dann, wenn der Trieb Wurzeln gefaßt hat, auch starkes Gemäuer zu 
brechen vermag. 

Nach dem Arthas. schadet der mit Vogelkot auf einen anderen Baum über- 
tragene plaksa-Samen diesem. Dies gilt auch für die Feigenbäume, die 
als Epiphyten auf anderen Bäumen anzutreffen sind und ihre Wirtsbäume 
abtöten können. Auch die F. infectoria ist als Epiphyt zu finden. 

Nach Raguv. 13,71 gleichen alte Männer mit Bärten und Asketensträhnen 
plaksa-Bäumen; Bart und Asketenflechten werden mit den Luftwurzeln 
des Baumes verglichen. F. infectoria hat solche haarig und verfilzt 
erscheinenden, manchmal gedrehten Luftwurzeln. 

Die Aussage, der plaksa werfe sein Blattwerk ab, bevor die rötlichen Triebe 
erscheinen (Mahäsubhäs.) weist ebenfalls auf F, infectorla. Der Vergleich 
der sich rötenden, jungen Blattriebe mit gekrümmten Papageienschnäbeln 
ist gleichfalls zutreffend. 

Schließlich deuten die modernen Namen darauf hin, daß es sich bei plaksa 
um die Ficus Infectoria handelt: der Baum heißt nach Brandis im Panjäb 
palakh, pilkhan, auf Hind! khabar, pakhar; ähnlich sind Turners Angaben. 


Anmerkungen: 


(1) Die Angaben über die Kletterpflanze arundhati sind so spärlich, daß 
‚diese Pflanze nicht botanisch bestimmt werden kann. 


AV 5,5,3: vrksam vrksam ä rohasi vrsanyantiva kanyalä..., Baum für 
Baum kletterst du empor wie ein liebestolles Mädchen (an den 
Männern). 


In der späteren Literatur wird das Bild von einem Baum und der sich 
um ihn rankenden Kletterpflanze zum Symbol für ein in Liebe vereintes 
Paar; s.u. atimukta / mädhavi. 

(2) Die Feigenbäume besitzen die Fähigkeit, Gemäuer zu sprengen, wenn 
der Same durch Vogelkot keimfähig geworden ist. Heute kann man in 
Indien zahlreiche alte Tempel und Gebäude sehen, deren Mauern von 
Feigenbäumen auseinandergebrochen worden sind. Wohl aus diesem 
Grunde soll man Häuser nicht in der Nähe von Feigenbäumen errichten. 

(3) äbandha blelbt mir unklar; Es kann sich nur auf die Baumkrone be- 
ziehen, die die Äste 'umfaßt‘. 

(4) Hierzu Schlingloff 1983, p.125, 


Der am Borobudur dargestellte Baum in der Geburtsszene ist ein 
idealisierte, 'schöner' Baum, der keine botanisch zu bestimmende Art 
vertritt. Er ist ein 'Wunschbaum’, denn er trägt Lotosblüten und von 
den unteren Zweigen hängen Perienketten herab, Pleyte 1901, p.46, 
Fig.28. Ansonsten hielten sich die Künstler des Borobudur an die 
Lalitavistara-Vorlage. 

Bei den Bäumen, die in der Buddhalegende Bedeutung haben, handelt 


es sich durchweg um solche, die schon im Volkskult verehrt wurden 
(siehe auch u. a$oka und Säla). 
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bandhujiva(ka) / bandhüka 
PW: bandhujiva, Pentapetes phoenicea (hat eine schöne rothe Blume, die 
sich Mittags öffnet und andern Morgens mit Sonnenaufgang abfällt ). 
bandhüka, Pentapetes phoenicea. 

Turner: bandhüli, the flowering plant Pentapetes phoenicea...badhüka... 
bandhujiva... bäfdhüli, P. phoenicea, Or. bandhüli, bandhüla, 
badhuli...Pa. bandhuka-puppha, bandhujlvaka, bhandika... Pk. 
bamdhüya, bamdhujiva. 

Ak: raktakas (tu) bandhüko bandhujivakah (2,4,2,53) 

Abh: bandhüko bandhujivakah (1149) 

Jones: Bandhüca: Linn. Scarlet Ixora. 

Roxb.: s.v. Pentapetes phoenicea: Ruktuka, Bhunduka, Sanscrit names. 

s.v. Ixora Bandhuca: Ruktuka, Bundhooka...and Bandhoojeevuka. 


Literatur: 
Die Blüte ist rot; die Farbe des Abendhimmels wird mit der Farbe der 
bandhüka-(bzw. bandhujiva-)Blüte verglichen: 

-Brhat-S. 30,25: bandhüka-puspähjana-cürna-sannibham sändhyam, Die 
Abenddämmerung., (In der Farbe) der bandhüka-Blüte und dem Augen- 
pulver gleichend...! 

-Kumäras. 8,40: düra-lagna-parimeya-rasminä värun! dig arunena 
bhaänunä / bhäti kesaravateva manditä bandhujiva-tilakena kanyaka, 
Durch die rötliche Sonne mit ihren wenigen weitreichenden ( rotgelben) 
Strahlen leuchtete die westliche Himmelsgegend wie ein Mädchen, das 
als Stirnschmuck eine mit (einigen wenigen rotgelben) Staubgefäßen 
versehene bandhujiva-Blüte trägt.? 

-Kamsav. 3,11: bamdhüärunam arunassa rassi-jälam. 

-Auch SI&u. 11,46 und Mahäsubhäs.:6950. 

Die untergehende Sonne am Abendhimmel gleicht einer geöffnete bändhaka= 

Blüte: 

-Harsac. p.314: vibuddha-bandhüka-bhäsi bhäsvati. 

Rote Lippen schöner Frauen werden häufig mit bandhujiva- / bandhüka- 

Blüten verglichen: 

-Rtus. 3,26: adhara-rucira-Sobhäm bandhujive priyänäm. 

-Gitag. 10,13: bandhüka-dyuti-bändhavo 'yam adharah, Diese Unterlippe 
ist wegen Ihres Glanzes mit der bandhüka(-Blüte) verwandt. 

-Priyad. 3,14: väta-kampita-bandhujiva-samatäm nito 'dharah kim 
sphuran, Wie kommt es, daß die zitternde Lippe einer vom Winde ge- 
schüttelten bandhujiva-Blüte gleicht? 

Bienen halten Frauenlippen für bandhüka-Blüten: 

-Särng.P. Aufrecht, p.5: bandhüka-buddhyädhare... 

Zur Herbstzeit Ist die Erde rot von bandhüka-Blüten (oder auch von 

ihrem Blütenstaub): 
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-Rtus. 3,5: bandhüka-puspa-(-rajasärunitä) ((-racitärunatä)) ca bhümih, 
(Im Herbst) ist die Erde von den bandhüka-Blüten (oder: durch ihren 
Blütenstaub) gerötet. 

Im Herbst fallen die bandhüka-Blüten in großer Zahl ab und der Boden 
des Gartens sieht aus, als sei er mit (leuchtendroten) indragopaka-Käfern 
bestreut: 

-Priyad. 2,3: esä samprati bandhanäd vigalitair bandhüka-puspotkarair 
/ adyäpi ksitir indragopaka-SataiS channeva samlaksyate, Durch die 
große Zahl der gerade von ihren Stengeln gefallenen bandhüka-Blüten 
erscheint dieser Boden nun, als sei sie mit Hunderten von indragopaka- 
Käfern bedeckt. 

Die Blüten sind groß und haben die Farbe von Blut: 

-Raghuv. 11,25: viksya vedim atha rakta-bindubhir bandhujiva-prthubhir 
pradüsitäm... (Als die Priester) gesehen hatten, daß die Opferplattform 
mit Blutstropfen so groß wie bandhujiva-Blüten, besudelt war... 

-Harsac. p.412: bandhüka-lohita-rudhira-räji-rafnjita-ghräna, (Seine) 
Nase, rot von einer Blutspur von der Röte der bandhüka(-Blüten)...? 

bandhüka blüht im Herbst; im Herbstabschnitt des Rtus. wird diese 
Pflanze wiederholt erwähnt (s.o. 3.26 und 3,5); die Wächterinnern der 
Reisfelder schmücken ihre Scheitel mit bandhujiva-Blüten: 

-Subhäs. 11,22: yä simante manibhir arunaih sä cchavir bandhujivair 
vesah Sobhäm diSati paramäm ärtavah Säligopyäh, Der Glanz, der durch 
rote Edelsteine auf ihrem Scheitel (entstünde), der (wird ihr verliehen) . 
durch bandhujiva-Blüten; solch überaus große Schönheit verleiht die 
Jahreszeit (der Herbst) der Reiswächterin als Schmuck. 

bandhujiva-Blüten wachsen am Rande der Reisfelder; auch nach Kirät. 
schmücken sich die Wächterinnen der Reisfelder mit diesen Blüten: 

-Kirät. 4,7: manoramam präpitam antaram bhruvor alamkrtam kesara- 
renunanunä / alakta-tämrädhara-pallava-Sriyäm samänayantim iva 
bandhujivakam, 

-9: sutena pändoh kalamasya gopikäm niriksya.mene Saradah krtärthatä, 
Als er die Reiswächterin erblickt hatte, welche die liebliche, zwischen 
ihren Brauen befestigte und mit ein wenig Blütenstaub geschmückte 
bandhujivaka-Blüte dem Glanz ihrer Lippenschößlinge anglich, da hielt 
der Pändu-Sohn (Arjuna) dies für die Vollendung des Herbstes. 

Der Bogen des Liebesgottes besteht aus bandhüka-Blüten: i 

-Mahäsubhäs. 5869: bandhüka-dhanur... 

bandhüka-Holz wird in einem Ritual, mit dem man Feindschaft vertreiben 
will, als /dhma verwendet: 

-Käth.S. 21,10. 


Pentapetes phoenicea: 
Es handelt sich um eine einjährige Pflanze, die etwa 1,5 m hoch wird. 


Die Blätter sind lanzettförmig, die Blüten tiefrot und bestehen aus je 
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fünf Kelch- und Blütenblättern. Die rotgelben Staubblätter ragen weit 
aus der Blüte heraus. 

Pentapetes phoenicea Ist in ganz Indien zu finden. Nach Roxburgh und 
WI wächst sie häufig in und entlang von Reisfeldern: "this elegant plant 
is annual, a native of wet-rice fields. Flowering time, the rainy season." 
(Roxburgh) 

In der Tat bietet die tiefrote Pentapetes, die inmitten der hellgrünen Reis- 
felder aufleuchtet (etwa in Orissa, aber auch in Mysore) einen bezaubern- 
den Anblick. 


Ixora coccinea: 

Ixora coccinea Syn. |. bandhuca ist ein Strauch oder kleiner Baum, der 
sich in Bodenhöhe stark verzweigt. Seine Biüten bestehen aus einer 
langen Röhre, die sich In vier kleine Blütenblätter entfaltet. Zahlreiche 
dieser kleinen scharlachroten Blüten stehen in halbkugelförmigen oder 
kugeligen Trugdolden. Ixora coccinea blüht in der Regenzeit. 


Zusammenfassung: 

Bei bandhujiva und bandhüka handelt es sich um e ine Pflanze und alles 
weist darauf hin, daß diese die Pentapetes phoenicea ist. 

Roxburgh gibt die Sanskritbezeichnungen raktaka und bandhüka s.v. 
Pentapetes phoenicea und s.,v. Ixora bandhuca an. Schon Jones hatte 
Schwierigkeiten, diese Pflanze zu identifizieren und die Verwirrung 
bestand schon bei den Pandits, die ansonsten zuverlässig Amarako$a 
zitierten: "The Bandhüca-flower is often mentioned by the best Indian 
poets; but the Pandits are strangely divided in opinion concerning the 
plant, which the ancients knew by that name. Rädhäcänt brought me, as 
the famed Bandhüca, some flowers of the Doubtful Papaver; and his 
younger brother Rämacänt produced on the following day the Scarlet 
ixora, with a beautiful: couplet in which it is named Bandhüca: soon 
after, Servoru showed me a book, in which it is said to have the vulgar 
name Dophariya, or Meridian; but by that Hindustäni name, the Muselmans 
In some districts mean the Scarlet Pentapetes, and, in others, the 
Scarlet Hibiscus, which the Hindus call Süryamani, or Gem of the Sun. 
The last mentioned plant is the Siasmin of Rheede, which Linnaeus, 
through mere inadvertence, has confounded with the Scarlet Pentapetes..." 
(Works, Vol.2, p.60 f.) 

Von bandhujiva wird gesagt, daß er der untergehenden Sonne gleicht, 
wobel die langen (rotgelben) Strahlen den Staubgefäßen gleichen. Dies 
trifft auf Pentapetes zu, deren rötlich-gelbe Staubgefäße wie "Strahlen" 
aus dem scheibenförmigen Blütenkelch hervorkommen. Die bandhujiva- 
Blüten sind blutrot und nicht klein, denn die Priester sind über die großen 
Blutstropfen entsetzt (bandhujiva-prtubhih); die Blüten der Pentapetes 
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sind handtellergroß, die der Ixora dagegen sehr klein. Am bemerkens- 
wertesten aber ist der Umstand, daß bandhujiva (und nur dieser) von 
Reisfeldwächterinnen als Kopfschmuck getragen wurde, also am Rande 
der Reisfelder oder in ihnen wuchs. 

Dies weist auf die Pentapetes phoenicea, von der Roxburgh vermerkt, sie 
sei auf Reisfeldern anzutreffen und WI bestätigt dies: "...found in rice- 
fields, marshy and wet places." 


Der Vergleich der untergehenden (roten) Sonne am Abendhimmel mit einer 
bandhüka-Blüte welst ebenfalls auf Pentapetes phoenicea, deren Blüten- 
blätter so flach angelegt sind, daß die Blüte wie eine rote Scheibe wirkt. 
Die letzten, wenigen Strahlen der untergehenden Sonne entsprechen den 
wenigen Staubfäden in der Pentapetes-Blüte. 

bandhüka und bandhujiva blühen nach den altindischen Dichtern im Herbst, 
Pentapetes und Ixora In der Regenzeit: da der Herbst auf die Regenzeit 
folgt (slehe Rtus.), Ist dies nicht unbedingt ein Widerspruch. 

Skdr. gibt als Hindibezeichnung für bandhüka dopahariyä an: dopahariyä 
It! hindi bhäsä, Jones berichtet ebenfalls, sein Informant habe auf diesen 
Namen hingewiesen. Dies deutet auf Pentapetes, von der Hooker sagt: 
"Flowers red, opening at noon and closing at the following dawn."* 


Anmerkungen: L 

(1) Der abendrote Himmel geht in die Schwärze der Nacht über: die Röte 
wird mit der bandhüka-Blüte verglichen, das aufkommende Schwarz 
mit der Augensalbe. 

(2) Dieser Vergleich deutet auf Pentapetes phoenicea; die scheibenförmige 
rote Blüte hat lange, gelblich-rote Staubgefäße. Die Blüte ist die 
Sonne, die gelblichen Staubgefäße sind die Strahlen und das Gesicht 
des Mädchens stellt die westliche Himmelsgegend dar. 

(3) Auch Harsac. Kane, p.52; blutende Helden sehen aus, als seien Blut- 
regen, leuchtend blutrot wie eben erblühte bandhüka's, auf sie nieder- 
gefallen: Süränäm patitäh Sariresu vikasita-bandhüka-kusuma-Sonita- 
$ocisah Sonita-vrstayah. 

(4) Platts in seinem Wörterbuch weist s.v. du-(do)pahriyä „ "of noon or 
noontide, meridian; a kind of flower" ebenfalls auf Pentapetes 
phoenicea hin, die in der Mittagszeit ihre Blüten öffnet. 
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Pentapetes phoenicea 


j 
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bäna 
PW: bäna, eine blau blühende Barleria. 
Ak: (nilä jhinti dvayor) bänä däsi (cä-)rtagalas (ca sä) sairiyakas (tu) 
jhintr (2,4,2,55) 
Roxb.: s.v. Barleria coerulea: Beng. Dasee. 


Literatur: 

Die Augen schöner Frauen werden mit bäna-Blüten verglichen; ein Wäld- 
chen mit blühenden bäna's gleicht einem Frauengesicht, in dem diese Blüten 
die Augen darstellen: 

-Sisu. 12,37: koSätaki-puspa-guluccha-käntibhir mukhair vinidrolbana- 
bäna-caksusah / grämina-vadhvas tam alaksitä janais ciram vrtinäm 
upari vyalokayan, Über die Umzäunung (des Dorfes) hinweg beobachteten 
ihn die Dorffrauen, unbemerkt von ihren Männern, eine lange Zelt; 
ihre Gesichter waren lieblich wie koSätaki-Blütendolden und ihre weit 
geöffneten Augen glichen Üppigen bäana(-Blütensträußen)..! 
"Mallinätha: bänam nila-saireya-puspam. 

-Sigu. 6,46: anuvanam vanaräji-vadhü-mukhe bahala-räga-javädhara- 
cäruni / vikaca-bäna-dalävalayo 'dhikam rurucire rucireksana- 
vibhramäh, Blütenblättergirlanden erblühter bäna's erleuchteten, als 
seien sie glänzende, umherschweifende Augen, strahlend das Wäldchen, 
dessen Baumreihen einem Frauengesicht glichen, das schön erschien 
durch Lippen in Gestalt der javäl-Blüten), die von tiefroter Farbe waren.? 
Mallinätha: bäno 'stri nila-jhinfyam ca iti vaijayanti. 

Aus dem Vers Sisu. 6,46 geht auch hervor, daß bäna im Herbst blüht; 
auch der folgende Vers ist einer Herbstschilderung entnommen: 

-Kirät. 4,28: anävilonmilita-bäna-caksusah sa-puspa-häsä vanaräji- 
yositah, Die Waldreihen (sind) Frauen, die Blüten stellen das Lachen 
dar und die hellfarbenen, geöffneten bäna(-Blüten) die Augen... 
Komm. bänäni nila-saireyakäni. 


Barleria: 

Die Gattung Barleria umfaßt etwa 150 Arten immergrüner Sträucher, die 
in tropischen und subtropischen Gegenden wachsen. Die Blätter sind 
meist gegenständig, die Blüten sind, je nach Art, weiß, blau, orange und 
rosa. Einige Barleria-Arten haben Dornen, andere nicht.(Jindal 1970, p.27) 
Nach Roxburgh handelt es sich bei B. coerulea um Beng. "Dasee"“, was 
Skt. däsi, d.h. bäna (Ak) ist. B. coerulea ist ein dornenloser Strauch mit 
hellblauen Blüten: "A middle-sized, erect, flowering shrub, large, light blue 
flowers. It is a native of the shady moist vallies, up amongst the mountains, 
through the Circars, also of Bengal. Flowering time the cold season." 
(Roxburgh) 
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Zusammenfassung: 

Den indischen Texten ist zu entnehmen, daß es sich bei bäna um eine 
Pflanze handelt, die im Herbst blüht und dann üppigen Blütenschmuck trägt 
(vinidrolbanabäna). Nach den Komm. sind die Blüten dunkelblau (n’T/a) und 
daher werden sie, wie auch die Blüten des blauen Lotos (nTlotpala) mit 
schönen Augen verglichen. 

Kirtikar / Basu geben s.v. B. prionitis bäna an, doch hat diese Art gelbe 
Blüten (Roxburgh; ebenso Brandis: "corolla bright yellow"). 

Nach Singh / Chunekar handelt es sich bei bäna um Avicennia officinalis; 
auch diese Annahme Ist nicht überzeugend, da diese Pflanze ebenfalls 
gelbe Blüten hat. 
Neben B. coerulea gibt es noch andere Arten mit blauen Blüten, so B. 
cristata, die blaue, purpurfarbene und weiße Blüten hervorbringt.: 

Eine Identifizierung des bäna ist schwierig, wenn auch für Roxburghs 
Angabe, es handele sich bei B. coerulea um dasi, d.h. bäna, einiges 
spricht: dieser Strauch trägt üppigen Blütenschmuck, hat große, leuchtend 
blaue Blüten und erblüht in der kalten Jahreszeit (nach altindischer 
Tradition Im Herbst). 

Was aber letztlich für die Identität von bäna und Barleria coerulea 
spricht, ist der Umstand, daß meist jeweils zwei der blauen Blüten - 
zwei Augen vergleichbar - an den Zweigenden stehen (siehe botanische 
Zeichnung). Wohl aus diesem Grunde wurde wiederholt beschrieben, daß 
die Pflanzen gleichsam Augen hätten. 


Anmerkungen: 

(1) Den Kommentatoren zufolge ist bäna blau und wegen dieser Farbe 
werden sie mit geöffneten Augen verglichen; auch der blaue Lotos 
(ntlotpala) wird häufig mit Augen verglichen. Der Vergleich bezieht 
sich auf das Weiße im Auge, das, wenn es einen bläulichen Schim- 
mer aufweist, als schön gilt. 

(2) Die am Waldrand stehenden javaä-Büsche haben rote Blüten, die als 
Lippen des Wäldchens erscheinen. Bei javähandelt es sich um Hibiscus 
rosa-sinensis. Mit bänadala sind hier die Blütenblätter gemeint. 
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bimba / bimbi 
PW: bimba, Frucht der Momordica monadelpha Roxb...mit deren rother 
Farbe die Lippen verglichen zu werden pflegen. 

Turner: bimbä, the gourd Momordica monadelpha...Pa. bimba, bimbaka, red 
fruit of M. monadelpha, species of amaranth, Pk. bimbr...Or. bimbä 
M. monadelpha and its fruit. 

Abh: bimbi raktaphalä piluparni syät tundikerikä (1185) 

Roxb.: s.v. Momordica monadelpha: Sungs. Vimba. 


Literatur: 
Die bimba-Frucht wird in der Kunstdichtung häufig erwähnt; fast immer 
dient ste dem Vergleich mit der Unterlippe einer Frau. Die Frucht ist rot: 

-Kumäras, 3,67: umä-mukhe bimba-phalädharosthe, Im Gesicht Umäs, 
dessen Unterlippe einer bimba-Frucht gleicht... 

-Raghuv. 13,16. mäm...bimbädhara-baddha-trsnam, Mich, der ich durstig 
nach deiner bimba-Lippe bin. ' 

-Mälav. 4,14: bimbosthi. 

-Auch Mbh. 4,8,12. 

-Mälav. 3,5: raktäSokal(-latä-) ((-rucä)) (-)-viSesita-guno 
bimbädharälaktakah, Die (rote) Lackfarbe der bimba-Lippe wird an 
Vorzügen noch von der roten aSoka-Ranke (oder: vom Glanz des roten 
aSoka) übertroffen.! 

Die Frucht ist in reifem Zustand rot und glänzend: 

-Meghad. 79: pakva-bimbädhar-(-osthi) (austhi), Sie mit der Unterlippe, 
die einer reifen bimba-Frucht gleicht. 

-Räjat. 3,416: bhäsvad-bimbädharäm, (Sie) mit der leuchtenden bimba- 
Unterlippe. 

-Kamsav. 1,52: su-pikka-bimbi-phala-pätaläharam. (Dies wird über Krsna 
gesagt.) 

Papageien fressen die Frucht gern; eine Frau, deren Lippe von ihrem 
Geliebten zerbissen wurde, beschuldigt in Gegenwart ihres Ehemannes 
den Papagei, ihre Lippe für eine bimba-Frucht gehalten und hineingebissen 
zu haben: 

-Mahäsubhäs. 817: adaya daSasi kim tvam bimba-buddhyädharam me, OÖ 
Grausamer (Papagei), beißt du in meine Lippe, weil du sie für eine 
bimba(-Frucht) hälst? j 

-Ind.Spr. 6455: $ikharini kva nu näma kiyac ciram kim abhidhänam asäv 
akarot tapah / sumukhi yena tavädhara-pätalam daSati bimba-phalam 
$uka-Savakah, "Wie heisst die Busse, auf welchem Berge und wie lange 
vollzog sie der junge Papagel, dass ihm vergönnt ist, in eine Bimba- 
Frucht, roth wie deine Lippen, o Schönantlitzige, zu beissen?" 
(Böhtlingk) 
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-Sak. 6,23: aklista-bäla-taru-pallava-lobhaniyam pitam mayä sadayam 
eva (ras-) ((rat-)) -otsavesu / bimbädharam (sprSasi) ((daSsasi)) ced 
bhramara priyäyäs tvaäm kärayämi kamalodara-bandhana-stham, O Biene, 
wenn du die bimba-Unterlippe meiner Geliebten berührst (oder: beißt), 
die so begehrenswert wie ein frischer, junger Baumschößling ist und 
die ich in Liebesfesten zärtlich getrunken (d.h. geküßt) habe, dann 
werde ich dich zu einer Gefangenen im Inneren der Lotosblüte machen! 

bimba wird im Jaim.Up.Br. erwähnt, um ein wildes Tier oder eine Gazelle 

anzulocken. Ob es sich hierbei um eine bimba-Frucht handelt, ist nicht 
sicher, denn bimba bedeutet auch "die Scheibe der Sonne oder des 

Mondes...Kugel, Halbkugel, Scheibe überh. ...Bild, Abbild” (PW): 
-Jaim.Up.Br. 3,5,6: tad yathä bimbena mrgam änayed evam evainam 
etayä devatayänayati, So wie man mittels einer bimba-Frucht eine 
Gazelle anlockt, so lockt er Ihn mittels dieser Göttlichkeit herbei.? 

Die bimbi-Frucht ist ist süß, hat aber einen adstringierenden Beige- 

schmack und reguliert Galle und Schleim: 

-Caraka-S. 1,27,142 und 143: gängeruki kariram ca bimbi-todana- 
dhanvanam / madhuram sa-kasäyam ca Sitam pitta-kaphäpaham, 
gangeruki, karira, bimbi, todana und dhanvana, (diese Früchte) sind 
süß mit adstringierendem Geschmack, kühl und regulieren Galle und 
Schleim. 

Die bimbi-Frucht wird als Brechmittel eingesetzt: 

-Caraka-S. 1,1,80. 

-ibid. 1,4,23: madhu-madhuka-kovidära-karbudära-nipa-vidula-bimbi- 
Sanapuspi-sadäpuspä-pratyakpuspä iti daSsemäni vamanopagäni. 

-Auch Su$ruta-S. 1,39,3. 

Der angehende Chirurg erlernt das Entfernen von Geschwüren aus dem 

Fleisch durch Üben an der bimbi-Frucht und ihrem Fleisch: 

-Susruta-S. 1,9,4: panasa-bimbi-bilva-phala-majja-mrta-paSu-dantesv 
ähäryasya, (Die Fähigkeit) des Extrahierens (übe man ) am Fruchtfleisch 
von panasa, bimbi und bilva oder an.den Zähnen toter Tiere. 


Coccinia cordifolia: 

Coceinla cordifolia (Syn. C. indica und früher Momordica monadelpha) 
ist eine kletternde Staude. Die Arten der Gattung Coccinia wachsen im 
tropischen Asien und Afrika und finden wegen ihrer schönen Früchte 
Verwendung als Zierpflanzen. Die Früchte der Coccinia cordifolia haben 
die Form einer Erdnußfrucht; unreif sind sie weich und hellgrün mit weißen 
Streifen; im reifen Zustand sind sie leuchtend rot und glänzend. Nach 
WI sind die Früchte eßbar: "they are used as vegetables when green, and 
eaten fresh when ripe.” Nach Balfour verzehren besonders Vögel diese 
Früchte, die süß, aber etwas fade schmecken sollen. 
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Die Pflanze ist in Indien weit verbreitet und sehr anspruchslos: "A native 
of every hedge in the country, and seems to thrive equally well in every 
soil. 


Zusammenfassung: 

Die Angaben über die Früchte sind nicht sehr genau, den Texten ist nur 
zu entnehmen, daß sie leuchtend rot wie Frauenlippen sind und daß die 
Papageien sie lieben. Die Frucht der Coccinia cordifolia ähnelt in ihrer 
Form einer Unterlippe, wie sie nach indischer Tradition als schön gilt 
(Ajantä-Malereien und Skulptur)? und ist in reifem Zustand leuchtend 
rot und glänzend. Ihre Frucht wird von Vögeln verzehrt: "Crows and other 
birds are fond of them.” (Roxburgh) Auch für Menschen Ist die Frucht 
genießbar: "The ripe fruit is eaten raw by the natives, and while green 
in their curries." (Roxburgh) Rot ist die Frucht der Coccinla erst In 
reifem Zustand, unreif Ist sie hellgrün; daher betont Kamsav., daß 
Krsnas Lippe der vollreifen (supikka) bimbi-Frucht gleiche. 

Der Geschmack der bimbi-Frucht wird als süß, aber kasäya, d.h. adstrin- 
gierend bezeichnet. Ähnlich beschreibt Balfour die Frucht der Coccinia: 
"ripe fruit eaten raw, and greedily sought after by birds...The fruit when 
unripe has a slightly acid but not unpleasant taste, When ripe, it is 
sweetish but insipid." 

Bemerkenswert ist die Tatsache, daß es eine männliche Pr eine weibliche 
Bezeichnung für die Pflanze gibt; die Coccinia ist zweihäusig. Wie auch 
im Falle anderer Pflanzen (z.B. Kadeln) hatten die alten Inder von dieser 
botanischen Tatsache Kenntnis. 

Diese Übereinstimmungen sprechen für die Identität von bimba und 
Coccinia cordifolia. 


Anmerkungen: 

(1) Bei aSokalatä handelt es sich um ein junges a$oka-Pflänzchen, das 
noch so schwach ist, daß es einer Rankenpflanze gleicht. Die roten 
Bluütendolden des aSoka gehören nach altindischer Auffassung zu dem 
schönsten, was die Natur hervorgebracht hat. 

(2) Oertel übersetzt: "As one would attract a deer by means of a mirror, 
even thus he attracts it (?) by means of this divinity.” 

(3) Der Bodhisatva in Höhle | in Ajantä, rechte Seite, mag als Beispiel 
dienen: seine Unterlippe hat genau die Form der Frucht der Coccinia 
(Takata 1971, Abb.74). 
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bilva 
PW: bilva, in der späteren Sprache auch vilva...Aegle Marmelos Corr., 
ein zu den Citraceen gehöriger Baum, welcher köstliche Früchte... 
trägt; unreif werden dieselben in der Medicin verwendet. 
Turner: bilva, the wood-apple tree Aegle marmelos...Pa. billa, fruit of 
Aegle marmelos, Pk. billa...K. bil, bel, P. bill, Iudh. bil, H. bil; 
G. bil, its leaf, b/li, the tree. 
Ak: bilve Sändilya-Sailüsau mälüra-Sriphaläv api (2,4,2,12) 
Abh: mäl/ürah $riphalo bilvak (1135) 
Roxb.: s.v. Aegle Marmelos: Bilva, or Mabua...Beng. Bela. 


Literatur: 

Die beim Opfer verwendeten Hölzer und Brennscheite kommen vom bilva, 
der Opferpfosten Ist aus dem Holz des bilva gefertigt. Der Baum gehört 
zu den für das Opfer geeigneten Bäumen: 

-&at.Br. 1,3,3,19 und 20: te (paridhayah) vai päläsäh syuh // yadi päaläsän 
na vindet atho 'api vaikankatä syur yadi vaikankatän na vinded atho 'api 
kärsmarya-mayäh syur yadikärsmarya-mayänna vindedatho 'api bailväh 
syur atho khädirä atho 'audumbarä ete hi vrksä yajfiyäs tasmäd etesäm 
vrksanäm bhavanti, "Indeed, they should be of Paläsa wood...Should he 
be unable to procure them of PaläSa wood, they may:be of Vikankata, 
they may be of Kärsmarya wood, they may be of Vivla...or of Khadira... 
or of Udumbara wood...These, doubtless, are the trees that are suitable 
for sacriflcial purposes, and from these trees they (the enclosing 
sticks) are therefore (taken).“ (Eggeling) 

Von den 21 Opferpfosten beim asvamedha sind sechs aus bilva-Holz 
(Sat.Br. 13,4,4,5); aus dem Knochenmark des geopferten Prajäpati ent- 
stand der bilva: 

-&at.Br. 13,4,4,8: atha yat kuntäpam äsit / yo majjä sa särdham 
samavadrutya $rotrata udabhinat sa esa vanaspatir abhavad bilvas 
tasmät tasyäntaratah sarvam eva phalam ädyam bhavati tasmäd u 
häridra iva bhavati häridra iva hi majjä tenaivainam tad-rüpena 
samardhayaty antare paitudäruvau bhavato bähye bailvä antare hi 
caksusi bähye Srotre sva 'evainäms tad-äyatane dadhäti, "And what 
‘kuntäpa’, what marrow there was, what flowed together, and burst 
forth from the ear, and became that tree, the bilva; whence all the 
frult of that (tree) is eatable inside, and whence it (the tree, or 
wood) is yellowish, for marrow is yellowish: with that quality he thus 
endows it. The two (sets) of pitadäru (stakes) stand inside, and the 
bilva ones stand outside, for the eyes are inside, and the ears outside: 
he thus puts them in their own place." (Eggeling) 
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Der bilva entstand, als die Sonne sich erhob: 

-Taitt.S. 2,1,8,1 und 2: bailvo yüpo bhavaty asau vä ädityo yato 'jäyata 
tato bilva udatisthat sa-yony eva brahmavarcasam ava rundhe, "The 
sacrificial post is of Bilva wood. Whence yonder sun was born, thence 
the Bilva arose; verily he wins splendour with its place of origin.” 
(Kelth) 

Wer Nahrung und Wohlergehen wünscht, soll einen Opferpfosten aus 
bilva-Holz errichten lassen; der bilva ist Licht: 

-Ait.Br. 2,1: bailvam yüpam kurvitännädyakämah pustikämah / samäm 
samäm vai bilvo grbhitas tad annädyasya rüpam ä müläc Säkhäbhir 
anucitas tat pusfeh pusyati prajäm ca paSüms ca ya evam vidvän 
bailvam yüpam kurute yad eva bailväm / bilvam jyotir iti va äcakgsalte 
jyotih svesu bhavati Sresthah svänäm bhavati ya evam veda, "Of Bilva 
should he make the post, who desires proper food and desires prosperity. 
Year by year is Bilva taken; this is the symbol of proper food. It 
should be covered with branches up to the root, this Is (the symbol) 
of prosperity. He prospers in offspring and cattle who knowing thus 
makes the post of Bilva. Now as to (his using) Bilva, they say, 'Bilva 
is light’; a light he becomes among his own people, he becomes the 
chief of his own people, who knows thus." (Kelth) 

-Apast.Sr.S. 7,1,15: yüpyäh vrksäh paläSa-khadira-bilva-rauhitakäh. 

-16: bailvam annädyakämo brahmavarcasakämo vä, Die für die Opfer- 
pfosten zu verwendenden Bäume sind paläsa, khadira, bilva und 
rauhitaka...Einen (Opferpfosten) aus bilva soll derjenige anfertigen 
lassen, der Nahrung und priesterliches Wissen begehrt. 

-Ebenso Maitr.S. 3,9,3. 

-Nach Räm. 1,13,17 und Mbh. 14,90,26 werden beim Opfer u.a. Pfosten 
aus bilva-Holz errichtet. 

Wer belm Opfer samidh aus bilva-Holz verwendet, erlangt Reichtum und 
Glück: 

-AV Par. 31,6,4: samidbhih sarvakämas tu bilvaih präpnoti käfcanam. 

-26,5,2: $rikamo bilva-vrksasya (samidhah). 

Das Essen und Opfern der Früchte und das Wohnen in einem bilva-Wald 
führt zu großem Erfolg: 

-Rgvidh. 2,20,4: bilväsT bilva-nilayo juhvad bilväni sarpisä / ekavimSati- 
rätrena param siddhlm niyacchati. 

Nach dem Sat.Br. (1,3,3,19) ist der bilva ein für öpferhändlangsn und 
-utensilien tauglicher Baum; dies betonen auch die späteren Texte: 

-AV Par. 32,6,6: Samy aSvatthah paläSaS ca khädiro 'tha vikankatah / 
kärsmaryodambaro bilvo yajna-vrksäh prakirtitäh. 

-Väyu-P. Uttarärddha 13,70: samanäplaksa-nyagrodha-plaksäSsvattha- 
vikankatäh / udumbaras tathä bilva-candanä yajfiyäs ca te. 
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Der bilva gehört zu den glückverheißenden Bäumen; beim Besprengen des 

Königs während seiner Weihe werden glückbringende Dinge in die vier 

Sprenggefäße gegeben; neben Edelsteinen, Duftstoffen, Gold u.a. werden 

auch bilva- und vikankata-Früchte verwendet: 

-Brhat-S. 48,42: ratnäni sarva-gandhäs ca bilvam ca sa-vikankatam / 
praSaste-nämnya$S causadhyo hiranyam mangaläni ca, (In der vier 
Gefäße werden getan) Edelsteine, alle Duftstoffe, bilva- und vikankata 
Früchte, Kräuter mit glückverheißenden Namen, Gold und (andere) 
glückbringende (Dinge). 

Gegenstände von der Form eines bilva-Blattes sind glückbringend: 

-Brhat-S. 33,10 und 50,2. 

An den Eingängen der Tempel bringt man glückbringende Symbole an; zu 
* diesen gehören Vögel, svastika-Zeichen, mithuna-Paare, Blatt- und Ranken- 
werk und auch der bi/lva-Baum, der hier Srivrksa genannt wird: 

-Brhat-S. 56,15: Sesam mangalya-vihagaih Srivrksaih svastikair ghataih 
/ mithunalh patra-vallibhih pramathais copaSobhayet, Den Rest (d.h. 
den verbleibenden Platz an den Türen) soll man mit Glücksvögeln, 
bilva-Bäumen, svastika's, Töpfen, mithuna(-Paaren), Blattranken sowie 
pramatha's (Sivas Begleitern) schmücken. 

Aus dem Holz des bilva werden Götterbilder hergestellt: 

-Brhat-S. 59,5: ksatrasyärisfäßvattha-khadira-bilvä vivrddhikaräh, Für 
einen ksatra bringen (die Hölzer von) arista, aövattha, khadira und 
bilva Vermehrung (des Wohlergehens, wenn er ein Götterbild aus ihnen 
fertigen läßt). 

Zahnhölzer sind aus bilva-Holz: 

-Brhat-S. 85,5: aiövarya-vrddhih khadire sa-bilve (dantakästha), (Ein 
Zahnholz) aus khadira oder bilva (bringt) Vermehrung der Macht. 

-ibid. 3: vaikankata-Sriphala-käs$marisu brähm! dyutih (dantakästha). 
Der Stab für einen brahmacärin, der Brahmane bzw. (nach einem 
anderen Text) vaisya ist, besteht aus bilva-Holz: 

-Manu-S. 2,45: brähmano bailva-pälääau ksatriyo väta-khädirau / 
pailav-audumbarau vaiäyo dandän arhanti dharmatah, Der Stab eines 
Brahmanen soll aus bilva- oder palä$a(-Holz) sein, der eines Ksatriya 
aus vafa- oder khadira(-Holz), der eines valöya aus pilu- oder udumbara 
(-Holz), so lautet die Vorschrift. 

-Baudh.Gr.S. 2,5,17: athäsmai dandam prayacchati / päläSam bailvam 
vä brahmanasya. 

-Asv.Gr.S. 1,19,12: päläso brähmanasya audumbarah ksatriyasya bailvo 
vaisyasya. 

Rituelle Behälter sind aus bilva(-Früchten) hergestellt: 

-Baudh.Dh.S. 1,6,14,9: aläbu-bilva-vinädänaäm go-valaih parimärjanam, 
(Die im Ritual gebrauchten Gefäße) aus Flaschenkürbissen, bilva 
{(-Frucht) und Bambus sollen mit Haaren von einem Kuhschwanz ausge- 
wischt werden. 
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Die bilva-Frucht ist eßbar; nach der Visnu-S. gibt es eine Form des 

Fastens, bei der man einen Monat lang nur von bilva-Früchten lebt: 
-Visnu-S. 46,16: atha krcchräni bhavanti...bilväbhyavahärena Sriphala- 
krechrah. 

Zur inneren Reinigung werden bilva-Blätter mit den Blättern anderer 

rituell bedeutsamer Pflanzen in Wasser gekocht und der Absud wird ge- 

trunken: 

-Väs.Dh.S. 27,12: paläsa-bilva-paträni kusän padmän udumbaraän / 
kvathayltva plbed äpas tri=-rätrenalva Sudhyatl, Die Blätter von paldasa 
und bilva, kusa(-Gras) und padma(-Blätter) sowie udumbara(—Blätter) 
soll er in Wasser aufkochen und dieses Wasser dann trinken; nach 
drei Nächten Ist er gereinigt.! 

Die Früchte sind wohlriechend und schmackhaft; sie werden zusammen mit 

anderen eßbaren Früchten aufgezählt: 

-Mbh. 14,57,19: sa kasmimscit ksudhävistah phala-bhära-samanvitam / 
bilvam dadarsa kasmimScid äruroha ksudhänvitah, Und irgendwo (eine 
Weile gegangen seiend) sah er, vom Hunger geplagt, einen bilva, voll 

- mit einer Last von Früchten und den bestieg er, vom Hunger getrieben. 
-Jät. 6, p.578: kolam bhallätakam bellam sä no ähatva posati, Sie er- 
nährt uns, indem sie kola-, bhallätaka- und bella(-Früchte) bringt. 
-Sukas. p.126: (mahä-känanam) dädimi-phala-billa-phala-sugandhi- 
väaam, (Ein großer Wald,) in dem die Winde wegen der Granatapfel- 
und 5billa-Früchte wohlriechend waren. 

Di Früchte des bilva sind rund und hart; häufig werden sie mit weiblichen 
Brüsten verglichen: 

-Räm. 3,58,13: Samsasva yadi vä drstä bilva bilvopama-stan’i, Sag, 0 
bilva, hast du sie gesehen, deren Brüste bilva(-Früchten) gleichen? 
(Räma sucht Sitä und befragt die Bäume.) 

-Sattasai 1881, 580: parinaa-mälüra-sacchahe thanae, Ihre beiden 
Brüste, die reifen mälüra(=bilva-Früchten) gleichen... 

Die Brüste einer Frau sind zunächst so groß wie badari-Beeren, dann 
wie pumnäga's, wie püga's, bilva- und täla-Früchte. Schließlich sind sie 
so groß wie Krüge: 

-Mahäsubhäs. 6847: udbhedam pratipadya pakva-badari-bhävam sametya 
kramät pumnägäkrtim äpya püga-padavim äruhya bilva-Sriyam / labdhvä 
täla-phalopamäm ca lalitäm äsädya bhüyo 'dhunä .cancat-kähcana- 
kumbha-jrmbhanam ibhäv asyäh stanau bibhratah, Als ihre Brüste in 
Erscheinung traten, waren sie im Zustand reifer badari-Beeren, er- 
langten nach und nach die Form (den Umfang) von pumnäga's, erklommen 
den Weg der Arekanuß und nahmen (dann) die Schönheit von bilva 
(-Früchten) an. Sie wurden dann zum lieblichen Abbild der täla-Frucht 
und jetzt - noch größer geworden - sind ihre beiden Brüste voll ent- 
faltet (und gleichen) hüpfend goldenen Krügen. 

-Auch Mahäsubhäs. 5049. i 


- 471 - 


Die Frucht wird auch mit dem männlichen Glied verglichen: 

-AV 20,136,13: "In einem Kuntäpalied AV 20,136,13 ff. nennt die Mahänagni 
das männliche Glied mahän vai bhadro bilvah dies bezieht sich wohl. 
auf die köstliche Frucht, die der Baum gibt." (Zimmer 1879, p.61) 

Große Beulen auf der Haut werden ebenfalls mit bilva-Früchten verglichen: 

-Jät. 5, p.72: yävanto uda-bindüni käyasmim nipatimsu me / tävanto 
gangü jäyetha addha-beluva-sädisä, Und als die Wassertropfen auf 
meinen Körper niederfielen, da entstanden Beulen so groß wie halbe 
beluva-Früchte. 

Der bhikkhu Kokälika leidet an einer Krankheit, die seinen Körper mit 
Beulen übersät, die schließlich so groß wie reife bilva-Früchte sind: 

-Sam.N. 1, p.150: acira-pakkantassa ca kokälikassa bhikkhuno säsapa- 
mattihl pllakähi sabbo käyo puto ahosi / säsapa-mattiyo hutvä mugga- 
mattiyo ahesum / mugga-mattiyo hutvä kaläya-mattiyo ahesum / 
kaläya-mattiyo hutvä kolatthi-mattiyo ahesum / kolatthi-mattiyo hutva 
kola-mattiyo ahesum / kola-mattiyo hutvä ämalaka-mattiyo ahesum / 
amalaka-mattiyo hutvä beluva-saläfuka-mattiyo ahesum / beluva- 
.saläfuka-mattiyo hutva billa-mattiyo ahesum / billa-mattiyo hutvä 
pabhijjimsu pubbafi ca lohah ca paggaharimsu, Und nicht lange, nach- 
dem der Mönche Kolälika gegangen war, war sein ganzer Körper mit. 
Beulen so groß wie Senfkörner übersät. Sie wurden sie groß wie 
Mungobohnen, dann so groß wie Erbsen, dann so groß wie kolaffi 's 
danach so groß wie kola(-Früchte), dann so groß wie ämalaka(-Früchte), 
danach so groß wie unrelfe be/uva(-Früchte), dann so groß wie reife 
beluva's und dann brachen sie auf und sonderten Eiter und Blut ab.? 

Die bilva-Frucht ist im Vergleich zu anderen Früchten groß: 

-Ind.Spr. 2045: khalah sarsapä-mäträni para-cchidräni pasyati / 
ätmano bilva-mäträni paSyann api na paöäyati, Ein schlechter Mensch 
sieht die Fehler des anderen, auch wenn sie nur so groß wie Senfkörner 
sind; seine eigenen (Fehler), von der Größe einer bilva-Frucht, erkennt 
er nicht, auch wenn er sie sieht. 

Die bilva-Frucht ist hart; fällt sie vom Baum herab auf ein Blatt, erzeugt 
sie ein lautes Geräusch. Ein Jätaka handelt von einem Hasen, der am 
Fuße eines be/luva-Baumes liegt und das Geräusch einer herabfallenden 
Frucht für den Beginn des Weltunterganges hält: 

-Jät. 3, p.76 f.: siho cintesi addhä tassa täla-pannassa upari beluva- 
pakkam patitvä daddabham akäsi, Der Löwe dachte: Sicher war es das 
Geräusch, mit dem eine reife be/luva-Frucht auf das täla-Blatt gefallen 
ist... 

-bellam nipatitam sutvä dabhakkan ti saso javi, Der Hase floh, nachdem 
er das Geräusch der herabfallenden bella(-Frucht) gehört hatte. 
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Eine herabfallende bilva-Frucht kann einem Menschen den Schädel brechen: 
-Subhäs. 40,11: khalväto divaseSvarasya kiranaih samtäpito mürdhani 
cchäyäm ätapa-vairinim anusaran bilvasya mülam gatah / taträpy äsu 
kadäcid eva patatä bilvena bhagnam Sirah präyo gacchati yatra bhägya- 
rahitas taträpadäm bhäjanam, Ein Glatzköpfiger, auf seinem Haupte 
von den Strahlen der Sonne gequält, flüchtete sich in den Schatten, 
den Feind der Sonne, an die Wurzel eines bilva. Dort nun wurde von 
einer eben in diesem Moment herabfallenden bilva-Frucht sein Schädel 
gebrochen. Wo immer auch der vom Glück Verlassene hingeht, dort 
erwartet ihn das Unglück. 

Die Früchte haben so harte Schalen, daß man Trinkgefäße daraus herstellt: 
-Subhäs. 35,44: tumbi-vinaä-vinoda-vyavahita-sarakäm ahni jirne 
puränim häläm mälüra-kosalr yuvati-sahacarä barbaräh Silayanti 
(devim käntära-durgäm), Die Barbara's feiern (ihre Göttin, die Wald- 
Durgä) am Ende des Tages, begleitet von ihren jungen Frauen, indem 
sie alten Wein (getrunken) aus mälüra-Bechern abwechselnd mit dem 
Spiel auf der tumbi-Laute genießen. 

"Eine bilva-Frucht mit einer zweiten bilva-Frucht aufschlagen“ ist ein 

Glelichnis, das soviel bedeutet wie "einen Feind durch einen anderen Feind 

vernichten": 

-Mbh. 12,106,10: tatah suhrd-balam labdhvä mantrayitvä sumantritam / 
antarair: bhedayitvärin bilvam bilvena Sätaya / parair vä samvidam 
krtvä balam apy asya ghätaya, Wenn du Verbündete gewonnen und 
deine Minister zu Rate gezogen hast, sollst du deine Feinde vernichten, 
nachdem du sie untereinander entzweit hast, so wie eine bilva-Frucht 
mit einer zweiten (zerspalten wird). Oder schlage das Heer {deines 
Feindes), nachdem du dich mit (seinen) Feinden geeinigt hast. 

-Artha$. 9,2,8: bilvam bilvena hanyatäm. 
-Mahäsubhäs. 3522: aöSmanä sädhayel loham lohenäsmänam eva bilvan 
iva kare bilvair mlecchän mlecchaih prasädhayet, Eisen soll man mit 
Stein bearbelten, Stein mit Eisen; die Barbaren soll er mit Hilfe der 
Barbaren unterwerfen so wie bilva(-Früchte) In der Hand mit bilva's 
(gebrochen werden). 

Auf die Härte der Frucht spielt auch eine Geschichte im Mbh. an; eine 

vom Baum herabfallende bilva-Frucht löst den Knoten eines Felles, in 

dem Ohrgehänge aufbewahrt sind: 

-Mbh. 14,57,20. 

Die Früchte sind goldfarben: 

-Hariv. 7888 (nach PW, s.v. bilva): dve vilve käfcane Subhe. 

Aus verschiedenen Früchten wird ein Leim hergestellt, der beim Hausbau 

als Lack verwendet wird; zu diesen Früchten gehört auch bilva: 

-Brhat-S. 57,3: S$riväsaka-rasa-guggulu-bhallätaka-kunduruka-sarja- 
rasah / atasi bilvais ca yutah kalko 'yam vajralepäkhyah, Der Saft von 
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sriväsaka, der Saft von guggulu, bhallätaka, kunduruka und sarja, 
sowie der von atas’ und’ bilva: hieraus wird ein Leim hergesteilt, der 
vajralepa heißt. 
Von einer Laute aus bilva-Holz ist wiederholt die Rede; Mära, der Wider- 
sacher des Buddha, trägt eine solche Laute, aber auch der Gandharven- 
sohn PancasSikha: 

-Sam.N. 1, p.122: atha kho märo päpimä beluva-pandu-vinam ädäya yena 
bhagavä ten’upasankami, Da aber nahm Mära der Böse seine hellfarbene 
Laute aus beluva(-Holz) und begab sich zum Erhabenen. 

-Visuddhim. 12,79: pafcasikho gandhabba-putto ti-gävuta-mattam 
beluva-pandu-vinam gahetvä tathägatassa püjam karonto otarati, Der 
Gandharvensohn Pancasikha ergriff seine drei gävuta hohe hellfarbene 
beluva-Laute und stieg herab, dem Erhabenen seine Verehrung dar- 
bringend. 

-Auch Dhammap. Atthak. 3, p.225. 

Die Blätter des bilva werden im Siva-Kult verwendet: "The bilva is the 
wood-apple tree (Aegle marmelos), now commonly called bel. In Hinduism 
its leaves are used in the ceremonial worship of Siva." (Gonda 1954, 
p.197, n.71.) In den epischen und puranischen Werken gehört der bilva 
zum Siva-Kult; ein Name des $iva ist nach dem Mbh. Bilvadanda (14,8,17). 
Ein großer Sivalitischer Heiliger namens Bhairaväcärya sitzt in einem 
bilva-Hain (nach Rgvidh. führt das Wohnen in einem bilva-Hain zu Erfolg, 
s.o.); als der König ihm seine Aufwartung macht, reicht der Heilige ihm 
eine bilva-Frucht: u 

-Harsac. p.175: asya jirna-mätr-grhasyottarena bilva-vätikäm adhyäste, 
Nördlich vom alten Tempel der Muttergöttin, in einem bilva-Hain, ver- 
weilt er. 

-p,179: samarplta-Sriphalopäyanas...svasti-Sabdam akarot, (Der Asket) 
näherte sich (dem König) und übergab ihm eine S$riphalal=bilva-Frucht) 
und begrüßte ihn. 

Candikä trägt Kränze aus bilva-Blättern: 

-Käd. p.336: bilva-patra-dämabhir...krta-mandanäm...candikäm apasyat, 
Er sah Candikä, geschmückt mit Kränzen aus bilva-Blättern. 

Nach dem Agni-P. sollen verschiedene Göttinnen, besonders Laksmi, eine 
bilva-Frucht In der Linken halten: 

-Agni-P. 45,14 und 15: daksine cambujam kare...väme bilvam, In der 
rechten Hand einen Lotos, in der Linken eine bilva-Frucht.? 

Im Kathäs. findet sich die Geschichte eines Königs, der im Wald einem 
Brahmanen begegnet, der ein Opfer mit bilva-Früchten vollzieht, in der 
Hoffnung, der Gott des Feuers möge ihm einen Wunsch gewähren. Als 
der Brahmane keinen Erfolg hat, opfert der König die Frucht, worauf 
Agni erscheint und ihm eine goldene bilva-Frucht schenkt: 

-Kathäs. 35,56: sa jätu mrgä-hetoh pravisto nrpatir vanam / bilvair 
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homam vidadhatam tatra brähmanam aiksata, Zum Zweck der Jagd be- 
gab sich der König einst in den Wald und erblickte dort einen Brahmanen, 
der ein Opfer mit bilva-Früchten vollzog. 

-69: äviräsit saptärcih kundäd bilvam hiranmayam / svayam ädäya tat 
tasya phalamsattva-taror iva, Und der Siebenflammige (Agni) offenbarte 
sich ihnen aus dem Opfergefäß (steigend) und er selbst gab (dem 
König) eine goldene bilva-Frucht, gleichsam eine Frucht vom Baum der 
Wahrheit. 

Die Puränas (besonders die Sivaitischen) preisen den bilva vielfach; allein 

sein Anblick oder die Berührung des Baumes tilgen Vergehen: 

-Saura-P. 65,7: darsanäd bilva-vrksasya sparsanäd vandanäd api / 
aho-rätra-kriam päpam naSyate rsisattama, Schon durch Anblick, 
Berührung oder Verehrung des bilva-Baumes wird eine bei Tage oder 
bei Nacht begangene Verfehlung getilgt, o Bester der Rsi's. 

-8: anta-käle naro yas tu bilva-mülasya mrttikäm / älimpet sarva- 
gäträni mrto yäti paräm gatim, Ein Mann, der in seiner Todesstunde 
alle seine Glieder mit Erde von der Wurzel eines bilva bestreicht, geht 
als Verstorbener den höchsten Weg. 

-9; bilva-vrksam samäsrltya dvädaSäham abhojanam / yah kuryad 
bhrünahä papän mukto bhavati närada, Ein Embryotöter, der unter 
einem bilva-Baum 12 Tage fastet, wird von seinem Vergehen befreit, 
o Närada. 

-12: bhaktyä bilva-dalair mauni hara-näma-japan nis$i / sarva-päpa- 
vinirmukto yäti Salvam param padam, Wer ein Schweigegelübde einhält, 
bilva-Blätter opfert und bei Nacht Hara’s Namen rezitiert, der geht - 
von allen Vergehen freigesprochen - den höchsten Siva-Weg. 

Ein Loblled auf den bilva singt auch das Siva-/Väyu-P.; der bilva ist das 
Symbol des $iva und wird selbst von den Göttern verehrt. $iva soll an 
der Wurzel eines bilva in Gestalt eines /iäga verehrt werden; wer sich 
an der Wurzel eines bilva mit Wasser besprenkelt, hat soviel Verdienst 
erworben, als hätte er alle tirtha's besucht usw.: 

-Siva-P. 1,22,21 ff.4 

Das Siva-/Väyu-P. beschreibt einen großen bilva-Wald, in dem sich die 
Siddhas aufhalten; die Früchte sind golden, grün und gelb: 

-Väyu-P. 37,11: Säkhä-sahasra-kalitair mahä-skandhaih samäkulam / 
phalaih suvarna-samkäSair haritaih pändarais tathä, (Die Bäume) sind 
ausgestattet mit Tausenden von Ästen und haben hohe Kronen; ihre 
Früchte sind golden, gelb und grün. 

-12: amrta-svädu-sadrSalr bheri-mätraih sugandhibhih / Siryamanaih 
patadbhis ca kirpnä bhümir nirantarä, (Diese Früchte) sind’ so süß wie 
amrta, so groß wie Kesselpauken und wohlriechend; wenn sie überreif 
sind und herabfallen, ist die ganze Erde von ihnen bedeckt. 


as 
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In der Medizin findet die bilva-Frucht hauptsächlich bei Verdauungs- 

störungen Anwendung: 

-Caraka-S. 1,27,138: bilvam tu durjaram pakvam dosalam püti-märutam 
/ snigdhosna-tiksnam tad bälam dipanam kapha-väta-jit, Die reife 
bilva-Frucht ist schwer verdaulich und erzeugt faul riechende Winde, 
die unreife Frucht istölig, warm und scharf (im Geschmack), verdauungs- 
fördernd und beseitigt (übermäßigen) Schleim und Winde. 

-ibid. 1,25,38: bilvam sämgrähika-dipaniya-väta-kapha-praSamänäm... 
Srestharm, Von den stopfenden bzw. die Verdauung fördernden und 
Wind und Schleim stabilisierenden (Früchten) ist bilva die beste. 


Aegle marmelos: 
Aegle marmelos ist ein kleiner oder mittelgroßer blattabwerfender Baum, 
dessen Heimat das nördliche Indien Ist. Heute ist er in ganz Indien 
anzutreffen (Brandis). Drei eiförmige Fiederblätter formen ein Blatt. Die 
Blüten sind gelblich. Die Früchte, die im Dezember reif sind, haben eine 
harte Schale, sind gelb-grünlich, biswellen leicht rötlich gefärbt, kugel- 
rund und haben eine Durchmesser von 5 - 10 cm. Das orangefarbene 
Fruchtfleisch wird zu Marmeladen, Pickles, Syrup etc. verarbeitet, die 
Frucht wird aber auch roh gegessen. 

Die Frucht liefert einen Klebstoff: "The gummy mucous substance sur- 
rounding the seeds, serves as a good adhesive...mixed. with lime, it is 
utllized as a cement and the mixture sets firm rapidiy." (WI) 
Medizinisch wird die Frucht heute besonders bei Dysenterie und Diarrhoea 
verabreicht (Dastur, MP). Aus der harten, holzigen Schale der Frucht stellt 
man Gefäße her: "The dried fruits freed from pulp are used as pillboxes 
for keeping medicines, sacred ashes and snuff." (WD) 

Das Holz ist hart und von guter Qualität, wird aber heute in Indien nicht 


häufig genutzt, wahrscheinlich, weii der Baum - besonders von den 
Sivaiten - hellig gehalten wird. Blätter und Früchte der Aegle marmelos 
werden zusammen mit Räucherwerk, Blüten etc. Siva dargebracht: "In 


der Nähe von Sivatempeln findet sich häufig der Vilva-Baum (aegle 
marmelos), dessen dreilappige Blätter zur Püjä...Verwendung finden.” 
(Moeller 1984, s.v. Bäume)? 


Zusammenfassung: 

Bei bilva handelt es sich ohne Zweifel um Aegle marmelos. Die modernen 
Namen des Baumes deuten darauf hin: Aegle marmelos heißt in ganz 
Indien heute bil, bel, bill. 

Die Puränas preisen den bilva als den Baum Sivas und noch heute werden 
diesem Gott bei/-Blätter und -Früchte dargebracht. Die aus drei Fieder- 
blättern zusammengesetzten Blätter werden heute als Symbol für Sivas 
Dreizack angesehen (Gupta 1971, p.21). 
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Nach der Taitt.S. enstand der bilva, als die Sonne sich erhob. Der goldene 
Sonnenball wird hierbei mit der runden, goldfarbenen Aegle-Frucht ver- 
glichen, deren Fruchtfleisch ebenfalls orangefarben ist. Auf letzteres. 
bezieht sich auch Sat.Br. 13,4,4,8: das goldgelbe Fruchtfleisch gleicht 
dem Mark des Prajäpati. Väyu-P. beschreibt die Farbe der Früchte als 
golden, grün und hellfarben, Hariv. nennt sie golden. bilva-Früchte 
werden mit weiblichen Brüsten verglichen und wohlriechend genannt; all 
dies weist auf die Frucht der Aegle marmelos. Auch die Beschreibung 
der Größe der bilva-Frucht weist auf Aegle: sie ist größer als die badar'- 
Beere (Zizyphus jujuba), als pumnäga (Calophyllum inophylium) und püga 
(Areca catechu), aber kleiner als die Frucht des täla (Borassus flabellifer), 
was den natürlichen Gegebenheiten entspricht. Auch alle in Sam.N. ge- 
nannten Früchte sind kleiner als bilva / Aegle marmelos. 

Die bilva-Frucht erzeugt beim Herabfalien vom Baum ein lautes Geräusch 
und ist so hart, daß sie einem Menschen den Schädel brechen kann. Die 
Frucht der Aegle marmelos hat eine harte, ledrige Schale, die der des 
Granatapfels gleicht und ist für ihre Größe sehr schwer. 
Nach Subhäs. verwendete man mälüra-, d.h. bilva-Fruchtschalen als Trink- 
becher und nach dem Baudh.Sr.S. gab es rituelle Gefäße aus den Früchten 
des bilva; nach WI stellt man aus den Fruchtschalen der Aegle marmelos 
heute ebenfalls Gefäße her. 

Nach der Brhat-S. liefert die bilva-Frucht eine Flüssigkeit, die bei der 
Lackherstellung (vajralepa) verwendet wird. Auch die Frucht der Aegle 
marmelos liefert eine solche Substanz, die zur Klebstoffherstellung ver- 
wendet wird. Mit dem vajralepa gab man den Tempelwänden und Skulpturen 
einen glänzenden Überzug; hierzu ist die Substanz der Aegle marmelos 
gut geeignet: "A mucous is obtained chiefly from the fruit which is used 
as a cement when mixed with Iime; it is also mixed with water paints as 
a drier and to give a glossy finish." (McCann) 

Nach der Caraka-S. hilft die bi/va-Frucht bei Störungen des Verdauung, 
eine Eigenschaft, die auch die Frucht der Aegle m. aufwelst: "The fruit 
is of considerable medicinal value when it just begins to ripen. The ripe 
fruit is aromatic, astringent, cooling and laxative. The unripe or half-ripe 
fruit is astringent, stomachic, antiscorbutic and digestive. It is best 
given in sub-acute or chronic cases of diarrhoea and dysentery and In 
irritation of the alimentary canal...The ripe fruit is prescribed In intestinal 
disorders and certain forms of dyspepsia characterized by alternate 
constipation and diarrhoea." (Dastur, MP) 

bilva-Holz wird vielfältig genutzt; die Brennhölzer beim Opfer und ein 
Opferpfosten bestehen aus bilva-Holz, eine hellfarbene bilva-Laute wird 
erwähnt. Aegle-Holz ist heilfarben: "The wood is light-coloured...compact, 
very strong and hard but is little used, partiy perhaps from a religious 
feeling on part of the Hindus, with whom the tree is sacred to Siva." 


(Balfour) ® 
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Darstellende Kunst: 


Um eine Aegle marmelos, einen bilva, scheint es sich auf dem Nara- 
Näräyana-Relief von Deogarh zu handeln (Abb.20.1.). Die (vom Betrachter 
aus gesehen) linke Gestalt (Näräyana) sitzt unter einem Baum mit kleinen 
Blättern. Diese sind so angeordnet, daß zahlreiche Blätter, die aus je 
drei Fiederblättchen zusammengesetzt sind, hintereinanderwachsend, die 
Zweige bedecken. Bei der Aegle m. bilden je drei Fiederblättchen ein Blatt. 
Die rechte Gestalt sitzt unter einem aSoka (Saraca asoca); letzterer ist 
in Deogarh - zusammen mit dem Mangobaum - sehr häufig dargestellt. 


Anmerkungen: 
(1) Nicht nur die Frucht der Aegle marmelos, sondern auch die Wurzelrinde 


(2) 


(3) 


(4) 
(5) 


(6) 


und die Blätter werden medizinisch genutzt. Der Blattsaft wird mit 
Honig vermischt und als Abführmittel eingegeben. Die in Väas.Dh.S. 
verschriebene 'Kur' hat auch medizinische Wirksamkeit ; daneben ist 
der bilva ein rituell bedeutsamer Baum. 

Alle hier aufgezählten Früchte sind kleiner als die Frucht der Aegle 
marmelos: bei kaläya handelt es sich wahrscheinlich um die Erbse, 
kola ist Zizyphus jujuba und ämalaka Emblica officinalis. 

Nach Goplinatha Rao 1968, vol.!, Part Il, p.375, hält eine Laksmi aus 
Kolhapur eine bilva-Frucht: "in the lower left hand she holds a bilva 
fruit..." 

Auch Kärttikeya soll eine bilva-Frucht (oder ein Blatt des Baumes) 
auf dem Kopf tragen: "According to the Sritatvanidh! Kärttikeya 
sholud have one face with three eyes...There should be a fruit (or 
leaf) of the bilva on the head.” (vol.Il, Part Il, p.436) 

Auch Gonda 1970, p.t1t. 

Siehe auch Hopkins 1895, p.453; Martin 1914, p.185 und Gupte 1919, 
p. xxxili. 

Im Tempelbezirk von Madurai finden sich z.B. mehrere Aegle-Bäume, 
deren Blätter täglich für den $iva- und GaneSa-Kult gepflückt werden. 
Im vedischen Ritual und auch für die Herstellung solcher Dinge wie 
den Stab des brahmacärin bevorzugte man hellfarbene Hölzer. Der 
bedeutendste BaumdesvedischenRituals,der palä$a /parna (= kimSuka, 
Butea monosperma) hat fast weißes Holz. Siehe auch s.v. kovidära, 
Anm.S5. Schwarze Hölzer lehnte man ab, s.u. tinduka (Diospyros). 
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Aegle marmelos 
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Abb.20.1. Deogarh. Nara-Näräyana; der linke Baum ist eine Aegle marmelos; 


je eine Reihe von Blättchen läuft links bzw. rechts am‘ Zweig 
entlang und eine dritte oben auf dem Zweig; auf diese Weise bilden 
sich Reihen von aus drei Fiederblättchen bestehenden Blättern, 
die hintereinander wachsend, die Zweige bedecken. Der bilva ist 
der dem Siva heilige Baum. Rechts ein aS$oka (Saraca asoca). 


“ Vats 1952, pl.Xl,a. Sivaramamurti 1975, Abb.104. 


Ein Siva-Kopf aus Terrakotta (aus Unnäo, U.P.) ist mit bilva- 
Blättern, a$oka-Dolden und näga-Blüten (Mesua ferrea) ge- 
schmückt. Hinter Sivas rechtem Ohr hängt eine Girlande, von der 
fünf naga-Blüten sichtbar sind; dahinter werden zwei bilva-Blätter, 
jedes aus drei Fiederblättern bestehend, sichtbar. Neben dem 
linken Ohr des Gottes werden zwei a$oka-Dolden (Saraca asoca) 
mit Blättern sichtbar (Härtel / Auboyer 1971, Abb.48 a). 
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bhürja 
PW: bhürja, eine Art Birke (deren Rinde als Schreibmaterial benutzt wurde) 
Turner: bhürja, the birch tree Betula bhojpattra...Pa. bhüja-patta, a kind 
of birch...Pk. bhujja, bhüja, bhua, birch...P. bhoj, birch...Ku. bhoj, 
B. bhoj-pätä, Or. bhoja-patra, H.G. bhoj, M. bho). 
Ak: bhürje carmi-mrdutvacau (2,4,2,26) 


Literatur: 
Die Rinde des bhürja wird als Schreibmaterial verwendet; dazu muß man 


dem Baum die Haut abziehen, was er tapfer erträgt. Andere Vorzüge hat 

er nach Meinung der Dichter aber nicht: 

-Ind.Spr. 2990: daurjanyam ätmani param prathitam vidhäträ bhürja- 
drumasya viphalatva-samarpanena / kim carmabhir nisita-Sästra- 
Satävakrttair ä$äm na pürayati so 'rthi-paramparänäm, "Damit, dass 
der Schöpfer der Birke keine Früchte verlieh, hat er nur seine Missgunst 
an den Tag gelegt: erfüllt nicht dieser Baum mit seiner Rinde, an 
deren Ablösung Hunderte von Messern thätig sind, die Hoffnungen 
einer langen Reihe Bedürftiger (d.i. einer Unzahl von Abschreibern)?" 
(Böhtlingk)' 

-Ind.Spr. 4618: bhürjah paropakrtaye nija-kavaca-vikartanam sahate, 
“Um Andern zu helfen duldet es die Birke, dass man ihr die Haut 
abzieht." (Böhtlingk) 

Unter den Produkten des Waldes zählt das ArthaS$. die Bäume auf, die 

Schreibmaterial liefern: 

-2,17,9: täli-täla-bhürjänäm patram, "Von dem Täli-Baum...der Fächer- 
palme und der Birke kommen die Schreibblätter." (Meyer) 

Nach RäjaSekhara soll ein Dichter sein Schreibmaterial immer zur Hand 

haben; hierzu gehören auch täll- und bhürja-Blätter: 

-Kävyam. 10 (p.50); s.u. täll. 

Urvasi schreibt eine Nachricht für den König auf ein Stück bhürja-Rinde: 
-Vikram.. 2,11/12: (tä) pa(b)häva-nimmidena bhujja-vattena. (leham 
.sampädia antarä khividum) ((sam pädiduttarä hodum)) icchämi, Mittels 
eines bhujja-Briefes möchte ich eine Antwort schicken, die ich mit 
Zauberkraft verfaßt habe.? 

Der vidüsaka sieht das Stück Birkenrinde und hält es für die abgestreifte 

Haut einer Schlange: 

-bho (kim nedam) ((kim nu kkhu edam)) bhualm)((n))ga-nimno(a)am 
(kim mam khädidum) ((via sammuhe no)) nivadidam, He, was Ist denn 
das nur, was wie eine (abgestreifte) Schlangenhaut vor uns hingefallen 
ist? 

Der König antwortet: 

-bhürja-((-pattra-))-gato 'yam aksara-vinyäsah, Es ist ein auf bhürja 

(-Rinde) geschriebener Text (wörtl.: Buchstabenanordnung). 
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Die Rinde der bhürja's des Himalaya hat rötliche Flecken und dient den 
Vidyädhara-Frauen zum Verfassen von Liebesbriefen: 

-Kumäras. 1,7: nyastäksarä dhätu-rasena yatra bhürja-tvacah kunjara- 
bindu-Sonäh / vrajanti vidyädhara-sundarinam ananga-lekha- 
kriyopayogam, (Dort im Himalaya), wo die Birkenrinden, auf denen die 
mit Mineralsaft geschriebenen Buchstaben so rot wie die Flecken alter 
Elefanten sind, den Vidyädhara-Schönen Hilfsmittel beim Verfassen 
ihrer Liebesbriefe sind. 

Zauber, die man in Behältern um den Hals trägt, werden auf bhürja-Rinde 
geschrieben; Viläsavati, die schwanger werden möchte, trägt einen 
solchen Zauber in einem Amulett um den Hals: ; 

-Käd. p.109: gorocanä-likhita-bhurja-patra-garbhän mantra-karandakän 
uväha, Sie trug Behälter mit Sprüchen, welche mit gorocanä beschrieb- 
ene bhurja-Rinden enthielten. 

Nach dem Agni-P, soll man den Namen seines Feindes. zusammen mit den 
Namen der acht Vasus auf ein Stück bhürja-Rinde schreiben und dieses 
um den Hals tragen; auf diese Weise schadet man seinem Feind. Die Rinde 
wird mit gorocanä und kunkuma beschrieben: 

-Agni-P. 121,16 und 17. 

Bei einem Zauber gegen Blitzschlag werden verschiedene pflanzliche 
Substanzen in bhürja-Rinde (Sakala) eingewickelt und in einem fruchtbaren 
Feid vergraben: 

-Kaus.S. 38,9. . 

Im Kämas. wird unter den 64 Künsten das Ausschneiden von Blättern, 
die als Stirnschmuck verwendet werden, erwähnt. Der Kommentar er- 
läutert, daß es sich bei visesaka-cchedyam um tilaka handele, also um 
Stirnschmuck. Man verwendet hierzu die Blätter verschiedener Bäume: 

-Kämas. p.32 und 34: viSsesaka-cchedyam. 

-YaSodhara: visesakas tilako yo laläte diyate tasya bhürjädi-patra- 
mayasyäneka-prakäram chedanam eva cchedyam / patra-cchedyam iti 
vaktavyam, Bel viSesaka handelt es sich um ein Schmuckzeichen, das 

.auf der Stirn angebracht wird; davon gibt es verschiedene Arten, 
hergestellt aus den Blättern des bhürja und anderer (Bäume); deren 
Herstellung ist mit cchedya gemeint. Das nennt man Blattschneiden. 

Die Rinde des bhürja wird von dem Wind, der am Kailäsa weht, in Stücken 
von den Bäumen abgerissen: 

-Käd. p.203 f.: jarjarita-bhürja-valkalaih...kailäsa-märutair. 

-Auch Räjat. 2,165. 

Sivas Begleiter, die gana's, tagen Kleider aus bhürja-Rinde: 

-Kumäras. 1,56: ganä nameru-prasavävatamsä bhürja-tvacah sparSavatir 
vasänäh, Die gana's, deren Ohrgehänge aus nameru-Rispen bestanden 
und die weiche bhürja-Rindengewänder trugen... 

Mallinätha: bhürja-tvacah bhürja-valkaläni.? 
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Betula utilis: 

Betula utilis, die Himalayabirke, ist in China und im Himalaya heimisch. 
Der Baum kann bis zu 20 m hoch werden und hat eine cremefarbene, 
dabei leicht rötlich oder rosa gefärbte Rinde, die abblättert und die man 
in Streifen abziehen kann. Die abgezogenen Streifen sind papierdünn und 
glatt: "the bark is shining, reddish-white or white. The outer bark, con- 
sisting of thin paper layers peeling off in horizontal rolls, was once used 
as writing material. It is valued for packing, and for covering umbrellas, 
roofing, etc. and hookah tubes." (WI) Betula utilis ist eine einhäusige 
Pflanze, männliche bzw. weibliche Blütenstände stehen an verschiedenen 
Zweigen. \ 

Der Baum findet sich nach Hooker im Himalaya, in Westtibet, Kaschmir, 
Sikkim und Bhutan bis auf eine Höhe von 3000 m. 

Das Holz wird zum Hausbau verwendet, die Rinde wird ebenfalls genutzt: 
"Hindu pilgrims visiting the shrine of Amarnath in Kashmir divest themselves 
of their ordinary clothes before entering the shrine, covering their bodies 
with the bhurjpatra. The leaves of the bark are used to cover the baskets 
of Ganges water sold by iItinerant pilgrims." (Balfour) 


Zusammenfassung: 

Die modernen Namen für die Betula utllis sprechen für ihre Identität mit 
bhürja. Der Baum heißt nach Kirtikar / Basu heute auf Hindi bhojpattra, 
bhujpatar und in Bombay bhojpatra ; Brandis gibt als Namen bAuj, buij, 
bhu) pattra, bhuja patt an. Ein Synonym der Betula utilis war B. Bhojpattra 
(Hooker). 

Aus Kumäras. und Räjat. geht hervor, daß bhürja im Himalaya wächst, 
was auf die Betula u. zutrifft. Aus den Ind.Spr. erfahren wir, daß man 
die Rinde mit Messern abschälte, um ein Schreibmaterial zu gewinnen, 
Die Rinde des bhürja wird vom Wind agelöst, dies auch bei der Betula u. 
der Fall; die äußere, zartrote, dünne Haut schält sich beständig ab. 
Der Vergleich eines abgelösten Stückes Birkenrinde mit einer Schlangen- 
haut ist sehr einleuchtend, da die Birkenrinde hellfarben mit zartrosa 
Tönung, fast durchsichtig und dabel sehr weich ist. Auf diese Weich- 
heit spielt auch Kumäras. an, wo es heißt, daß die Begleiter des Siva in 
bhürja-Rinde gekleidet seien. Nach Balfour tragen Pilger Gewänder aus 


bhurjpatra. 
Auch die Synonyme „die bhürja nach Skdr. hat, weisen auf Betula utllis: 
mrdutvak, "Weichrinde“, valkadruma, bahulavalkala, und vor altem 


bindupatra, "Tropfenblatt”, hat doch Betula utilis tropfenförmige, ovale 
Blätter. Der Name S$allendrastha deutet auf die Heimat des Baumes im 
Himalaya. 

Alberuni berichtet davon, daß die Inder auf bhürja schrieben: "In Central 
and Northern India people use the bark of the tüz tree...|t is called bhürja. 
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They take a piece one yard long and as broad as the outstretched fingers 
of the hand, or somewhat less, and prepare it in various ways. They oil 
and polish it so as to make it hard and smooth, and then they write on 


it." 


(Sachau 1910, 1, p.171)* 


Nach Bühler 1896, p.88 gab es schon in der Antike Berichte über die 
Verwendung der Birkenrinde als Schreibmaterial: "Die innere Rinde oder 
der Bast des Bhürja (Betula Bhojpattr) von dem es im Himälaya ausge- 
dehnte Wälder gibt, wird schon von.Q. Curtius (V!Il.9) als das Schreib- 
material der Inder zur Zeit Alexanders erwähnt." 


Anmerkungen: 
(1) Die kleinen Nüßchen mit ihren Flügeln wurden vom Dichter nicht als 


(2) 


(3) 


(4) 


Frucht anerkannt; zumindest sind sie nicht genießbar. Andere Vorzüge 
hat der bhürja nicht, denn der Baum spendet keinen Schatten und 
weist auch keine schöne Blüten auf. 

bhürja-pattra bedeutet hier nicht "bhürja-Blatt", sondern: " (be- 
schriebenes) bhürja-(-Schreib)blatt". 

Hierzu Schlingloff 1956, p.120: "Im nördlichen Indien ging man dazu 
über, die Borke der Birken (betula utilis) mit Messern zu schälen, In 
Streifen nach der Form der Palmblätter zu schneiden und einzuölen. 
Man nannte die so zum Schreiben präparierten Rindenstücke (bhürja- 
tvak bzw. -carman) nach dem Vorbild der Palmblätter Birken'blätter' 
(bhürjapattra)." 

Der Komm. entstammt der Ausgabe von Kale, Vers 1,55. 

Auch Emeneau 1962, p.167: "There is a possibility that birch bark 
might be worn by mountaineers, but it is probably .merely a fancy 
picture Invented by Kälidäsa. The bark of the birch could hardly yield 
any substance that could be treated as fabric; the use of sheets of 
it as writing material in Kashmir (or elsewhere) might have been 
known by Källdäsa and consequently have suggested to him its use 
as clothing wrapped around the body." Selbstverständlich kannte 
Kälidäsa die Verwendung der Birkenrinde als Schreibmaterial, siehe 
Vikram.; Balfour berichtet auch davon, daß Pilger: in Amarnath sich 
in Birkenrinde hüllen. 

Alberunis tüz ist nach Platts s.v. : "the thin bark of a species of 
birch (used...for writing upon in lieu of paper)." 
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Betula utilis 


en 
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manfjisthä 

PW: mafjisthä, indischer Krapp, Rubia Munjista Roxb. 

mafijistha, hellroth (von der Farbe des indischen Krapps). 

Turner: mafjisthä, the Indian madder (Rubia cordifolia or its dye)...Pa. 
manjettha...Pk. mamjitthä... A. mazäthi...OAw. mamjitha, H. 
mafjit(h), madder, G. majith, Ko. maßfijüti. 

Ak: mafijisthä vikasä jingi samangä kälamesikä / mandükaparni bhandiri 

bhandi yojanavalli (2,4,3,9) 

Roxb.: s.v. Rubia Munjista: Sans. Munjistha, Vikusa, Jingee, Sumunja, 

Kalumeshika, Mundookupurnee, Bhundeeree or Bhundiree, Bhundee, 
Yozunuvullee.Beng. Munjit.or Munjistha.: 


Literatur: 

Mit einem Farbstoff, den die mafijisthä liefert, färbt man Gewänder; aus 

diesem Grunde ist eine Bezeichnung für die manjisthä vastrabhüsanä 

(Skdr.); die Farbe wird mit der von Sonnenstrahlen, Flammen u.a. ver- 

glichen: j 

-Ait.Ar. 3,2,4, lohini dyaur bhavati maäjisthä, Der Himmel so rot wie 
die mafijisthä (oder: wie der aus ihr gewonnene Farbstoff?). 

-Käd. p.5l: mafnjisthä-räge lohite kirana-jäle, Das Netz der Sonnen- 
strahlen, rot wie mafjisthä. 

Der Komm.: mafjjisthausadhi-visesah. 

-Brhat-S. 30,14: (karä dinakrto) mäfijjisthäbhä $asträgni-sambhramam, 
(Sonnenstrahlen, wenn) mafjisthä-farbig, (verursachen Unglück) durch 
das Zusammenstoßen mit Waffen und Feuer. 

Flammen haben die Farbe des maäjisthä-Farbstoffes: 

-Mbh. 16,3,10: nila-lohita-mäfijisthä visrjann arcisah prthak, (Die Feuer) 
entsendeten ihre dunklen, roten und mafjisthä-farbenen Flammen 
überall hin.? 

Pferde haben mit manjisthä gefärbte Mähnen: 

-Käd. p.142 f.: manjisthä-lohita-skandha-kesara-bälaih vanagaja- 
rudhira-pätala-satair iva kesaribhlib, Die Pferde, deren Mähnenhaare 
auf den Schultern mit maäfijisthä rot (gefärbt) waren, glichen Löwen, 
deren Mähnen vom Blut wilder Elefanten gerötet sind. 

Bei der upanayana-Zeremonie trägt der ksatriya ein Gewand, das mit 
mafijisthä eingefärbt ist: 

-Asv.Gr.S. 1,19,9: yadi väsämsi vasiran raktäni vasiran käsäyam 

. brähmano mäfjistham ksatriyo häridram vaisyah, Wenn sie Gewänder 
anziehen, sollen sie gefärbte anziehen: der Brahmane ein rotbraunes, 
der ksatriya ein mit mafijisthä gefärbtes, der vaisya ein gelbes. 3 

mafjisthä wird häufig zusammen mit /aksa, dem roten Lack, genannt: 

-Brhat-S. 10,11: aindrägnäkhye traigarta-cina-kaulüta-künkumam läksä 
/ sasyäni atha manjistham kausumbham ca ksayam yäti, (Wenn Saturn) 
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im (naksatra) Aindrägna (steht), dann gehen die Traigarta's, die Cina’s 
und die Kaulüta's ihrem Untergang entgegen, ebenso kunkuma, läksä 
(Lack vom Lackinsekt) und die Körner (Ernten) der mafjjisthä und 
kusumbha (Carthamus tinctorius). 

mafjetthi ist ein Farbstoff, mit dem Färber und Maler arbeiten: 
-Sam.N. 2, p.101: seyyathäpi bhikkhave rajako vä cittakäro vä sali 
rajanäya vä läkhäya vä haliddiyä vä niliyä vä mafjetthäya vä su- 
parimatthe vä phalake bhittiyä va dussa-patte vä itthi-rüpam vä purisa- 
rüpam vä abhinimmineyya sabbanga-paccangam, Wie, o Mönche, ein 
 Färber oder ein Maler mit Farbe, Lack, haliddä (Gelbwurz), nili (Indigo) 
oder mafijetthi auf einem gut polierten Brett oder auf einer Wand oder 
auf einem Stoffstück eine Frauen- oder eine Männergestalt mit allen 
Körperteilen, den großen und kleinen, abbilden kann... 

Es gibt ein Spiel, bei dem man mit maöfjetthi und anderen Farben Bilder 

an die Wand oder auf die Erde malt und die Darstellungen erraten läßt: 

-Sumangalav. p.85: saläka-hatthan ti läkhäya vä manijetithiyä vä pittha- 
udake vä saläka-hattham temetvä kim hotüti bhümiyam vä bhitiiyam 
vä tam. paharitvä hatthi-assädi-rüpa-dassana-kilanam, Malstöckchen 
bedeutet: mit Lack, maßfjetthi oder Mehl(?)-Wasser befeuchtet man 
ein Malstöckchen (fragt) 'was ist das?' und schlägt es auf die Erde 
oder an die Wand. Es ist ein Spiel, bei dem man Elefanten, Pferde und 
andere (Gestalten) erkennen muß. 

Samayam. beschreibt die verschiedenen Arten der Liebe; Früchte, Natur- 

erscheinungen und Farbstoffe werden zum Vergleich herangezogen. Auch 
die "beständige Krappliebe" (Meyer) wird beschrieben; Krapp ist mafjisthä 

(PW): 

-Samayam. 5,21 (Meyer): "Erhitzt und kalt bleibt die Krappliebe gleich, 
dauernden Genusses fähig..."* 

manjisthä ist zusammen mit anderen pflanzlichen Substanzen wie kustha 

Bestandteil eines kosmetischen Dles: 

-Brhat-S. 77,6. 

In einem Drama aus dem 18.Jh. wird maßfjisthä als Bestandteil einer 
Salbe gegen die Hautkrankheit vyanga genannt: 

-Jivänandana 6,43: (vyanga-nämä rogah) tisthati mukham ävrnvan 
manjisthä-pramukha-sädhano lepah, (Gegen die Krankheit namens 
vyanga) tritt die Salbe an, die ihr Gesicht verhüllt und deren wichtigstes 
Heilmittel mafjisthä ist.? 

mafijisthä ist Bestandteil des vajralepa, des Diamantleims, der beim, 
Tempelbau als glänzender Überzug verwendet wird: 

-Brhat-S. 57,5 (s.u.$allakf ). | 

samanga, d.h. manjisthä, ist eine der Pflanzen, die zusammen mit anderen 


. glückbringenden Dingen in die vier Sprenggefäße gegeben wird. aus 
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denen der zu weihende König begossen wird: 
-Brhat-S. 48,39. 
samanga gehört zu den Gaben an die Götter: 
-Brhat-S. 44,9. 


Rubia cordifolia: 

Die Gattung Rubia umfaßt etwa 40 Arten, die in Asien, Afrika, Südamerika 
und im Mittelmeergebiet wachsen. 

Rubia cordifolia ist eine ausdauernde krautige Kletterpflanze mit herz- 
förmigen Blättern, die in Wirteln zu viert stehen und bis zu 10 cm lang 
werden. Die Rinde ist rot; die kleinen Blüten sind gelblich, grünlich, weiß 
oder rot. Die Staude findet sich nach Hooker hauptsächlich in den gebirgigen 
Gegenden Indiens, vom nordwestlichen Himalaya bis nach Bengalen; heute 
trifft man sie aber auch In Südindien an. 

Die Pflanze liefert einen roten Farbstoff, der aus den mehrjährigen 
Wurzeln gewonnen wird: "The Indian madder of commerce consists of 
short rootstocks with numerous, cylindrical, smooth and straight roots: 
these are covered with a thin, brownish cork that peels off In flakes, 
exposing a red-brown bark, marked with longitudinal furrows." (WI). 
Diese Färbesubstanz der Rubia cordifolia heißt heute majith oder manjit 
und liefert ein farbintensives, haltbares Rot, das man vor der Einführ- 
ung synthetischer Farben zum Färben von Baumwolle, Seide und Wolle ver- 
wendete. Daneben wird der Farbstoff heute noch zum Malen verwendet: 
“It still meets the requirements of artists for a vegetable pigment of 


- superior quality." (Dastur, UP) 


Zusammenfassung: 

Die Pflanze mafjisthä liefert einen Farbstoff, der von Färbern und Malern 
verwendet wird. Die Rubia cordifolia hat einen solchen Farbstoff, der 
aus den Wurzelstöcken gewonnen wird. manjisthä gibt eine rote Farbe, 
die mit den Sonnenstrahlen am abendlichen Himmel und mit Flammen 
verglichen wird; nach Skdr. heißt die Pflanze auch „harini (gelblich, 
braun), suvarnavarnakrt (goldene Farbe liefernd), und Singh / Chunekar 
geben als Synonyme tämravalli, raktayastikä, raktalatä an, was beweist, 
daß es sich bei manjisthä nicht um einen Baum oder einen Strauch, 
sondern um elne kletternde Pflanze handelt, und dies trifft auf Rubia 
cordifolla zu: "a...prickly creeper or climber" (WI). Die Bezeichnung "rot" 
bezieht ‚sich hier auf die rote Rinde der Rubia sowie die Tatsache, daß 
sie rote Blüten tragen kann. Nach dem Komm. zu Kad. ist mafjistha ein 
Kraut, osadhi, was den natürlichen Gegebenheiten entspricht. 

Durch Verwendung verschiedener Beizen erhält man von der Rubia unter- 
schiedliche Farbtöne. Purpurin und Munjistin liefern einen scharlachroten 
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bzw. orangefarbenen Farbton: "When alum is used as mordant, purpurin 
dyes cotton fabrics a bright scarlet-red, and munjistin a shade of orange." 
(WI) Weitere Synonyme für die mafijisthä in Skdr. weisen hierauf hin: 
gaur!, harini, arunä, raktä etc. 

Die Farbe scheint dauerhaft zu sein; hierauf weist Samayam. hin, wo die 
"Krappliebe" beständig genannt wird. der von Rubia gelieferte Farbstoff 
ist dauerhaft: "it is a beautiful fast red dye." (Dastur, UP) 

Nach der Brhat-S. ist mafjisthä Bestandteil eines kosmetischen Öles, 
nach WI wird die Wurzei der Rubia cordifolia zum Färben von medizinischen 
Ölen benutzt. 

Nach Jivänandana ist die manjisthä ein Heilmittel für eine Hautkrankheit, 
die durch Flecken gekennzeichnet ist; die Rubia cordifolia wird ebenso 
verwendet: "As an astringent, a paste made of the root with honey is 
applied over swellings, inflammations, skin diseases such as ulcers, 
pityriasis, verslcolor, leucoderma, freckles, discolouration of the skin 
etc..." (Dastur, MP) 

Die Rubia cordifolia heißt heute in Hindi majith, maßfjit, in Bengali und 
Marathi manjishtha, menjeshtha, auf Telugu manjestateega und in Assam 
majathi (WI). 

Alle diese Übereinstimmungen weisen auf die Identität von mafjisfhä und 
Rubia cordifolia. ; 


Anmerkungen: 
(1) Roxburghs Informant, einer seiner Pandits, hat Amarako$a zitiert. 


(2) manjettha wird als Farbbezeichnung häufig neben niJa, pita, lohitaka 
und odäta genannt (siehe PTSD s.v.). 
Auch Mahävastu 1, p.260. 

(3) rakta bedeutet hier "gefärbt". 

(4) D.h. so wie die Färbung mit Krapp beständig ist und die Farbe nicht 
ausbleicht, so beständig und dauerhaft ist die "Krappliebe". 

(5) Die Salbe "verhüllt ihr Gesicht", weil sie mit'einem Verband aufgetragen 


wird. 
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Rubia cordifolia 
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madhüka 
PW: madhüka, Bassia latifolia...Alle Theile des Baumes sind officinell; 
aus den Blüthen...welche auch gegessen werden, wird Arak distilliert; 
die Samen enthalten reichlich Oel. 
‚Turner: madhüka,. the tree Bassia latifolia...Pa. madhuka...Pk. mahüa... 
Or. mahuä, B. latifolia...H. mahüä, moä...Or.mahula, B. latifolia; 
H. mahulä, of the colour of Bassia dye... 
Ak: madhüke qgudapuspa-madhudrumau 7/ vänaprastha-madhusthilau 
(2,4,2,8) 
Abh: madhükas tu madhusthilo gudapuspo madhudrumah (1141) 
Jones: Madhüca, Bassia. 
Roxb.: Bassia latifolia: Madhaca, is the Sanscrit name...Mudhooca, 
Guroodshpoo , Madharama, Voonaprustha, Mudhooshpootheela.' 
Mudhoo, Mahwa, Muhooa, and Muhoola of the Bengalese. 


Literatur: 

Die madhüka-Blüten werden im Hochzeitsritual verwendet; der Bräutigam 

legt seiner Braut einen madhüka-Kranz um den Hals: 

-&ankh.Gr.S. p.il: tato madhumatir osadhir dyäva äpa ity anena mantrena 
madhu-kusumäni griväyäm tv evam eva badhnäti, Dann bindet er mit 
dem Vers 'Honigreich sollen die Pflanzen, honigreich die Himmel, die 
Gewässer (sein)...' madhu-Blüten um ihren Hals.2 : 
Der hier gesprochene Vers ist RV 4,57,3: madhumatir osadhir dyäva 
apo madhuman no bhavatv antariksam. 

Zum Brautschmuck der Pärvati gehört auch ein Kranz aus hellfarbenen 
madhüka-Blüten: 

-Kumäras. 7,14: dhüposmanä tyäjitam ärdra-bhävam ke$äntam antah- 
kusumam tadiyam / paryäksipat käcid udärabandham dürvävatä pändu- 
madhüka-dämnä, Eine (der Frauen) band ihre mit Blüten geschmückte 
Haarpracht, die durch Räuchern mit Duftstoffen getrocknet worden war, 
mit einem Kranz aus .blaßgelben madhüka(-Blüten), durchflochten mit 
dürva(-Gras), zu einem hohen Knoten auf. 

Eine gebadete und geschmückte Braut trägt einen madhüka-Kranz: 

-Devibhäg.P. 3,20,56: atha kaSipatih praha sütäm snatäm svälamkrtäm 
/ madhüka-mälä samyuktäm ksauma-väso-vibhüsitäm, Der Herr von 
Käsi sprach zu Seiner Tochter, die gebadet und schön geschmückt war, 
die einen madhüka-Kranz trug und mit einem Leinengewand bekleidet 
war. 

Bei Her Satlenweh trägt die Braut einen madhüka- Blütenkranz, den sie 
dem Auserwählten um den Hals legt: 

-Raghuv. 6,25: evam tayokte tam aveksya kimcid visramsi-dürvänka- 
madhüka-mälä, So sprach jene, aber als (Indumati) ihn gesehen hatte, 
glitt ihr Kranz aus madhüka-Blüten und dürva-Schößlingen ein wenig 


nach unten.? 
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Im Naisadhiyac. legt Damayanti dem Nala einen Kranz aus madhüka-Blüten 

um den Hals, um zu zeigen, daß sie ihn zum Gatten erwählt hat: 

-14,48: dürvänkurädhyäm nala-kantha-näle vadhür madhüka-srajam 
utsasarja, Die Braut legte um Nalas (lotos-)stengelgleichen Hals einen 
madhüka-Kranz, der mit dürva-Gras durchflochten war. 

Die Wangen einer schönen Frau werden mit madhüka-Blüten verglichen, 

zum einen wegen der hellen Farbe, zum anderen wegen ihrer Zartheit: 

-Agni-P. 244,5: gandair madhüka-puspäbhair... 

-Gitag. 10,13: snigdho madhüka-cchavir-gandah. 

-Mahäsubhäs. 1911: apanidra-madhüka-pändura-sudr5o 'drSyata ganda- 
mandali, Ihr Wangenrund war so schön anzusehen und so hellfarben 
wie eine erblühte madhüka-Blüte. 

-Mahävirac. 2,21: angair mugdha-madhüka-puspa-rucibhir, Mit Gliedern, 
so hell leuchtend wie die zarte madhüka-Blüte. 

-Auch Mahäsubhäs. 7892 und Mbh, 15,25,11. 

Ein Berg erscheint wegen der eben erblühten Madhaka's piSanga, d.h. 
rötlich-gelb oder rötlich-braun: 

-Bhattik. 21,21: taruna-madhüka-sambhava-pi$angita-tunga-Sikhah, 
{Der Berg Suvela), dessen hoher Gipfel durch die erblühten WE S 
rötlich-gelb (erschein). 

Ein madhüka-Baum ist gut geeignet für ein Stelldichein: 

-Sattasai 1870, 160 : isäluo pa’ se rattim mahuam na dei ucceum / 
uccei appana vvia mäe aiujjua-sahävo, "Ihr eifersüchtiger Gatte lässt 
sie des Nachts nicht madhüka-Blüthen sammeln, sondern sammelt sie 
selbst, o Mutter, überaus schlichten (einfältigen) Sinnes (und lässt sie 
mittlerweile allein)."* 

-Sattasai 1870, 104: vahu-puppha-bharo-nämia bhümi-gaa-säha sunasu 
vinnattim / godä-ada-viada-kudgamga-mahua saniam galijjäsu, "O du 
madhüka! im dichten Gebüsch an den Ufern der Godä, geneigt von der 
Last der vielen Blüthen, mit zur Erde reichenden Zweigen! höre meinen 
Spruch: langsam mögest du hinschwinden!” (Weber)® 

Der madhüka blüht im Frühling: 

-Trisasti$. Übers. Johnson, 1, p. 156f.: "The mahua, stored with sweet 
juices like a dish of honey, was filled with humming by the 'bees 
approaching.” (Geschildert wird ein Frühlingsfest.) 

Aus den Blüten des Baumes wird ein alkoholisches Getränk zubereitet: 

-Caraka-S.1,25,47: padmotpala-nalina-kumuda-saugandhika-pundarika- 
$Satapatra-madhüka- priyangu-dhätaki-puspair daSa puspäsavä bhavanti. 

-Vignu-S. 22,83: mädhükam aiksavam tänkam kaulam ANSLLalE -pänase 
/ mrdvikä-rasa-mädhvike maireyam närikela-jam, 

-84: amedhyäni daSaitäni madyäni brähmanasya ca / räjanyaS caiva 
vaiöyaS ca sprstvaltäni na dusyatah, Die alkoholischen Getränke aus 
madhüka(-Blüten), Zuckerrohr, tanka, Jujuba-Beeren, Datteln, Brot- 
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frucht, Traubensaft, sowie mädhvika, maireya und Kokosnußwein, 
diese zehn sind für den Brahmanen unrein; wenn aber ein räjanya oder 
vaifya sie trinkt, sind sie dies nicht. 
Der Komm.: madhükam madhüka-puspodbhavam.® 
Zur Herstellung des Weines werden die Blüten verwendet: 
-Manu-S. 11,94: gaugi paisti ca mädhvi ca vijhüeyä trividhä suraä. 
Kullüka: madhuka-vrkso madhus tat puspaih krtä sä mädhvi. 
Auch das Agni-P. zählt unter den alkoholischen Getränken mädhvika auf: 
-173, 21 und 22. 
Nach Skdr. handelt es sich bei mädhvika um ein alkoholisches Getränk, 
das aus madhüka-Blüten hergestellt wird: 
-madhüka-puspa-krta-madyam. (s.v. mädhvika). 
In. den Häusern der Walddörfer gibt es madhüka-Wein: 
-Harsac. p.41l: madhükäsava-madya-präyaih...grhair upetam vana- 
grämakam dadar$a, Und er erblickte das nahe Walddorf, in dessen 
Häusern es madhüka-Wein-Rauschtrank in Fülle gab... 
Einem Affen, der gute Früchte liebt, wird das Meeresufer mit seinen ver- 
lockenden Fruchtbäumen geschildert. Auch der madhüka wird erwähnt; 
die Affen scheinen die Blüten des Baumes gern zu fressen: 
-Mahävastu 2, p.248: ramanlyam samudra-päram nänä-prakärehi vrksa- 
sahasrehi...amrehi ca Jambühi ca panasehi ca...madhukehi... 
Der madhüka-Baum liefert ein Holz, das zur Herstellung von Götterbildern 
und als Brennholz beim Opfer verwendet wird: Artha$. nennt es unter 
den Harthölzern: 
-ArthaS. 2,17,4: madhüka...sära-däru-vargah. 
-Brhat-S. 59,5 und 6: suradäru-candana-$ami-madhüka-taravah $ubhä 
dvijätinäm, suradäru, candana, Sami und madhüka, diese Bäume (liefern 
Hölzer, die bei der Herstellung von Götterbildern) für die Zweimal- 
geborenen glückbringend sind. 
-Bhavisya-P. 1,131,10 und 11: madhüko devadärus ca...$resthäh syuh 
pratimä-drumäh, madhüka und devadäru, dies sind die besten Bäume 
. für Götterbilder. 
Die Taitt.S. erwähnt idhma aus mändhuka-Holz; hiermit scheint der 
madhüka gemeint zu sein: 
-3,4,8,3 und 4: mändhuka idhmah bhavaty angärä eva prativestamänä 
amitränaäm asya senäm prativestayanti, "The kindling wood is from the 
Madhuka tree; the coals shrinking back make the host of his foe to 
shrink back." (Kelth)? 
Vom madhüka gewinnt man ein Öl; bringt man dies den Göttern dar, erlangt 


man Wohlergehen: 
-Bhavisya-P. 1,197,17: madhükänaäm tu tailena saubhägyam paramam 


labhet. 
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Nach Visuddhim. hat die Galle die Farbe des madhuka-Öles: 

-8,127: pittan ti dve pittäni baddha-pittam ca abaddha-pittam ca / 
tattha baddha-pittam vannato bahala-madhuka-tela vannam, "Mit 'Galle'‘ 
(pitta) bezeichnet man zwei Arten von Galle, die gebundene und die 
freie. Hierbei ist die gebundene Galle von Farbe weiß wie dickes Honig- 
baumöl." (Nyanatlloka)® 

Zahnstocher aus madhüka-Holz verhelfen zu Söhnen: 

-Brhat-S. 85,3: puträ madhüke (dantakästha). 


Madhuca indica: 

Die Bassla latifolla wird bel Zander et al. s.v. Madhuca indica aufgeführt. 
Es handelt sich um einen blattabwerfenden Baum, der eine Höhe von 12 
- 15 m erreicht. Die Blätter sind oval bis eiförmig und bis zu 20 cm lang. 
Die Blüten hängen in Büscheln an den Zweigenden; sie haben lange 
Stiele und hängen nach unten. Der Blütenkelch ist rosa, rötlich oder 
pflaumenfarben, darin eingebettet ist die Blütenkrone, die aus mehreren 
fleischigen Blättern besteht, die sich überlappen und eine Kugel bilden. 
Aus der Krone ragt die hellgrüne Narbe lang hervor, die gelben Staubfäden 
sind nicht sichtbar. ; 

Im Winter Ist der Baum unbelaubt, im März und April erscheinen die neuen 
Blätter und die Blüten. Die Blüten, die am Abend erblühen, fallen am 
nächsten Morgen zu Boden. Die Blüten erfreuen sich als Gemüse größter 
Beliebtheit; man legt ein Tuch unter den Baum und sammelt allmorgendlich 
die abgefallenen Blüten auf. Außerdem werden die Bäume bewacht und 
mit langen Stöcken verscheucht man Affen, Streifenhörnchen und anderes 
Getier, das die fleischigen Blüten abfressen will. 

Hamilton, der den Baum 1788 In den Asiatick Researches beschreibt, sagt 
über die Blüten folgendes: "The flowers are of a nature very extraordinary, 


differing essentlally from those of any other plant with which I am 
acqualnted, as they have not, in any respect, the usual appearance of 
such, but rather resemble berries, and |, !ike many others, had long 


concelved them to be the fruit of the Mahwah." (p.301) 

Die Blüten werden roh verzehrt, als Gemüse gekocht oder zu einem alko- 
holischen Getränk verarbeitet. Die Samen liefern ein wertvolles Öl, Mahua 
Butter genannt. 5 
Mit der Bezeichnung mahua benennt man sowohl M. indica als auch M. 
longifolia; Madhuca indica und Madhuca longifolia sind sehr nah verwandt, 
letztere Ist hauptsächlich im Süden anzutreffen, M. indica vornehmlich 
im Norden Indiens: "M. indica and M. longifolia are so closely related 
that hardly any distinction is made between them in trade. Both are 
valued for their seeds which yield a fatty oil, known in commerce as 
Mahua Butter, Mowra Fat ...The corollas of Mahua flowers are edible 
and form an article of diet in several parts of India. Mahua timber is 
used for constructlonal purposes." (WI) 
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Zusammenfassung: 
Bei madhüka handelt es sich ohne Zweifel um Madhuca indica; die Inder 


werden zwischen diesem Baum und ihrer engen Verwandten M. longifolia 
keinen Unterschied gemacht haben; d.h. madhüka bezeichnet wohl beide 
botanischen Arten. 

Die Blüten des madhüka werden als hellfarben beschrieben und mit den 
Wangen einer Frau verglichen: die Blüten der Madhuca indica haben eine 
blaßgelbe oder cremefarbene Blütenkrone, die in einen zartrosa Kelch 
eingebettet ist. In Bhattik. werden die eben erblühten Bäume rötlich-gelb 
genannt; dies bezieht sich auf die rosafarbene oder rötliche Blütenkelche, 
die bei den jungen Blüten hauptsächlich sichtbar sind. madhüka blüht im 
Frühling, Madhuca indica im März / April: "the succulent cream-coloured 
corollas fall to the ground in showers during March and April. " (WD 
Aus den . Blüten des madhüka gewinnt man ein alkoholisches Getränk, 
puspäsava; dies gilt auch für die Madhucas: "Mahua flowers are largely 
used In the preparation of distilled liquors." (WIN) 

Affen fressen madhüka-Blüten und die Madhuca wird ebenfalls von Tieren 
heimgesucht: "Animals, particularly deer and bears, love the fallen 
flowers and will come for miles on the chance of getting past the vigllant 
night guards and making a meal." (Cowen, s.v. Mahua) 

Das Holz des madhüka gehört zu den besten Hölzern zur Herstellung eines 
Götterbildes; Madhuca indica und M. longifolia liefern ein sehr gutes 
Holz, doch werden die Bäume wegen der Blüten und des Samenöls als 
zu wertvoll zum Fällen erachtet. Das Holz alter Bäume wird aber zum 
Haus- und Möbelbau verwendet. 

Die altindischen Texte erwähnen ein madhüka-Öl; die Samen der Madhuca 
liefern ein butterartiges Fett, das zum Kochen, aber auch in der Kosmetik- 
und Seifenherstellung verwendet wird. Auf dieses hellgelbe Fett bezieht 
sich Visuddhim. 

Die Blüten wurden im altindischen Hochzeitsritual verwendet; Crooke be- 
richtet von der Verwendung eines Zweiges des Madhuca-Baumes im Hoch- 
zeitsritual zweier Stämme.'!I 

Ein Synoym für madhüka ist gudapuspa, "Kugelblüte”, was sich auf die 
Madhuca-Blüten bezieht, die eine geschlossene, aus fleischigen Blättern 
bestehende, kugelige Korolla aufweisen und an Beeren erinnern. 

Die Bäume Madhuca indica und M. latifolia werden heute in Indien als 
mahua, mohwa, mauwa,. mahula etc. bezeichnet. Diese Namen, aber auch 
die vielen Übereinstimmungen sprechen für die Identität von madhüka und 
Madhuca. 

Hiuen Tsiang nennt den madhüka (mo-tu-kla) unter den Fruchtbäumen 
(Beal 1884, 1, p.88) und Ibn Battüta beschreibt den mahwä ebenfalls: 
"Next the madhuca latifolia (mahwä). Its tree live to a great age...The 
fruit of the mahwä is like a small pear. |It is extremely sweet. In the 
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upper part of each fruit is a small hollow seed as large as that of the 
grape. It resembles the grape in taste, but when eaten in large numbers 
gives a headache...The mahwä bears fruit twice a year, and oil is made 
out of its stones; this is used for lighting.”" (Husain 1953, p.t8) 


Anmerkungen: 

(1) Wie auch an zahlreichen anderen Stellen zitiert Roxburgh die Angaben 
seiner Informanten, den Amarakoöa. 

(2) E.Haas In Ind.Stud. 5, p.308: "Ebenso bindet ihr der Bräutigam ein 
mit Blüthen von Bassia latifolia durchwobenes Band (madhükäni 
badhnäti, wozu Räm. madhükakusumäni sütraprotäni b.) um, zu dem 
Zweck, ihre Stimme lieblich zu machen, wie När. belehrt. 

Kelth 1925, p.374 zufolge wird der Bräutigam mit madhüka-Blüten 
geschmückt: "Her [der Braut] relatives than put on her a reddish 
black cord of wool or hemp with three amulets, and place Madhuka 
flowers on the bridegroom." 

(3) Indumati lehnt diesen Fürsten ab; das Niedersinken des Kranzes zeigt 

diese ablehnende Haltung an. 
Bei dürva handelt es sich um Cynodon dactylon, ein Gras, das Ährenris- 
pen trägt. Letztere wurden in die madhüka-Kränze eingeflochten. 
Das dürva-Gras war und Ist In Indien ein weitverbreitetes, schnell 
wachsendes, alles überwucherndes Gras. 

(4) Die Blüten wurden zur Herstellung des Weines gesammelt; da die 
abends aufblühenden Blüten während der Nacht und am frühen Morgen 
abfallen, konnten die Frauen vorgeben, um der Blüten willen nachts 
zum madhüka zu gehen. Die Männer wollen ein Treffen der Frauen mit 
ihren Liebhabern vermeiden und gehen selbst zum Blütensammeln. 
In der Sapta$ati-Ausgabe von Sastri findet sich ein Vers (2,4), In 
dem eine Frau, die die letzten madhüka-Blüten der Jahreszeit pflückt, 
darüber so weint, als handele es sich um Knochen elnes verstorbenen 
Verwandten. !hre Trauer bezieht sich wohl darauf, daß es nun keine 
Blütensammel-Abenteuer mehr gibt! 

(5) Der Ehemann verflucht den madhüka, der mit seinem dichten Blätter- 
dach einen geeigneten Ort für ein Rendezvous seiner Gattin mit einem 
Liebhaber darstellt. 

(6) Jolly, SBE 7, p.95 zu Visnu-S.: "How the Mädhvi, Mädhukä, and 
Mädhvika wines differ from one another, does not become clear. Nand. 
explains the term Mädhüka as denoting an extract from Madhüka 

- blossoms (bassla latifolla), and Mädhvi and Mädhvika as two different 
preparations from Madhu. Now Madhu might be rendered by 'honey', 
but Kullüka, In his comment on the term Mädhvi (M. X1,95), states 


(7) 


(8) 


(9) 
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expressiy that it means 'Madhüka blossom', and Harita (as quoted by 
Nand.) says that Mädhüka, Mädhvi, and Mädhvika are all preparations 
from Madhu, i.e. Madhüka blossoms." 

Nach dem Arthas. handelt es sich bei madhu um mrdvikä-raso; 
mrdvika aber ist die Traube. 

Arthas. 2,15,29 zufolge ist madhuka ein Bestandteil eines äsava; 
hierbei handelt es sich um madhuka, Süßholz. So auch Meyer, p.188. 
Kelth 1914, 1, p.272, Anm.4: "mändhukah Is corrected by PW. to 
mädhukah in accordance with the rendering of the comm. The Madhuka 
tree is not otherwise mentioned in the Brähmanas." 

Nyanatlloka 1952, Anm.100, p.902: "madhüka, Bassia latifolla, der 
ceylonesische Mi-Baum oder wilde 'Sapota-Baum!' ist bekannt für das 
aus seinen Samen gewonnene Öl sowie das zu Bauzwecken geeignete 
Holz." Daß es sich bei dem hier genannten madhuka um madhüka, 
d.h. Madhuca indica handelt, scheint sicher. Dieser Baum liefert eln 
dickes, heilgelbes Öl und sein Holz ist zum Hausbau hervorragend 
geeignet. madhuka bezeichnet aber auch das Süßholz. 

Elwin 1955, p.326 berichtet von einem Fest zu Ehren der Bassla 
latifolia (=Madhuca indica) und beschreibt die Verwendung der Blüten 
und das Bereiten des Likörs. 


(10) Crooke 1926, p.404: "Bhinjwars in the Central Provinces plant a 


trunk of Mahua tree (Bassila latifolla), with two branches, in the 
marriage shed." 

ibid. p.409: "The Bhuiya bride and bridegroom take branches of the 
tree in their hand, go with them to a tank or stream, steep the 
branches In water, and bathe, and on their return walk round a 
branch of the tree set up by the tribal Baiga or medicineman." 
Hamilton, der den Baum in Asiatick Researches 1788 beschreibt, 
berichtet über die Bassia latifolla / Madhuca indica: "The tree, | am 
told. will grow In.the most barren ground, even amongst stones and 
gravel, where there is the least appearance of a soil; and it seems 
to destroy allthe smaller trees and bushwood about it...it does not 


. require much moisture, seeming to produce nearly as well in the 


driest as in most favourable years; and in every situation.” 
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Madhuca indica 
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mälati 
PW: mälati, Jasminum grandiflorum Lin. (die Pflanze und die Blüthe), mit 
weissen, sehr wohlriechenden Blüthen, die sich gegen Abend öffnen. 
Ak: sumanä mälati jätih (2,4,2,53) 
Abh: jätis tu mälatr (1147) 
Jones: Mälati, Jasminum. 
Roxb.: s.v. Jasminum grandiflorum: Sans. Soomuna, Malutee, Jati. Beng. 
Jatee. 


Literatur: 
Die mälati-Blüten werden als Kränze im Haar getragen; sie gleichen Mond* 
strahlen, d.h. sie sind leuchtend weiß: 

-Harsac. p.139: ayam asya sitätapaträntarenäli-kula-nile Sirasi timira- 
Sankä-nipatita iva SaSikara-kaläpo mälati-kusuma-Sekharo ’bhilaksyate, 
Durch den weißen Sonnenschirm (hindurch) ist auf seinem Kopf, der 
(wegen des schwarzen Haares) so dunkel wie ein Bienenschwarm ist, 
dieses Gebinde aus mälati-Blüten zu sehen, das einem Bündel von 
Mondstrahlen gleicht, das herabgekommen ist in der Annahme, es 
handele sich (bei dem schwarzen Haar) um (nächtiche) Dunkelheit. 

Die mälati-Blüten sind weiß: 

-Kirät. 12,24: pluta-mälati-sita-kapäla-kumudam uparuddha-mürdhajam 
/ Sesam iva sura-sarit-payasäm Sirasä visäri Sasi-dhäma bibhratam, 
(Sie erbiickten Siva,) der den Glanz des Mondes auf seinem Haupte 
trug, welcher (als Mondsichel) offenbar wurde wie ein Rest der Wasser 
der Gangä, der den mälati-weißen Kopflotos umfließt und von den 
Haaren eingeschloßen ist. 

Die Blüten gleichen In ihrer Zartheit und Farbe Wassertropfen, der Blüten- 
staub ist weiß: 

-Sıgu. 6,36: nava-payah-kana-komala-mälati-kusuma-samtati samtata- 
sangibhih / pracalitodu-nibhaih paripandima Subha-rajo-bharajo 'libhir 
ädade, Von den Bienen, welche in Scharen die Fülle der mälati-Blüten 
bedeckten, die so zart wie frische Wassertropfen waren, wurde die 
strahlende Helle, die durch die Masse des weißen Blütenstaubes ent- 
stand, angenommen, und so glichen sie wandernden Sternen, 

Die Bilten duften: 

-Ind.Spr. 2133: mälati-mallikämoda-ghränam vetti na locanam, Den Duft 
von mälati und mallikä nimmt die Nase wahr und nicht das Auge. 

-Subhäs. 24,9: pronmilan-nava-mälati-surabhayas te te ca vindhyäniläh, 
Alte diese Winde von den Vindhya-Bergen duften nach den gerade er- 
blühenden mälati 's. 2 

mälati öffnet ihre Blüten abends: 

-Räm. 4,28,52 (Bomb): viliyamänair vihagair nimiladbhis ca pafkajaih / 

vikasantyä ca mälatyä gato 'stam jnäyate ravih, Der Sonnenuntergang 
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offenbarte sich durch die sich zur Ruhe begebenden Vögel, die sich 
schließenden Lotose und die erblühende mälati. 
Der Blütenstaub wird morgens vom Wind emporgewirbelt: 
-Sisu. 11,17: punar usasi viviktair mätariövävacürnya jvalayati 
madanägnim mälatinaäm rajobhih, Am Morgen entfacht der Wind aufs 


Neue das Liebesfeuer, indem er den hellen Blütenstaub der mälati 


's 
verstreut. 


mälati blüht in der Regenzeit: 

-Kirät. 10,20: pari surapati-sünu-dhäma sadyah samupadadhan mukuläni 
mälatinäm / viralam apajahära baddha-binduh sarajasatäm avaner apäm 
nipätah, Um die Wohnstätte von Indras Sohn kam gerade ein schwacher 
Regen herab, der die Knospen der mälati 's entfaltete und mit seinen 
Tropfen den Staub der Erde niederhielt. 

-Meghad. 95.täm utthäpya sva-jala-kanikä-Sitalenänilena pratyäsvastäm 
samam abhinavair Jälakair mälatinäm, Indem du sie mit dem durch deine 
Wassertropfen kühlen Regen geweckt hast, ist sie zusammen mit’dem 
Netz aus Jungen mälati-Blüten erfrischt (o Wolke). 

Die mälat/-Blüte ist überaus zart und welkt bei Hitze: 

-Harsac. p.28: ali-sukumäram ca janam samtäpa-paramänavo mälati- 

kusumam iva mlänim änayanti, Bereits kleinste Mengen an Hitze (auch: 


Kummer) bringen einen überaus zarten Menschen zum Verwelken, als 
sei er eine mälati-Blüte. 


-Auch Mahäsubhäs. 4009. 


Die mälati-Knospe erinnert (in Form und Farbe) an einen Pantherzahn: 
-Sattasal 1881,761: rakkhai ananna-hiyao jivam piva mahuaro payattena 
/ dara-memta-diva-dädhagga-sacchaham mälai-maulam, "Auf nichts 
Anderes bedacht hütet die Biene sorgfältig, wie ihr Leben, die Mälati- 
Knospe, welche der ein wenig herauskommenden Zahnspitze eines 
Panthers (!) gleicht." (Weber)! 

Keine andere Blüte begehrt die Biene so sehr wie die mälati: 
-Mahäsubhäs. 8438 und 8439: kati santi latä vipine kusuma- 
stavakänamitäh khalu pallavitäh / prati-campaka-candana-nipa-vani- 
nava-pankajini-madhu-samvalitäh, 
suciram kusumesu paribhramatä na ca mälati käpi tathä militä / 
madhupena punar madhupäna-vidhau hrdaye na yathä bhavati kalitä, 
Wieviele Ranken gibt es hier im Wald, gebeugt unter der Last von 
Blütendolden, mit Schößlingen versehen, campaka-, candana- ünd 

nipa-Bäume, erblühte Lotosgruppen, honiggefüllt? Durch die lange Zeit 

von Blüte zu Blüte umherwandernde Biene ist auf ihren Honig- 

sammelstreifzügen keine (Blüte) so wie du angetroffen worden. o mälati, 
und sie hat dich in ihr Herz geschlossen. 

-Auch Sattasai 1881, 442, 
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Die Blüten werden als Schmuck getragen: 

-Iind.Spr. 4842: mälati Sirasi jrmbhanonmukhi candanam vapusi 
kunkumävilam / vaksasi priyatamä manoharä svarga esa parisista 
ägatah, "Eine im Aufblühen begriffene Jasminblüthe auf dem Kopf, 
Sandel mit Safran vermengt auf dem Körper, eine herzentzückende 
Liebste am Herzen: hiermit ist auch der übrige Himmel da!" (Böhtlingk) 

Liebeslager sind mit mälati-Blüten bestreut: 

-Mahäsubhäs. 7411: manjula-mälati-dala-lasat-khvatvärcite mandire, 
(Mit der Gellebten) In elnem Haus, das mit elnem Lager, leuchtend 
durch schöne mälati-Blütenblätter, ausgestattet ist. 

Krsna trägt Kränze aus. mälati-Blüten: 

-Brahmav.P. Ganapatikhanda 8,6: (krsnam)...mälati-mälya-samyuktam. 

-ibid. Brahmakhanda 21,39: Sobhitam jänur-paryantam mälati- 
vanamälayä, (Krsna) geschmückt mit einer mälati-Wildblütengirlande, 
die bis zu den Knien herabhängt. 

Kränze aus. mälati-Blüten leuchten in dunklem Haar wie Edelsteine: 

-Harsac. p.160: indranila-präsädevopari-jvalita-ratna-dipah snigdha- 
nila-ghana-nibida-kutila-kuntala-känta-maulir-unmilan- mälati-munda- 
mälä, Der für den Kopf bestimmte Kranz aus erblühenden mälati 's, 
als Krone im Glanz des leuchtenden, dunklen, dichten, üppigen, gelockten 
Haares sichtbar, glich einer Edelsteinlampe, die von oben einen Saphir- 
Palast erleuchtet. 

Den Gottheiten werden mälati-Blüten dargebracht: 

-Bhavisya-P. 197,2: mälati-kusumaih püjä bhavet sämnidhya-kärikä, Die 
Verehrung mit mälati-Blüten hat die Gegenwart (des Gottes) zur Folge. 

-Auch Devibhäg.P. 11,18,25 und Agni-P. 248,1. 

Ein in die Harnröhre einzuführender Katheter hat eine Spitze (so dünn) 
wie ein mälati-Stengel: 

-Sußruta-S. 4,37,101: uttara-vasti...mälati-puspa-vrntägram, Ein 
Katheter, mit einer Spitze wie ein mälati-Blütenstengel...? 

mälati gehört nach dem Arthas. zu den Pflanzen, deren Rinde wertvoll 
ist: A 
-Arthas.2,17,7:mälati-mürvärka-Sana-gavedhukätasy-adirvalka-vargah. 
latägrha, eine mit Rankenpflanzen bewachsene Laube, besteht aus mälatl- 

Pflanzen: 

-Mahäsubhäs. 7876: etasmin sutanu latägrhe atiramyam mälatyäh 
kusumam, In dieser Rankenlaube, o Schöne, gibt es die überaus liebliche 


Blüte der mälat'. . 


Jasminum: 
Die Gattung Jasminum umfaßt über 200 Arten, die auf allen Kontinenten 


beheimatet sind. Es handelt sich um "aufrechte oder windende Sträucher 
und teilweise sogar stattliche Lianen mit unpaarig gefiederten, oder, wenn 
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nur das Endblättchen ausgebildet ist, scheinbar einfachen Blättern. Die 
meist ansehnlichen Blüten findet man in endständigen Dichasien, ein- 
fachen oder zusammengesetzten Trauben vereint." (Urania Pflanzenreich, 
Höhere Pflanzen 2, p.194) 

Die vielen in Indien anzutreffenden Jasminarten haben meist wohlriechende, 
weiße, bezaubernd schöne Blüten, so Jasminum multiflorum, die stark- 
duftende Jasminum sambac oder J. officinale, die ebenfalls weiße Blüten 
hat, die von September bis Dezember blühen. 

Großer Beliebtheit erfreut sich in Indien heute J. grandiflorum; ihre 
großen Blüten sind schneewelß, leuchtend, stark duftend und werden zur 
Herstellung von Jasminöl verwendet.? Nach Brandis ist Jasminum grandlI- 
florum In den unteren Bergen des Himalaya heimisch, wurde aber schon 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts In ganz Indien kultiviert. Die Blätter 
sind von tiefem Dunkelgrün und leuchten intensiv. 

Man hält J. grandiflorum als Zierpflanze; die Blüten werden zu Kränzchen 
und Girlanden verarbeitet: "The bulk of the harvested flowers Is used as 
such in garlands, chaplets and decorative bunches and for religious 
offerings.” (WN 


Zusammenfassung: 

Nach Roxburgh handelt es sich bei J. grandiflorum um mälat’; auch KlIrtikar 
/ Basu führen s.v. J. grandiflorum mälat’, jäti an; nach ihnen heißt 
Jasminum grandiflorum heute auf Kanaresich jati, auf Malayalam und 
Telugu malati. 

Der altindischen Literatur ist zu entnehmen, daß mälati weiße, duftende 
Blüten hat, die in der Regenzeit blühen, von Bienen gern besucht werden 
und Menschen und Göttern als Haarschmuck dienen. Die Knospe erinnert 
an einen Tiger- oder Pantherzahn und der Stengel (vrnta) ist zart und 
dünn. Der Umstand, daß es Lauben aus mälati-Pflanzen gab, deutet wie 
die anderen Aussagen auf eine Jasminpflanze; diese, und darunter auch 
J. grandiflorum, werden heute zur Bepflanzung von Pergolas und Lauben 
verwendet: "Jasminum grandiflorum can be trained along pillars and an 
arbour of It presents a magnificent sight when the plants are in full 
bloom." (Jindal) 

Meghad. 95 spricht von einem Bilitennetz; die Sträucher der verschiedenen 
Jasminarten sind über und über mit strahlend weißen Blüten bedeckt, die 
sich gegen das dunkelgrüne Blattwerk abheben. 

Warum die Rinde oder der Bast (va/ka) der mälati im Arthas. erwähnt 
wird, bleibt unklar; nach WI heißt im Bengalischen Jasminum flexile 
malati und diese Art hat stark duftenden, weiße Blüten, um derentwillen 
sie kultiviert wird, sowie eine wertvolle Rinde: "The flowers resemble 
those of J. officinale forma grandiflorum...This plant is practically free 
from any insect pest...The bark of the stem is reported to contain a 


bitter glucoside and a colouring matter.‘ 
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' Auf diese Rinde könnte sich 


Arthas. beziehen. 
WI gibt s.v. J. grandiflorum als Sanskritbezeichnungen chambeli, chetaki, 


jati, malati an; die Hindinamen lauten chamell und jati. In Telugu heißt 
die Pflanze jaji und malati, in Kanaresich jaji, mallige, jati mallige. 
Sicher handelt es sich bei mälati / jäti um eine Jasminart, genau zu 


bestimmen ist sie aber nicht. 


Anmerkungen: 
(1) Zu divi meint Weber: "Der Panther-Zahn will nicht recht passen, der 


(2) 


(3) 


Elephanten-Zahn ist schon besser, am besten wäre der Eber-Zahn; 
divi Ist nun aber einmal nur: Leopard, Panther." 

Die weiße, schmale, spitz zulaufende. Knospe vieler Jasminarten 
gleicht In Form und Farbe durchaus dem spitzen Zahn eines Raubtieres. 
Dieser Vergleich kommt in der altindischen Literatur häufig vor. 
Hierbei handelt es sich um die Korollaröhre, aus der sich die Blüten- 
blätter entfalten; sie ist sehr dünn. 

J. grandiflorum liefert das wertvolle Jasminöl; in der altindischen 
Literatur ist aber von einer Gewinnung dieses Öles nicht die Rede. 
Noch im WI (1959) ist zu lesen: "There is no production of jasmine 
oil in India. Jasmine oil of commerce is almost entirely obtained 
from -the flowers of this specles in Grasse (France), Sicily and 
Calabria (Italy)..." 
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lavali 


PW: lavali, Averrhoa acida. 
Jones: Lavali, Averrhoa. 


| Literatur: 
| lavali ist ein Baum, der eßbare Früchte trägt; Skdr. nennt ihn 


phalavrksavisesa. Weitere Bezeichnungen sind sugandhamülä, "eine 
duftende Wurzel habend" und komalavalkalä, "eine zarte Rinde besitzend". 
lavali ist eine /atä, Rankenpflanze, die im Winter blüht: 

-Kirät. 10,29: nicayini lavali-latä-vikäse janayati lodhra-samirane ca 
harsam, Wenn die Fülle der /avali-Ranken erblüht und der /odhra-Wind 
Freude bereitet... 

N -Auch Subhäs. 34,8. 
(Beide Verse beschreiben den Winter.) . 

-Trisasti$. Übers. Johnson 3, p.138: "The Lord entered the garden 
which had the beauty of the cool season...with the girl-gardeners 
engaged in cutting flowers of the lavali." 

Die /avali trägt üppigen Blütenschmuck: 

-Trisastis. Übers. Johnson 1, p.156: "The Lavali creeper was bent with 
the weight of clusters of blossoms, like a slender-waisted maiden 
with the very great weight of her swelling breasts." 

Die Blüten und Schößlinge der jungen /aval/li-Pflanzen werden von Frauen 


gesammelt; sie wachsen auf Ceylon:. 
-Garuda-P.1,72,1:tatraivasimhala-vadhü-kara-pallavägra-vyälüna-bäla- 
lavali-kusuma-prabäle (dese), (An dem Orte,) wo die Simhala-Frauen 
‚mit ihren Händen, deren Spitzen so zart wie Schößlinge sind, die 
Blüten und Triebe der jungen /avali 's pflücken. 
-Ähnlich Trisastis. 3, p.138 (s.o.). 
Ein Teil der Pflanze, wahrscheinlich die Früchte, werden bei der Betel- 
zubereitung verwendet: 
-Käd.p.149:tämbülika-bhavanamivakrta-lavali-lavangailä-kankola-patra- 
samcayam, (Der Palast besaß) wie das Haus eines Betelhändlers, Vorräte 
an laval', lavanga, Kardamom und kankola-Blättern.! 
Der Kommentar nennt /avalleine duftende Rankenpflanze: /avali surabhi- 
valli-visesah. 
Die /avali-Früchte sind von heller Farbe: 
-Vikram. 5,8: (änlla-cücuk-) ((ävila-payodhar-))ägram lavali-(-phal-) 
\ (-dala-))-pänduränana-cchäyam, (Auf Grund ihrer Schwangerschaft) 
waren die Spitzen ihrer Brüste dunkel geworden und ihr Gesicht war 
so blaß wie eine /avali-Frucht (bzw. -Blatt).? j 
Affen verzehren die Früchte der /avali: 
-Käd.p. 93: kapi-bala-vilupta-virala-lavali-latä-phaläd...Sailäd, Von dem 
Berg...dessen /avali-Ranken nur noch wenige Früchte trugen, da sie 
von dem Affenheer geplündert worden waren... 
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Junge Eber fressen die Blätter der lavali: 

-Mahäsubhäs. 11399: kelim kalpaya kola-bäla-lavali-valli-daläny äharan, 
Ergib dich dem Spiel, junger Eber, die Blätter der l/avali-Ranke ver- 
zehrend... 

Auch Menschen essen die Früchte: 

-Käd. p.70: grhitämalaka-lavali-karkandhü-kadali-lakuca-panasa-cüta- 
täla-phalam...atiramaniyam aparam iva brahmalokam äöramam apasyam, 
Ich erblickte die überaus liebliche Asketensiedlung, die wie eine zweite 
Brahmawelt wirkte (und) indem ämalaka-Früchte, /avali- und karkandhü- 
Früchte, Bananen, /akuca's, Brotfrüchte, Mangos und täla-Früchte 
gelagert waren. 

Die /avali-Frucht ist appetitanregend, adstringierend und duftend: 

-Caraka-S. 1,27,144 und 145: kasäya-visadatväc ca sugandhyäc ca ruci- 
pradam, 
avadamSa-ksamam rüksam vätalam lavali-phalam, Auf Grund ihrer 
adstringierenden Eigenschaft, ihrer Reinheit und ihres Duftes ist die 
lavali-Frucht appetitanregend und papn zu scharfer Speise, ist trocken 
und blähend.? 

-Susruta-S. 1,46,189: kasäyam kapha-pitta-ghnam kimcit tiktam ruci- 
pradam / hradyam sugandhi visadam lavali-phalam ucyate, Die lavalı- 
Frucht gilt als adstringierend, gleicht-Schleim und Galle aus, ist etwas 
bitter und appetitanregend. Sie ist dem Magen angenehm (d.h. Wan 
schmeckend und leicht verdaulich), duftend und rein. 

Elefanten verzehren die /avali-Schößlinge; die Pflanzen wachsen auf Sand- 
bänken am Ufer des Meeres: 

-Mahäsubhäs. 7242: krtvä velä-pulina-lavali-pallava-gräsa-gosthim 
dihmätangäh samam atha sarin-nätha-päthah pibanti, Die Himmels- 
elefanten trinken gemeinsam das Wasser des Herrn der Flüsse (des 
Meeres), nachdem sie zusammen ihr Futter, die /avali-Schößlinge, die 
auf den Sandbänken am Ufer (wachsen), verzehrt haben. ö 

lavali wächst in Gegenden östlich von Benares: 

-Kävyam. p.93: tatra väränasyäh puratah pürvadesah...yatra...lavali- 
granthiparnakäguru-dräksä-kasturikädinämutpädah,Dort,vor Väränasi, 
liegt das östliche Land mit /avali, granthiparnaka, Aquilaria, Wein, 
Moschus und anderen Produkten. 

lavali wächst zusammen mit Kardamom und /avanga am .Meer; der Wind 
treibt die Blüten und den Blütenstaub ins Meer hinaus: 

-Brhat-S. 27,4: süksmailä-lavali-lavanga-nicayän vyädhürnayan sägare 
bhänor astamaye plavaty avirato väyur yadä nairtah, Wenn bei Sonnen- 
aufgang ein beständiger, südwestlicher Wind weht und dabei Haufen 
von feinem Kardamom, /avali und /avanga in das Meer treibt... 
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Luvanga scandens: 
P.V. Sharma hat den Beweis zu erbringen versucht, daß es sich bei /aval’ 


um Luvanga scandens handelt.* 

Luvanga scandens isteinkleiner kletternderStrauch, der sich hauptsächlich 
im östlischen Himalaya, in Assam und den Khasi-Bergen findet und nach 
Brandis in "Silhet, Burma, Cochinchina, Malay Peninsula and Archipelago" 
wächst. Die Blätter bestehen aus drei lanzettförmigen Fiederblättern. 
Die Blüten sind weiß und duftend, die Früchte sind länglich (2 - 3 cm 
lang), von gelblicher Farbe und haben ein aromatisches, adstringlerendes, 
leicht bitter schmeckendes Fruchtfleisch. Luvanga scandens blüht 
zwischen Februar und April und trägt im August und September Früchte 


(Wi; Brandis). 


Phyllanthus distichus Syn. Averrhoa acida Syn. Clcca disticha: 

Jones hatte die lavali als Averrhoa identifiziert; auch nach Kirtikar / 
Basu handelt es sich bei Cicca disticha Syn. Averrhoa acida um lavali. 
Es handelt sich um einen kleinen Baum, der nach Brandis wild im östlichen 
Indien, in Burma und Malaysia vorkommt und als Kulturpflanze über ganz 
Indien verbreitet Ist. Er blüht zu Beginn der heißen Jahreszeit und hat 
kleine rötliche Blüten und eine fleischige Beere, die nach Roxburgh (s.v. 
Phyllanthus longifolius) und auch nach Balfour (s.v. Cicca distischa) in 
Gestalt und Geschmack an eine Stachelbeere erinnert. Die Früchte‘ 


werden roh und gekocht gegessen. 


Zusammenfassung: 
In Ak. und Abh. wird /aval’ nicht aufgeführt. Jones identifizierte lavali 


als Averrhoa; Roxburgh nennt für keine bei ihm aufgeführte Pflanze /avali 
als Sanskritbezeichnung. 

Die Aussagen In den indischen Texten sind nicht ausreichend, um l/aval’ 
eindeutig zu bestimmen. Ihnen Ist zu entnehmen, daß es sich bei /avali 
um eine Rankenpflanze handelt, deren Blüten im Winter erscheinen und 
in großer Fülle die Pflanze bedecken; ihre Früchte sind eßbar und von 
heller Farbe. /avali wächst entlang von Flüssen, am Meer, östlich von 
Benares und auf Ceylon. Ihre Blüten werden von Gärtnerinnen eingesam- 
melt. 

P.V. Sharma hat versucht nachzuweisen, daß es sich bei /ava/l’ um Luvanga 
scandens handelt, weil diese Pflanze zusammen mit l/avanga und elä 
(Kardamom) zusammen wächst, weiße Blüten und aromatische, adstring- 
jierend schmeckende Früchte hat, die bei der Betelzubereitung Verwendung 
finden.? 

Nach Singh / Chunekar handelt es sich bei /avali um Cicca aclida (=Cicca 
disticha, Averhhoa acida) und auch WI gibt s.v. Cicca disticha als Sanskrit- 
bezeichnung /avaliphala an. Einiges spricht aber für die Identität von 


=.907.= 


/avali und Luvanga scandens: bei beiden handelt es sich um eine Kletter- 
pflanze, sie sind in den östlichen Berggegenden Indiens heimisch, blühen 
im Winter, haben adstringierend schmeckende, hellfarbene Früchte. Diese 
Früchte werden heute getrocknet in den Bazaren verkauft und heißen in 
Bengalisch kakala und sugandhkokila (WI). Nach Käd. hatten Betelhändler 
lavali-Vorräte; der Komm. erklärt lavali als surabhi-valli-visesah; 
Luvanga scandens hat duftende Blüten und Früchte und ist - wie bereits 
erwähnt - ein kletternder Strauch. Averrhoa acida ist dagegen ein kleiner 
Baum. 

favali ist nicht eindeutig zu bestimmen; einiges spricht jedoch für die 
Identität mit Luvanga scandens. . 

Zu erwähnen bleibt, daß es sich bei /avaäga nicht um Luvanga 
scandens handelt, dieser botanische Name ist irreführend; /avanga, heute 
long genannt (Turner) ist die Gewürznelke, Syzygium aromaticum (Syn. 
Caryophyllus aromaticus und Eugenia caryophyllata). 


Anmerkungen: 

(1) Kale Übersetzt: "it had stores of lavali-fruits..." (p.126) 

(2) Dies weist auf eine gelbliche Frucht. Daß man das blasse Gesicht 
einer Schwangeren mit einem Blatt vergleicht, ist nicht üblich. Wenn 
es sich bei /avali um Luvanga scandens handelt, ist der Vergleich 
gut gewählt, denn die Frucht ist zartgelb bis grünlich. . 

(3) rükga bedeutet "not greasy or oily, rough to taste, astringent", MW. 
Sharma / Dash übersetzen: "non-slimeness". 

(4) P.V. Sharma, "Identification of Lavali" In: JOIB 26. 1976/77. 

(5) Sharma bezieht sich auf die Tatsache, daß elä (Kardamom) und 
lavanga (Gewürznelke) heute zusammen mit Luvanga scandens im sUd- 
westlichen Indien wachsen und alle drei Pflanzen bei der Betelzu- 
bereitung eine wichtige Rolle spielen. 
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Luvanga scandens 


- 509 - 


vikankata 
PW: vikankata, Flacourtia sapida Roxb., 


Opfergeräthe verfertigt. 


Mayrh.: vikankatah. Flacourtia sapida Roxb...Eine dornige Pflanze; daher 
wohl zu vi und kafnkatah !'Kamm' zu stellen... 


dornig, aus dem Holz werden 


Ak: svädukantakah vikankatah sruvävrkso granthilo vyäghrapäd (2,4,2,18) 


Roxb.: s.v. Flacourtia sapida: Sans. Swadoo-Kuntuka. 


Literatur: 


In einem Lied des AV werden die aasfressenden Wesen (kravyäd - nach 
Säyanäcärya handelt es sich um Vögel) vikankati=mündig genannt: 

-AV 11,10,3: ayo-mukhäh süci-mukhä atho vikankati-mukhäh / kravyädo 
väta-ramhasa ä sajantv amiträn vajrena trisandhinä, "iron...-mouthed, 
needle-mouthed, likewise thorn-tree-(vikankati-)Jmouthed, let the 
flesh eaters, of wind-swiftness, fasten on our enemies with the 
three-jointed...thunderbolt." (Whitney)! 

Nach Säyana sind in diesem Vers rohes Fleisch fressende Vögel wie 
Geier u.a. angesprochen: 
-kravyädah kravyam 


äma-mämsam adanti bhaksayantiti 
grdhrädayah. 


kravyädo 
Der vikankata ist nach Säyana ein Baum; er hat viele Dornen: 
vikankatah bahu-kantako vrksa-visesah.? 

Der vikankata-Baum hat scharfe Dornen; zahlreiche Synonyme weisen 

darauf hin. Ak. nennt als Synonyme vyäghrapält, Skdr. gibt kantapäda und 

kantaki an. Andere Bezeichnungen weisen darauf hin, daß das Holz des 


Baumes für Opfergerätschaften verwendet wurde: 


-sruvävrksa (Opferlöffelbaum), yajfavrksa und yajniyabrahmapädapa. 


Zahlreiche Opferutensilien, wie Opferlöffel und Schalen, werden aus dem 
Holz des vikankata hergestellt; daneben sind die Brennscheite idhma und 
die das Opferfeuer begrenzenden Hölzer (paridhi ) vom vikasikata 
vikankata entstand, als Prajäpati seine Hände rieb: 

-Sat.Br. 2,2,4,10: 


. Der 


sa hutvä nyamrsta / tato vikankatah 


samabhavat 
tasmäd esa yajfiyo 


yajna-pätriyo vrksas, "Having offered, he 
[Prajäpatil rubbed (his hands). Thence a Vikankata...tree sprung forth; 
and therefore that tree is suitabie for the BSR and proper for 
sacrificial vessels.” (Eggeling) 


Die paridhi 's sollen aus vikankata-Holz (oder einigen anderen für das 


Opfer tauglichen Hölzern) bestehen, wenn das heiligste aller Hölzer, das 
des paläöa, nicht zur Verfügung steht: 


-Sat.Br. 1,3,3,20 (siehe u. khadira). 


-Taitt.Ar. 5,4,9: agneh Srstasya yatah vikankatam bhä ärcchat / yad 
vaikankatäh paridhayo bhavanti, Als Agni geschaffen war, ging er weg. 
Sein Glanz ging in den vikankata ein; deshalb bestehen die paridhi- 
Hölzer aus vikankata(-Holz). 
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-Auch Maitr.S. 3.1.9 und Käth. 11,10. 

Die zur Entzündung des Opferfeueres verwendeten idhma-Scheite sind 
ebenfalls aus vikankata-Holz: 

-AV 5,8,1: vaikankatenedhmena devebhya äjyam vaha / agne täm iha 
mädaya sarva ä yantu me havam, "With fuel of vikankata do thou carry 
the sacrificial butter to the gods; O Agni, make them revel here; let 
all come to my call." (Whitney) 

Die samidh “genannten Holzscheite kommen vom vikankata: 

-Sat.Br. 9,2,3,36 und 39: athäsmint samidha ädadhäti...atha vaikankatim 
ädadhäti, "He then puts pieces of firewood thereon...He then puts one 
of vikankata." 

-6,6,3,1: atha vaikankatim ädadhäti / prajäpatir yam prathamäm ähutim 
ajuhot sa hutvä yatra nyamrsia tato vikankatah samabhavat saisä 
prathamähutir yad vikankatas. "He then puts on a vikankata one...When 
Prajäpati performed the first offering, a vikankata sprang forth from 
that place where, after offering, he cleansed (his hands). That vikankata, 
then, is that first offering.” (Eggeling) 

-Ebenso Taitt.S. 5,1,9,6. 

Zum agnyädheya, dem Anlegen des heiligen Opferfeuers, werden mehrere 
pflanzliche Gegenstände gebraucht, so das Holz der Bäume asvattha, 
udumbara, parna, $Sami und vikankata und ein puskara-(Lotos-)Blatt; das 
Holz des vikankata wird mit den folgenden Worten herbeigebracht: 

-Apast.5r.S. 5,2,4: yat te Srstasya yato vikankatam bhä ärcchaj 
jätavedah / tayä bhäsä sammita urum no lokam anuprabhähiti 
vikankatam, O Jätavedas, als du geschaffen warst, gingst du weg. 
Dein Glanz ging in den vikankata ein. Mit diesem Glanz erleuchte uns 
einen ebenso weiten Raum. Den vikankata (bringt er herbei). 

-Taitt.Br. 1,1,3,12: agneh Srstasya yatah vikankatam bhä ärcchat yad 
vaikankatah sambhäro bhavati bhä evärunddhe, Als Agni erschaffen 


war, ging er weg. Der Glanz ging in den vikankata ein. Mit vikankata-. 


Holz als Utensil erlangt er Glanz. 

-Auch Taitt.Br. 1,2,1,7. 

Der im Opfer verwendete Löffel dhruva besteht aus vikankata-Holz: 
-Taitt.S. 3,5,7,3: prajäpatir vä ajuhot sä yaträ ''hutih pralyatisthat lato 
vikankata udatisthat tatah prajä asrjata yasya vaikafkati dhruvä 
bhavati praty eväsyä "'hutayas lisihanty, "Prajäpati sacrificed; where 
the oblation found support, thence sprung the Vikankata: there he 
created offspring; the oblation of him whose Dhruvä is made of Vikankata 
wood finds rest." (Kelth) 

Der sruva, ein kleiner Löffel, mit dem Butterschmalz aus dem Topf in 

den großen Löffel, die sruc, gegossen wird, ist ebenfalls aus vikankata- 


Holz: . 
-Sat.Br. 5,2,4,18: sa yadi päläSah sruvo bhavati / brahma vai paläSo 


5 


brahmanaivaitan nästrä raksämsi hanti yady u vaikankato vajro va 
vikankato vajrenaivaitan nästrä raksämsi hanti, "If the dipping spoon 
is of PaläSa wood...the Paläsa being the Brahman - it is with the 
Brahman that he slays the fiends, the Raksas; and if it is of Vikankata 
wood, - the Vikankata being the thunderbolt - it is with the thunder- 
bolt that he slays the fiends, the Raksas."” (Eggeling) 
Zur Zeit Kälidäsas wird der Opferlöffel sruc aus vikankata-Holz gefertigt: 
-Raghuv. 11,25: viksya vedim atha rakta-bindubhir bandhujiva-prthubhir 
pradüsitäm / sambhramo 'bhavad apodha-karmanäm rtvijäm cyuta- 
vikankata-srucäm, Als die Priester den von Blutstropfen, so groß wie 
bandhujiva-Blüten, besudelten Altar sahen, da gerieten sie in Verwirrung; 
sie beendeten die Opferhandlung und der vikankata-ÖOpferlöffel entglitt 
ihren Händen. 
Auch nach Bhäradv.Sr.S. wird der agnihotra-Löffel aus vikankata-Holz 
gefertigt (siehe Diksita 1958, vol.l, pt.|, p.101). i 
Während des pravargya-Opfers wird ein großer irdener Topf, mahävira 
genannt, verwendet. Um diesen Topf herum werden zwei Holzsplitter 
(Sakala) aus vikankata-Holz gelegt, welche die Maruts repräsentieren 
und die als "präna" angesprochen werden: 
-Sat.Br. 14,1,3,26: atha vaikankatau $akalau parisrayati präfcau 2 
svähä marudbhih pariäriyasvety, "He then lays pieces of (split) 
Vikankata wood round (the Mahävira), two pointing the east, with 'Haill 
be thou encompassed by the Maruts!' " 
-14,2,2,31: atha Säkalair juhoti / pränä vai Säkaläh, "He then offers by 
means of the pieces of (split) wood, - the pieces of wood being the 
vital airs." (Eggeling)3 
Eine manthipätra genannte Somaschale ist aus vikankata-Holz gefertigt: 
-Taitt.S. 6,4,.10,5 und 6: prajäpater aksy aSävayat tat parä 'patat tad 
vikankatam präviSat tad vikankate näramata tad yavam prävisat tad 
yave 'ramata tad yavasya yavatvam yad vaikankatam manthipätram 
bhavati saktubhih Srinäti prajäpater eva tac caksuh sam bharati, "The 
eye of Prajäpati swelled; it fell away, it entered the Vikankata, it did 
not stay in the Vikankata; it entered barley, it stayed in barley; that 
is why barley has its name. In that the Manthin vessel is of Vikankata 
and he mixes with groats, verily thus he gathers together the eye of 
Prajäpati." (Keith) i 
Nach Käty.Sör.S. 1,3,31 sollen alle Opferschalen (pätra) aus. vikankata- 
Holz bestehen; nach der Tradition ist der vikankata ein für das Opfer 
tauglicher Baum: 
-yajna-päträni sarväni vaikankatäni...yajülyo yajfa-pätriyo vrksa iti‘ 
Sravanät. i 
Während des pusyasnäna werden vier Töpfe benötigt, die mit glück- 
bringenden Dingen gefüllt werden, wozu auch bilva- und vikankata-Früchte 
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gehören: 
-Brhat-S. 48,42: ratnäni sarva-gandhäms ca bilvam ca sa-vikankatam 


/ praSasta-nämnyaS causadhyo hiranyam mangaläni ca, (In die vier 
Töpfe werden gelegt) Edelsteine, alle Duftstoffe, bilva- und vikankata- 


Frucht, Heilpflanzen mit glückbringendem Namen, Gold und andere 


heilsame (Gegenstände). 
Nach Skdr. ist eine Bezeichnung des vikarikata dantakästha, "Zahnholz", 


d.h. man verwendete Zweiglein des vikankata zur Zahnreinigung. Nach 

der Brhat-S. haben Zahnhölzer aus vikankata-Holz einen göttlichen Glanz: 
-85,3: vaikankata-sriphala-käsmarisu brähmi dyutih . 

Skdr. nennt die Frucht des vikarikata so klein wie eine badari-Beere 

(Zizyphus jujuba): 

-badari-sadrsa-süksma-phala-vrksah (s.v. vikankata). 

&kdr. zitiert einen Vers aus dem Bhävaprakääa, nach dem die reife Frucht 

des vikankata süß Ist und alle Fehler (d.h. Krankheiten) beseitigt: 

-sa eva yajhavrksaS ca kanfak! vyäghrapäd api / vikankata-phalam 
pakvam madhuram sarva-dosa-jit. 


Flacourtia: 
Die Flacourtia-Arten finden sich in den tropischen Gebieten; einige weisen 


lange, spitze Dornen auf. Die Bäume tragen schmackhafte, kleine Früchte. 


. "Einige Arten, wie die als Batoko- bzw. Maronpflaume bezeichnete 


Flacourtia indica sowie Flacourtia cataphracta und Flacourtia rukam 
werden in den Tropen allgemein kultiviert, Die annähernd kirschgroßen, 
süßen Früchte ißt man entweder frisch oder verwendet sie zur Herstellung 
von Gelee bzw. als Tortenbelag, während das Holz wegen seiner Härte 
viel als Bauholz genutzt wird...Flacourtia indica wird in Indien zur Behand- 
lung von Stichwunden, Geschwüren und Cholera verwendet." (Urania 
Pflanzenreich, Höhere Pflanzen 2, p.106) 

Flacourtla indica (Syn. F. sapida und F. ramontchi) Ist ein großer Strauch, 
bisweilen ein kleiner Baum mit einem kurzen Stamm und dornigen Zweigen, 
der ein starkes, hartes, rotes Holz aufweist, das dauerhaft ist. Er hat 
harte, spitze und lange Dornen und kleine, rote Früchte, die eßbar sind 
und süß schmecken. Die dunkelroten, runden Früchte haben einen Durch- 
messer von 8-12 mm und reifen von März bis Juli; sie sind eßbar und 
haben einen scharfen, aber süßlichen Geschmack und gelten als appetit- 
anregend und verdauungsfördernd (WI s.v. F. ramantchi)4 Der Baum findet 
sich nach Brandis in den unteren Himalayabergen, vom Panjab bis nach 
Bengalen sowie in Zentralindien. Das Holz des Baumes Ist hart, glatt 
und sehr wertvoll: "It yields a very hard, closegrained wood, which does 
not warp, and is worthy of attention. This wood is burned by Hindus when 
libations are offered for a person who has died on an inauspicious day." 


(Balfour, s.v. F. sapida)? 


Eee 


Zusammenfassung: 

Vom vikankata wird gesagt, daß er Dornen hat; der Name vyäghrapät, 
Tigerfuß, deutet ebenso darauf hin wie die Bezeichnungen kantapäda und 
kantaki. Flacourtia sapida / indica weist lange, spitze Dornen auf. Aus 
dem Holz werden wichtige Opfergerätschaften, darunter die Opferlöffel 
für das Butterschmalz, hergestellt. Das Holz der Flacourtia i. ist sehr 
hart, und was noch wichtiger Ist: es verzieht sich nicht (Balfour: "does 
not warp"); dies Ist für die Löffel und Gefäße von Bedeutung, die mit 
heißer Butter und heißer Milch gefüllt werden (siehe Anm.3) 

Den alten Texten zufolge ging Agnis Glanz in den vikankala ein; das Holz 
der Flacourtia ist rötlich und läßt sich gut polieren. 

Die reife Frucht des vikanikata ist süß und weich (Skdr. nennt den Baum 
mrduphala) und sie ist klein wie eine badari-Beere; badari, Zizyphus 
jujuba hat kleine Beeren und auch die Frucht der Flacourtia indica Ist 
sehr klein, süß, weich und nahrhaft. 

Eine weitere Bezeichnung für den vikankata ist himaka, d.h. der Baum 
blühte im Winter; dies trifft auch für die Flacourtia zu, die nach Brandis 
von November bis März ihre Blütezeit hat (s.v. F. ramontchi = indica). 
Diese Übereinstimmungen deuten darauf hin, daß es sich bei vikankata 
um Flacourtia indica handelt. 


Anmerkungen: 

(1) Zimmer 1879, p.59: "Vikahkata (Flacourtia sapida) ist dornig, daher 
die Kravyädneben erzmäulig, nadelmäulig auch dornenmäulig (vikankati- 
mukha) genannt werden." 

Bioomfield übersetzt: "with thorny beaks”. 

(2) Der Komm. entstammt der Ausgabe von Shankar Pändurang Pandit; 
der Vers Ist hier unter 11,12,3 zu finden. 

(3) Hierzu Eggeling 14,2,2,35, n.i: "For these pleces of wood, or large 
chips, of Vikankata wood (Flacourtia sapida) which were laid around 
the pot, see XIV,1,3,26. They are dipped into the remains of the hot 
milk and ghee, the liquid adhering to them being then offered." 

(4) WI s.v. Flacourtia ramantchi: "Considerable confuslon exists regarding 
the nomenclature of this species. It has been included, along with F. 
sepiaria, under F. indica by Merrill.“ 

(5) Wie auch in anderen Fällen hat sich eine bis in die vedische Zeit 
zurückreichende Vorstellung von der Helligkeit (a$vattha, nyagrodha / 
vata, aSoka) bzw. Verabscheuungswürdigkeit (vibhitaka, Salmali ) 
einer Pflanze bis in die moderne Zeit unverändert erhalten. Schon 
Taitt.Br. nennt das vikankata -Holz "Glanz bringend" und Balfour er- 
wähnt hier das Verbrennen des Holzes zur Abwehr negativer Einflüsse, 
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vibhitaka 
PW: vibhitaka (spätere Form für vibhidaka)...Terminalia Bellerica Roxb. 
(ein grosser Baum), n. die als Würfel gebrauchte Nuss; die Kerne 
berauschen, die Blüthe riecht widerlich. 

Turner: vibhidaka, the tree Terminalia bellerica...1.Pa. vibhitaka. 
vibhedaka... Terminalla bellerica and its berry...2.Pa. vibhitaka... 
Pk. bahedaa, bibhelaa, bihelaga...B. baherä, bayrä, Or. bähära... 
H. bahirä, baherä...M. beheda, behdä, bahädä. 

Mayrh.: vibhidakah, Terminalia bellerica Roxb. (RV 7,86,6; 10,34,1; an 
beiden Stellen für die als Spielwürfel gebrauchte Nuß des Baumes 
stehend...)pällvibhitaka, vibhedaka-,vibhitaka-,präkr. bahegdaa-, 
bahelaga- u.a. "Terminalia bellerica” hindi bahirä, baherä usw... 

Akı vibhitakah aksas tusah karsaphalo bhütaväasah kalidrumah (2,4,2,38 

und 39) 
Abh: kallrakso bibhitakah (1145) RR 
Roxb.: s.v.Terminalia bellerica: Sans. Vibhituka. Beng. Buhira. 


Literatur: 

Die Früchte des vibhidaka werden als Würfel verwendet; in dem Lied des 
Spielers (RV 10,34) klagt dieser die Würfel an. Der v/bhidaka ist hoch, 
die Früchte hängen hoch oben auf dem Baum: 

-RV 10,34,1: prävepä mä brhato mädayanti pravätejä irine varvrtänäh 
/ somasyeva maujavatasya bhakso vibhidako Jägrvir mahyam acchän, 
"Die Ohrenbommeln des hohen (Baums), die im Sturmwind geborenen, 
berauschen mich, wenn sie in der Rinne trudeln. Wie ein Trunk Soma 
vom (Berge) Müjavat deuchte mir der wachhaltende Vibhidaka(würfel)." 
(Geldner) 

-Säyana: brhato mahato vibhitakasya phalatvena sambandhinah. 
Geldner zu diesem Vers: "Die als Würfel gebrauchten Nüsse des 
Vibhidakabaums (Terminalla bellerica) hängen erst wie Ohrbommeln, 
d.h. Ohrgehänge...am hohen Baum. Dann wirft sie der Sturm herab 
und nun rollen sie auf dem Spielplan am Boden." 

Diese als Würfel verwendeten vibhidaka-Früchte sind braun und stachelig: 

-5: nyuptä& ca babhravo.., “die geworfenen Braunen”. 

-Säyana: babhravo babhru-varnä aksä. 

-7: aksäsa Id ankusino nitodino... “Die Würfel haben Widerhaken, 
Stacheln..." (Geldner)! 

vibhidaka bezeichnet auch den'Würfel'; 

-RV 7,86,6: na sa svo dakso varuna dhrutih sä surä manyur vibhidako 
acltt!h, "Nicht ist die Verfehlung eigener Wille, o Varuna; es ist der 
Branntweiln, der Zorn, der Würfel und Unverstand." (Geldner)? 
Säyana: vibhidako dyüta-sädhano 'ksah / sa ca dyütesu purusam 
prerayann anartha-hetur bhavati, Der vibhidaka ist der im Spiel verwend 
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ete Würfel: er treibt beim Spiel den Menschen an und ist so die Ur- 
sache des (durch Spielsucht entstandenen) Übels. 
Wahrscheinlich wegen der Verwendung seiner Früchte im Spiel, das für 
den Menschen verderblich sein kann, gilt der vibhidaka als negativer Baum. 
Sein Holz darf im Opfer nicht verwendet werden und es darf auch nicht 
als Zahnholz benutzt werden: 

-Gobh.Gr.S.1,5,15: khädira-pälä$älabhe vibhidaka-tilvaka-bädhaka-niva- 
nimba-räjavrksa-Salmaly-aralu-dadhittha-kovidära-Slesmätaka-varjam 
sarva-vanaspatinäm idhmo yathärtham syät, Falls idhma-Scheite aus 
khadira- und paläsa-Holz nicht zu bekommen sind, nehme er Holz aller 
anderer Bäume mit Ausnahme von vibhidaka... 

-Visnu-S. 61,1: atha päaläsäm danta-dhävanam nädyät, 

-2: nalva Slesmäntakärisfa-vibhitaka-dhava-dhanvana-jam, Er soll kein 
palä$a(-Holzstöckchen) zum Reinigen der Zähne verwenden (wörtl.: nicht 
essen). Ebenso keines aus dem Holz von Slesmäntaka, arista, vibhltaka, 
dhava und dhanvana.? 

-Nandapandita: vibhitakah kalidrumah. 

Ein Toter darf in der Nähe eines vi/bhitaka nicht bestattet werden: 

-Sat.Br. 13,8,1,16: na bhümipä$am abhividadhyät / na saram 
nä$magandhäm nädhyändäm na prSniparnim näSvatthasyäntikam kuryän 
na vibhitakasya na tilvakasya na sphürjakasya na haridror na 
nyagrodhasya ye cänye päpa-nämäno mangalopepsayä nämnäm eva 
parihäräya, "(The location of the tomb...) Let him not put it near (where 
grows) Bhümipäsa, or reeds, or ASmagandha, or Adhyända, or Präniparni 

„..nor let him make it near an ASvattha, or a Vibhitaka, or a Tilvaka, 
Sphürjaka...or Haridru...Nyagrodha or any other (trees) of evil name 
so as to avoid (such) names from a desire of good luck." (Eggeling) 

Will man einem Feind schaden, verwendet man bei einer Zauberhandlung 
schadenbringendes und für das Opfer verbotenes vibhitaka-Holz als 
idhma:. 

-Sadv.Br. 3,8,21: vaibhitaka idhmo vibhittyal, vibhitaka(-Holz) als Brenn- 
scheit zum Spalten. j 
Säyana erläuert dies: vibhitako 'ksa-däruh / tad-vikäro vaibhitakah sa 
idhmah käryo vibhittyai bhrätrvyasya, Der vibhitaka ist der Würfel- 
Baum. Des (Rituals) Verkehrung: für das Spalten des Feindes sind 
Idhma vom vibhitaka zu verwenden.* 

-Käty.ör.S. 22,3,10: idhmo vaibhidakah.5 

-Taitt.S. 2,1,8,2: värunam daS$Sa-kapälam purastän nirvaped varunenaiva 
bhrätrvyam grähayitvä brahmanä strnute, 

-3: evainam vaibhidaka idhmo bhinatty evainam, "First he should make to 
Varuna an. offering of ten potsherds; verily he causes Varuna to seize 
his foe and lays him low with the Brahman...The kindling wood is of 
Vibhidaka; verily he splits him.“ (Keith) 
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Auch Rgvidh. beschreibt die Verwendung des vibhitaka in der schwarzen 
Magie; das Öl des Baumes wird zusammen mit nimba-Blättern verwendet, 
denn auch der nimba (Azadirachta iindica) ist ein negativer, schadenbringen- 
der Baum: 

-2,10,5: hutvä baibhitakam tailam desäd eva pracätayet / hutvä tu 
nimba-patträni vidvesam janayen nrnäm, bibhitaka-Öl geopfert habend, 
vertreibe er von (diesem) Orte; nimba-Blätter geopfert habend, erzeuge 
er Haß unter den Männern. 

-Auch 4,10,4. 

Käty.ör.S. zählt den vibhitaka unter den Bäumen auf, die einen "schlechten 
Namen” haben: 

-21,3,20: nyagrodhäsvattha-tilvaka-haridru-sphürjaka-bibhidaka-päpa- 

nämabhyas ca.® 
Nach Rgvidh. behext man die Würfel, damit sie günstig fallen: 

-3,9,5: balbhidakäms tu trin aksän gandhaih samabhiväsayet / puspair 
avakirec .cainän sthäpayitvä vihäyasi, Drei bibhidaka-Würfel soll er mit 
Duftstoffen bedecken und mit Blüten bestreuen, nachdem er sie im 
Freien aufgestellt hat. 

Nach dem Mbh. wird Nala von Kali verfolgt, weil Nala die Damayanti zur 
Gattin bekam, Kali aber auf sie verzichten mußte. Er fährt in Nala ein, 
worauf dieser von der Spielsucht befallen wird und sein Reich ver- 
spielt. Nala dient König Rtuparna als Wagenlenker und möchte von diesem. 
die Kunst des Würfelns erlernen. Als Gegenleistung will er den König in 
die Pferdekunde einweihen. Der König und Nala kommen eines Tages an 
einem vibhitaka-Baum vorbei und der König schätzt die auf dem Baum 
befindlichen Blätter. Die von ihm angegebene Zahl stimmt genau mit den 
auf dem Baum vorhandenen Blättern überein. Der König erklärt Nala die 
Geheimnisse des Würfelns und sofort weicht Kali aus Nalas Körper und 
fährt in den vibhitaka ein: 

-Mbh. 3,70,34: tato bhitah kalih ksipram pravivesa bibhitakam / kalis 
tv anyena nädrSyat kathayan naisadhena vai, Der erschreckte Kali fuhr 
schnell in den bibhitaka ein, für alle anderen unsichtbar, während er 
mit dem Nisadha-Fürsten sprach. 

-36: vibhitaka$ cäpra$astah samvrttah kali-samSrayät, Der vibhitaka 
aber wurde durch seine Verbindung mit Kali zu einem verachteten 
(Baum). 

Nach dem Nalsadhiyac. hat Nala in seinem Garten zusammen mit anderen 
Bäumen auch einen vibhitaka gepflanzt, und zwar wegen der Vollständig- 
keit der Baumarten. Viele Jahre sitzt Kali in dem vibhitaka, der ihm als 
einziger Baum Zuflucht gewährt und beobachtet Nala und Damayanti, 
eine Gelegenheit zur Rache abwartend; schließlich verleitet er Nala zum 
Würfelspiel: 


-Naisadhiyac. 17,210: dala-puspa-phalair deva-dvija-püjäbhisamdhinä / 
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sa nalenärjitän präpa talra näkramitum drumän, Er (Kali) konnte dort 
die Bäume, die von Nala zum Zwecke der Götter- und Brahmanenver- 
ehrung mittels Blättern, Blüten und Früchten gepflanzt worden waren, 
nicht erreichen. 

-211: atha sarvodbhidäsatti-püranäya sa ropitam / bibhitakam 
dadarsaikam kutam dharme 'py akarmatham, Dann sah er einen einzelnen 
bibhitaka-Baum, welcher, wenngleich unbrauchbar für den dharma 
(d.h. für Zeremonien und püjä nicht brauchbar und sogar verboten), 
um der Vollständigkeit aller Arten (von Bäumen Im Garten) willen 
angepflanzt worden war.’ j 
Auch nach Vämana-P. 49,9 hält sich Nala in einem vibhitaka-Wald auf. 

Der Schatten des Baumes wird gemieden: 

-Trisastis. Übers. Johnson 3, p.227: "...abandoning the society of evil 
teachers like the shade of the Vibhitaka."”® 

In der Sukas. findet sich die Geschichte einer Frau, die Ihren Liebhaber 

unter einem vibhitaka trifft, auf welchem Ihr Gatte sitzt und das Treffen 
beobachtet. Auf die Vorhaltungen des Ehemannes hin flieht der Liebhaber 
und die Frau behauptet, der Baum sel ein Zauberbaum, der so geartet 
ist, daß man von ihm herab immer zwei statt einer Person sieht. Zur 
'Probe' steigt die Frau auf den Baum, der Mann setzt sich darunter und 


- die Frau behauptet, Ihn mit einer Geliebten zu sehen. Der Ehemann Ist 


daraufhin zufrieden: 

-Sukas. 28.Erz. 

Die Frucht des vibhitaka wird medizinisch genutzt; der Buddha erlaubt 
seinen Mönchen, sie zu verwenden: 

-Mahävagga 6,6: anujänämi bhikkhave phaläni bhesajjäni vilangam 
pippalam maricam haritakam vibhitakam ämalakam gothaphalam, Ich 
erlaube euch, o Mönche, (folgende) medizinische Früchte (zu verwenden): 
vilanga... 

Nach der Caraka-S. ist die Frucht süß, adstringierend, säuerlich und 
reguliert Schleim und Galle: 

-1,27,148: rüksam svädu kasäyämlam kapha-pitta-haram param / 
rasäsrn-mämsa-medo-jän dosän hanti bibhitakah, Die bibhitaka-Frucht 
ist trocken (nicht fett), süß, adstringierend und säuerlich und ein 
guter Regulator von Schleim und Galle; sie heilt Krankheiten, die durch 
Chylus, Blut, Fleisch und Fett entstanden sind.? 

bibhitaka gehört zu den Früchten, die als Reinigungsmittel (Purgiermittel) 
angewendet werden: 

-Caraka-S. 1,4,19 (24): dasSemani virecanopagäni bhavanti. 

vibhitaka Ist zusammen mit ämalaka und haritaki ein Bestandteil der 
Medizin triphalä: 

-Su$ruta-S. 1,38,56 und 57: haritaky-ämalaka-bibhitakaniti / triphalä 

kapha-pitta-ghno meha-kustha-vinäSini / caksusyä dipan! caiva visam- 
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jvara-näSini, haritaki, ämalaka und bibhitaka (bilden) triphalä; diese 
beseltigt (übermäßig vorhandenen) Schleim und Galle, heilt Erkrankungen 
des Harntraktes (meha) und der Haut (kustha), sie ist gut für die Seh- 
fähigkeit und beseitigt Gift und Fieber. 

Zu triphalä siehe auch u. ämalaka. 


Terminalia bellirica: 

Terminalia bellirica ist ein bis zu 40 m hoher Baum, der einen Stamm- 
umfang von 3 m haben kann. Er ist in den großen Wäldern Indiens zu 
finden und bevorzugt feuchte Standorte. Die großen ovalen Blätter 
stehen an den Zweigenden, die kleinen gelblichen oder grünlichen Blüten 
verströmen einen stechenden, nicht sehr angenehmen Geruch. Die Blüte- 
zeit ist von März bis Juni. 

Die Frucht Ist ein behaartes, dunkelbraunes, eiförmiges Bällchen, 3 - 5 
cm lang. Trocknet man sie, verliert sie ihre rundliche Form und wird 
5-eckig, d.h. ihre fünf Flächen werden leicht nach innen eingedrückt. 
Sie fühlt sich auch dann noch samtig an. Im Fruchtinneren befinden sich 
harte Samen, die verzehrt werden, aber berauschend sind: "The kernels 
of the frults are eaten by the natives; they taste like filberts, but are 
reckoned Intoxicating, when eaten in any quantity." (Roxburgh) 
Das Holz des Baumes wird in Indien vielfältig genytzt, Ist aber nicht 

besonders wertvoll. j 

Die Frucht wird medizinisch verwendet; sie gilt als abführend, wird bei Er- 
krankungen der Augen und der Haut angewendet und ist Bestandteil der 
in Indien viel verwendeten "Triphal”- Medizin: "the ripe fruit is used as 
an astringent, usually in combination with chebulic myrobalan Charitaki)]. 
The part used In medicine is the pulp. In Panjab, it is employed in dropsy, 
plles, diarrhoea and leprosy, also occasionally in fever...Mixed with 


honey, the pulp is employed as an application in case of ophthalmia." 
(wl 


Zusammenfassung: 

Beim v/bhitaka handelt es sich mit Sicherheit um die Terminalia bellirica. 
Zur Zeit des RV benutzte man die Früchte des vibhitaka, die braun und 
stachellgsind, als 'Würfel'. Die Früchte der Terminalia bellirica sind dunkel- 


“ braun, haben feine Härchen und einen langen Stiel; auf letzteren deutet 


ankufin. An diesem Stiel hielt man wohl die Nuß, drehte sie und ließ sie 
dann trudeln. 
Das Holz des Baumes durfte im Opfer nicht verwendet werden; dies ist 
letztlich darauf zurückzuführen, daß das Terminalia-Holz nicht hart ist, 


keine gute Politur annimmt und insektenanfällig ist. Heute wird es nur für 
billige Produkte verwendet. 


Da es leicht zu spalten ist ("the timber is easy to saw and machine, but 
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difficult to bring to a good surface”, WI), mag es im Zauberritual zum 
“Spalten” des Feindes verwendet worden sein. 

Die Frucht, die als süß und adstringierend mit saurem Beigeschmack be- 
schrieben wird, gilt als Heilmittel bei Haut- und Augenerkrankungen, 
daneben bei Vergiftungen und Fieber. Dies gilt auch für die Frucht der 
Terminalia bellirica: "The ripe, dry fruit, known as belleric myrobalan, Is 
astringent, tonic and laxative; it is given in piles, diarrhoea, fever and 
dropsy...as a purgative half of the ripe fruit is given." (Dastur, MP) 
Ein Synonym für den vi/ibhitaka Ist nach Skdr. taflaphala, Ölfrucht und 
auch Rgvidh. spricht von einem bibhitaka-Öl; die Samen der Terminalia 
bellirica liefern ein Öl, das vielfach verwendbar, aber nicht eßbar ist: 
"The non-edible oil from the kernels can be used in the manufacture of 
soap."” (WI) 

Ein anderer Name für den vibhitaka ist väsanta; die Terminalia b. blüht 
In der Zeit von März bis Juni, also im Frühling. 

Die Kerne sind berauschend (RV) und dies wohl nicht nur als Würfel. 
sondern auch beim Verzehr; den Samen der Terminalia wird dies eben- 
falls nachgesagt: "The kernels possess narcotic properties and in Konkan 
are sometimes eaten with betel-nut and -leaf for the treatment of 
dropsy." (WI) Diese Eigenschaft scheinen die vedischen Dichter gekannt 
zu haben, wenn sie die Frucht "anregend" nannten und sie mit dem be- 
rauschenden Soma verglichen. 

Der Baum wird Im RV "hoch" genannt, auch dies trifft auf die Terminalia 
bellirica zu, die ein mächtiger, stattlicher Baum ist, der bis zu 40 m 
hoch werden kann (WI). 

R. Roth beschreibt in seinem Aufsatz "Vom Baum Vibhidaka“ die Reaktion 
eines Pandits seiner Zeit: er erschrickt, als er bemerkt, daß er sich im 
Schatten eines vibhidaka aufhält.!® 

Den Gebrauch der Nüsse als Würfel schildert Roth so: " Diese Nüsse, 
die ganze Frucht, deren Überzug nicht abgezogen war, haben beim Spiel 
gedient. Sie haben meist am unteren Ende, wo sie an der Fruchtähre 
ansassen,.einen stielartigen Fortsatz, der wenigstens für denjenigen Spiel- 
gebrauch, von welchem Ich“in folgendem berichten werde, seine Bedeutung 
hat...Diese Nüsse dagegen dienen als Kreisel oder Topf, englisch teetotum, 
das bekannte Spielzeug der Kinder. Man fasst sie unten an jenem Fort- 
satz, zwirbelt sie mit drei Fingern und lässt sie tanzen. Die Seite, 
welche nach dem Fall oben liegt, entscheidet...Dass dabei die Nüsse des 
Vibhikdaka die Werkzeuge sind [beim altindischen Würfelspiel] ist nach 
alten und neuen Textstellen ganz unzweifelhaft, aber in welcher Weise 
sie gehandhabt wurden, wie Gang und Zweck des Spiels war, das weiss 
niemand zu sagen." 
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Anmerkungen: 


(1) ankusin bei Grassmann: "eigentlich: mit einem Haken zum Heranziehen 


(2) 


(3) 


versehen, daher an sich ziehend (bildlich von den Würfeln beim 
Spiele).“ (1873, s.v.) 


Bei ankuSin handelt es sich wahrscheinlich um den langen, dünnen 
Stiel, an dem die Nuß hing und mit dessen Hilfe man sie beim Trudeln 
mit Hilfe eines Fingers wieder zu sich ziehen kann, wenn sie sich zu 
weit entfernt hat. nitodin: "sich einbohrend, hineindringend, stechend" 
(ibid.). Hiermit sind wahrscheinlich die kleinen Härchen gemeint, die 
die Frucht bedecken. 

Geldner zu dem Lied 7,86: "Der an Wassersucht (7,89) erkrankte 
Vasistha fühlt sich in den Schlingen des Varuna gefangen und sucht 
sich mit allen Künsten der Sophistik davon loszureden und von jeder 
bewußten Sünde rein zu waschen." 

Der Würfel, d.h. die vibhidaka-Frucht, hat berauschende Wirkung, 
so RV 10,34,1. Die Kerne der Terminalia bellirica sind berauschend 
und werden nach WI zur Heilung der Wassersucht ("dropsy") ange- 
wendet, S.u. Zusammenfassung. 

palääa, der wichtigste und am meisten geschätzte Baum des alt- 
indischen Rituals, darf nicht als Zahnholzlieferant dienen, weil er zu 
wertvoll ist. Die anderen hier aufgezählten Bäume sind die üblichen 
gemiedenen und für das Opfer als untauglich erklärten Bäume. 


(4) Bei vikära handelt es sich um "...im Ritual die gestattete Abänderung 


(5) 


(6) 


(7) 


der Grundform“ {PW). 


Das hier zum "Spalten" verwendete vibhitaka-Holz ist ansonsten im 
Opfer nicht gestattet. Das Holz der Terminalia bellirica ist leicht zu 
spalten und minderwertig (siehe Zusammenfassung). 

Die hler beschriebene Zauberhandlung dient dazu, einem Feind zu 
schaden; es werden nur Gegenstände und Materialien verwendet, die 
als schadbringend angesehen werden und daher im Opfer verboten 
sind. Der Opferpfosten ist aus dem - ansonst verbotenen - bädhaka- 
Holz, statt dem helligen kusa-Gras verwendet man $ära-Gras, die 
Priester tragen die heilige Schnur "falsch' und sind in rote Gewänder 
gekleidet. All dies stellt eine "Verkehrung" des heilbringenden Opfers. 
dar. 

Die verehrten Bäume asvattha und nyagrodha werden hier erwähnt, 
weil sle Sitz von Geistern wie Gandharven sind, die schadenbringend 
sein können (s.u. nyagrodha). 

Es wird versucht, die Tatsache zu rechtfertigen, warum der sonst 
verpönte und gemiedene vibhitaka im Garten des Nala steht. 


(8) Meyer in ZIl 7, 1929, p.79: "Der vibhidaka wird bekanntlich als über- 


aus grausenvoll betrachtet, und schon von Ferne soll 


man sogar 
seinen Schatten fliehen (MbhK. X!IV,104,95)." 


=i922= 


(9) Jolly 1901, p.41: "Die sieben Grundbestandteile. - Das Blut gehört zu 
den sleben Grundelementen (dhätu) des menschlichen Körpers: rasa 
Chylus, rakta Blut, mämsa Fleisch, medas Fett, asthi Knochen, majjä 

i "Mark, Sukra Samen." 

(10) Roth, "Vom Baum Vibhidaka", In: Festgabe für A.Weber, p.1-4: "Von 

|: dem Bann, der noch heute auf dem Baume liegt, erfuhren wir zuerst 

durch Bühler, in seinem Report of a Tour in KaSmir, Bombay 1877, 

p.8, der auf einer Insel in der Vitastä mit seinem einheimischen 

iı Begleiter unter Bäume getreten war, als plötzlich der Pandit mit 

einem Schreckensruf beiseite sprang, weil er bemerkte, dass ein den 

Schatten eines vibhidaka gekommen und dadurch unrein geworden 

' war. Ob Chandram Pandits Schrecken Grund hatte, Ist freilich eine 

andere Frage. Bühlers Beschreibung von dem 18 bis 20 Fuss hohen 

Baum, mit kleinen herzförmigen Blättern und silbergrauer Rinde, der 

nicht Nüsse, sondern Beeren trug, die einen Kern enthlelten, ist 

. ausführlich genug, um erkennen zu lassen, dass Chandram - wenn 

auch vielleicht in Übereinstimmung mit seinen Landsleuten - sich 


getäuscht hat..." 

Molesworth zufolge handelt es sich bei v/bhitaka zwar um Terminalia 
bellirica, aber: "in popular understanding and use“ sei im modernen 
Indien mit vibhitaka der Baum Semecarpus anacardium gemeint; es 
handelt sich um einen kleinen Baum, dessen Äußeres mit dem über- 
einstimmt, was Bühler über den Baum sagt, über den sein Pandit er- 
schrak, weil er ihn für einen vibhitaka hielt. 


=923.* 


Terminalia bellirica 
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sam! 

PW: samr, Prosopis spicigera Lin., nach Andern auch Mimosa suma Roxb., 
beide Fabaceen. Von diesem Baume nimmt man die Aranr. 

MW: sami, the S$ami tree, Prosopis Spicigera or (accord. to others) 
Mimosa Suma (possessing a very tough hard wood supposed to contain 
fire...it was employed to kindle the sacred fire...). 

h Turner: Sam’, the tree Prosopis spicigera or Mimosa suma (used in 
kindling fire)... 1. Pk. sami, cham’...G. samri, a kind of tree, 
samro, a small thorny tree... 

Ak: $ami saktuphalä Sivä (2,4,2.32) 

Roxb.: s.v. Prosopis spicigera: Somi. 

s.v. Mimosa suma: Shumee. 


Literatur: 

Die $&amiwird brhatpaläsa, "breitblättrig"und $atavalsa, " hundertfach ver- 

zweigt" genannt. Sie gilt als berauschend (mada) und gedeiht bei Regen: 
-AV 6,30,2: yas te mado 'vakeSo vikeso yenäbhihasyam purusam krnosi 
äarät tvad anyä vanäni vrksi tvam $ami Sata-val$ä vi roha, "The intoxi- 
cation that Is thine, with loosened hair, with disheveled hair, where- 
with thou makest a man to be laughed at - far from thee do | wrench 
(out) other woods; do thou, O Sami, grow up with a hundred twigs." 
-3; brhat-paläse subhage varsa-vrddha rtävari / mäteva putrebhyo 
mrda kesebhyah Sami, "O thou of great leaves, blessed one, rain- 
increased, righteous! as a mother to her sons, be thou gracious to the 
hair, © $ami." (Whitney)! 

Durch das Ineinanderreiben von zwei Hölzern wird Feuer entfacht; das 

obere Reibholz ist aus a$vattha-, d.h. Ficus rellgiosa-Holz, das untere be- 

steht aus Sami-Holz. Das Reiben dieser Hölzer ineinander erinnert an den 

Zeugungsakt; das Feuer, Agni, ist der auf diese Welse geborene Sohn: 
-AV 6,11,1: $Samim aSvattha ärüdhas tatra pumsuvanam krtam / tad vai 


putrasya vedanam tat strisv ä bharämasi, "The aSvattha (has) mounted 
upon the Sami; there Is made the generation of a male; that verily Is 
the obtainment of a son; that we bring into women." (Whitney)? 
Um einen Sohn zu bekommen, benötigt man beim pumsavana aßvattha- 
und Sami-Holz: 

-Kaus.S. 35,8: Samim aSvattha Iti mantrokte 'gnim mathitva pumsyäh 
sarpisi paidvam iva, "(Dem Liede VI.t1. kommen (die folgenden Hand- 
lungen) zu.) Nachdem er in den im Liede genannten (Substanzen, nl. 
Holz von der Prosopis spicigera und von der Ficus religiosa) Feuer ge- 
bohrt hat, (wirft er das Feuer, d.h. die Holzstücke, die er feingestossen 
hat) in Butter, die von einer Kuh herrührt, welche ein männliches Kalb 

hat, (segnet die Butter mit dem citierten Liede ein und verfährt damit) 
wie mit dem Paidva." (Caland) 
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$amigarbha bezeichnet zum einen den aus der $ami durch Reiben hervor- 
gebrachten Agni, zum anderen einen aSvattha-Baum, der als Epiphyt auf 
einer $ami gewachsen ist. Bei letzterem handelt es sich um eine Pflanze, 
die auf einer andern wächst, sich aber selbstständig ernährt; die Ficus 
religiosa (a$vattha) ist häufig als Epiphyt anzutreffen. Verschiedenen 
Texten zufolge soll das a$vattha-Reibholz von einem Baum kommen, der 
auf einer $Sami gewachsen ist: 

-Käty.5r.S. 4,7,22: aSvattha-Samigarbhärani prayacchati. 

Der Komm.: Sami-madhya utpanno '$vatthah Samigarbha iti ucyate. 
Der Kommentar erläutert, daß beide Reibhölzer von einem auf einer 
$amfT gewachsenen a$vattha kommen sollen: 
aSvattha-Sami-garbhah...tan-nirmite dve arani adhvaryur yajamäanäya 
samarpayati. 

-Asv.ör.S. 2,1,16: asvatthäc chami-garbhäd arani äharet.? 

Auch nach dem Baudh. $r.S. sollen beide arani von einem aSvattha kommen, 
der auf einer $Sami gewachsen ist: 

-2,6 und 18,45. 

Auch nach dem Taitt.Br. wird das Feuer aus einem ale gerieben: 

-1,1,9,1: Sami-garbhäd agnim manthati. 

Säyana: S$ami-vrksasya garbha-gatenäfvatthena nispäditäm aranim 
avasthäpyägnim manthet. 

-Auch Taitt.Br. 1,2,1,8. 

Kann man einen auf einer Sami gewachsenen a$vattha nicht bekommen, 
gestatten die Texte das Holz eines normal gewachsenen asvattha: 

-Apast.ör.S. 5,1,2 und 3: $ami-garbhasyäSvatthasyäran! äharati apy 
a-Sami-garbhasyeti väjasaneyakam, (Zum agnyädheya) holt er (neben 
anderen Dingen) die beiden Reibhölzer, die von einem a$vattha stammen, 
der auf einer Sami gewachsen ist. Oder aber von einem nicht auf einer 
$ami gewachsenen (aävattha), so nach Väjasaneya. 

-Karmapradipa 1,7,1 und 2: a$vattho yah Sami-garbhah pra$astorvi- 
samudbhavah / tasya yä pränmukhi Säkhä vodici vordhvagäpi vä, 
aranls tan-mayı proktä tan-mayy evottaräranih / säravad däravam 
catram ovili ca praSasyate, "Von einem ASvatthabaume, der auf einer 
Sami entsprossen und auf reinem Boden gewachsen ist, von einem 
Zwelg desselben, der nach Östen sich wendet, oder nach Norden, oder 
auch in die Höhe geht, von dessen Holz verfertigt, so sagt man, soll 
die arani sein, von dessen Holz auch die obere arani: für die Spindel 
und die ovili wird ein kerniges Stück Holz empfohlen." 

-3: samsakta-mülo yah Samyäh sa Sami-garbha ucyate / aläbhe tv 
a-Sami-garbhäd dhared evävilambitah, "[Der ASvatthal, der mit der 
Wurzelan einer $ami hängt, den heißt man 'auf einer Sami entsprossen'; 
Ist ein solcher nicht vorhanden, so kann er sie (die aranis) ohne 
Zögern von einem anderen als auf einer Sami entsprossenen (ASvattha) 
nehmen." (Schrader) 
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Nach Maitr.S. bringt Ayu, Sohn der Urvasi und des Purüravas, den 
Menschen das Feuer. Er legt es in einen Topf (ukhä ), welcher zur sami 
wird. Aus dem Körper des Agni entsteht so der asvattha äroha: 
-Maitr.S. 1,6,12: täm [tanvam] ukhäyäm avädadhät so '$vattha äroho 
'bhavad yokhä sä Sami tasmäd etau yajnävacarau punyajanmänau , Er 
legte ihn (Agnis Feuerleib) in die ukhä. Und es entstand (daraus) der 
aSvattha äroha. Die ukhä aber wurde zur Sami. Daher werden die 
beiden im Opfer verwendet, denn sie sind von glückverheißender Geburt.* 
Im Sat.Br. wird die Geschichte von UrvasT und Purüravas erzählt; sie 
können nicht zusammenleben, da UrvaSi ein göttliches Wesen ist, Purüravas 
dagegen ein Mensch. Als die Gandharven ihm einen Wunsch freistellen, 
bittet er, einer der ihren werden zu dürfen. Die Gandharven sagen ihm, 
daß es unter den Menschen das Opferfeuer, mittels dessen man ein 
Gandharve. werden kann, nicht gibt. Sie geben ihm das Feuer in einer 
Pfanne mit und er bringt es zu den Menschen. Aus dem Feuer entsteht 
ein aSvattha und aus der Pfanne die $ami. Auf Anweisung der Gandharven 
verfertigt Purüravas eine arani aus dem afvattha-Holz und eine zweite 
(die untere) aus dem $ami-Holz. Doch erst das Feuer, das er aus zwei 
asvattha-arani's reibt, findet die Billigung der Gandharven und Purüravas 
kann einer der ihren werden, nachdem er mit diesem Feuer geopfert hat: 
-Sat.Br. 11,5,1,15: te hocuh / paro'ksam iva vä 'etad äfvatthim 
evottaräranim kurusva Sami-mayim adharäranim sa yas tato 'gnir Janitä 
sa eva sa bhaviteti, "They said, 'But that is recondite (esoteric), as it 
were. Make thyself rather an upper arani of Aävattha wood, and a 
lower arani of Sami wood: the fire which shall result therefrom will 


be that very fire. 
-16: te hocuh / paro'ksam iva vä 'etad äsvatthim evottaräranim 


kurusväßsvatthim adharäranim sa yas tato 'gnir janitäsa eva sa bhaviteti, 
“They sald, 'But that also is, as it were, recondite. Make thyself 
rather an upper arani of A$vattha wood, and a lower arani of A$vattha 
wood: the fire which shall result therefrom will be that very fire.‘ " 
-17: sa ä$vatthim evottaräranim cakre / ä$vatthim adharäranim sa yas 
tato 'gnir jajie sa eva sa äsa tenesivä gandharvänäm eka äsa tasmäd 
äfvatthim evottaräranim kurvitäsvatthim adharäranim sa yas tato 'gnir 
jäyate sa eva sa bhavati tenesfvä gandharvänäm eko bhavati, "He then 
‚made himself an upper arani of ASsvattha wood, and a lower arani of 
A&vattha wood: and the fire which resulted therefrom was that very 
fire: by offering therewith he became one of the Gandharvas. Let him 
therefore make an upper and a lower arani of Asvattha wood, and the 
fire which results therefrom will be that very fire: by offering therewith 
he becomes one of the Gandharvas." (Eggeling)® i 


SB2EE 


Von der Entstehung des Samigarbha spricht auch Baudh.ör.S.; nachdem 
UrvaSi Purüravas verlassen hatte, kehrte sie nochmals für drei Nächte 
zu ihm zurück. Seinen Samen läßt sie in einen Topf fließen und vergräbt 
diesen In einem Lotosteich. So entsteht der aSvattha, der aus einer Sami 
geboren wird: 

-18,45: sä hoväca naväm kumbhim ähareti tasyäm enan nihsisecätha ha 
kuruksetre bisavatyo näma puskarinyas täsäm uttarärdhyä 
suvarnasavani tasyäm enan nicakhäna tad aSvattho jajfe Samyä parivrto 
retaso 'Svattha äsayäc chamy esalva Samigarbhasya Srsfir, Sie sprach 
(zu Ihm): Bring einen neuen Topf herbei! In ihn (den Topf) ließ sie 
(seinen) Samen hineinfließen. In Kuruksetra gibt es von Lotosen be- 
wachsenen Teiche namens bisavatya, in deren nördlichem Teil sich 
(der Teich) suvarnasavan’i befindet. In diesen (Teich) grub sie (den 
Topf mit seinem Samen) ein. Aus diesem entwuchs der aS$vattha, der 
von einer $Sami umgeben ist; der aSvattha entstand aus dem Samen, 
aus seinem Ruheort (dem Topf) die $amf; dies ist die Schaffung des 
Samigarbha. 

Zum agnyädheya werden zahlreiche Utensilien benötigt; hierzu gehört 
Holz von den Bäumen asvattha. udumbara. parna (=palä$a), $ami und 
vikankata. Das $ami-Holz wird mit folgenden Worten herbeigebracht: 

-Apast.Gr.S. 5,2,4: yayä te srstasyägner hetim as$amayat prajäpatih / 
täm imäm apradähäya Samim Säntyai haraämy aham iti Samim, (Holz der 
$amft bringt er mit den Worten herbei: die Sami.), mittels der Prajäpati 
deine Flamme, nachdem er dich geschaffen hatte, o Agni, besänftigte, 
diese Sami bringe ich zur Besänftigung herbei, damit sie nicht verbrenne. 
(So die Sam’ herbeibringend.) 

-Auch 5,1,1 und Taitt.Br. 1,2,1,8 und 9. 

Mit Hilfe einer $ami wird Agni nach seiner Erschaffung "besänftigt"; 
Prajäpati hat Angst, Agnl könne ihn verbrennen: 

-Taitt.Br. 1,1,3,11: prajäpatir agnim asrjata so 'bibhet pra mä dhaksyatiti 
tam Samyä 'Samayat, Prajäpati schuf Agni; er fürchtete: er wird mich 
verbrennen. Mit der $ami besänftigte er Ihn. 

-Maitr.S. 1,6,5: 'gnir vai $Srsto bibibäbhavann atisthad asamidhyamänah 
sa prajäpatir abibhen mäm väväyam himsisyatiti tam Samyä samaindhat 
tam aSamayat, Als Agni erschaffen war, stand er, well er nicht (mit 
Holz) entzündet wurde, knisternd da. Prajäpati fürchtete: "er wird 
mir Schaden zufügen", entzündete Ihn mit einer Sam’ und besänftigte 
ihn (so). 

-tan Samyäh Samitvam yan Sami-mayih samidha ädadhäti, Dies ist die Be- 
deutung der Bezeichnung $ami; deshalb legt er Scheite von der gamfrhin. 

Nach dem Sat.Br. bedienen sich die in Angst geratenen Götter der $Sami, 
um Agni zu beschwichtigen. Das Sat.Br. bringt ihren Namen mit der Wurzel 


$am in Verbindung: "wird ruhig, kommt zur Ruhe, ermattet, hört auf, 
läßt nach" (Mayrhofer): 
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-Sat.Br. 9,2,3,37: sa vai $ami-mayim prathamäm ädadhäti / etad vä 
'esa etasyäm ähutyäm hutäyam pradipyatodajvalattasmäd devä abibhayur 
yad vai no 'yam na himsyäd iti ta 'etäm Samim apasyams tayainam 
agamayams tad yad etam SamyäSamayams tasmäc chami tathaivainam 
ayam etac chamyä Samayati $Säntyä 'eva na jagdhyai, "He first puts on 
one of $Sami-wood (acacia suma). For at the time, when this oblation 
had been offered, he (Agni) was enkindled and blazed up. The gods 
were afraid of him, lest he might injure them. They saw this $ami 
tree, and therewith appeased him; and inasmuch as they appeased 
($Sam) him by that 3ami, it is (called) $ami: and in like manner this 
(Sacrificer) now appeases him by means of that Samt (wood), - Just 
with a view to appeasement, not for food." (Eggeling)® 
(Diese Stelle behandelt die Holzscheite, mit denen das Opferfeuer unter- 
halten wird und die aus bestimmten Hölzern sein müssen.) 

-Taitt.S. 5,1,10,2: samidham ä dadhäti...Sami-mayim ä dadhäti Säntyal. 

-Auch Taitt.S. 5,4,7,4. 

Bei den Varunapraghäsa-Opfern wird geronnene Milch in die Feuer ge- 
opfert, darauf karira-Früchte und S$Sami-Blätter, denn mit Sami-Blättern 
hat Prajäpati den Wesen Ruhe (Sänti ) gebracht: 

-Sat.Br. 2,5,2,12: tayor ubhayor eva $Sami-palä$äny ävapati / Sam vai 
prajäpatih prajäbhyah Sami-paläSair akurutaSamvevaisa etat prajäbhyah 
-kurute, "Upon both of them he also scatters Sami-leaves; for with 
$ami-leaves Prajäpati bestowed bliss (Sam) on the creatures, and so 
does he now thereby bestow bliss on the creatures."” (Eggeling) 

Wer seinen Lehrer durch Tod verloren hat oder wer von einem Unglück 
heimgesucht wird, soll bestimmte Zeremonien durchführen, dann - ohne 
sich umzusehen - heimkehren, Bart, Kopf- und Körperhaare scheren, die 
Nägel schneiden und Töpfe und Geräte im Haus erneuern. Er soll sich mit 
einer Girlande aus Sami-Blüten bekränzen und zum Besänftigungsritual 
(Säntikarma) Holz der Sami für idhma und die paridhi 's verwenden. Auch 
die aran! 's bestehen aus $Sami-Holz: 

-Asv.Gr.S. 4,6,1: Sami-sumano-mälinah $ami-mayam idhmam S$ami- 
mayyäv arani paridhims...gurunäbhimrtä anyato väpaksiyamänä 
amäväsyäyam Säntikarma kurviran, "They who have lost a Guru by 
death, or are afflicted by other misfortune, should perform on the 
new-moon day an expiatory ceremony...wreathed with garlands of 
&ami flowers, with fuel of $ami wood, with two pieces of Sami wood 
for kindling fire, and with branches to be laid round the fire..." (Olden- 
berg) 

Beim Einsammeln der Knochen nach der Verbrennung des Leichnams wird 
der Ort an dem die Einäscherung stattgefunden hat, mit einem $ami- 
Zweig besprengt: 
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-Asv.Gr.S. 4,5.3: ksirodakena Sami-Säkhayä trih prasavyam äyatanam 
parivrajan proksati Sitike Sitikävatiti, "(The gathering (of the bones is 
performed) after the tenth (Tithi from the death)...) The performer of 
the ceremony walks three times round the spot with his left side 
turned towards it, and sprinkles on it with a Sami branch milk mixed 
with water, with the verse, 'O cool one, O thou, that art full of cool- 
ness.' " (Oldenberg) 

-Auch Apast.Sr.S. 31,1,40 und 31,3,13. 

Die paridhi 's, die Holzscheite, die um das Feuer gelegt werden, sind aus 

&amfT-Holz; auch hier spielt der Gedanke, daß die $Sami das Feuer "besänft- 

igt” und damit eindämmend wirkt, eine Rolle: 

-Gobh.Gr.S. 1,7,16: paridhin apy eke kurvanti Sämilän parnän va, Die 
einen nehmen paridhi 's aus $ami- oder paläsa(-Holz). 

-Auch Apast.Sr.S. 4,6,1 (s.o.) und Mänava-Gr.S. 1,10,5. 

Zerstossene $ami-Blätter werden einem Besessenen eingegeben: 

-KausS.S. 28,9: tvayä pürvam iti koSena $Sami-cürnäni bhakte, "Pulveri- 
sierte Sami (-Blätter, Prosopis spicigera) zusammen mit einem Behälter 
...(segnet er mit dem Liede ein, thut sie) in die Speise (des Besessenen 
und gibt diese ihm zu essen)." (Caland) 

D.n. mit AV 4,37: tvayä pürvam atharväno jaghnü raksämsy osadhe, 
"By thee of old the Atharvans slew the demons, o herb..." (Whitney) 
Vor dem Bau eines Hauses wird der erwählte Platz mittels eines $ami- 

Zweiges mit Wasser besprengt: 

-Asv.Gr.S. 2,8,11: (västupariksa) tac chami-Säkhayodumbara-Säkhayä 
vä Säntätiyena trih parivrajan proksati, "With a Sami branch or an 
Udumbara branch he sprinkles it (with water), going thrice round it, 
so'that his right side is turned towards it, reciting the Santätiya hymn." 
(Oldenberg) 

Der Boden, auf dem das Haus gebaut werden soll, muß mit einem Zweig 
vom paläsa oder der Sami gefegt werden: 

-Apast.Gr.S. 17,1: päläSena Sami-mayena vodühenaitäm eva disam 
uttarayodühati. 

-Auch Mänava-Gr.S. 2,11,10. 

Bei der Haarschur-Zeremonie im dritten Lebensjahr des Knaben werden 
die abgeschnittenen Haare zusammen mit Dung auf $ami-Blätter gelegt: 

-Asv.Gr.S. 1,17,1 und 3 und 11: trtiye varse caulam yathä kula-dharmam 
vä. 

-3ı paScät kärlsyamäno mätur upastha änaguham gomayam nave Saräve 
$ami-parnäni copanihltäni bhavanti, 

-11: pracchidya : pracchidya präg-agrän chami-parnalih 'saha mätre 
prayacchati tän änaduhe gomaye nidadhäti, Im dritten Lebensjahr, oder 
wie es die Sitte in der Familie ist, wird die Haarschur durchgeführt. 
Westlich (des Feuers) (befindet sich das Kind), für das die Zeremonie 
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durchgeführt wird, im Schoß der Mutter. (Daneben) sind Stierdung in 
einem neuen Gefäß sowie Sami-Blätter niedergelegt. 
Jedesmal, wenn er sie abgeschnitten hat, gibt er (die Haare) mit den 
Spitzen nach Osten zusammen mit den Sami-Blättern der Mutter; sie 
legt diese auf den Stierdung. 
Im Hochzeitsritual wird die Sam’ ebenfalls verwendet: geröstetes Korn 
wird zusammen mit $ami-Blättern zur späteren Opferung neben das Feuer 


gestellt: 

-Gobh.Gr.S. 2,1,15: Sami-paläSa-misräms ca läjäms$ catur-afjali-mäträn 
chürpenopasädayanti pas$cäd agneh, "They place roasted grain mixed 
with $Sami leaves, to the amount of four handfuls, in a winnowing 
basket behind the fire..." (Oldenberg) 

Bhattanäräyana: $ami prasiddhä tasyäh paläS$äni patraäni.? 

Der Vater oder der Bruder der Braut streut dieser aus einem Worfelkorb 
Körner In die Hände; diese Körner sind mit Sami-Blättern vermischt: 

-Säankh.Gr.S. p.14: tatah pitä bhrätä va läjäm Sami-patra-misräm 
sürpäd grhitvä dvir dadäti. 

Zur Zeit Kälildäsas wirft man ebenfalls geröstete Körner und Ssami-Blätter 
in das Hochzeitsfeuer: 

-Raghuv. 7,26: havih-Sami-pallava-läja-gandh(ih) (T) punyah krsänor 
udiyäya dhümah, Der heilige Rauch des Feuers stieg auf, duftend nach 
den Opfergaben, den $ami-Blättern und geröstetem Korn. 

$ami-Blätter und kusa-Gras werden auch zu Bänas Zeiten bei der Hoch- 
zeitszeremonie verwendet: 

-Käd. p.39: kvacid acira-nirvrtta-viväha-bhümir iva harita-kusa-samit-. 
kusuma-Sami-paläsSa-Sobhitä, An anderer Stelle (sah der Wald aus) 
wie ein Ort, an dem eben eine Hochzeit stattgefunden hatte, denn er 
glänzte durch grünes kusa(-Gras), Holzscheite, Blüten und Samr-Blätter. 

Die zur Hochzeitszeremonie errichtete vedi beschreibt Bäna als mit 
$ami-Blättern geschmückt: 

-Harsac. p.253: nütana-Sürpärpita-Syämala-Sami-palä$a-misra-läja- 
häsinim vedim, Die ved’ war geschmückt mit geröstetem Korn, ver- 
mischt. mit dunkelfarbenen $Sami-Blättern, gelegt in neue Körbe. 

Mit: $ami-Blättern vermischte Getreidekörner im Hochzeitsritual erwähnen 
auch Mänava-Gr.S. 1,11,10 und Jaim.Gr.S. 1,20. 

Die $ami wehrt Unheil ab; stirbt die Frau des ähitägn’, soll dieser eine 
$ami berühren und sagen: 'Vernichte meine Schuld!': 

-Jaim.Gr.S. 2,5: ähltägnes cet pürvam jäyä mriyate...päpam me 'pahateti 
$amim ärabheta. 

Wegen ihrer Fählgkeit, Böses zu bannen, bringt man Zweige (?) der Sami 
Im Entbindungszimmer an: 

-Kathäs. 23,61: adhyästa sä. ca tac citram putrinibhih pariskrtam / 

jätaväsagrham särka-Sami-gupta-gaväksakam, Und sie begab. sich in 
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den geschmückten und von denälteren Frauen vorbereiteten Entbindungs- 

raum, dessen Fenster mit arka- und S$Sami(-Zweigen ?) geschmückt 

waren. 

Im Kaus.S. wird die Sam’ unter den glückbringenden Pflanzen genannt 
(8,15 und 16). 

Ebenso AV Par.: 

-4,1,23: proktäni mangalyäni astau brähmano gaur hutäsanah / bhümih 
siddhärthakäh sarpih Sami vrihi-yavau tathä, Die acht glückbringenden 
Dinge sind der Brahmane, die Kuh, das Opferfeuer, die Erde und die 
Erfolg bringenden (Dinge, nämlich:) zerlassene Butter, Sami, Reis und 
Gerste. 

-Auch 5,5,6. 

Die $ami wird unter den opfertauglichen Bäumen aufgezählt: 

-AV Par. 23,6,5: Samy aSvatthah paläSaS ca khädiro 'tha vikankatah 
/ kasmaryodumbarau bilvo yajna-vrksäh prakirtitäh. 

Den Planeten werden beim Opfer bestimmte Brennhölzer zugeordnet, für 
Saturn ($anal$cara) ist Sami-Holz zu verwenden: 

-yajn.S. 1,295 und 301 (s.u. apämärga): 
Nach dem Mbh. ist Sami-Holz für alle Opfer tauglich; dies hängt mit 
folgender Geschichte zusammen: "Zu jener Zeit bedrängte Täraka. die 
Götter, die bei Brahman Schutz suchen...Dieser sagt ihnen, dass der 
Sohn Agni's mit der Gangä den für die Götter unüberwindlichen Asura 
töten werde. Sie suchen Agni vergeblich. Ein Frosch verrät ihnen dessen 
Aufenthalt in der Unterwelt. Darum flucht er ihn , dass er zungenlos sein 
solle...Nun versteckt sich Agni in dem ASvattha. Ein Elefant verrät seinen 
Aufenthalt den Göttern und wird von ihm verflucht...Den dann in der Sami 
versteckten Agni verriet ein Papagei." (Jacobi 1903, p.168) 

-Mbh. 13,84,42 und 43: Ity uktvä tam Sami-garbhe vahnim älaksya 

devatäh / tad eväyatanam cakruh punyam sarva-kriyäsv api, 

-43: tatah prabhrti cäpy agnih Sami-garbhesu dräyate / utpädane 

tathopäyam anujagmusS ca mänaväh, Nachdem die Götter so zu ihm 

(dem Papagei) gesprochen hatten und das Feuer im Inneren der $ami 

entdeckt hatten, machten sie es (das $ami-Holz) zum heiligen Altar 

für alle Opferhandlungen. Von da an ist bekannt, daß Agni sich im 

Inneren der $Sami 's aufhält und die Menschen begannen damit, es (das 

Sami-Holz) zum Hervorbringen (des Feuers) zu benutzen. 

Das Feuer Ist Immer im Inneren der $ami verborgen. Die $Sami geht mit 
dem Feuer schwanger und gebiert es. Nach einer Geschichte des Mbh. 
flüchtete Agni nach einem Fluch des Bhrgu in das Innere der Sami: 

-Mbh. 9,46,16-18: bhrgoh Säpäd bhr5am bhito jätavedäh pratäpavan / 

$ami-garbham athäsädya nanäSa bhagaväms tatah, ’ 

-17: pranaste tu tadä vahnau deväh sarve saväsaväh. / anvesanta tadä 

nastam Jvalanam bhrSa-duhkhitäh, 
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-18: tato 'gnitirtham äsädya Sami-garbha-stham eva hi / dadrsur 
jvalanam tatra vasamänam yathävidhi, Vor dem Fluch des Bhrgu fürchtete 
sich der mächtige Agni sehr und er flüchtete in das Innere der $Sami 
und so verschwand er, der Erhabene. Nachdem aber das Feuer ver- 
schwunden war, suchten alle Götter, auf das Höchste besorgt, zusammen 
mit den Väsava das verlorene Feuer. Und nachdem sie zum Agnitirtha 
gekommen waren, sahen sie dort das Feuer im Inneren der $ami sich 
aufhaltend, wo es gemäß der Vorschrift verweilte.. 

Die Empfängnis wird häufig mit dem Akt des Feuerreibens verglichen: 

-Mbh. 1,214,61: sa sälyavatyam atirathah sambabhüva dhanamjayät / 
makhe nirmathyamänäd vä Sami-garbhäd dhutäsanah, Und Sätyavati 
empfang von Dhanamjaya den großen Krieger, so wie beim Opfer das 
Feuer aus dem Inneren der Sam’ durch Relben entsteht. 

-Raghuv. 3,9: nidhäna-garbhäm iva sägarämbaräm Samim Iiväbhyantara- 
lina-pävakäm / nadim Iväntah-saliläm sarasvatim nrpah sasattväm 
mahlsim amanyata, Und der König erblickte in seiner schwangeren 
Hauptgemahlin die Meergewandete (Erde), In deren Innerem sich Schätze 
befinden, eine $Sami, in deren Innerem das Feuer verborgen ist und den 
Fluß Sarasvati, die in ihrem Inneren Wasser trägt. 

-Sak. 4,6: dulsy)((hs))antenähitam tejo dadhänäm bhütaye bhuvah / 
avehl tanayaäm brahmann agni-garbhäm Samim Iva, Wisse o Heiliger, 
daß deine Tochter den von Dusyanta in sie niedergelegten Samen zum 
Segen der Welt trägt, so wie die Sam’ das Feuer als Leibesfrucht 
(trägt). 

So wie das Feuer in der $ami verborgen ist, durch Reiben aber hervor- 
kommt, so:tobt im Inneren des Menschen - verborgen wie das Feuer - 
der Zorn und kann zum Ausbruch kommen: 

-Trisastiß. Übers. Johnson 3, p.119: "Madhu, with inner rage like the 
$Sami with fire inside, at once biting his lip, said to Närada..." 

-Kirät. 1,32: katham na manyur jvalayaty udiritah Sami-tarum $uskam 
ivägnir ucchikhah, Warum verbrennt (dich) dein entflammter Zorn 
nicht, so wle das aufflammende Feuer den trockenen Sami-Baum ver- 
brennt? 

Die Blätter der Sami werden an Tiere verfüttert: 

-Mbh. 2,47,4: aSväms tittiri-kalmäSäms trisatam Sukanäsikän / ustra- 
vämis trisatam ca pusfäh pilu-Samingudaih, (Der König von Kamboja 
gab als Tribut): 300 Pferde der tittiri- und kalmääa-Rasse, welche 
Nasen wie Papageien hatten und 300 Kamelstuten, wohlgenährt durch 
pilu, Sami und inguda. 

-Subhäs. 17,48: datva pilu-Sami-karira-kavalän svenäfcalenädaräd 
ämrstamkarabhasyakesara-Ssatä-bhärävalagnamrajah,Liebevollwischte 
sie (die Ehefrau) den .dick auf dem Mähnenhaar des Kamels (ihres 
Gatten) haftenden Staub mit dem Saum ihres eigenen Gewandes ab, 
nachdem sie ihm Händevoll von pilu, $Sami und karira gegeben hatte. 
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Während des Varunapraghäsa-Opfers stellen die Priester Figuren eines 
Widders und eines Schafes her, denen man Sami-Blätter und karira- 
Früchte als 'Futter' hinstreut: 

-Apast.ör.S. 8,6,13: athäbhyäm Sami-parna-kariräny upavapati 
parahSatäni parahsahasräni vä, "Dann streut er zu diesen beiden (d.h. 
der Adhvaryu dem Widder, der Pratiprasthätr zum Schaf) volle Hundert 
oder volle Tausend Blätter der Prosopis spicigera (Sami) und Früchte 
der Capparis aphylia (Karira)." (Caland) 

-Taltt.Br. 1,6,4,5: SamT-parnäny upavapati ghäsam eväbhyäm apf 
yacchati prajäpatim annädyam nopänamat sa etena satedhmena 
havisä 'annädyam avärundha yat parah-Satäni Sami-parnäni bhavanti 
annädyasyävaruddhyai, "Er streut Samiblätter hinzu: dadurch erteilt 
er den beiden (Widder und Schaf) Futter zu. Prajäpati konnte (einst) 
keine Nahrung finden. Da kam er in den Besitz von Nahrung durch 
diese hundert Schelte enthaltende Opfergabe. Die volle Hundertzahl 
von Samiblättern hat den Zweck, Nahrung zu besorgen." (Caland zu 
Apast.Sr.S. 8,6,13) 

Die $Samf hat Dornen und ist mit Knoten übersät: 

-Brhat-S. 54,81: granthi-pracurä yasmif chami bhaved, (Dort,) wo eine 
mit Knoten übersäte $Sami steht... 

-54,85: Svetä kantaka-bahulä yatra $ami daksinena tatra payah, Südlich 
von dem Ort, wo eine weiße, mit Dornen übersäte $ami (steht), ist 
Wasser zu finden. 

-Der Komm. zu Käty.Sr.S. 5,5,1: $ami-näma kantakfi-vrksah. 

$ami-Bäume pflanzt man zusammen mit anderen Bäumen an Dorfgrenzen: 

-Manu-S. 8,247: gulmän venüms ca vividhäh chami-valli-sthalaäni ca / 
$arän kubjaka-gulmäms ca tathä simä na naSyatl, (Man soll pflanzen) 
Sträucher, verschiedene Bambus(arten), Sam’, Kriechpflanzen, Erdhügel 
(errichten), Rohr und kubjaka-Gestrüpp (anlegen), dann bleibt die 
Grenze erhalten. 

Diese Pflanzen bilden ein stacheliges, für wilde Tiere und Fremde un- 
durchdringliches Gestrüpp. 
Fegt der Wind über die Wälder hinweg, rauschen die trockenen $ami- 
Bäume: ; . 

-Harsac.p.83: $usya-cchami-marmara-märava-märga-langhana-läghava- 
Java-janghäläh... mätariSvänah, Die Winde...rasten mit großer Ge- 
schwindigkeit, fegten über die Pfade der Wildnis dahin und ließen die 
trockenen Sam’ 's rauschen... 

Während die Pändava-Brüder das 13. Jahr in der Verbannung zubringen R5 
halten sie - um unerkannt zu bleiben - ihre Waffen in einer $ami ver- 
steckt, die hoch ist, eine dichte Krone und gewaltige Äste besitzt: 

-Mbh. 4,5,12: iyam kütfe manusendra gahanä mahati sami / bhima-Säkhä 
dur-äroha SmaSänasya samipatah, Auf dem Gipfel, o Fürst, (steht) diese 
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dicht(belaubte), große $ami mit gewaltigen Ästen, die schwer zu 
besteigen ist und sich nah beim Leichenplatz (befindet). 
Die Sami gilt als schädlich für das Kopfhaar, ein Synonym ist nach Skdr. 
kesamathani. Im Vers AV6,30,3 wird die Pflanze gebeten, dem Haar 
günstig zu sein: mrda kesebhyah Sami. Eine Zauberhandlung "gegen den 
Einfluss der $ami auf das Haupthaar und gegen böse Abzeichen" (Caland) 
wird von diesem Lied begleitet: 

-Kaus.S. 31,1: yas te mada iti Sami-lüna-päpa-laksanayoh S$ami- 
Samyakenäbhyudya väpayati, "Der Strophe VI1.30.2. (und der Strophe 
V1.30.3) kommen (die Handlungen) zu für einen der mit $ami geschnitten 
ist...und für einen, der böse Abzeichen...zeigt. Nachdem er (die be- 
treffende Person benetzt hat mit Wasser), zu welchem er eine $ami.. 
und eine $amakä ...gethan hat, lässt er (ihn von einem Barbier) scheeren 
(und flüstert während des Scheerens die Strophen)." (Caland)? 

Die Caraka-S. nennt die Frucht der $ami kesaghna und nach der Suäruta- 
S. gehören Sam’ -Samen zu einer Paste, mit der man Körperhaare ent- 
fernt: 

-Caraka-S. 1,27,160: gurüsnam madhuram rüksam kesa-ghnam ca Sami- 
phalam, Die Sami-Frucht ist schwer, heiß, süß, rüksa ("rough to taste, 


astringent...not greasy or oily", MW) und schädlich für das Kopfhaar. 


-Susruta-S. 4,1,107: kadali-dirghavrntäbhyäm bhasmälam lavanam Sami 


/ bijam Sitoda-pistam vä roma-Sätanam äcaret, Asche von kadali und 
dirghavrntä, zusammen mit äla ("yellow arsenic", MW), Salz und Sami- 
Samen oder kaltem Wasser vermischt, soll man als Entfernungsmittel 
. für Körperhaare anwenden. 

-Der Komm. zu Samibljam: tatra raktaphalä $ami pralepa bhaksane ca 
kesaghniti vrddha-vaidyä vadanti, Rotfrucht und Sami, als Salbe (ver- 
wendet) oder gegessen, vernichtet das Haupthaar, so sagen die alten 
Ärzte.I 

Eine der 20 Pflanzen, aus deren Kernholz man ein alkoholisches Getränk 

herstellt (säräsava), ist die famr: 

-Caraka-S. 1,25,47. 


Prosopis spicigera: 
Die Prosopis spicigera Ist ein kleiner bis mittelgroßer Baum, der Dornen 


hat und hauptsächlich in den trockenen Gebieten Indiens zu finden ist. 
Er hat eine graue oder aschenfarbene Rinde und kleine, ‘gelbe Blüten. 
Zahlreiche kleine, ovale Fiederblättchen, die gegenständig angeordnet 
sind, bilden ein.Blatt. > 

Der Baum findet sich nach Brandis hauptsächlich In Sind, Panjab, Beluchistan 
und Persien, aber auch im .Dekkhan. Das Holz ist zwar zur Herstellung 
von Mobiliar etc. geeignet, der Baum liefert aber in erster Linie ein gutes 


Brennholz: "The wood is not durable and is liable to insect attack...In dry 
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and arid regions, it is a source of fuel...and is used for making charcoal." 
{WI s.v. P. cineraria Syn. P. spicigera) 

Auch Balfour betont die Eignung des Holzes als Brennmaterial: "...and 
makes excellent fuel." 

Die Schoten werden an Tiere verfüttert und die süße, .mehlige Substanz 
in den Schoten ist auch für den Menschen genießbar. Die Blätter stellen 
in trockenen Gebieten ebenfalls ein wertvolles Tierfutter dar. 
Medizinisch werden die Schoten bei Dysenterie eingegeben und ihre Asche 
dient der Haarentfernung: "Ashes - rubbed over the skin to remove 
hair." (Chopra) 


Acacia suma: 

Bei der Acacia suma handelt es sich um einen mittelgroßen oder großen 
Baum mit weißer Rinde. Er hat konische Dornen und kleine Fiederblätter. 
Zu finden ist die Acacia suma in Westindien, besonders in Rajasthan. 
Das Holz ähnelt sehr dem der Acacia catechu, dem khadira, und. wird 
vornehmlich als Brennholz verwendet. 


Zusammenfassung: 

Die zwelfelsfrele Identifizierung der $ami ist nicht möglich, wenn auch 
vieles dafür spricht, daß es sich um Prosopis spicigera handelt. Die 
Schwierigkeit beginnt damit, daß Roxburgh s.v. Prosopis spicigera "Somi" 
als Sanskritnamen angibt und s.v. Mimosa suma (Syn. Acacia suma) 
"Sans. Shumee". 

Die Prosopis spicigera wird im heutigen Indien als shami (Bengalisch und 
Oriya) und saml, samru (Gujarati) bezeichnet (WI s.v. Prosopis cineraria). 
Die Acacia suma / Mimosa suma trägt solche, von $Sami abgeleiteten 
Namen nicht. 

AV 6,30,3 nennt die Sam’ brhatpalä$Sa, was weder auch die Prosopis s. 
"noch auf Acacla s. zutrifft, denn beide Pflanzen haben kleine, schmale 
bis ovale Fiederblättchen; ein Widerspruch, auf den schon Roth und 
andere hingewiesen haben (siehe Anm. 1). 

Darauf, daß die Frucht der Prosopis oder der Acacla berauschend ist, 
weist nichts hin. Die Frucht der Prosopis ist eßbar und wohlschmeckend, 
das Fruchtfleisch ist mehlig und schmeckt süßlich. Caraka nennt als eine 
Eigenschaft des Fruchtfleisches, daß es rüksa, trocken, mehlig ist. Eben 
dies sagt auch Brandis s.v. Prosopis spicigera: "Pod...filled with a dry, 
sweetish pulp." Hierauf weist auch das Synonym saktuphalä, "Grützfrucht" 
hin.!0 Bel den Früchten handelt es sich um bis zu 25 cm lange Schoten; 
nach Harsac. p. 83 bringen die Winde die trockenen Sami''s zum Rascheln. 
Dies geschieht, wenn die nicht geernteten, ausgetrockenen Schotenhülsen 
auf der für kurze Zeit unbelaubt stehenden Prosopis vom Wind bewegt 
werden. 
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Die $ami wird ihres Holzes wegen geschätzt, das besonders als Brenn- 
holz bei den Opfern Verwendung fand. Im Gegensatz zu den anderen 
opfertauglichen Bäumen wie palääa,.. khadira, udumbara, vikankata, deren 
Holz ebenfalls als Brennholz verwendet wurde, werden aus dem Holz der 
$amT keine Opfergerätschaften hergestellt. Auch das Holz der Bäume 
Prosopis s. und Acacia s. liefern hauptsächlich Brennholz, das Holz der 
Prosopis spicigera wird heute daneben zum Bau von Mobiliar verwendet; 
Prosopis spicigera liefert ein gutes Brennholz, das auch zur Herstellung 
von Holzkohle dient (WI). 

Bemerkenswert ist das Aussehen des Holzes der Prosopis spicigera: der 
größte Teil eines Stammes besteht aus weißem Splintholz, in dessen 
Innerem sich (besonders bei alten Exemplaren) unregelmäßig verteilte 
Kernholzteile finden, die dunkelbraun bis tiefrot sind: "The sapwood is 
large and white; heartwood scanty, brown to purplish brown.” (WW) 
Balfour beschreibt das Holz wie folgt: "Timber...dark red in colour, 
straigth and close-grained, hard and durable, and superior to teak in 
strength." 

Sieht man das Holz, versteht man, warum die Inder es neben seiner vor- 
züglichen Qualität als das Brennholz überhaupt ansahen und es für den 
Sitz des (verborgenen) Feuers hielten: das dunkelrote Kernholz, verborgen 
Inder den Kern umgebenden weißen Holzschicht gleicht flammendem Feuer. 
Das Verbreitungsgebiet der Prosopis spicigera (Brandis) deckt sich mit 
dem Raume der vedischen Kultur. ; 

Die Blätter der Sam’ wurden an Tiere verfüttert, besonders an Kamele. 
Dies gilt auch für Acacia und Prosopis, besonders letztere liefert Blätter, 
die verfüttert werden: "The leaves are much lopped for fodder." (WI, s.v. 
Prosopis cineraria). Auch die Schoten stellen ein wertvolles Tierfutter 
dar. 

Nach der Brhat-S. ist die Sam’ weiß (Svetä ) und hat Knoten und Dornen. 
Prosopis spicigera hat eine graue, bisweilen aschefarbene Rinde (WI, s.v. 
P. cinerarla: "bark grey, rough, exfoliating in thin flakes"), Acacia suma 
eine weiße Rinde (Brandis) und WI vermerkt s.v. Acacia suma: "with remark- 
able white bark." 

Acacla suma hat Dornen ("prickles in pairs...conical", Brandis ), ebenso 
die Prosopis. spicigera (WI: "armed with conical spines"). 

Was für die Identität von Sami. und Prosopis spicigera: spricht, ist die 
Beschreibung in der Brhat-S., wonach die $ami mit Knoten übersät ist. 
Dies kann sich nur auf die harzige Substanz beziehen, die an verschiedenen 
Stellen aus dem Baum austritt und zu großen Tropfen erstarrt: "The tree 
exudes a gum, from the cut ends of branches. The gum occurs in small, 
angular, friable, yellow fragments, or sometimes large ovoid tears, about 
5 cm. long." (WI, P. cineraria) 
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Warum die $amf schädlich für das menschliche Haar ist, bleibt unklar. 
Chopra erwähnt, daß die Schoten der Prosopis spicigera zu Asche verar- 
beitet, zum Entfernen der Körperhaare verwendet werden können. Auch 
die Susruta-S. nennt $ami als Haarentfernungsmittel.!! 

Eine eindeutige Identifizierung der sami kann nicht vorgenommen 
werden, doch deutet vieles darauf, daß es sich um Prosopis spicigera 
handelt; hierfür sprechen auch die modernen Namen dieser Pflanze und 
der Umstand, daß ihre Frucht einen süßen, mehligen Brei (saktuphalä ) 
beeinhaltet. Es Ist auch die Prosopis spicigera, die trockene, wüstenartige 
Gebiete als Standort bevorzugt, auf die Brhat-S. 54,81 und 85 hinweist. 


Anmerkungen: 

(1) MacDonell / Keith 1912 s.v. Sami: "These characteristics are totally 
wanting In two trees, Prosopis spicigera or Mimosa suma, with which . 
the Samfi Is usually Identified." Sie nehmen Bezug auf AV 6,30, 2 und 
3, wo die Sami schädlich für das Haar, berauschend und breitblättrig 
genannt wird, 

Ebenso Roth (zitiert bei Whitney 1905, p.302): "The fruit of the 
Sami, the pods or kernels, is regarded...as injurious to the hair...But 
nothing is said of an intoxicating effect. To the two trees usually 
Identifled with Samt, Prosopis spicigera and Mimosa suma, belongs 
neither the one nor the :other effect. Nor is either 'of great leaves'." 

(2) Vgl. RV 3,29,1: astidam adhimanthanam asti prajananam krtam / 
etäm vispatnim ä bharägnim manthäma pürvathä, "Dies ist das Reibe- 
gestell, das Zeugungsglied ist fertig. Bring die Stammesfürstin 
herbei, wir wollen wie vordem das Feuer ausreiben!” (Geldner) 
Siehe auch Krick 1982, p.205 ff. 

(3) Zitiert nach PW s.v. Samigarbha. 

(4) Der Besteiger, äroha, Ist der aSvattha-Reibstock, der die $amf be- 
steigt. Siehe Taitt.Br. 1,2,1,15 und 16. 

(5) "Der Mythos vom König Purüravas, der Apsaras UrvaSi und deren 
Sohn Äyuls)...ist wesentlich mit der Feuergründung verbunden. Allge- 
mein werden zu einer Feuerreibung...die Arani beim Zusammenfügen 
als Urvasi (das untere Reibholz als weiblicher Schoß), Purüravas 
(das obere Reibholz als männliches Glied) und Ayu (das Feuer, das 
als Sohn aus dem 'Samen' der Buttersalbung der Reibhölzer geboren 
werden soll) angesprochen." (Krick 1982, p.203) 

(6) Siehe Krick 1982, p.183: "Die Brähmanas bringen mit unwesentlichen 
Varianten den Baumnamen S$ami mit $äntih 'Beschwichtigung (des 
Feuers)' bzw. Sam ‘Heil’ in Zusammenhang." 

{7} Der Komm. entstammt der Ausgabe Bhattacharyas. 
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(8) Caland hierzu: "Samilüna soll nach Darila derjenige sein, dessen 
Haare durch eine Sami (das heisst dann wohl vermittelst. eines aus 
$ami-Holz verfertigten Instruments) geschnitten sind. Dieser Behand- 
lung der Haupthaare hat man wohl gewisse Krankheitssymptome zuge- 
schrieben?" 

Nach Krick 1982, p.183 ff. ist Samilüna einer, "dessen Haare nach 
| dem Genuß von Sami-Früchten oder -Blättern büschelweise ausge- 
gangen bzw. im Rausch ausgerauft worden sind, so daß sein Haupt 
einer grannenlosen Sami-Blütenähre bzw. einem Schaf nach der Schur 
gleicht und er als 'weiblich-hornlos'‘, d.i. unmännlich, geschändet, 
\| impotent, gilt." 

(9) Komm . in der Ausgabe von Nrpendranätah Senagupta / Balälcandra 

Senagupta 1895. 

(10) Roxburgh p.361: "The pod of this tree is the only part used; when 
ripe, brown and smooth, containing besides the seeds large quantity 
of a brown mealy substance, which the natives eat. Its taste is 
sweetish, and agreeable." 

(11) Whitney 1905, p.302 vermerkt, daß im Dhanvantariya Nighantu $ami 
keSahantri und ihre Frucht kesanääana genannt wird. 
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$salmali / Salmali / Sälmali / sälmali 
PW: salmali = Sälmali 
$sälmali und -/i, Salmalia malabarica Sch. und E.. Wollbaum (von 
hohem Wuchs mit Dornen und rother Blüthe; der Samen liegt in Wolle). 
Turner: Salmali, the silk cotton tree Bombax heptaphyllum...1.Pk. sambali, 
Bombax heptaphyllum...P. sambhal...2.Pa. simbali, Pk. simbali... 
P. simbal, simmal...Ku.N. simal...B. simul, Or. simuli, simili...G. 
simlo. 
Ak: picchilä pürani mocä sthiräyuh Sälmalir / picchä (tu) Sälmali-veste 
rocanah küta$älmalih (2,4,2,27) 
Roxb.: Bombax heptaphylla: Samuli, the Sanscrit name:...Beng. Simul. 


Literatur: 
Der Baum oder einer seiner Teile gilt als leicht zu zerhacken: 

-RV. 3,53,22: parasum cid vi tapati Simbalam cid vi vr£cati / ukhä cid 
indra yesanti prayastä phenam asyati, "Er macht ihn heiß wie man eine 
Axt erhitzt, er zerhackt ihn wie den Simbalabaum. Wie ein siedender 
Topf, der überkocht, wirft er Schaum aus. o Indra." (Geldner) 

-Nach Säyana ist mit Simbala die Blüte des $almali-Baumes gemeint, 
die leicht zu zerspalten ist und die der "Hasser" spaltet: Simbalam cit 
$almali-kusumam yathänäyasena vi vrScati vicchidyate / evam sa 
.dvestä vivr$cati.! 

Der Baum wird als giftig beschrieben: 

-RV 7,50,3: yac chalmalau bhavati yan nadisu yad osadhibhyah pari 

Jäyate visam / visve devä nir itas tat suvantu mä mäm padyena rapasä 


vidat tsarub, " Das Gift, das im $Salmalibaum ist, das-in den Flüssen 
ist, das aus den Pflanzen entsteht, das sollen alle Götter von da ver- 
treiben. - Nicht soll mich der Schleicher mit einem Fußschaden heim- 


suchen!"”. (Geldner)?2 

Der Hochzeitswagen der Süryä ist aus $almali-Holz gefertigt: 

-RV 10,85,20: sukimsukam Salmalim viSva-rüpam hiranya-varnam 
suvrtam sucakram / ä roha sürye amrtasya lokam syonam patye 
vahatum krnusva, "Den mit schönen KimSuka(blüten?) geschmückten 
(Wagen aus) Salmali(holz), den allfarbigen, wie Gold aussehenden, leicht - 
rollenden mit guten Rädern besteige, o Süryä, die Weit der Unsterblich- 
keit! Berelte dem Gatten eine behagliche Hochzeitsfahrt!" (Geldner) 

-Säyana: Salmalim Salmali-vrksa-nirmitam...ratham. 

Der $almali ist der höchste unter den Bäumen: 

-Sat.Br..13,2,7,4: Salmalir vrddhyeti / Salmalau vrddhim dadhäti tasmäc 
chalmalir vanaspatinäm varsistham vardhate, " 'The .cotton-tree with 
growth', - he confers growth on the cotton tree (salmalia malabarica), 
whence the cotton-tree grows largest among trees." (Eggeling) 

-Ebenso Väj.S. 23,13. 
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$almali-Holz gehört zu den Hölzern, die als Brennhölzer beim Opfer nicht 

verwendet werden dürfen: 

-Gobh.Gr.S. 1,5,14 und 15 (s.u. vibhitaka). 

Der Salmali gilt als häßlich und wenig lobenswert; sein Stamm weist 

Dornen auf, er spendet keinen Schatten, die Blüten duften nicht. Das 

Laub des Baumes ist häßlich und dünn, und seine Früchte sind armselig: 

-Mahäsubhäs. 9686: käyah kantaka-düsito na ca ghana-cchäyä kutah 
pallaväh puspäni cyuta-saurabhäni na dala-S$reni manohärini / kim 
brumah phala-päkam asya yad upanyäse 'pi lajjämahe tad bhoh kena 
gunena sälmall-taro jäto 'si soma-drumah, Der Stamm ist durch Dornen 
verunstaltet, dichten Schatten spendet er nicht, was sollen die Schöß- 
linge? Die Blüten sind bar jeden Duftes und er besitzt keine schöne 
Blütenfülle. Was sollen wir über seine reife Frucht sagen - wir schämen 
uns, sie zu erwähnen! O weh, du $älmali-Baum! Auf Grund welchen 
Vorzuges bist du zum 'Somabaum' geworden? 

Der Baum hat große Blüten, aber keine für Vögel genießbare Früchte; 
aus den Früchten quiilt eine 'Baumwolle', tüla: 

-Mahäsubhäs. 7859: etasmin kusume svabhäva-mahati präyo mahiyah 
phalam ramyam svädu sugandhl Sitalam alam präptavyam ity äsaya / 
sälmalyäb paripäka-käla-kalanä-bodhena kirah sthito yävat tat-puta- 
samdhi-nirgata-patat-tülam phalät paSyati, Da die Blüte von Natur aus 
so groß ist, müß die Frucht mit Sicherheit noch größer sein, lieblich, 
suß, duftend, kühl und leicht zu erlangen - mit dieser Hoffnung wartet 
der Papagel und glaubt, zur Zeit der Reife der $älmali (eine Frucht) zu 
erlangen, bis er dann die Wolle sieht, die aus der Frucht fällt, nachdem 
sich die Fruchthülle gespalten hat. 

Eine genaue Schilderung des Baumes findet sich In der Käd.; die Sälmali 
wird als hoher Baum geschildert, dessen Stamm mit Dornen bedeckt ist, 
der rote Blüten hat und aus dessen Früchten eine Art Baumwolle quillt. 
Mit ihren weit ausladenden Ästen erinnert die $älmali an den tausend- 
armigen tanzenden Siva: 

-Käd. p. 46 f.: dik-cakraväla-parimänam iva grhnatä bhuvanäntaräla- 
viprakirnena Säkhä-samcayena pralaya-käla-tändava-prasärita-bhuja- 
sahasram ugdupati-Sakala-Sekharam iva vidambayitum udyatah, Durch 
die Vielzahl seiner Äste, welche den Kreis. der Himmelsrichtungen zu 
durchmessen schienen und welche sich bis in die Räume zwischen den 
Welten ausbreiteten, erschien (der $älmali-Baum) bestrebt, ihn, der 
den Halbmond auf seinem Haupte trägt ($iva) nachzuahmen, der seine 
Tausend Arme beim Zerstörungstanz zur Zeit des Weltunterganges 
weit von sich streckt. N 

-puränatayä patana-bhayäd iva gagana-skandha-lagnah, Aus Furcht, 
wegen seines Alters umzufallen, lehnte er gleichsam an der Schulter 
des Himmels (d.h. er war sehr hoch). 
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-jarä-tilaka-bindubhir iva kantakair äcita-tanuh, Sein Stamm war über 
und über mit Dornen bedeckt, gleichsam Flecken, die sein Alter anzeig- 
ten. 

-tungatayä nandana-vana-$riyam ivävalokayitum abhyudyatah, Mit seiner 
Höhe schien er bemüht, die Schönheiten des (himmlischen) Nandana- 
Gartens zu erspähen. 

-ravi-ratha-turangamänäm srkka-parisrutaih phena-patalaih samdehita- 
tüla-räSibhir dhavali-krta-Sikhara-Säkhah, Die Äste seiner Krone waren 
weiß geworden, denn sie waren mit Baumwollhaufen bedeckt, die dem 
hellfarbenen Schaum glichen, der den Pferden des Sonnenwagens aus 
den Mäulern tropft. 

-adhipatir iva dandakäranyasya näyaka iva sarva-vanaspatinäm, Er schien 
der Fürst des Dandaka-Waldes und der Führer aller Bäume zu sein. 
-sakheva vindhyasya Säakhä-bähubhir upaguhyeva vindhyätavim avasthito 
mahä-jirnah Sälmali-vrksah, Wie ein Freund des Vindhya-Gebirges (er- 
schien er) und er stand da, der uralte $almali-Baum, als umarme er 
mit seinen Zweigen, die ihm als Arme dienten, die Vindhya-Waldgegend. 

-p.61: kämscid alpa-divasa-jätän garbha-cchavi-pätaläh chälmali- 
kusuma-Sankäm upajanayatah, (Er nahm die gerade geschlüpften Vögel 
aus dem Nest) einige, die erst wenige Tage alt waren und noch die hell- 
rote Farbe des Embryos hatten (d.h. noch nackt waren) und daher den 
Eindruck hervorriefen, als seien sie die (hellroten) Blüten des Sälamali 
(-Baumes). 

Der Baum wächst im Himälaya und hat starke Wurzeln und Äste: 

-Mbh. 12,151,2: himavat-prstha-jah...brhan-mülo brhac-chäkhah. 

Hier wird die Geschichte eines Streites zwischen einem $älmali und 

dem Wind erzählt. Der starke Baum, stolz auf seine Wurzeln und Äste, 

mißachtet den Wind, der ihn entwurzeln will. Um vom Wind nicht ent- 

laubt zu werden, läßt der Baum alle. Blätter fallen. Der Wind erklärt 

demnackten Baum, erhabe sich durch seinen Hochmut selbst gedemlitigt. 
Aus der Mbh-Stelle geht hervor, daß der Baum zeitweilig entlaubt steht. 
Blutende Helden werden häufig mit Bäumen verglichen, deren rote Blüten 
dann erscheinen, wenn der Baum blattios ist: dies ist beim £älmali und 
beim kim$uka der Fall: | 

-Räm. 6,76,28: tayoh krta-vranau dehau $u$Sumbhäte mahätmanoh / 
sa-puspäv iva nis-patrau vane Sälmali-kimsukau, Die verwundeten 
Körper der beiden Mahätmas glänzten wie ein Sälmali und ein kimsSuka 
(-Baum) im Wald,.blütentragend, aber blattlos.? 

Aus der Frucht quillt eine wollige Substanz, die man sammelt: 

-Harsac. p.411: Sälmali-phala-tüla-samcaya-bahulaih...grhalr 
vanagrämakam dadarSa, Er erblickte das Walddorf, dessen Häuser mit 
Haufen von 'Baumwolle' aus $Sälmali-Früchten gefüllt waren. 

Für einen $Sälmali-Baum kann eine Taube, die plaksa-Samen gefressen hat, 
gefährlich werden, da der Same, zusammen mit dem Kot der Taube 
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abgelegt, auf dem Sälmali -Wirtsbaum Wurzeln schlagen kann: 

-Arthas. 7,6,38 und 39 (siehe u. plaksa). 

Krsna, der mit Indra um den himmlischen pärijäta-Baum kämpft, schießt 
seine Pfeile ab und zerstreut seine Feinde am Himmel, als seien sie 
Haufen von $Sälmali-Wolle: 

-Visnu-P. 5,30,61: sädhyä visve 'tha maruto gandharvä$ caiva säyakaih 
/ särnginä preritair astä vyomni $Sälmali-tülavat, Durch die von Särngin 
(Krsna) abgeschossenen Pfeile wurden die Sädhyas, ViSvas, Maruts 
und Gandharven wie $Sä/lmall-Wolle am Himmel zerstreut. 

Schiffsplanken bestehen aus $imbali-Holz: 

-Mahävastu 3, p.78: kecid aläbu-Sreniyo apare punah simbali-mayäm 
phalakäm... gahetvä, Einige (der schiffbrüchigen Kaufleute) ergriffen 
aläbu-Reihen (aus Kalebassen gemachte Rettungsringe), andere wieder- 
um aus s/mbali(-Holz) gefertigte Planken. 

Die Blüten des Sälmali dürfen in der püjä nicht daraeräleht werden: 

-Agni-P. 248,5. 

Unter einem $Sälmali-Baum soll man nicht studieren: 

-Kürma-P. 2,14,75: Slesmätakasya chäyäyäm Sälmaler madhukasya ca / 
kadäcld api nädhyeyam kovidära-kapitthayoh, Im Schatten eines 
$legmätaka, $älmall, madhuka, kovidära und kapittha darf man nicht 
studieren. e 

Brahmä ruht bei der Schöpfung unter einem Sälmali-Baum: 

-Mbh. 12,151,7: näham tvaä näbhijänämi viditaS cäsi me druma / 
pltämahah prajJä-sarge tvayi visräntavän prabhuh, Es ist nicht so, daß 
ich dich nicht kenne, o Baum, du bist mir bekannt; Brahmä, der Ahn, 
der Herr, ruhte bei der Schöpfung der Wesen in dir (oder: unter dir). 

Einer der sieben ringförmigen Kontinente der altindischen Kosmographie 
trägt den Namen Sälmali: 

-Bhäg.P. 5,1,32; Siva-P. Umäsamhitä 18,32. 

Nach dem Agni-P. hat Sälmalidvipa die doppelten Ausmaße des PIARRSCYEBR 
und wird von einem Meer aus Zuckerrohrsaft umgeben: 

-119,7; siehe Kirfel 1920, p.114, p.174. 

Auf $älmalidvipa steht ein großer Sälmali-Baum, auf dem sich der Wohn- 
sitz des Garuda befindet: 

-Bhäg.P. 5,20,8: yatra ha vai S$älmali plaksäyämä yasyäm väva kila 
nllayanam ähur bhagavataS$ chandah-stutah patatri-räjasya sä dvipa- 
hütaye upalaksyate, Hier (befindet sich) die $älmalf, die die Ausmaße 
des plaksal-Baumes) hat und auf welcher sich - so sagen die Erhabenen 
- der Wohnsitz des zu preisenden Königs der Vögel befindet und nach 
welcher der Kontinent seinen Namen erhalten hat. 

Ein sälmall-Baum steht in einer Hölle, die nach ihm benannt ist; hier 
müssen Übeltäter für ihre Untaten büßen: 

-Yajn.S. 3,221 f.: präyaSscittam akurvänäh päpesu niratä naräh / 
apaScät-täpinah kastän narakän yänti därunän, 
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-tämisram lohaSankum ca mahäniraya-Sälmali / rauravam kudmalam 
pütimrttikam kälasütrakam, Menschen, die keine Sühne leisten, die an 
Übeltaten Gefallen finden und die nachträglich keine Reue empfinden, 
gehen in schreckliche, grauenvolle Höllen ein, nämlich (in die Höllen) 
tämisra, lohasanku. mahäniraya und Sälmali, raurava. kudmala. 
pütimrttika, kälasütraka etc. 
(Es werden noch 13 weitere Höllen aufgezählt.) 

Die Sünder müssen in Yamas Reich für Ihre Vergehen büßen; dort gibt 
es verschiedene Qualen in einem Schwertblätterwald und an dornigen 

$älmali-Bäumen zu erleiden: 

-Mbh. 13,112,81 f.: patfisam mudgaram $ülam agnikumbham ca därunam / 
asi-patra-vanam ghoram välukäm kütasälmalim, 

-etäs cänyaS ca bahvih sa yamasya visayam galah / yätanäh präpya 
tatrogräs tato vadhyati bhärata, Speer, Hammer, Lanze, den schreckli- 
chen Feuertopf, den grausigen Schwertblätterwald, (heißen)Sand und 
die kütaSälmali; diese und viele andere schreckliche Qualen muß der, 
der in Yamas Reich eingegangen ist, als Strafe ertragen, o Bhärata. 

Dieser kütasälmalika hat scharfe Dornen: 

-Mbh. 18,2,25: kütasälmalikam cäpi dusparsam tiksna-kantakam / 
dadar$a cäpi kaunteyo yätanäh päpa-karminäm, Und der Sohn Kuntis 
sah den unangenehm zu berührenden und mit scharfen Dornen versehenen 
kütasälmalika und die Qualen der Übeltäter (an ihm). 

Zu diesem Höllenbaum kommt man, wenn man den grauenvollen Ozean 
Lohita mit seinen Blutfluten passiert hat: 

-Räm. 4,39,34: tato rakta-jalam bhimam lohitam näma sägaram / galtä 
draksyatha täm caiva brhatim kütasälmalim, Hinter dem schrecklichen 
Ozean namens Lohlta mit seinen Wassern aus Blut werdet ihr die große 
kütasalmali sehen. 

Als sie von Rävana entführt wird, prophezeit Sitä ihm, er werde als Strafe 
für seine Tat den Höllenfluß Vaitarani und den in der Hölle stehenden 
sälmali-Baum zu sehen bekommen: 

-Räm. 3,51,19: tapta-kähcana-puspäm ca vaidürya-pravara-cchadäm / 
draksyase Sälmalim tiksnaäm äyasaih kantakais citäm, Und du wirst die 
salmali sehen, scharf durch ihre eisernen Dornen, mit Blüten aus 
glühendem Gold und vorzüglichen Blättern aus vaidürya(-Edelsteinen). 

Die Puränas schildern die Qualen der Sünder am $Sälmali-Höllenbaum aus- 
führlich: 

-Märk.P. 14,75: tathaiva kantakair dirghair äyasaih paSya $älmalim, Sieh 
doch den $älmali mit seinen langen, eisernen Dornen! 

-Agni-P. 203,21: Sälmaly-äkhye tam älingen näri bahu-nara-gamä, In der 
nach der $älmali genannten (Hölle) muß die Frau, die mit vielen Männern 
Umgang hatte, ihn (den gleichnamigen Baum) umarmen. 
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Nach dem Garuda-P. (Ed. Pandurang) hängen die Sünder am $älmali-Baum 
und werden dort von Yamas Helfern gequält: 

-3,36: tasmin vai Sälmali-vrkse lambante 'neka-päpinah 7 ksut-pipäsä- 
pari$räntä yama-dütais ca täditäh, An diesem Sälmali-Baum hängen die, 
weiche viele Verfehlungen begangen haben, sie müssen Hunger und Durst 
erleiden und werden von Yamas Schergen gequält. 

Die $älmali in der Hölle gleicht einem lodernden Feuer: 

-ibid. 34: tatra vrkso mahän eko jvalad-agni-sama-prabhah, Hier (in der 
Hölle) steht ein großer Baum, der ähnlichen Glanz wie ein loderndes 
Feuer hat. 

Nach dem Brahmavaiv.P. werden Männer, die mit Huren Umgang hatten, 
als $Sälmall-Baum auf einem Verbrennungsplatz wiedergeboren: 

-2,31,11: mahävesyä-kämukas ca SmaSäne Sälmalis-taruh. 

Nach Jät. 5, p.269 stehen eiserne simbali-Bäum mit 16 Finger langen 
Dornen am Ufer des Höllenflusses Vaitarani. Ehebrecher und untreue 
Frauen müssen diese Bäume umarmen. 

Aber $älmali genießt nicht nur schlechtes Ansehen; nach dem Kämas. 
gibt es ein Spiel, das besonders von den Bewohnern Vidarbhas gespielt 
wird und bei dem man zu einer allein stehenden $älmali geht und sich 
mit den Blüten schmückt: 

-Kämas. p:56: eka-Sälmali. 

-YaS$odhara: ekam eva mahäntam kusuma-nirbharam Sälmali-vrksam 
äsritya tatratya kusumäbharananäam kridä / yathä vaidarbhänäm. 

Ein $älmali-Baum mit einem Nest von Jungvögeln spielt in der Erzählung 
vom Kampf der Götter unter der Führung des Bodhisatva als Sakra gegen 
die Asuras elne Rolle. Der Wagenlenker des Bodhisatva will den ‚Wagen 
gegen einen $älmall- Baum lenken, als der Bodhisatva ihn daran hindert, 
weil er In dem Baum ein Nest mit Jungvögeln sieht: 

-Jätakam. p.’5: atha Sakro devendrah...Sälmali-vrkse garuda-nidäny 
apasyat, Da erblickte Sakra, der Herr der Götter, in dem $älmali-Baum 
garuda-Nester. SEITE 
Vers 11: ajäta-paksa-dvija-pota-samkulä dvijälayäh sälmali- 
pädapä$rayäh / ami pateyur na yathä rathesayä vicürnitä vähaya me 
ratham tathä, Die Nester, voll mit Jungvögeln, deren Flügel noch nicht 
entwickelt sind, die sich auf diesem $älmali-Baum befinden, sollen nicht 
herabfallen und von der Wagendeichsel zerquetscht werden, daher lenke 
meinen Wagen ab. 

-Sam.N. 1, p.224: kulävakä mätali simbalismim / Tsä-mukhena 
parivajjayassu / kämam cajäma asuresu pänam / mä yime dijä 
vikulävakä ahesun-ti, O Mätali, umgehe die Nester auf diesem simbali 
mit der Spitze der Deichsel; mit Freude wollen wir unser Leben den 
Asuras opfern, diese Vögel aber sollen nicht nestlos werden. 

-Auch Jät. 1, p.202; hier werden die Bäume des simbalivana umgestossen 
und die jungen Vögel flattern auf.* 
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Salmalia malabarica: 
Die Salmalia malabarica wird bei Roxburgh als Bombax heptaphylia aufge- 


führt; Hooker führt den Baum als Bombax malabaricum an, als Synonyme 
nennt er Salmalia malabarica und Gossampinus rubra; bei Brandis heißt 
sie Bombax malabaricum Syn. B. heptaphyllum, Cowen führt dieselben 
Namen auf und dazu ihre englische Bezeichnung Red Silk Cotton. 

Die Salmalia malabarica ist ein mächtiger, blattabwerfender Baum, der bis 
zu 40 m hoch werden kann. Der Stamm ist lang und die Äste setzten 
hoch über dem Boden an und brelten sich horizontal welt aus. Der Stamm 
ist dieht mit scharfen, konischen Dornen besetzt, die Rinde ist schwarzgrau. 
Die ganzrandigen, schmalen, bis 20 cm langen Blätter stehen In Gruppen 
von 3 - 7, die großen Blüten haben fleischige, dicke Blätter mit glänzender 
Oberfläche. Die Blüten sind rot, bisweilen violett und ihr Kelch besteht 
aus. fünf Kronblättern, in deren Mitte eine große Zahl langer, gelbroter 
Staubfäden steht. 

In den Monaten Dezember bis März wirft der Baum sein Laub ab. und 
steht dann für einige Zeit völlig kahl da; mit seinem hohen, dornenbe- 
setzten Stamm und den bizarren, knorrigen, sich nach allen Seiten 
erstreckenden Ästen bietet er einen häßlichen Anblick. Im Januar oder 
Februar erscheinen die Blüten auf dem Baum; sie stehen an kurzen 
Stielen und gruppieren sich an den Zweigenden. In der Blütezeit wird die 
Salmalia malabarica von Vögeln, Kleingetier und Affen besucht, die sich 
von den Blüten ernähren. Die angenagten Blüten fallen dann zu Boden, 
wo sie verrotten, was ebenfalls keinen schönen Anblick bietet. 

Im April entwickeln sich die Früchte, bei denen es sich zunächst um 
grüne, dann dunkelbraune Kapseln handelt, die 12 - 15 cm lang und behaart 
sind. Sie bersten nach einiger Zeit auf und eine helle, wollige Masse, die 
in Struktur und Farbe an Baumwolle erinnert, quillt heraus. Diese 'Baumwol- 
te' trägt den Namen "Indian Kapok“ und wird von Dorfbewohnern zum 
Füllen von Kissen, Decken etc. verwendet, 

Die Salmalia malabarica ist zum einen für das hohe Alter, das sie er- 
reichen kann, zum anderen für ihr schnelles Wachstum bekannt. Der 
Baum ist über ganz Indien mit Ausnahme der sehr trockenen Gebiete 
verbreitet. Das Holz wird viel genutzt, obwohl es leicht, weich und nicht 
sehr dauerhaft ist. Das Holz ist hellfarben, zartrosa oder zartgelb und 
leicht zu bearbeiten. Aus dem Samen gewinnt man ein 'eßbares Öl, das 
auch zur Seifenherstellung verwendet wird. Die Blätter der Salmalla 
malabarica werden an das Vieh verfüttert. 


Zusammenfassung: 
Die genauen Angaben über Salmali / Sälmali in den altindischen Werken 


machen es möglich, diesen Baum zweifelsfrei als Salmalia malabarica zu 


identifizieren. 
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Der Salmali ist nach dem Sat.Br. der höchste unter den Bäumen; die 
Salmalia malabarica ist ein Baum, der sehr schnell wächst, sehr hoch. 
wird und ein hohes Alter erreicht: "This is one of the largest of our 
Indian trees...often about one hundred feet high, the trunk thick and 
ramous in proportion." (Roxburgh) 

Auf seine Höhe weist das Synonyme dirghadruma, auf sein Alter die Namen 
cirajiva und dirghäyus (Skdr.). 

Die Sälmalihat Dornen am Stamm, ebenso die Salmalia malabarica: "When 
young, the trunk, too, is covered with stout, conical prickles.” (Cowen) 
Auf diese Dornen beziehen sich zahlreiche Synonyme für Sälmalf, darunter 
kanfakadruma und kantakäri (Skdr.). 

Wohl wegen Ihrer Unansehnlichkeit und der Dornen wurde die $älmali 
zum Höllenbaum; in der Phantasie wurden aus den Dornen lange, eiserne 
Spieße, von denen Ehebrecher und andere Übeltäter durchbohrt werden; 
aus diesem Grunde ist ein Synonym des Baumes yamadruma. 
Mahäsubhäs. beschreibt den Sälmali genau: sein Stamm Ist mit Dornen 
besetzt, er gibt keinen Schatten (Salmalla m. steht zeitweise völlig kahl 
da, spendet aber auch im belaubten Zustand keinen Schatten, da die Blatt- 
krone sehr hoch steht), die Blüten duften nicht (Salmalia hat völlig 
geruchlose Blüten), und die Früchte sind nicht eßbar. Die Blüten sind 
groß und rot (die Salmalia hat handtellergroße, rote Blüten) und wenn die 
Frucht, die für Papageien ungenießbar ist, sich spaltet, quilit tüla, 'Baum- 
wolle! heraus und fällt zu Boden. Diese Beschreibung trifft eindeutig auf 
die Salmalia malabarica zu. 

Daß es sich bei Sälmali um Salmalia malabarica handelt, beweist auch 
die Schilderung in Käd.; der Baum wird als sehr hoch beschrieben, er 
lehnt sich gleichsam an den Himmel an, seine Wipfel sind von den Woll- 
haufen weiß gefärbt und sein Blüten gleichen gerade geschlüpften, noch 
nackten, roten Vögeln. Ihre Äste streckt sie in alle Himmelrichtungen aus, 
und auch dies trifft auf die Salmalia malabarica zu: "...horizontal branches 
are usually arranged in twos or threes around the main stem in a whorled 
formation." (Cowen) 

Nach dem Mbh. wächst der $ä/mali im Himalaya und hat lange Äste und 
Wurzeln, was auch auf die Salmalia m. weist: "In North India, the growth 
is rapid from June to August and in vigorous plants the tap root may 
attain a length of 30 cm or even more in two months after sowing. " 
{WI} Nach Hooker Ist die Salmalla malabarica im gesamten Himalayageblet 
zu finden, von Kumaon bis nach Assam und Burma. 

Wegen seiner roten Blüten wird der Baum mit blutenden Helden verglichen; 
auf die roten Blüten weist auch der Name raktapuspa (Skdr). Von besonde- 


‚rem Interesse ist das Synonym raktotpala, "rote Nymphaea", das auf die 


lotosähnlichen Blüten der S$Sälmalf hinweist. In der Tat ähneln die Blüten 
der Salmalia malabarica in Größe, Form und Farbe einer Lotosblüte. 


- 548 - 


Wegen ihrer großen Früchte heißt sälmali auch sthülaphala: die Frucht 
der Salmalia malabarica ist bis zu 20 cm lang. Daneben heißt der Baum 
tülavrksa, denn er liefert eine 'Baumwolle' (Skdr.) und Salmalia liefert 
den "Indian Kapok". 

Nach dem RV ist der Hochzeitswagen aus $almali-Holz gemacht; das Holz 
der Salmalia malabarica ist eines der wichtigsten Hölzer des modernen 
Indien, wenn auch nicht sehr wertvoll und dauerhaft: "Although perishable, 
Semul wood is one of the most useful ones in India as it is plentiful and 
cheap and readily available almost in all parts of the country." (WI) Das 
Holz ist sehr leicht zu bearbeiten ("It is easy to saw and work“, WU, 
worauf wahrscheinlich RV 3,53,22 anspielt. Daß die Blüte gemeint ist, 
wie Säyana kommentiert, ist unwahrscheinlich. Bemerkenswert ist der 
Hinwels, daß der aus Salmall-Holz gefertigte Wagen eine goldene Farbe 
hat (RV 10,85,20). Das Holz der Salmalia malabarica ist hellfarben: 
“Wood is usually white or pale-pink, turning pale-yellowish brown on 
exposure." (WI) j 

Daß man Schiffsplanken aus s/imbali-Holz machte, deutet ebenfalls darauf 
hin, daß es sich um die Salmalia handelt, deren Holz sich im Wasser 
besser hält als unter Lufteinfluß: "The logs, kept in the open, rapidly 
become discoloured and are attacked by insects and fungi, but they 
escape damage when kept under water...The timber is commonly used 
for planking...canoes." (WI; ebenso Dastur, UP) 

Die modernen Bezeichnungen für die Salmalia m. leiten sich von $älmali 
/ simball ab; so heißt der Baum heute semul, simul, shembal (Brandis, WI, 
Dastur u.a.) 

Trotz der Nützlichkeit (Holz, Baumwolle, Öl) hat der Baum im modernen 
Indien ein schlechtes Ansehen, man meidet ihn, da er als Sitz von Dämonen 


und Geistern gilt.6 


Anmerkungen: 

(1) In diesem Lied an Indra wird in den Versen 21 - 24 der Feind verflucht: 
yono dvesty adharah sampadista yam u dvismas tam u präno jahätu, 
"Wer unser Feind ist, der soll unterliegen. Wem wir Feind sind, dem 
soll der Odem ausgehen!" (Geldner; Vers 21) 

Gemeint ist hier, daß man den Feind zerhackt wie einen leicht zu 
spaltenden $/mbala-Baum; die Salmalia malabarica hat sehr weiches. 
leicht zu zerhackendes und zu bearbeitendes Holz. 

Im Kaus.S. 8,16 wird der s/imbala unter den "res faustae” ($änta) 
aufgezählt (Caland). 

Während es sich nach Geldner bei $imbala um $almali handelt (ebenso 
Mayrhofer), führt das PW s.v. Simbala "Schötchen" an, unter Berufung 
auf unsere Stelle RV 3,53,22. Auch nach Gelger 1916, p. 54 handelt 


(2) 


(3) 


(4) 
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es sich bei Simbala um die Blüte des Baumes: "simbala, -Ii 'Baumwollen- 
baum‘ (AMäg. simbali) nicht = Sälmali (AMäg. sämali), sondern = ved. 
Simbala (‘Blüte des B.')." Grassmann 1873 s.v. Simbala: "Blüthe oder 
Frucht einer Pflanze." 

Was am $älmali giftig sein soll, bleibt unklar: die Salmalia malabarica 
ist nicht giftig. 

Auch der kimSuka, die Butea monosperma, ist blattlos, wenn er seine 
großen, roten Blüten trägt (s.d.); die beiden hier genannten Bäume 
gleichen sich in ihrem Erscheinungsbild. 

Nach Schlingloff 1973, p.196 - 203 wird diese Szene in Ajantä, Höhle 
17, dargestellt. Bei dem Baum in der linken oberen Ecke der Szene 
wird offensichtlich der Sälmali-Baum wiedergegeben. Die von Yazdanl 
1955, p.64 als "heads of two men" im Baum identifizierten Objekte 
sind nach Schlingloff die jungen Garudavögel (p.197). Das dargestellte 
Laub deutet durchaus auf die Salmalia malabarica; siehe Abb. 21.1. 


(5) Venkatesh o.J., p.170: "Trees in full bloom attract birds of every kind 


(6) 


including crows which all visit them to feed on the profuse nectar in 
the centre of its large flowers. The ground below the flowering 
trees Is often littered with several fresh flowers which are fed upon 
by deer. Village folk too eat the buds and freshly fallen flowers duly 
cooked. The torpedo-shaped fruit is woody, velvety outside and 
when ripe bursts open to expose a fine floss that floats down to 
earth carrying with It the small black or deep-brown seeds...The silky 
floss of the fruit is used for stuffing pillows and cushions although 
for this purpose it Is inferior to that of the White Silk Cotton or 
the Kapok tree which is known in commerce as the Kapok. Mocharas, 
a brown astringent gum from the Red Silk Cotton tree is frequentliy 
sold and is used medicinally against dysentery. The conical prickles 
on the stem are used for breaking open pimples and boils.” 

Crooke 1894, p.252 und 1926, p.409. 


(cowen) 
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Sallaki 
PW: Sallaki, Boswellia thurifera Roxb., Weihrauchbaum. 
kundu, das Harz der Boswellia thurifera Roxb. 
kundura = kundu.. 
Ak: gajabhaksyä (tu) suvahä surabhi rasä maheranä kundurukf Sallakı 
hlädinri (2,4,4,11) 
pälankyaäm mukundah kunda-kundurü (2,4,4,8) 
Abh: sallaki tu gajapriyä (1152) 
Roxb.: s.v. Boswellia thurifera: Sans. Salaci the tree, and Koondooroo, 
the drug or incense. Beng. Salai the tree, and Koondooroo, or 


Gundhurus the drug. 


Literatur: 
Der Baum verströmt einen intensiven Geruch, der besonders wahrnehmbar 


wird, wenn man Zweige abbricht. Elefanten lieben diesen Duft und fressen 

mit Vorliebe $allaki-Blätter, weshalb der Baum auch gajapriyä und 

gajabhaksyä heißt: 

-Mälatim. 9,6: Si$ira-katu-kasäyah styäyate Sallakinäm ibha-dalita- 
vikirna-granthi-nisyanda-gandhah, Ein kühlender und scharf riechender 
Geruch breitet sich von dem Duftstoff aus, der aus den von den Elefanten 
abgebrochenen und verstreuten Sallaki-Zweigen fließt.! 

-Uttararämac. 3,6: sitä-devyä sva-kara-kalitaih sallaki-pallavägrair‘ 
agre lolah kari-kalabhako yah purä vardhito 'bhüt, Der Junge Elefant, 
der von Königin Sitä einst mit selbstgesammelten sallaki-Schößlings- 
spitzen gestärkt worden war, steht nun unruhig vor Ihr (auf Nahrung 
wartend). 

-Käd. p. 52: kari-kalabha-bhajyamäna-sallaki-kasäya-gandhah, Der Duft 
nach dem Saft der sallaki 's, (deren Äste) von den jungen Elefanten 
abgebrochen werden. 

-Kumäras. 8,33: dantinah sallaki-vitapa-bhanga-väsitam...grhnate väri, 
Die Elefanten trinken Wasser, das durch sallaki-Zweigstückchen wohl- 
riechend ist. 

-Mahäsubhäs. 274: ullasat-taruna-keli-pallaväm sallakim tyajati kim 
matangajah, Verläßt denn der Elefant die sallaki mit ihren soeben er- 
schienenen, jungen Spielschößlingen?? 

Die Elefanten lieben die Sallaki-Zweige über alles: 

"-Hem. 4,422: kumjaru annahim taruarahim kodgdina ghallai hatthu / 
manu punu ekkahlm sallalhim jai pucchahu paramatthu, "Der elephant 
streckt seinen rüssel (auch) auf andere ausgezeichnete bäume aus neu- 
gierde aus; sein herz jedoch ist nur bei dem weihrauchbaum, wenn ihr 
die wahrheit wissen wollt." (Pischel)? 

Die Zweigstückchen duften nach Wein: 

-Vikram. 4,44: ayam acirodgata-pallavam upanitam priya-karenu-hastena 


= 593,7 


/ abhilasatu tävad äsava-surabhi-rasam Sallaki-bhangam, Nun soll er 
(der Elefant) das Sallaki-Zweigstückchen genießen, dessen Saft nach 
Wein duftet, das von seiner Lieblings(-Elefanten-)kuh mit dem Rüssel 
herbeigebracht wurde und dessen Schößlinge soeben hervorgekommen 
sind. 
Der S$allaki-Duftstoff ist für Gottheiten nicht geeignet,. den Daityas darf 
man ihn aber darbringen: 

-Mbh. 13,101,39 und 40: niryäsäh sallaki-varjyä devänäm dayitäs tu te, 
Die (pflanzlichen) Duftstoffe, mit Ausnahme von sallaki, sind den 
Göttern angenehm. 

-40: daltyanäm sallaki-jasS ca känksito, (Der Duftstoff) von der sallaki 
ist den Daityas genehm .* 

sallakt! 's wachsen in den Wäldern entlang der Yamunä: 

-Räm. 2,55,8 (Bomb.): krosa-mätram tato gatvä nillam preksya ca 

känanam / sallaki-badari-mi$ram räma vanais ca yämunaih, Wenn du 

dann einen krosa gegangen bist und einen dunklen Wald, bestehend 
aus sallakfi 's und badari 's, zusammen mit (anderen) Wäldern entlang 
der Yamunä, gesehen hast, o Räma... 


Am Fuße des Kalläsa wachsen hohe sallaki-Bäume: 

-Käd. p.196: udgriva-drSyair upari-cchatra-mandaläkäraih sarala-säla- 
sallaki-präyaih aviralair api nihSäkhatayä viralair ivopalaksyamänaih 
pädapalib. (Der Fuß des Kailäsa) war bedeckt mit Bäumen, insbesondere 
mit sarala 's, säla's und sallaki 's, nur sichtbar mit zurückgelegtem 
Kopf und oben (an der Krone) geformt wie kreisrunde Schirme, welche, 
wenn auch dicht (zusammenstehend), licht erschienen durch ihre 
Zweiglosigkeit (in Bodennähe). 

D.h. um die Baumkronen zu sehen, muß man den Hals strecken und den 


Kopf in den Nacken legen; die Äste und Zweige dieser hohen Bäume 
wachsen weit über dem Boden. 


sallak! 's wachsen im Gebirge: 

-Therag. 115: pabbatena bahu-kutaja-sallikakena. 

Sallaki gehört zu den Substanzen, die ein König auf Vorrat lagern soll: 
-Matsya-P. 217,65. Zr 

Die Samen des Sallaki-Baumes werden zur Herstellung des vajralepa, 

des Diamantenleims, der zum Tempelbau verwendet wird, benötigt: 
-Brhat-S. 57,1: ämam tindukam ämam kapitthakam .puspam api ca 
sälmalyäh / bijäni Sallakinäm dhanvana-valko vacä ceti, 

-2: etaih salila-dronah kväthayitavyo, Die unreife 'tinduka(-Frucht), 
unreife kapltthaka(-Frucht) und die Biüte der Sälmali, Samen der 
$allaki.'s, Rinde des dhavana und der vacä, aus diesen Ist ein drona 
Fiüssigkeit zu kochen. 


(Die Flüssigkeit wird gekocht und mit anderen pflanzlichen Substanzen 
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vermischt; auf diese Weise entsteht vajralepa, eine Substanz, mit der 
man Wänden, Götterbildern usw. eine dauerhafte, glatte Oberfläche ver- 
leiht.) 
Brhat-S. 57,5 nennt kunduru, das Harz der Sallaki als Bestandteil eines 
anderen vajralepa von noch besserer Qualität. 
Die medizinischen Werke nennen Sallaki unter den Pflanzen, 
rodhra-Gruppe gehören und bei Erkrankungen des Uterus und bei Vergift- 


die zur 


ungen angewendet werden: 
-Susruta-S. 1,38,15: esa rodhrädir ity ukto medah-kapha-haro ganah 


yoni-dosa-harah stambhi varnyo visa-vinäSanah, (rodhra, SallakT usw.) 
Diese mit rodhra beginnende (Pflanzen-)Gruppe hilft bei übermäßigem 
“Fett und Schleim, heilt Krankheiten des Uterus, Ist stopfend, varnya 
(?) und hilft bei Vergiftungen. 
Das Harz der Sallaki! „ kunduru genannt, wird medizinisch genutzt; Skdr. 
zitiert Räjanirgantha, nach dem das Harz süß und scharf zugleich ist 
und. bei übermäßig vorhandenem Schleim und Galle sowie bei Fieber 
(däha) hilft: 2 
-madhuratvam / tiktatvam / kapha-pittärtti-däha-näitvan ca / asya 
päna-lepanayor gunah SiSiratvam / pradarämaya-Sänti-käritvaf ca, 
(kunduru) Ist sUß und scharf; es beruhigt kapha, pitta, (hilft bei) 
Schmerzen und Fieber. Die Eigenschaft, bei Trank oder Umschlag 
. (hervorgerufen, ist:) Kühle, daneben veranlaßt (kunduru) die Heilung der 


pradara-Krankheit ("menorrhagla”, MW.) 


Boswellia serrata: 
Die Boswellia serrata (B. thurifera; Brandis) ist ein mittelgoßer, blattab- 


werfender Baum mit bis zu 40 cm langen Blättern, die aus zahlreichen 
Paaren kleiner, am Rande gezackter Fiederblätter bestehen. Die kleinen 
Blüten sind weiß und bestehen aus fünf Kronblättern. Der Baum ist nach 
Hooker im westlichen Himalaya sowie in den Gebirgen Mittel- und Südindiens 
heimisch. Man findet ihn heute in Zentralindien, Rajasthan, im Dekkhan 
und Konkan. 

Das Holz der Boswellia serrata ist mäßig dauerhaft und wird vielfach 
genutzt. Wertvollist die Boswellias. wegen des weihrauchähnlichen Harzes, 
das man durch Anritzen der Rinde gewinnt; es tritt auch an den Abbruch- 
stellen der Zweige aus und verströmt einen intensiven, betörenden Geruch, 
der dem des Echten Welhrauchs gleicht; der Echte Weihrauch, die Boswellia 
carterl, Ist elne nahe Verwandte. Um das Harz der Boswellia s. zu 
‚gewinnen, schneidet man tief in den Stamm ein und entfernt die Rinde. 
Es tritt eine milchige Flüssigkeit aus, die an der Luft hart wird. Durch 
wiederholtes Einschneiden an derselben Stelle gewinnt man größere 
Mengen des Harzes, das wegen seines. milchigen Aussehens heute in 
Indien die Bezeichnung /aban, arab. “Milch” trägt. Die Muslime brennen 


laban in den Moscheen ab.° 
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Das aus dem Harz gewonnene Öl dient zur Herstellung von Lacken: 
"Boswellia oil is very similar to turpentine oil...Varnishes prepared from it 
are less lustrous, but quicker in drying, than those prepared from 
(WI) Das Öl wird auch zur Herstellung 


ordinary commercial turpentine. 
von Farben verwendet. 

Die Engländer nannten den Baum "Indian Olibanum", Indischen Weihrauch, 
und den Duftstoff "Frankincense". 


Zusammenfassung: 

Die Boswellia serrata heißt heute in Indien salai. sallaki. saler (Brandis. 
Roxburgh). der Duftstoff wird kundur, kundiri genannt, auf Urdu heißt er 
laban, Milch. 

Den altindischen Texten ist zu entnehmen, daß die $allaki einen starken 


Duft verströmt, wenn man ihre Zweige abbricht: Elefanten fressen die 


Blätter und lieben den Duft. Für die Gottheiten ist der Duftstoff unge- 
eignet, wahrscheinlich weil er herb und scharf riecht und auch in der 
Parfümherstellung scheint man ihn nicht benutzt zu haben. Skdr. gibt als 
Synonyme für kunduru tiksna und tiksnagandha an; sein Geruch galt also 
als "stechend". 

Daß der Duftstoff aus dem Baum herausfließt, ist Mbh. 13,101,39 zu ent- 
nehmen, das Produkt wird hier unter den niryäsa aufgezählt, d.h. unter 
den Flüssigkeiten, die beim Anzapfen, Anbrechen der Zweige usw. aus- 
treten. Die Boswellia serrata liefert ihr Weihrauchharz durch Anzapfen. 
Nach Käd. wuchsen sallaki 's am Fuße des Kailäsa und nach Therag. 
auf Bergen: die Boswellia ist nach Brandis hauptsächlich in den Wäldern 
im unteren Himalaya zu finden. 

Einen wichtigen Hinweis liefert die Brhat-S., nach der die Samen der 
$allakf bzw. das Harz (kunduru) Bestandteil des vajralepa waren. Bei 
vajralepa handelt es sich wohl um einen Lack, mit dem man Gebäude und 
Statuen überzog.® Nicht die Samen, wohl aber das Harz der Boswellia 
liefert ein Öl, das heute zur Herstellung von Lacken, Firnis und Farben 
verwendet wird. Es war wohl dieses Harz, das der König nach Matsya-P. 
lagerte. " 

Nach der Susruta-S. gehört die $allaki zu den Pflanzen, die Erkrankungen 
des Uterus hellt; nach Dastur, MP, wird das Harz der Boswellia serrata 
zur Heilung eben dieser Krankheiten eingesetzt: "The gum...is prescribed 
in...amenorrhoea, dysmenorrhoea, gonorrhoea, syphilitic affections.” Es 
ist auch ein Mittel gegen Fieber: "As a fumigatory the gum resin is use- 
ful In fevers.” (ibid.) und auch Harz der $allaki wurde bei Fieber einge- 
setzt. 

Diese Übereinstimmungen sprechen für die Identität von Sallaki und 
Boswellia serrata. 


Darstellende Kunst: 
Die $allaki ist in Bhäjä dargestellt; Indras Elefant trägt mit dem Rüssel 


einen ausgerissenen Baum, der mit sehr großer Wahrscheinlichkeit eine 
Boswellia serrata ist (Abb.22.1.). Die Blätter, die aus winzigen Fieder- 
blättchen bestehen und auch die zwischen den Blättern erscheinenden 
Dolden sprechen für die Boswellia serrata. 


Anmerkungen: 
(1) granthi, "Gelenk. Knoten an Pflanzen" (PW) bezeichnet hier die Ab- 


bruchstelle der Zweige, aus denen der niryäsa, das duftende Harz, aus- 
tritt. 

(2)keli-pallava kann nur die jungen Triebe auf dem Baum bezeichnen, mit 
denen die Elefanten splelen, bevor sie sie auffressen. 

(3)Ähnlich auch ibid. 4,387. 

(4)Bei den Daityas handelt es sich um eine Gruppe von Dämonen. Der vom 
Harz der Boswellia ausgehende Geruch ist nicht sUß und Ileblich, 
sondern scharf und schwer. Er riecht dem in den Kirchen verbrannten 
Weihrauch sehr ähnlich. 

(5)Bei dem im Altertum verwendeten Weihrauch handelt es sich ebenfalls 
um das Harz einer Boswellia; es wurde von Ägyptern, Griechen, 
Römern und Hebräern verwendet. (Schrader 1901, s.v. Weihrauch). 
Nach dem 'Periplus' wurde Weihrauch aus Ostafrika und Südarabien 
exportiert; nach Schrader erwähnt Dioskurides Indischen Weihrauch. 
Von seiner Sanskritbezeichnung kunduru leiten sich neupers. kundur 
und Armenisch kndruk ab (ibid.). 

Nach Warmington 1928, p.200 wurde im Altertum Indischer Weih- 
rauch aus Indien ausgeführt: "The sources from which the ancient 
world obtained its most valued oriental gum-resins were the regions 
of South Arabia and East Africa, which produced the famous frank- 
incense and myrrh. But supplies of these gum-resins were supple- 
mented by an influx from India during the early imperial period...The 
“incense which, as a Tamil poems tells us, was sold in Kaviripaddinam 
of the Chola kingdom, where Roman subjects were resident, was, 
perhaps produced from the two varieties of Boswellla thurifera 
called glabra and serrata respectively, plants indigenous to the 
mountainous regions of Central India and the Coromandel coast." 
Daß der Weihrauch der Antike (Hebr. lebonäh, arab. lubän) von einer 
Boswellia stammt, hat Colebrook überzeugend nachgewlesen (Aslat. 
Res. p.376 - 382). 

(6)Nach der Brhat-S. 57,4 wurde vajralepa beim Bau von Tempeln, 
Häusern, bei Dachkonstruktionen und bei der Errichtung von linga 's 
und Götterbildern sowie beim Bau von Wänden und Brunnen benötigt. 
Erhitzt und dann angewendet, überdauere dieser Lack. tausend mal 
zehntausend Jahre, heißt es. Der Name des Leimes kommt von dem 
strahlenden Glanz, den er den behandelten Statuen etc. verlieh. 
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säla / säla 
PW: säla, Vatica robusta, ein hoher stattlicher Baum (der zum Häuserbau 
gebraucht wird). en 
Turner: Säla, the tree Vatica robusta or Shorea robusta...Pk. Pa. säla, 
Shorea robusta, P.N. säl, A. xäl, B. säl, Or. säla, H. säl. 
Ak: säle (tu) sarja-kärsyäSvakarnakäh sasyasamvarah (2,4,2,25) 
Abh: sälas tu sarjo (1138) 


Roxb.: s.v. Shorea robusta: Sala Uswukurnika, the Sunscrit names. Beng. 
and Hind. Sal. 


Literatur: 
Der säla ist ein hoher, mächtiger Baum, der tief im Boden wurzelt. Er 
wächst schnell und erreicht eine stattliche Höhe; Helden werden häufig 
mit ihm verglichen: 
-Milindap. p.376: säla-kalyänikä näma pädapo dharani-ruho / anto- 
pathaviyam yeva sata-hattho pi vadgdhati, 
yathä kälamhi sampatte paripäkena so dhumo / ugganchitväna ekäham 
sata-hattho pi vaddhati, 
evam eväham mahävira säla-kalyänikä viya / abbhantare sufnägäre 
dhammato abhivaddhayin 'ti, "Der Sälabaum von edler Art, Der tief im 
Boden Wurzel faßt, Entfaltet sich schon tief im Boden Und wächst 
dort an die hundert Fuß. Und wenn die Zeit herangekommen Und ganz 
der Baum entwickelt ist, Dann schießt’ er in die Höh' der Baum An 
einem Tag bis hundert Fuß. Genau so wuchs auch ich, o Held, Dem 
edlen Sälabaume gleich, Tief drinnen in der Einsamkeit, Wuchs immer 
höher im Gesetz." (Nyanatiloka) 
Am Fuße des Kalläsa wachsen säla-Bäume, die so hoch sind, daß man 
ihre Kronen nur mit in den Nacken zurückgelegtem Kopf sehen kann; in 
Bodennähe wachsen dagegen keine Äste, d.h. der Stamm ist hoch: 
-Käd. p.196 (siehe u. $allaki ). 
Im Himälaya und Im Vindhya-Gebirge gibt es ausgedehnte $äla-Wälder: 
-Mbh. 1,106,8: sa caran daksinam pärSvam ramyam himavato gireh / 
uväsa giri-prsthesu mahä-säla-vanesu ca, Er begab sich zu einem 
schönen südlichen Abhang des Himälaya-Gebirges und lebte auf den 
Rücken der Berge in den großen $äla-Wäldern . 
-Mbh. 1,204,6: tatah kadäcid vindhyasya prsthe sama-Sila-tale / 
puspltägresu Sälesu vihäram abhijagmatuh, Einst begaben sie sich zum 
Spiel zu einem ebenen, steinernen Hochplateau auf dem Rücken des 
Vindhya-Gebirges, wo $äla 's (standen), deren Spitzen mit Blüten 
bedeckt waren. 


säla-Wälder stehen entlang der Sarasvati und der Gomati: 
-Mbh. 3,26,1: sarasvati-Säla-vanesu. 
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-Mbh. 4,16,7: sälateva mahä-sälam phullam gomati-tira-jam / bähubhyäm 
parirabhyainam, Sie umschlang ihn mit beiden Armen, so wie eine 
Ranke den großen, blühenden $äla, der am Ufer der Gomati wächst. 

Ein $Säla-Wald befindet sich auch vor einer Stadt in Kalinga (Orissa): 

-Räm. 2,65,12: kalinga-nagare cäpi präpya säla-vanam tadä. 

Die Säla-Bäume sind sehr hoch: 

-Käd. p.39: kväcid dasamukha-nagariva catula-vänara-vrnda- 
bhajyamäna-tunga-Säläkulä, An einigen Stellen (glich der Wald,) der mit 
hohen $Säla 's bewachsen war, (deren Zweige) von wilden Affenherden 
gebrochen wurden, der Stadt des Zehngesichtigen (Rävana). 

(Die hohen Bäume gleichen den Türmen in Rävanas Stadt.) 
Der säla ist der König der Bäume: 

-Ind.Spr. 2572: tiksnopäya-pränta-gamyo 'pi yo 'rthas tasyäpi ädau 
samSrayah sädhu-yuktah / uttungägrah sära-bhüto vanänäm sälo 
'bhyarcya cchidyate pädapendrah, "Sogar an eine solche Sache, an die 
man schliesslich mit scharfen Mitteln sich machen muss, geht man am 
Anfang mit Güte: einen hohen Säla, die Zierde der Wälder, den Fürsten 
der Bäume, fällt man erst dann, wenn man ihm zuvor Ehren erwiesen 
hat." (Böhtiingk) 

Helden gleichen $Säla-Bäumen: 

-Harsac. p.333: parinata-praguna-säla-prakända-prakääah prämsSuh, 
Er war groß und glich einem voll ausgewachsenen, aufrechten säla- 
Stamm. 

Die Pändava-Bruder haben so breite und mächtige Schultern wie (die 
Krone) eines Säla: 

-Mbh. 2,19,27: tän drstvä...$äla-skandhän. 

Der Buddha gleicht einem blühenden, goldenen säla-Baum: 

-Mahävastu 3, p.261 und 262: eso te putra pltä yam pasyasi dürato 
kanaka-varnam / säla-vanam va samkusumitam dvätrimsa-laksana” 
rucirämgah, Den du dort in der Ferne siehst, goldfarben wie ein blühender 
säla-Baum und mit einem Körper, der durch die 32 Zeichen (eines 
großen Menschen) leuchtet, ist dein Vater, o Sohn. 

(Rahula tritt vor seinen Vater, den Buddha.) 

Pferde haben die Farbe von $äla-Blüten: 

-Mbh. 7,22,23: $äla-puspa-nibhäh hayäh. 

Das Harz der $äla 's duftet: 

-Raghuv. 1,38: Säla-niryäsa-gandhibhih...vätair. 
Eber graben an der Wurzel der säla-Bäume: 

-Kirät. 13,3: ghana-potra-vidirna-Säla-mülo (mrga), (Der Eber,) der mit 
seinem starken Rüssel die Wurzeln der 3äla 's angräbt. 

(Arjuna entdeckt den Eber.) 


561. = 


Gärten sind von $äla 's umwachsen: 

-Jät. 1, p.316: Jetavanam gantvä näga-mälaka-säla-mälakädisu thokam 
nisiditvä, Sie kamen zum Jetavana und saßen eine Weile in den Ein- 
friedungen aus näga-, säla- und anderen (Bäumen).'! 

Zu den Bäumen, die man anpflanzt, um eine Dorfgrenze zu markieren, 
gehört auch der S$äla: 

-Manu-S. 8,246 (s.u. nyagrodha). 

Das Holz des $äla wird zur Herstellung von Möbeln (paryanka) verwendet; 
ein Möbel aus diesem Holz Ist glückbringend: 

-Brhat-S. 79,13: $älena krtah kalyänam. 

Betten und Sitze werden aus $Säla-Holz gefertigt: 

-Brhat-S. 79,2: asana-spandana-candana-haridra-suradäru-tinduki- 

säläh / kärsmarya-anjana-padmaka-Säkä vä Simsapä ca Subhäh. 
Götterbilder aus Säla-Holz sind für einen Auftraggeber aus der Sudra- 
Kaste glückbringend: 

-Brhat-S. 59,6: tinduka-kesara-sarjarjunämra-Säla$ ca $Südränäm. 
Hölzchen vom 5äla dürfen zum Reinigen der Zähne verwendet werden 
(dantakästha); obwohl asvakarna als Synonym für den Säla gilt (Ak., 
Skdr.), werden a$vakarna und $äla hier nebeneinander genannt: 

-Brhat-S. 85,7: Säle 'Svakarne ca vadantigauravam, (Durch die Verwend- 
ung von) $äla und a$vakarna (als Zahnholz) (erlangt man) Würde, so 
heißt es. i 

Der $äla blüht im Frühling; Kirät. schildert den Baum in der Frühlings- 
beschreibung: 

-Kirät. 10,34: $vasana-calita-pallavädharosthe nava-nihitersyam 
ivävadhünayanti / madhu-surabhini satpadena puspe mukha iva Säla- 
jatä-vadhüs cucumbe, Während ihre Unterlippe in Form eines Schößlings 
vom Atem (d.h. dem Frühlingswind) bewegt wurde, als (zittere) sie in 
eben entstandenem Zorn, wurde die $äla-Ranke von der Biene, die sie 
abschüttelte, auf den Mund, d.h. auf ihre nach Honig duftende Blüte 
geküßt, als sei sie eine Frau. 

Aus dem Kernholz des Baumes wird ein alkoholisches Getränk hergestellt; 

die Caraka-S. zählt die 20 Bäume auf, aus deren Kernholz man ein 

särasava bereiten kann: 

-Caraka-S. 1,25,47. 

Hanumän benutzt einen säla als Waffe gegen seine Feinde: 

-Räm. 5,42,11: sälam vipulam utpätya bhrämayämäsa viryavan, Der 
Starke riß einen großen S$Säla aus und wirbelte ihn umher. 
-Ebenso Räm. 6,44,20. 

Der Räksasa Hidimba, ein Menschenfresser, haust in einem S$äla: 

-Mbh. 1,139,1: tatra tesu Sayänesu higimbo näma räksasah / avidüre 
vanät tasmäc chäla-vrksam upäßritah, Während sie dort schliefen, 


- 562 - 


befand sich in einem Säla-Baum, nicht weit von diesem Wald, ein Räksasa 
namens Hidimba. 
Sugriva bereitet Räma eine Sitzunterlage aus säla-Zweigen: 

-Räm. 4,8,13: tasyaikam parna-bahuläm bhanktva Säkhäm su-puspitäm / 
sälasyästirya sugrivo nisasäda sa-räghavah, Sugriva brach von diesem 
säla einen Zweig mit schönen Blüten und dichtem Laub ab, breitete ihn 
(auf die Erde) und setzte sich zusammen mit dem Raghusohn darauf.? 

Eine wichtige Rolle spielt der säla in der Buddhalegende; einigen Texten 
zufolge findet die Geburt des zukünftigen Buddha unter einem säla Statt. 
Nach der Nidänak. hat Mäyä zur Zeit der Empfängnis einen Traum, in 
dem sie sich unter einem säla-Baum befindet: 

-Jät. 1, p.50: imam supinam addasa cattäro kira nam mahäräjäno 
sayanen' eva saddhim ukkhipitvä himavantam netvä satthi-yojanike 
manosllä-tale satta-yojanikassa mahä-säla-rukkhassa hetthä thapetvä 
ekamantam atthamsu, Und sie (Mäyä) sah diesen Traum: die vier 
Großen Könige hoben sie zusammen mit ihrem Lager auf und brachten 
sie in das Himälaya-Gebirge, stellten sie dort auf der 60 yojana großen 
Manosilä-Steinplatte unter einem großen, sieben yojana hohen säla- 
Baum ab und stellten sich zur Seite.? 

Als Mäyä die Geburt nahen fühlt, begibt sie sich in den Lumbini-Hain, in 
dem die säla-Bäume blühen und ergreift, unter einem säla stehend, einen 

seiner Zweige und gebiert den Bodhisatva: h 

-Jät. 1, p.52: dvinnam pana nagaränam antare ubhaya-nagara-väsinam 
pi lumbini-vanam näma manfgala-säla-vanam atthi tasmim samaye 
mülato patthäya yäva agga-säkhä sabbam eka-phäli-phullam ahosi 
säkhantarehi c' eva pupphantarehi ca pafca-vanna-bhamara-ganä 
nänappakärä ca sakuna-samghä madhurassarena viküjantä vicaranti, 

Zwischen den beiden Städten gibt es für die Einwohner beider Städte 
einen schönen säla-Wald namens Lumbini-Wald. Zu dieser Zeit stand 
von den Wurzeln aufwärts bis zu den Zweigspitzen alles in voller Blüte. 
Und zwischen den Zweigen und zwischen den Blüten flogen Scharen von 
fünffarbigen Bienen und die verschiedensten Arten von Vogelschwärmen, 
die in den süßesten Tönen zwitscherten. 

-sakalam lumbini-vanam cittalatä-vana-sadisam mahänubhävassa raffo 
su-sajjita-äpäna-mandalam viya ahosi deviyä tam disvä säla-vana-kilam 
kilitu-kämatä udapädi amaccä devim gahetvä säla-vanam pavisimsu, 
Der ganze Lumbini-Wald sah aus wie (Indras himmlischer) Park 
Cittalatä und glich einer schön geschmückten Trinkhallen-Anlage eines 
mächtigen Königs. Als die Königin ihn gesehen hatte, entstand in ihr 
der Wunsch, das säla-Baumspiel zu spielen. Die Diener betraten, die 
Königin tragend, den säla-Wald. 
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-sä mangala-säla-mülam gantva säla-säkhäyam ganhitu-kämä ahosi 
säla-sakhä susedita-vettaggam viya onamitvä deviyä hattha-patham 
upagahichi sä hattham pasäretvä säkham aggahesi...säla-säkham 
gahetvä tifthamänäya eva c' assä gabbha-vutthänam ahosi, Sie ging 
zum Fuße eines schönen (glückverheißenden) säla und wollte einen Zweig 
ergreifen. Der säla-Zweig bog sich (von selbst) zu ihr herab wie die 
Spitze eines unter Wasserdampf gebogenen Rohres und näherte sich 
der Hand der Königin. Sie streckte ihre Hand aus und ergriff den Zweig. 
Während sie dann, den Zweig festhaltend, dastand, wurde sie ent- 
bunden. 

Nach dem Lalitav. findet die Geburt des Bodhisatva unter einem plaksa 
statt, der aber in einem säla-Wald steht: 

-Lalitav. 1, p.78: druma-vara-pratibuddhäh phullitä säla-vrksäh yukta 
bhavlya devä gantum udyäna-bhümim, Die sala-Bäume, die vorzüglichsten 
aller Bäume, sind erwacht und erblüht; angenehm ist es, o König, in den 
Garten zu gehen. 

Es ist dann aber ein p/laksa, der seine Zweige vor der Niederkunft zu 
ihr hinabneigt (s.u. plaksa). 
Nach dem Mahävastu findet die Geburt zwischen blühenden $Säla-Bäumen 
statt: 

-1, p.220: yam tisthanti janaye viram samkusumitesu Sälesu / Sariram 
avalambyamänä tam anativaram jinam vande, Den Helden, den seine 
Mutter stehend gebar, ihren Körper an die blühenden Säla 's gelehnt, 
diesen unübertroffenen Sieger verehre ich. 

.-Auch 2, p.22. 

Die Haltung, die Mäyä bei der Geburt einnimmt, wird als "Sälal-zweig- 
bzw.-blüte-)brechen" bezeichnet: 

-Mahävastu 2, p.18: räja pratibodhayati ägamisyati sälabhamjakam ca 
karlisyatl, Der König befiehlt: sie (Mäyä) soll kommen und das Brechen 
des Säla vollziehen. 

Der Baum, den Mäyä während der Geburt umfaßt, istnach dem Mahävastu 
ein pllaksa (2, p.19; siehe u. plaksa). 
Der säla ist in der Buddhalegende noch häufiger anzutreffen; nachdem 
Sujätä dem Buddha die Reisspeise angeboten hat, hält dieser sich in 
einem $äla-Wald auf: 

-Jät. 1, p.70: bodhisatto pi nadi-tiramhi su-pupphita-säla-vane divä- 
vihäram katvä säyanha-samaye pupphänam vantato mufcana-käle... 
Nachdem der Bodhisatva an den Ufern des Flusses in einem säla-Wald, 
der in voller Blüte. stand, den Tag verbracht hatte, begab er sich zur 
Abendzeit, zu der Zeit, wenn die Blüten von den Stengeln fallen, zum 
bodhi-Baum. 

Unter einem Baum namens Baddhasäla meditiert der Buddha: 

-Mahävagga 10,4,6. 
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Das parinirväna des Buddha findet zwischen zwei säla-Bäumen IM ae 

Wald von Kusinärä statt: him 
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-Digh.N. 2, p.137: atho kho bhagavä mahatä bhikkhu-samghena sadd ns 
yena hirafinavatiyä nadiyä pärima-tiram yena kusinära-upavatia” - 


3 Bi Du tam 
mallänam säla-vanam ten’ upasamkami upasamkamitvä ayasma 
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miti, 
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änandam ämantesi ingha me tvam änanda antarena yamaka 5 
uttara-sisakam maficakam paffäpehi kilanto 'smi änanda nipajji®°? 
Und mit einer großen Mönchschar begab sich der Erhaben® 
Kusinärä-Park, dem säla-Wald der Mallas am anderen ufer j 
Hiraffavati-Flusses. Und als er dort angekommen war, sprach az 
ehrwürdigen Änanda: o Änanda! Komm und bereite mir zwischen diesen 
Zwillings-säla 's ein Ruhelager mit dem Kopfende nach Norden, ich bin 
erschöpft, Ananda, und möchte mich niederlegen. 

-evam bhante 'ti kho äyasmä änando bhagavato patissutvä ant 
yamaka-sälänam uttara-sisakam maficakam pafinäpesi...tena kh° pen 
samayena yamaka-sälä sabba-phäli-phullä honti akäla-pupphehl» Ja, 
Herr, antwortete der ehrwürdige Ananda dem Erhabenen und bereitet® 
zwischen den Zwillings-$a/a’s ein Ruhelager mit dem Kopfend® naeh 
Norden...Und zu dieser Zeit waren die Zwillings-Säla's völ!lg mis 
Blüten bedeckt, mit Blüten zur Unzeit (d.h. sie blühten, obwohl ®® 
nicht der Jahreszeit entsprach.) ß 
-Auch Sam.N. 1, p.157: ekam samayam bhagavä kusinäräyam viharat! 
upavattane mallänam säla-vane antarena yamaka-salänam parinibbän&” 


arena 


samaye. 
Es gibt ein Fest, bei dem junge Mädchen auf säl/a-Bäume steigen und deren 
Blüten pflücken; dieses Fest heißt sälabhanjikaä: " 
-Avadänaß. 1, p.302: buddho bhagavän...sa-$rävaka-sanghah gravastiyam 
viharati jetavane 'näthapindadasyäräme tena khalu punah samayena 
Srävastyäm sälabhafjikä näma parva pratyupasthitam tatränekäni 
präni-Sata-sahasräni samnipatya säla-puspäny ädäya kridanti ramante 
parlcä(ra)yanti, Einst wellte der Erhabene Buddha mit der Schar 
seiner Mönche in Srävasti im Jetavana, dem Garten des Anäthapindada. 
Zu jener Zeit nun fand in Srävasti ein Fest namens Sälabhanjikä statt. 
Viehe hunderttausend Menschen waren zusammengekommen, hatten 
säla-Blüten gepflückt und spielten, erfreuten sich und genossen das 
Liebesglück. 
-yävadanyatarä $resthi-därikä sälla)-puspäny ädäya Srävastim pravisati 
bhagavam$ ca bhiksu-gana-parivrtah Srävastim pindäya caritvä 
nirgacchati dadarsa sä därikä buddham bhagavantam dvatrimSatä- 
mahä-purusa-laksanalh... drstvä ca punah prasäda-jätayä bhagavän 
säla-puspair avakirnah tatah pradaksini-krtya pratinivrttä bhüyo 'nyäni 
grhasyärthe änesyämiti yävad asau säla-vrksam adhirüdhä patitä 
bhagavatah krtopasthänä käla-gatä pranitesu devesu 
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trayastrimsesüpapannä, Als die Tochter eines Zunftmeisters, die 
säla-Blüten gepflückt hatte, Srävasti betrat, verließ gerade der Er- 
habene, umgeben von einer Schar Mönche, nach seinem Bettelgang 
Srävasti. Und die Tochter erkannte den Erhabenen Buddha an den 32 
Zeichen eines großen Mannes,,,Und als sie ihn erblickt hatte, wurde 
sie von Freude ergriffen und bestreute den Erhabenen mit säla-Blüten, 
dann ging sie in Verehrung um ihn herum, drehte sich nochmals um und 
(sagte): Ich werde andere Blüten für das Haus holen. Als sie nun den 
säla-Baum bestiegen hatte, stürzte sle herab, aber weil sie den Er- 
habenen verehrt hatte, wurde sie, nachdem sie gestorben war, unter 
den Dreiunddreißig Göttern wiedergeboren. 

-Vimänav. p.37: yassa yasseva sälassa müle titthasi devate / so so 
muncati pupphäni onamitvaä dumuttamo, O devatä, an welchen säla- 
Baumes Wurzel du auch stehst, der, als bester aller Bäume, neigt 
sich (zu dir) herab und läßt seine Blüten fallen. 

(Darauf antwortet die Gottheit:) 

-aham manussesu manussa-bhütä däsi ayyara-kule ahum / 'buddham 
nisisinnam disväna säla-pupphehi okirim, Als ich unter den Menschen 
als menschliches Wesen lebte, war ich eine Dienerin in einem vornehmen 
Hause. Als Ich den Buddha sitzen sah, da bestreute ich ihn mit säla- 
Blüten.> 

In einem Kommentar zu Pänini, in der Käsikä, wird ein Spiel erwähnt, 

das $älabhafjikä heißt: 

-Käsikä 6,2,74: präcäm kridäyam, 
uddälakarpuspa-bhafjikä virana-puspa-pracäyikä Säla-bhafjika täla- 
bhanjikä, Im Spiel der im östlichen (Indien) Lebenden (spielt man) das 
Brechen von uddälaka-Blüten, das Pflücken von virana-Blüten, das 
&älat(-Blüten-)-Brechen und das täla(-Frucht-)-Brechen.® 


Shorea robusta: 

Die Shorea robusta, der "Sal", ist in Nord- und Mittelindien heimisch 
(Zander et.al.). Heute finden sich große Sal-Wälder in Nord-, West und 
Ostindien bis auf eine Höhe von 1700 m. Der Sal kann bis zu 45 m hoch 
werden; er hat große ovale, spitz zulaufende Blätter und kleine ‘gelbe 
Blüten, die Im März auf dem Baum erscheinen. 

Die großen Sal-Wälder Indiens werden sorgfältig gepflegt, denn die Shorea 
robusta Ist eine der wichtigsten Holzlieferanten: "Sal is the most univer- 
sally used and one of the highly coveted constructional and domestic 
woods of North, East and Central India. It has few rivals where strength 
and durabllity Is concerned." (Wi) ; 

Daneben Ilefert der Baum ein duftendes Harz, das medizinisch verwendet 
wird und Bestandteil zahlreicher Hautsalben ist (Dastur, MP). 

Berühmt ist die Shorea robusta für ihre Höhe und ihr wertvolles Holz, 
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daneben aber auch - worauf ihr Artname hindeutet - für ihre Widerstands- 
kraft und ihr rasches Wachstum. Der Baum ist nicht frostanfällig und 
übersteht Brände: "Sal is one of the most fire-resistant of the species 
of its region and can establish itself in burnt savannahs where majority 
of other plants are unable to survive. It has remarkable power of recovery 
from injury due to fire...Owing to its strong deep root system, sal does 
not ordinarily suffer from storms." (WI) 


Zusammenfassung: 
Beim $äla handelt es sich zweifelsohne um die Shorea robusta. Die 


modernen indischen Namen deuten darauf hin; der Baum heißt heute sal 
oder shal. 

Die altIndIschen Werke beschreiben den $äla als einen hohen, starken 
Baum, der fest im Boden verwurzelt ist. Milindap. nennt ihn einen edlen, 
tief im Boden wurzelnden und schnell wachsenden Baum; WI weist auf 
die starke Verankerung der Shorea r. im Boden hin, die ihn widerstands- 
fähig gegen Sturm macht. Die tiefen Wurzeln lassen die Shorea auch 
Trockenperioden schadlos überstehen: "Normally sal produces a stout 
tap root of great length, which reaches down to strata moist enough to 
supply its water requirements.” (ibid.) 

Den Texten zufolge gibt es große Säla-Wälder, u.a. am Fuße des Kailäsa 
im. Himälaya, wo die $äla 's so hoch sind, daß man ihre Kronen nur mit 
zurückgelegtem Kopf sehen kann. Große Wälder der Shorea robusta 
finden sich heute entlang der Himalayatäler. Nach dem Räm. sind säla 's 
in einer Stadt in Kalinga zu finden, und dort gibt es die Shorea robusta 
auch heute noch: "through Orissa up to Visakhapatnam" (Wi). 

Nach Raghuv. Ist das Harz (niryäsa) des $äla duftend. Die Shorea robusta 
liefert ebenfalls einwohlriechendes Harz: "On tapping, the sal tree yields 
an oleoresin known as Sal Dammar or Bengal Dammar...Sal Dammar Is 
widely used as an Incense, especially as an ingredient of samagri which 
is burnt In religious ceremonies and cremation rites." (WI) 

Dieses Harz wird zu einer alkoholischen Flüssigkeit weiterverarbeitet, 
die "Chua oil" heißt und medizinisch als Mittel gegen Hauterkrankungen 
angewendet wird; Caraka-S. spricht von einem Sälasäräsava, d.h. einem 
alkoholischen Getränk aus dem Kernholz des Säla. 

Nach Kirät. graben Eber an der Wurzel des Säla: die Shorea robusta 
wird von Schweinen heimgesucht: "In early stages, sal is liable to much 
damage by pigs and porcupines which uproot the young plants." (WI) 
Daß man Gärten und Parks mit $äla-Bäumen umpflanzte, geschah wohl 
wegen des schnellen Wachstums des Baumes und um die Gärten gegen 
Feuersbrünste und Stürme zu schützen: wie erwähnt, ist die Shorea 
sehr widerstandsfähig; außerdem lieferte sie beständig Brennholz. 
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Heute liefert die Shorea robusta eines der wertvollsten und am häufigsten 
verwendeten Hölzer in Indien; nach der Brhat-S. stellte man aus dem 
Holz des $äla Möbel und Götterbilder her.’ 

Der $äla blüht im Frühling, ebenso die Shorea r., deren junges Blattwerk 
zusammen mit den gelben Blüten im März erscheint.® 


Darstellende Kunst: 

Nirgendwo in der indischen Kunst wurden Bäume so naturgetreu dargestellt 
wie in Bhärhut. Ein Fragment aus Bhärhut zeigt eine (weibliche?) Hand, 
die eine Blütendolde einer Shorea robusta, also eines $äja, hält. Die Blüten- 
rispen sind eindeutig als die einer Shorea zu erkennen und auch die Blätter 
sind charakteristisch (Abb. 23.1.). Der als bodhi-Baum des ViSvabhü und 
als sälo Inschriftlich genannte Baum In Bhärhut ist ebenfalls ohne Zweifel 
eine Shorea robusta (Abb. 23.2.). Nach dem Digha-N. (2,p.4) ist der 
bodh!-Baum des Vessabhü ein sälo, ebenso nach der Nidänak.? 

In den Parinirväna-Szenen sind die $äla-Bäume nur schematisch wieder- 
gegeben. 


Anmerkungen: 

(1) PTSD, s.v. säla-mälaka, "an enclosure of Sal trees”. Daß man Ein- 
friedungen aus säla-Bäumen bildet, hängt wohl mit dem Umstand zu- 
sammen, daß die Shorea robusta Feuer dämmen kann: "Sal is one of 
the most fire-resistant of the species of its region." (WI) 

(2) Räm. 4,2,12 ff. ist die Rede davon, daß Räma sieben säla-Bäume durch- 
schießt. Dies ist ein Überlieferungsfehler, der auf der ähnlichen 
Schreibung von tä und sä beruht. Helden, auch der Bodhisatva, durch- 
schießen stets sieben täla's (s.d.). 

(3) In den anderen Texten spielt ein Baum während der Empfängnis keine 
Rolle; nach Lalitav. begibt sich Mäyä nach dem Traum in einen a$oka- 
Haln (1, p.55), nach Mülasarväst. (Gnoli 1, p.40) sieht Mäyä einen 
weißen Elefanten und befindet sich auf einem hohen Berg; von einem 
Baum ist jedoch nicht die Rede. 

(4) Bel susedita-vettagam handelt es sich um ein Rohr, das über Wasser- 
dampf biegsam gemacht und dann zur Herstellung von Mobilar etc. ver- 
wendet wird. 
säla-vana-kila kilitu-kämatä, Sie bekam Lust, das säla-Baumspiel zu 
spielen. D.h. Mäyä ging in den Hain, um Blüten von den säla 's zu 
pflücken. 

(5) Nach Dammapälas Paramatthadipani 4, p.176, weilte der Buddha im 
Jetavana. Eine Dienerin hat sä/a-Blüten gesammelt, Kränzchen daraus 
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gefertigt und bewirft damit den Buddha. Als Belohnung erlangt sie 


eine Wiedergeburt im Himme|. 


(6) Spiele, bei denen man Blüten sammelte, mit denen man sich bewarf 


und die Anlaß zu erotischen Spielereien gaben, werden häufig erwähnt, 
so Kämas. p.56, Kirät. 8, 1 - 26, $Sisu. 7, 44 - 71. 


(7) Warum man äala-Holz im Opferritual nicht verwendete, bleibt unklar. 


säla-Wälder gab und gibt es in zwei Verbreitungsgürteln, einmal nörd- 
lich und einmal südlich der Gangesebene. Allerdings ist Shorea-Holz 
schwer zu bearbeiten und während der Bearbeitungszeit sehr anfällig: 
"Sal is a very difficult wood to season. It dries very slowly and in 
the process is liable to split, warp and develop surface-cracks and 
case-hardening; thick scantlings are liable to rather severe splitting.” 


(wnD 


(8) Das In verschledenen Texten erwähnte $äla-Fest scheint ein Frühlings- 


(9) 


fest gewesen zu sein, anläßlich dessen junge Mädchen die Bäume be- 
stiegen, um Blüten zu sammeln. Die Blüten wurden mit nach Hause 
genommen (Avadänas.). Mäyä scheint den Bodhisatva anläßlich eines. 
solchen (wahrscheinlich recht ausgelassenen) Festes geboren zu 
haben. 

Im Volkskult verehrte man die $älabhaäfjikä: ursprünglich war sie die 
personifizierte Fruchtbarkeit des Baumes, dann, anläßlich des Festes, 
trat sie in Gestalt eines jungen Mädchens auf, das die Göttin nach- 
ahmte. 

Digha-N. 2,p.4: vessabhü...sälassa müle abhisambuddho. 

Nidänak. p.42: vessabhü...säla-rukkho bodhi. 
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Abb.23 .1. Bhärhut. Fragment; in einen $äla, eine Shorea robusta, greifende 

Hand. Der dargestellte Baum hat große ovale, spitz zulaufende 

Blätter und trägt an den Zweigenden lange, schmale Rispen mit 

zahlreichen kleinen Blüten. Die Blüte sind von der Seite wieder- 

gegeben und haben spitze, lange Kronblätter. All dies weist den 

Baum zweifelsfrei als Shorea robusta aus. Bei der verlorenge- 

gangenen, wohl weiblichen Gestalt handelt es sich um die einzige 

wirkliche "Säla-Brecherin", stehen doch alle anderen 
$Sälabhafjikä's unter asoka- und Mangobäumen. 

Cunningham 1879, pl.XXIX,5; Barua 1934-1937, 4, plI.XL,36; 


Coomaraswamy 1956, fig.50 (b). 


Blütenrispen des $äla liegen als Opfergaben auf den Plattformen 
unter den. heiligen Bäumen, z.B. unter dem aSsoka in Abb.4.1, Die 
Anordnung und die Form der Blätter sowie die kleinen Blüten der 
langen, schmalen Rispen weisen diese als eine der Shorea robusta 
aus. Die anderen Blüten sind nicht identifizierbar. sä/a-Rispen 
als Opfergabe finden sich auch auf einer anderen Plattform auf 
einem Bhärhut-Relief (Coomaraswamy 1956, fig.87). 
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Abb.23.2. Bhärhut. bodhi-Baum des ViSvabhü, der Säla, die Shorea er 
Inschrift: bhagavato vesabhunä bodhi sälo. Der Baum ist zweifels- 
frei eine Shorea robusta; der Künstler hat die Rispen und ae 


Blattwerk der Natur entsprechend dargestellt. 


Cunningham 1879, pl.XXIX,2; Barua 1934-1937, 4, pI.XXXV,28; |- 


Nach den Texten findet das Nirväna des Buddha unter zwei $äla- 
Bäumen statt. In Bhärhut wird der Stüpa, der von anbetenden 
Personen umgeben ist, von zwei Bäumen eingerahmt, die sehr 
stilisiert wiedergegeben worden sind (Ebert 1985, Tafel 1,1). 


Auch in den Gandhära-Reliefs können die abgebildeten Bäume: 


nicht eindeutig als Shorea robusta identifiziert werden (Snell- 
grove 1978, p1.138; Ingholt 1957, pl.144.). Zum S$äla slehe auch 
Abb.24.4. (unter Sirisa). 
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Simsapä 
PW: Simsapä, Dalbergia Sisu (ein schöner und starker Baum). . 
Turner: $imsapä,the tree Dalbergia sissoo...Pa. simsapa, Dalbergia en 
Pa. sisavä, sisama...P. sissü...A. xixu, B.Or. sisu, H- EB 

sisal, M. Sisav...Sisä...sisvi, SIST. 
Ak: picchiläguru SimSapä kapilä bhasmagarbhä (2,4,2,43) i 
Roxb.: s.v. Dalbergia Sissoo: Sans. Shingshupa. Hind. and Beng. 5'° 


s00, 


soo. 


Literatur: 
Teile eines Wagens sind aus Sim$Sapä-Holz gefertigt: 

-RV 3,53,19: abhi vyayasva khadirasya säram ojo dhehi s 
Simsapäyäm / aksa vilo vilita vilayasva mä yämäd asmäd ava jihi 
"Umgürte dich mit der Härte des Khadiraholzes, leih dem Sp 
(-holze) und dem SimSapäl-holze) Kraft! Fest festgemacht, bleib® Ben 
du Achse! Setz uns nicht auf der Fahrt ab!” (Geldner)! 

-Nach Säyana sind die Bretter (phalaka) des Wagens aus simsapaH°'? 
gemacht: i 

-SimSapäyäm SimSapäkhya-däru-nirmite rathasya phalaka ojo dh 

Nach Whitney wird im AV ein Simsapä-Amulett erwähnt: 


I 
-6,129,1: bhagena mä Sämäapena säkam indrena medinä / kraom 
inSsapä. 


p? nah. 
andana 


ehi.? 


bhaginam mäpa dräntv arätayah, "Me with a portion...of 5 
together with Indra (as) alley, I make myself portioned:; let the niggards 
run away." ! 
Whitney: "The mss. blunder over the word Sänsapena...The sinsapä !S 
the Dalbergia sisu, a tree distinguished for height and beauty.” 
Kaus.S. zählt die Simsapä unter den glückbringenden Pflanzen (sänta) 
-8,16. 
Bei einem Zauber, der einer unfruchtbaren Frau zu Kindern verhelfen soll, 
sitzt diese auf den Zweigen einer $im$apä: [ 
-Kauß.S. 34,1: Idam jJanäsa Ity -asyal Simsapä-säkhäsüdakänte Sdntä. 
adhisiro 'vasifcati, "Dem Liede !I.32 kommen (die folgenden Handlungen) 
zu. (Während die Frau) auf Zweigen der Dalbergia sisu ($imSapä) am 
Ufer eines Stromes (sitzt), glesst er ihr (Wasser, in welches er) die 
zu res faustae gebräuchlichen (Kräuter gethan und das er mit diesem 
Liede eingesegnet hat,) übers Haupt.” (Caland)* 
simSapä gehört zu den Harthölzern: 
-ArthaS. 2,17,4: $Säka-tini$sa-dhanvanärjuna-madhüka-tilaka-säla” 


auf: 


SimSapä...säru-däru-vargah. 
Aus dem Holz werden Betten hergestellt: 
-Brhat-S. 79,12: yah kevala-Simsapayä vinirmito bahu-vidham sa vrddhi- 
korak (paryankah), Ein ausschließlich aus $imsapät-Holz) gefertigtes 
Bett bringt vielfachen Wohlstand. 


SOlIET 


Die $/im$apä ist zwar glückbringend (Subha; Brhat-S. 79,2), ihr Holz soll 
aber beim Möbelbau nicht in Verbindung mit anderen Hölzern verwendet 
werden: 

-Brhat-S. 79,15: anyena samäyuktä na tindukä SimSapä ca Subha-phala- 
dä, (Ein Ruhelager) aus tinduka und Sim$apä in Verbindung mit einem 
anderen (Holz) bringt keinen Erfolg. 

Teile des Webstuhles oder der ganze Webstuhl sind aus Simsapä-Holz 
gefertigt: 

-Pafhcat. p.331: kasmincid adhisthäne mantharako näma kaulikah 
prativasalisma / tasya kadäcit palakarmäni kurvatah sarva-palakarma- 
kästhänl bhagnäni / tatah sa evam kuthäram ädäya vane kästhärtham 
gatah / sa ca samudra-tatam yävad bhraman prayätah tävat tatra 
SimSapä-pädapas tena drstah / tataS cintitavän mahän ayam vrkso 
drSyate tad anena kartitena  prabhütäni pata-karmopakaranäni 
bhavisyanti, In einer Stadt lebte einst ein Weber namens Mantharaka. 
Dem zerbrachen einmal beim Weben alle zum Weben gebrauchten. Hölzer 
(d.h. die Holzteile des Webstuhles). Da nahm er eine Axt und begab sich 
zum Holzholen in den Wald. Als er so umherschweifte, kam er :zum 
Ufer des Meeres und erblickte dort einen Simsapä-Baum. Da dachte 
er: dort Ist ein großer SimSsapä(-Baum), wenn ich ihn gefällt habe, 
gibt (sein Holz) vorzügliche Webinstrumente. _ 

-Der Komm, erklärt: pafakarmopakaranäni vastra-vayana-dandädi- E 
sädhanänl, Gerätschaften zum Stoffweben wie danda usw. 

Die $/msapä gilt als von Geistern bevölkert; der Dämon (Vetäla) aus der 
Märchensammlung Vetälap. sitzt in einem S$insipä-Baum: - 

-Vetälap. p.6: yogino 'ktam bho räjan yojanärdhe mahä-Smasänam asti 
tatra SinSiIpä-vrkse mrtakam avalambitam äste, Der Yogi sagte: o König, 
eln halbes yojana von hier ist ein großer Leichenverbrennungsplatz; 
dort Ist auf einem $insipä-Baum ein Leichnam aufgehängt. 

Der Kathäs. beschreibt diese Simsapä genauer: 

-75,50: gatvä tamasi tam präpa kathamcic chim$sapä-tarum, 

-51: tasya skandhe citä-dhüma-dagdhasya kravya-gandhinah / so 'paSyal 
lambamänam tam bhütasyeva Savam taroh, Nachdem er aufgebrochen 
war, gelangte er in der Dunkelheit zu einem Simsapä-Baum. Am Stamm 
des Baumes, der vom Rauch der Scheiterhaufen verbrannt war, der 
nach rohem Fleisch roch und wie ein Gespenst aussah, erblickte er 
den aufgehängten Leichnam. 

Die von Rävana entführte und auf Lankä in einem aSoka-Wald festgehaltene 
Sitä sitzt trauernd unter einer $Sim$apä. Hanumän besteigt eine andere 


$imSapä und beobachtet von dort. wie Sitä von den. Räksasis bedrängt 
wird: 


Ba 1 £ 


-Räm. 5,12,36: latä-pratänair bahubhih parnaisS ca bahubhir vrtäm / 
kähcanim SimSupäm ekäm dadarsa sa mahäkapih / vrtäm hema-mayibhis 
tu vedikäbhih samantatah, Und der Große Affe sah einen goldenen 
$Simsupä(-Baum), bewachsen mit vielen Lianenranken und zahlreichen 
Blättern, ringherum umgeben von aus Gold gefertigten Sitzbänken. 
-Ebenso Bhäg.P. 9,10,30 und Agni-P. 9,5 und 6.° 

Von SimSsapäa-Wäldern Ist In der buddhlstischen Literatur die Rede; der 

Buddha hält sich bisweilen in einem solchen Wald auf. Einen s$simsapä- 

Wald gibt es In KauSämbi (Sam.N. 5, p.437), in Alavi (Ang.N. 1, p.136) 

und in Setavyä (Digha-N. 2, p.316). 

Aus dem Kernholz der $imSapä wird ein alkoholisches Getränk bereitet: 
-Caraka-S. 1,25,47. 
(Es werden 20 Pflanzen genannt, aus deren Kernholz man eine Flüssig- 
keit gewinnt, die man zu Alkohol verarbeiten kann, säräsava.) 

Nach der Susruta-S. wird eine surä aus dem Kernholz von khadira und 

$SimSapä hergestellt: 

-4,10,8: atha surä vaksyamah SimSapä-khadirayoh säram ädäyotpätya 
cottamärani-brähmi-koSavatis tat sarvam ekatah kasäya-kalpena 
vipäcyodakam ädadita mandokärtham kinva-pistam abhisunuyäc ca 
yathoktam / eva suräh. Nun besprechen wir die alkoholischen Präparate: 
man nimmt Kernholz von $Simsapä und khadira, pflückt uttamäran!, 
brähmi und kosSavati, kocht dies alles zusammen zu einem Aufguß auf, 
nehme das Wasser und vermische es zum Zwecke der Fermentierung 
mit Fermentpaste wie vorgeschrieben; dies sind die surä 's. 

Aus dem Kernholz der $imsapä gewinnt man - wie auch von anderen 

Bäumen - ein Öl, das bei verschiedenen Lepraarten hilft: 

-Susruta-S. 4,31,5: sarala-pitadäru-Simsapäguru-sära-snehä dadru- 
kustha-kitibhesu, Öl, gewonnen aus dem Kernholz von sarala, pitadäru, 
$lmsapä und aguru (ist anzuwenden) bei den Lepraformen dadru und 
kitibha. 


Dalbergia sissoo: 

Die im südlichen Himalaya beheimatete Dalbergia sissoo ist heute in ganz 
Nordindien anzutreffen, vom Indus bis nach Assam. Der große, blattab- 
werfende Baum ist als Sissoo oder "Palisandre Asie" bekannt und liefert 
ein wertvolles, viel genutztes Holz. 

Die Blätter sind rund bis herzförmig, die kleinen, in Rispen stehenden 
Blüten blaßgelb. "Sissoo...grows gregariously in alluvial forests character- 
istic of the river beds of those regions. Sissoo is extensively cultivated 
in Punjab, U.P., Bengal and Assam. No other timber tree, except teak, is 
ceultivated to a greater extent. It is planted on road sides and as shade 
tree in tea plantations...Sissoo, like Indian rosewood, is a high class 
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furniture and cabinet wood widely used throughout north india. On 
account of its great strength, elasticity and durability, it is highly-valued 
as constructional general utility timber and is used for all the purposes 
for which Indian rosewood is employed in the south...Carefully selected 
and manufactured sissoo plywood logs satisfy the specifications pre- 
scribed for aircraft, and for this purpose, the wood from trees growing 
on canal banks and in plantations is considered to be the best." (WI) 


Zusammenfassung: 

Nach WI heißt die Dalbergia sissoo in Hindi shisham, sissu, sissal, in 
Beng. shisu, auf Telugu sinsupa und in Oriya sisu, simsapa (ähnlich 
Turner, Dastur und Brandis), 

Die $Simsapä wird in der altindischen Literatur fast ausschließlich ihres 
Holzes wegens erwähnt; nach dem ArthaS. gehört Simsapä zu den 
säradäru, Skdr. nennt als Synomym gurusärä; das Holz der Dalbergia s. 
ist schwer (WI). Betten, Teile des Wagens und Webstühle wurden aus 
ihrem Holz gefertigt. Das Holz der Dalbergia sissoo ist eines der besten 
und stärksten indischen Hölzer, es ist sehr hart, dauerhaft und wird in 
Indien zur Herstellung wertvoller Güter genutzt. Auch zur Herstellung 
von Wagen verwendet man es: "The wood...is used for...cart frames and 
wheels." (Dastur, UP) 

Der Name bhasmagarbhä mag sich auf das hellfarbene Splintholz der 
Dalbergia beziehen: "The sapwood of sissoo is white to pale brownish 
white in colour...it is heavy." (WI) 

Von einem Öl aus dem Kernholz der $imsapä (särasneha) spricht die 
Susruta-S.; von der Dalbergia sissoo gewinnt man ein Kernholzöl: "The 
heartwood yields ...a light brown, highly viscous fixed oil, which on 
cooling, becomes almost solid like vaseline.” (WI) Dieses Öl wird haupt- 
sächlich als Maschinenöl verwendet. 

Den Texten ist zu entnehmen, daß $imsapä in der Nähe des Meeres 
wächst (Vetälap.) oder entlang eines Flusses steht (KauS.S.) und dichte 
Wälder bildet. Dies gilt auch für die Dalbergia sissoo, die bevorzugt an 
Flüssen wächst und große Wälder formt. 

Das Holz der Dalbergia wurde in der Antike aus Indien ausgeführt; nach 
dem 'Periplus' wurde das Holz in Barugaza verladen.d Es hieß sasamina, 
eine Bezeichnung, die sich von S$ims$apa ableitet.’ Erwähnt wird das Holz 
auch bei Cosmas Indikopleustes.8 


Daran, daß es sich bei S/imsapä um die Dalbergla sissoo handelt, kann 
kein Zweifel bestehen. 


Anmerkungen: 


(1) Geldner 1951, zu RV 3,53,19 übernimmt von Müller (RV, 1890) und 
Aufrecht (1877, 1, p,.262) spandane und Simäapäyäm. Dagegen liest 


(2) 
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Grassmann (1876, 1, p.533) syandane, "im Fahrzeug" und Sinsapäyäh 
als Gen. und übersetzt: "Hülle dich ein in das Mark der Saftakazie, 
setze in das Fuhrwerk die Kraft des Sisubaumes (äinsapäyäh zu lesen); 
o festige dich, o feste, starke Achse; nicht lass uns hinabfallen von 
diesem Wagen." (2, p.301) 

Hiergegen wendet sich Oldenberg 1909, p.254: "spandane (gegenüber 
syandane...) ist von Aufrecht...gut verteidigt. Simsapäyäh Grassm. 
ohne hinreichenden Grund." 

Siehe auch u. spandana / syandana, Anm.. 

Welcher Teil des Wagens aus dem $im$sapä-Holz gefertigt Ist, bleibt 
unklar; das Holz der Dalbergia sissoo, um die es sich bei $imsapä 
handelt, ist wegen seiner Härte für den Wagenbau gut gelignet, es 
ist elastisch und gut zu bearbeiten, dabel stark und haltbar (WI s.v. 
Dalbergia sissoo). "The heartwood...is used for furniture, construction 
purposes, carts and carriages, wheel work, carving etc." (Soclal 
Forestry Project, p.71). 

Geldner zu diesem Vers: "Die Achse als fester Träger des ganzen 
Wagens ist angeredet, nicht Indra in a b wie Säy. meint. Die Achse 
selbst soll die Stärke des Khadiraholzes annehmen (a) und den 
übrigen aus anderem Holz gemachten Wagenteilen ihre Stärke ver- 


leihen (b)." 


(3) Dazu PW s.v. Sämäapa: "(von Simsapaä...) adj. von der Dalbergia Sissoo 


(4) 


(5) 


(6) 


(7) 


(einem grossen und schönen Baume) stammend, daraus gemacht...AV 
6,129,1. 

Diese Handlung gehört zum Lied AV 1,32. Whltney sagt zu seiner 
Übersetzung: "Used by Kaus. in a woman's rite (34.1), against 
barenness, and again (59.3.) in a ceremony for prosperity." 

MW s.v. Sim$sapä: "the tree Dalbergia Sissoo...the ASoka tree." 
Dafür, daß $/msapä auch eine Bezeichnung für den aS$oka (die Saraca 
asoca) Ist, spricht nichts, Als Zeichen ihrer Verlassenheit und 
Trauer sitzt Sitä unter einer Sim$sapäin einem a$oka-Wald. Der a$oka 
Ist das Symbol für glückliche Liebe, die S/msapä gilt als von Geistern 
heilmgesuchter Baum und hat - ganz im Gegensatz zum geliebten und 
verehrten aSoka - ein schlechtes Ansehen. 

“If you coast along the mouth of the gulf you are conducted by a six 
day's voyage to another seat of trade belonging to Persis, called 
Omana. Barugaza maintalns a regular commercial intercourse with 
both these Persian ports, despatching tither large vessels freighted 
with copper, sandalwood, beams for rafters, horns, and logs of 
sasamine and ebony." (McCrindle 1879 (1973), p.104) 

ibid. p. 29: "For sasamina of the MSS. Stuckius proposed sesamina 
- futile emendation, since sesame Is known only as a leguminous plant 
from which an oil is expressed, and not as a tree. But possibly Red 


(8) 
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Saunders wood (Pterocarpus Santalinus) may be meant." 

Nach Warmington 1928, p.214 handelt es sich bei sesamina um 
Dalbergia sissoo. 

"Calliana which exports copper and sesame-logs...and clothes for 
making dresses, for it is also a great place of business." (McCrindle, 
Christian Topography, p.366). 


918,7 


Dalbergia sissoo 


> 
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sirisa 

PW: Sirisa, Acacia Sirissa Buch. 

Turner: $irisa, the tree Acacia sirissa...Pa. sirisa, Acacia sirissa, Pk. 
sirisa, sirisa... Or. sirisa, Acacia sirissa, Mth. siris, OAw. 
sirisa, H. siris, siras, Acacia sirissa, Mimosa sirissa. 

Ak: $Sirisas (tu) kapitanah bhandilo (2,4,2,43 und 44) 

Roxb.: s.v. Mimosa Sirissa: Sirisha, or Shirish in Sanscrit and Bengalee. 


Literatur: 

Die ä/risa-Blüte ist das Symbol der Zartheit, Weichheit und Zerbrechlich-- 

keit: 

-Kumäras. 5.4: padam saheta bhramarasya pelavam Sirisa-puspam na 
punah patatrinah, Die zarte Sirisa-Blüte kann wohl den Fuß einer Biene 
ertragen, aber nicht den eines Vogels. 

Der Körper einer schönen Frau gleicht der zarten Sirisa-Blüte: 
-Kathäs. 71,118: Sirisa-kusumängim drstvä. 
-Dasak. p.50: Sirisa-kusuma-saukumäräyä yathä Sarira-bädhä na 
jayeta, Ihr, deren Körper so zart wie eine $irisa-Blüte ist, möge kein 
körperliches Leid geschehen. 

-Raghuv. 18,45: $Sirisa-puspädhika-saukumäryah, (Der Prinz war) zarter 
als eine Sirisa-Blüte. . 

-Kumäras. 1,41: Sirisa-mälädhika-saukumäryau bähü, (Pärvatis) Arme 
(waren) zarter noch als Kränze aus Sirisa-Blüten. 

-Niti-8. 6: chettum vajramanih Sirisa-kusuma-präntena samnahyate, 
(Wer einen schlechten Menschen zum Guten bekehren will) versucht, 
mit dem Rande der Sirisa-Blüte Diamanten zu schneiden. 

-Auch Mahäsubhäs. 292 und 6638. 

Die Farbe der Blüte wird mit der eines Smaragdes oder eines Diamanten 

verglichen; die Blüte gleicht (in Farbe und Weichheit) der Brust des 

(grünen) Papageis, daher heißt der Sirisa auch $ukataru (Skdr.): 
-Arthas. 2,11,39: marjaräksakam Sirisa-puspakam go-mütrakam...vajra- 
varnah, Die Farbe des Diamanten (gleicht dem) Katzenauge, der Sirisa- 
Blüte oder Kuhurin. 
-Garuda-P. 1,7,17: taträkathora-Suka-kantha-Sirisa-puspa...marakatäh 
$ubhadä bhavanti, Smaragde von der Farbe eines zarten Papageien- 
halses, oder der Sirisa-Blüte sind glückbringend. 

-Harsac. p.227: samullasadbhih Sirisa-kusuma-stabaka-karnapüraih 
Suka-piccha-maya iva harita-cchäyo 'bhüd ätapah, Durch die auf- 
leuchtenden Ohrgehänge aus $irisa-Blütendolden erhielt das Sonnenlicht 
eine grünliche Färbung, als bestünde es aus Papageienfedern. 

-Subhäs. 9,20: Suka-patra-harita-komala-kusuma-Satänäm Sirisa- 
yastinaäm, Zweige mit Sirisa-Blüten, deren Staubfäden so grün und 
weich wie Papageienflügel sind.! 
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-Priyad. p.22: bibhränä mrdutäm Sirisa-kusuma-sri-häribhih Sädvalaih... 
ksitir, Die Erde trägt Weichheit durch ihre grünen Grasflächen, die 
den Glanz von Sirisa-Blüten haben. 

Die Sirisa-Blüten haben Staubfäden mit zarten Spitzen: 

-Sak. 1,4: suumära-kesara-sihäim...sirisa-kusumäim. 

Im Sommer, zur Blütezeit, sind diese Staubfäden aufgerichtet: 

-Trisastis. Übers. Johnson, 3, p.317: "The Lord, the son of Acira, went 
to Sahasrämravana...adorned with Sirisas horripilated, as it were, 
from union with the Sri of the hot season." 

Sirisa-Blüten ähneln Saivala-Pflanzen; bei saivala handelt es sich um 
Vallisneria spiralis (s.u. avakä / Sipäla / Saivala ), eine Wasserpflanze, 
die verschiedenen Vögeln als Nahrung dient. Die $irisa-Blüte mit ihren 
langen, fadenartigen, hellgrünen Staubgefäßen erinnert die Vögel an 
Saivala: 

-Käd. p.313: $aivala-trsnayä karnapüra-Sirisa-presitottäna-vilocanena 
baddha-mandalam bhramatä bhavana-kalahamsena...kadambarim, (Er 
erblickte) Kädambari, die von einem umherlaufenden, zahmen kalahamsa 
{-Vogel) umkreist wurde, der seine weitgeöffneten, begehrlichen Augen 
auf ihr Ohrgehänge, eine $irisa-Blüte (gerichtet hatte), denn er be- 
gehrte Saivala. 

(Der im Hause gehaltene Vega, der auf Kädambari 'geprägt' ist, will 
$aivala-Gras fressen und verwechselt Kädambaris $irisa-Blüten-Ohrring 
mit diesem Gras.) 

-Käd. p.320: apahrtäsesa-Sirisa-saubhägyäbhih Saivala-manjaribhih 
krta-karnapüram, Als Ohrringe trugen (die Mädchen) Saivala-Sträuß- 
chen, welche an Schönheit die S$irisa-Blüten (die man sonst als Ohr- 
schmuck trägt,) bei weitem übertrafen. 

Fische halten die von den Ohren der Schönen beim Wasserspiel herabge- 
glittenen $irisa-Blüten für Saivala-Pflanzen, ihre Nahrung: 

-Raghuv. 16,61: am! Zirisa-prasavävatamsäh prabhramsino väri- 
vihaärininäm / päriplaväh srotasi nimnagäyäh S$Saivala-loläm$ chalayanti 
minän, Die Ohrringe der sich im Wasser vergnügenden Frauen, die aus 
$lrisa-Blüten bestehen und von deren Ohren herabgeglitten, im Wasser 
des Flusses treiben, täuschen die Fische, die begierig auf Salväala 
sind. 

Die langen Staubfäden der Blüten kleben an den Wangen. der Frauen: 

-Sak. 6,21: krtam na karnärpita-bandhanam sakhe £Sirisam ä-ganda- 
vilambi-kesaram, (Auf dem Bildnis, das Sakuntalä darstellt) wurde die 
mit dem Stengel an ihrem Ohr befestigte Sirisa-Blüte, deren Staub- 
fäden bis auf die Wange herabhängen, nicht gemalt, o Freundin. 

-Raghuv. 16,48: svedänuviddhärdra-nakha-ksatänke bhüyistha-samdasta- 
$ikham kapole / cyutam na karnäd api kämininäm Sirisa-puspam sahasä 
papäta, Die S$irisa-Blüte, die vom Ohr der tändelnden Frauen herabge- 
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glitten war, fiel nicht sofort herab, denn sie haftete mit ihrer Spitze 
gänzlich an der Wange, die vom Schweiß. gerötet und feucht war und 
deren Rundung Nägelmale aufwies. 

-Käd. p.139: etad asya karnäbharana-marakata-prabhä- yamayiiam 
uparacita-vikaca-Sirisa-kusuma-karnapüram iva kapola-talam äbhäti,. 
Dies ist seine Wangenfläche und sie leuchtet dunkel durch den Glanz 
seines Ohrschmuck-Smaragdes, welcher aussieht wie ein Ohrgehänge, 
das aus gerade erblühten Sirisa-Blüten gefertigt wurde. 

-Mahäsubhäs. 2481: SirTsa-prasavävatamsäh. 

-S5ubhäs. 9,19 und Mahäsubhäs. 8844. 

Der Baum blüht im Sommer; Subhäs. erwähnt die $irisa-Blüten nur in dem 
Abschnitt, in dem die Verse über die heiße Jahreszeit zusammengefaßt 
sind. In dieser Zeit Ist der Blütenstaub gelblich: 

-Sigu. 6,22: ravi-turanga-tanüruha-tulyatäm dadhati yatra Sirisa-rajo- 
rucah, (Es kam der Sommer; der Komm.: atha grisma-varnanam 
ärabhate) welcher dem $irisa-Blütenstaub einen Glanz verleiht, der 
dem Fell der Sonnenpferde (in der Farbe) gleich ist. 

Die Sonnenglut bringt die Blüten zum Verwelken: 

-RäJat. 6,291: tathä viSuddha-prakrtes tasya duskrta-samgamah / 
Sosädhäyi Sirisasya ravi-täpa iväbhavat, Für ihn, der von Natur aus gut 
war, bewirkte der Umgang mit schlechten (Menschen) gleichsam ein 
Verwelken, so wie die Sonnenglut für die Sirisa-Blüte (Verwelken 
bringt). 

So wie die Sirisa-Blüte durch Hitze welkt, so "welken" die $Sirisa-gleichen 
Glieder einer Frau, die von der Liebe. erschöpft ist: 

-Sattasai Weber 1870, 56: sahai sahal tti tena tahä ramiä suraa- 
duvviadadhena / paccäa-sirisäl va jaha se jääi amgäim, “ 'Sie hälts aus, 
sie hälts aus’. so denkend hat er, in seiner Lust kein Ende findend, 
sie so mitgenommen, dass ihre Glieder wie welke Sirisha-Blumen 
geworden sind." (Weber)? 

Die $irisa-Blüten duften: 

-Vimänav. 84,32: ime pi sirisa-pavanä ca tätä / dibbä ca gandhä 
surabhi pavanti, Die sirisa-Haine, o Herren, entsenden göttliche Düfte 
und Wohlgerüche. 

Die aufgesprungenen Früchte des kimSuka ähneln den Früchten des Sirisa: 

-Sam.N. 4, p.193: kimsuko ädinna-sipätiko seyyathäpi siriso ti, Der 
kimsuka, dessen Fruchthüllen aufgesprungen sind, gleicht einem sirisa. 

Daß die Früchte des kimSuka denen des Sirisa gleichen, wir auch an 
anderer Stelle erwähnt; ein Prinz, der einen SOHERTRETZDERGER kimsuka 
sieht, hält diesen für einen $irisa: 

-Jät. 2, p.265 (s.u. kimsSuka). 
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Der sirisa wird in der ägrahäyani-Vollmondfeier zusammen mit anderen 


Pflanzen verwendet: 

-Gobh.Gr.S. 3,9,5: darbhaän $amim viranam phalavatim apämärgam 
$irisam ity etäni ähärayitvä.? 

-Ebenso Sadv.Br. 5,2. 

Im Zauberritual wird die $Sirisa-Pflanze ebenfalls verwendet; sie gehört 

zu den glückbringenden Pflanzen: 


-Kaus.S. 8,15. 
Die Wurzel des S$irisa ist ein Mittel gegen Schlangengift: 


-Garuda-P. 1,19,29 und 30: visa-vrddhim na vrajec ca usnam pibati yo 
ghrtam / pahcängän tu Sirisasya mülam gräjana-jam tathä, 

-30: sarvänga-lepata$ cäpi pänäd va visa-hrd bhavet, Das Gift breitet 
sich nicht welter (im Körper) aus, wenn er erhitzes Butterschmalz 
trinkt. Fünf Teile der Zirisa-Wurzel und ein Teil gräjana auf den ganzen 
Körper gestrichen oder getrunken, beseitigen das Gift. 

Auch nach der Caraka-S. wird S$irisa bei Vergiftungen eingesetzt: 

-Caraka-S. 1,25,40: Siriso visa-ghnänäm (Sresthah). 

-!bid. 3,28: visam Sirisas tu sa-sindhüvarah (nihanyäd ). 

$irisa wird bel Erkrankungen der Haut angewendet: 

-Caraka-S. 1,3,29: S$irisa-lämajjaka-hema-lodhrais tvag-dosa- 
samsveda-harah pragharsah, Sirisa, lämajjaka, hema und lodhra (in die 
Haut) eingerileben, beseitigen Hauterkrankungen und Schweiß. 


Albizzia lebbek: 
Albizzia lebbek, die die Synonyme Mimosa speciosa, Acacia sirissa, Mimosa 


sirissa, Albizzla latifolia und Acacia lebbek (Hooker) trägt, Ist ein blatt- 
abwerfender Baum von einer Höhe zwischen 12 und 20 m. Seine Heimat 
ist Indien (Zander et. al.); heute ist er über ganz Indien verbreitet und 
findet sich auch auf Ceylon und in Burma. 

Die ovalen Fiederblätter sind etwa 3 cm lang und sehr dünn und weich. 
Bemerkenswert sind die Blüten der Albizzia lebbek: aus einer etwa I cm 
langen cremefarbenen Krone ragen zahlreiche Staubfäden weit hervor; sie 
sind etwa dreimal so lang wie Kelch und Krone der Blüte zusammen, 
grünlich mit zuweilen rot gefärbten Spitzen und seidenweich. Die zahl- 
reichen Staubfäden bilden eine Halbkugel und so erscheint die Blüte wie 
ein fedriges, daunenweiches Bällchen. ; 

Die Blüten verströmen einen zarten Duft, wenn sie im April und Mai er- 
blühen. Die flachen, ovalen Schoten hängen am Baum, wenn dieser sein 
Laub völlig abgeworfen hat. Wenn der Wind sie bewegt, ist ein trockenes 
Rascheln zu hören, das einem ‘'Raunen' gleicht; die Engländer nannten den 
Baum daher "Woman's Tongue”. 

Das Holz Ist dauerhaft und hart und wird auf Englisch "East Indian Walnut" 
genannt. Rinde und Wurzel sind Heilmittel: "A concoction made from the 
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bark is used to cure skin diseases, toothache and bronchitis, the astrin- 
gent roots make a remedy for eye trouble and many parts are given as 
antidotes for venomous bites." (Cowen). 

In Nordindien gilt der Baum als Krankheiten abwehrend..* 


Zusammenfassung: 

Die Albizzia lebbek heißt heute in Nordindien siris (Cowen, Brandis) oder 
siras (McCann, führt die Albizzia s.v. Siras auf). 

Der Sirisa wird in der indischen Literatur wegen der Weichheit und Zart- 
heit seiner Blüten erwähnt; eine zarte Frau und ihre Körperteile werden 
mit den Blüten verglichen. Namen des Sirisa sind nach Skdr. mrdupuspa, 
"weiche Blüten habend" und /omasapuspaka, "haarige, wollige Blüten 
besitzend". Diese Beschreibungen deuten auf die Blüten der Albizzia lebbek, 
die wegen der großen Zahl der langen, weichen Staubfäden wie kleine 
Federbällchen erscheinen. 

Die Farbe der Sirisa-Blüte gleicht einem Smaragd, einem Diamanten, 
einer Papageienfeder oder (grünem) Saivala; die Albizzia-Blüten sind zart 
grünlich: aus dem grünen Kelch kommt die cremefarbene Krone hervor, in 
deren Innerem die grünlichen Staubfäden stehen, die sich an den Spitzen 
rötlich färben. Wegen dieser langen grünlichen Staubfäden halten Fische 
und Enten die Sirisa-Blüten für Saivala-Pflanzen (s.u. avakä / Sipäla etc). 
Der Sirisa blüht im Sommer, scheinbar zu Beginn dieser Jahreszeit, da 
die heiße Sonne die Blüten zum Verwelken bringt (Räjat.); Albizzia |. trägt 
ebenfalls zu Beginn der heißen Jahreszeit, nämlich im April und Mai, 
Blüten. s/risa-Blüten duften und auch die Albizzia hat wohlriechende Blüten. 
Besonders bemerkenswert ist der Vergleich der Früchte des S$irisa mit 
denen des kims$uka. Beim kimsüka (palä$a) handelt es sich ohne Zweifel 
um Buteamonosperma, einen Baum mit langen, flachen, hellgrünen Schoten, 
die einen Samen beinhalten. Die Schoten der Albizzia lebbek unter- 
scheiden sich von denen der Butea kaum, auch sie sind lang, schmal, 
flach und heligrün. Beide Schotenarten wachsen auf dem Baum, wenn 
dieser sein Laub abgeworfen hat, werden schnell trocken und rascheln 
dann. 

Die Wurzel des S$irisa wird bei Vergiftungen und Hautkrankheiten ange- 
wendet; nach Skdr. heißt der Baum auch visanä$ana und visahantä. Von 
der Albizzia lebbek wird eine ähnliche Verwendung erwähnt; Cowen 
erwähnt die Anwendung der Rinde als Mittel bei Hauterkrankungen und 
die der Wurzel bei Bissen durch giftige Tiere. Chopra sagt von der A. 
lebbek: "Plant in snake-bite and scorpion sting." 
Diese Übereinstimmungen machen die Identität von Sirisa und Albizzia 
lebbek sicher. 
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Darstellende Kunst: 


Der Sirisa wird in Bhärhut als bodhi-Baum des Krakucchanda dargestellt 
(Abb. 24.1.); der Künstler hat die Blüten von der Seite dargestellt und 
die langen Staubfäden naturgetreu wiedergegeben (vgl. die botanische 
Zeichnung). Der dargestellte Baum ist ohne Zweifel eine Albizzia lebbek .’ 


Anmerkungen: 


(1) $atä nach Mayrhofer: "dichtes, geflochtenes Haar eines Asketen... 
zusarnmen mit jafä zu beurtellen." Hier sind die dicht stehenden, 
langen Staubfäden der Albizzia-Blüte gemeint. 

(2) Weber 1881 hat pavväa; Weber 1870 paccäa. 

(3) Oldenberg 1892, p. 94 f.: "On the Ägrahäyani day (or the fullmoon 


day of the month MärgasSirsa) Bali-offerings (are made)...in the 


morning, after he has sacrificed the (regular) morning oblation, he 

should have the following (plants and branches of trees) fetched..." 
(4) Crooke 1894, p.256: "Inthe Panjäb leaves of the siras (acacia sirisa) 

are a powerful charm. They are hung up in the case of disease of 

.men or animals with a mystic inscription on an earthen platter in 

the centre." 

Crooke 1926, p.412: "The leaves of the Siras (Albizzia lebek) hung 


on a rope over the entrance of a village are a potent charm against 
cattle murrain." 


(5 


—_ 


Der bodhi-Baum des Kakusandha ist nach Digha-N. (2,p.4) und nach 


“der Nidänak. ein .sirisa. Nidänak. p.42: kakusandha...mahä-sirisako 
bodhi. 
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Abb.24.1. Bhärhut. bodhi-Baum des Krakucchanda; Inschrift: bhagavato 
kakusadhasa bodhi. Dargestellt ist deutlich erkennbar eine Albizzia 
jebbek; der Künstler hat die charakteristischen Blüten mit Ihren 
langen Staubfäden von der Seite wiedergegeben. Auch das Blatt- 
werk weist den Baum als $irisa aus. 

Cunningham 1879, pl.XXIX,3; Barua 1934-1937, 4, plIıxxXV1l,29 
Coomaraswamy 1956, fig.58; Randhawa 1964, fig.9. 
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Abb.24.3. Safcı, Stüpa 1, Südtor. bodhi-Bäume der Buddhas der Vorzeit. 
Der hier dargestellte Baum ist - hierauf weisen die kleinen, gegen- 
ständig angeordneten, ovalen Blättchen hin - eine Albizzia lebbek 


($irisa), d.h. es handelt sich um den Baum des Krakucchanda. 
Marshall / Foucher 1940, 2, pl.15. 
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Der linke Baum ist eine Albizzia lebbek 


Osttor. 
Baum des Krakucchanda, der mittlere Baum könnte der 


1, 


der bodhi 


der rechte Baum ist 


‚Säla, die Shorea robusta des ViSvabhü sein, 


nicht bestimmbar. 


Marshall / Foucher 1940, 


‚ pl.46. 


2 
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Abb.24.5. Ajantä, Höhle XXlIl. Der vierte Baum von links ist der Inschrift 
nach ein Sirisa; dieser Baum ist dem Digha-N. 2, p.4. nach dem 
Kakusandha zugeteilt (siehe Abb.24.2.). Den Baum als Albizzia 
lebbek zu identifizieren, ist nicht möglich. Der Baum ist - wie 
die anderen auch - schematisch wiedergegeben. Die Kugeln 
könnten u.U. auf die Blüten deuten. 

Yazdani 1930-1955, pt.IV, p.11i1 und pl.l. 
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saptacchada / saptaparna 
PW: saptacchada, Alstonia scholaris (benannt nach der Zahl ihrer quir|- 
förmig gestellten Blätter). 
saptaparna, Alstonia scholaris. 

Turner: s.v chattraparna, the tree Alstonia scholaris, 2. saptaparna. its 
flower...2. Pa. sattapanni-rukkha...Pk. sattavanna...M. sätvan, 
sätvin. 

Ak: saptaparno visälatvak Säradi visamacchadah (2,4,2,3) 

Abh: saptaparnas tvayukchadah (1133) 

Jones: Septaperna, or seven-leaved: Linn. School Echites. 


Literatur: 

Die Pflanze Siebenblatt sondert eine "Milch" ab, die einen scharfen Geruch 

aufweist, der der Schläfensekretion der Elefanten ähnelt; Elefanten lieben 

diesen Geruch und werden davon in Erregung versetzt: 

-Raghuv. 4,23: prasavaih saptaparnänaäm mada-gandhibhir ähatäh / 
asüyayeva tan-nägäh saptadhaiva prasusruvuh, Von den saptaparna- 
(d.h. Siebenblatt-)Blüten mit ihrem Geruch nach dem Sekret der 
Elefanten getroffen, verströmten seine Elefanten, gleichsam aus Eifer- 
sucht, slebenfach (ihr Sekret). 

Der Geruch der saptacchada-Milch ist scharf und unangenehm (kafu): 

-Raghuv. 5,48: saptacchada-ksira-katu-praväham asahyam äghräya 
madam tadiyam 7/ vilanghitädhorana-tivra-yatnäh senä-gajendrä 
vimukh(ä) (T)-babhüvuh, Als die Heeres-Elefantenfürsten diese Flüssig- 
keit gerochen hatten, die unerträglich und scharf im Geruch wie 
saptacchada-Milch war, wandten sie sich ab und vereitelten die heftigen 
Anstrengungen ihrer Führer (sie zurückzuhalten). 

Der Geruch wirkt auf Menschen unangenehm: 

-Trisastiö. Übers. Johnson 3, p.141: "Distracted by the news of his 


father's inflammatory fever as if he had smelled a saptacchada, Hari 
set out." 


Die Blüten des Baumes sind weiß: 

-Särng.P. Aufrecht p.23: käßfah ksira-nikäfah dadhitara-varnäni 
saptaparnäni, (lm Herbst) sieht das kä$a-Gras wie Milch aus und die 
saptaparna's übertreffen die Farbe von Molke.' 

Die vom Baum herabfallenden Blüten gleichen Wassertropfen: 

-Priyad. p.22: pekkha pekkha jo eso avirala-padanta-kusuma-niaro ajja 
7 pattantara-galanta-varisävasäna-salila-bindü via lakkhiadi 
sattavanna-päavo, Sieh, sieh! Der sattavanna-Baum, dessen Blüten- 
masse (in einzelnen Blüten) beständig herabfällt, sieht heute aus, als 


tröpfelten zwischen seinen Blättern Wassertropfen wie am Ende der 
Regenzeit herab. 
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Der Pollen der Blüten erzeugt beim Menschen Unwohlsein: 

-Käd, p.175: saptacchada-tarava iva kusuma-rajo-vikärair äsanna- 
vartinäm Sirah-Sülam utpädayanti, (Die Könige) erzeugten bei denjenigen, 
die in ihre Nähe kamen, Kopfschmerzen, so wie die saptacchada-Bäume 
durch die Verstreuungihres Blütenstaubes (Kopfschmerzen hervorrufen). 

-Dem Komm. zufolge erzeugt der Blütenstaub eine Augenkrankheit: 

-kusumam netra-rogas tasyevarajo-vikärairaja-vikrteksanair ity arthah. 

Der Blütenstaub ist hellfarben: 

-Sigu. 1,22: saptacchada-pämsu-pändubhih. 

Im Herbst verstreut der Baum diesen Blütenstaub in großen Mengen: 

-Kirät. 4,28: vipändu samvyänam iväniloddhatam nirundhatih saptapaläsa- 
jam rajah, (Die Wäldchen, Frauen vergleichbar) hielten den vom Wind 
aufgewirbelten Blütenstaub des saptapaläsa fest als sei er ein hell- 
farbenes Gewand. 

- Der Komm. erklärt, daß jeweils sieben Blätter dieses Baumes an einem 
Stiel stehen: 
sapta sapta palä$änl paträn! parvesu yesäm te vrksäh saptapaläsäh. 

Der saptacchada blüht im Herbst, einer seiner Namen ist Säradi (Ak.). 
Der. 2. Akt der Priyad. beschreibt einen herbstlichen Garten, der mit 
$ephällkä und blühenden saptacchada's geschmückt ist: 

-Priyad. 2,2: gandhah saptacchadänäm sapadi gaja-madämoda-moham 
karotl, Der Duft der saptacchada's ruft plötzlich die gleiche Betörung 
hervor wie die Schläfenflüssigkelt der Elefanten. 

-Venis. p.4: saptacchada-kumuda-pundarika-kä$a-kusuma-paräga... 
$arat-samayam, Die Zeit des Herbstes mit dem Blütenstaub der 
saptacchada-. kumuda-, pundarika- und käsa-Blüten... 

Der Baum hat eine dichte Krone: 

-Trisasti$. Übers. Johnson 2, p.91: "The Lord stood in pratimä under 

a saptacchada tree that served as an umbrella, motionless as its trunk." 
Der saptaparna gehört zu den Bäumen, die einen milchigen Saft haben: 

-Krsi-P. 216: nyagrodhah saptaparnasS ca gambhäri Sälmali tatha / 

audumbari visesena anyä vä ksira-vähini. 
Die Rinde des saptaparna ist wurmtötend: 

-Mahäsubhäs. 8707: karanjäragvadhärista-saptaparna-tvacä krtah / 
upacärah krimi-haro mütra-musta-vidangavän, Eine Behandlung mit der 
Wurzel von karafijja, äragvadha, arista und saptaparna ist erfolgreich 
bei Würmern und Urinverhaltung. 

saptaparna gehört zu den Pflanzen, die bei Lepra (kustha) eingesetzt 
werden; wahrscheinlich wird hierbei die Rinde des Baumes verwendet: 

-Caraka-S. 1.4,17 (13): khadiräbhayämalaka-haridräruskara- 
saptaparnäragvadha-karavirawidanga-jätipravälä ti da$femäni kusiha- 


ghnäni bhavanti. 
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Auch bei Nesselsucht (udarda; Jolly 1901, p.101) wird saptaparna als Heil- 

mittel eingesetzt: 

-Caraka-S. 1,4,23 (43). 

Es gibt 20 Pflanzen, aus deren Kernholz man ein alkoholisches Getränk 

gewinnt; zu diesen gehört auch saptaparna: 

-Caraka-S. 1,25,47: Säla-priyakäfvakarna-candana-syandana-khadira- 
kadara-saptaparnärjunäsanärimeda-tinduka-kinihi-Sami-Suktipatra- 
simsapä-Sirisa-vanjula-dhanvana-madhükaihsäräsavävimäatir bhavanti. 

saptaparna gehört zur Gruppe der bitteren Pflanzen (t/kto vargafı): 
-Sußruta-S. 1,42,11. 

Der Affenkönig Sugriva erschlägt seinen Feind mit einem saptaparna: 

-Räm. 6,33,24. 


Alstonia scholaris: 1 
Bei Alstonia scholaris handelt es sich um einen immergrünen Baum von 
12 - 18 m Höhe. Er hat eine bittere Rinde, die in Indien medizinisch ge- 
nutzt wird. Der Baum sondert eine bittere, milchige, scharf riechende 
Flüsigkeit ab, die austritt, wenn man ein Blatt abpflückt. 

Die Blätter sind quirlig angeordnet; 5 - 8, meist 6 oder 7 Blätter stehen 
quirlig an den Zweigenden und sind kreisförmig um diese angeordnet. Die 
‘Blüten sind weiß mit einem grünlichen Schimmer, sehr klein und stehen 
in dichten Dolden. 

Der Baum Ist nach Hooker am Fuße des Himalaya zu finden und ist von 
Jammu bis nach Assam verbreitet. Heute trifft man ihn auch in Südindien 
an. 

Das Holz der Alstonia scholaris ist so weich, daß man es mit dem Nagel 
einritzen kann; bis auf den heutigen Tag stellt man Schultafeln daraus 
her, weshalb der Artname scholaris lautet. 
Die dicke, korkige Rinde des Baumes wird pulverisiert und als Heilmittel 
bei Hauterkrankungen und Fieber eingesetzt. 

Die Alstonia scholaris ist im modernen Indien ein Baum, den man meidet; 
die Muslime nennen ihn 'Teufelsbaum', weshalb er auch auf ‚Englisch 
"Devil's Tree” (Dastur. MP) genannt wird. Man hält ihn für von Geistern 
bewohnt und meidet ihn. 


Zusammenfassung: ; 

Bei saptacchada / saptaparna handelt es sich mit Sicherheit um die 
Alstonis scholaris. Die Namen saptaparna, saptapalääa und saptacchada 
sowie die Komm. zu Kirät. 4,28 und Skdr. (sapta sapta paträni yasya) 
deuten darauf hin, daß die Blätter in Gruppen zu sieben stehen, was auf 
die Alstonia scholaris zutrifft: ihre Blätter stehen in Gruppen von 5 - 8, 


meist 6 oder 7 Blättern. Auch die. Synonyme yugmaparna und bahuparna 
(Skdr.) weisen auf den Blattstand. 


- 594 - 


Ein anderes Synonym ist $Saktiparna, "Speerblatt" und deutet ebenfalls 
auf die Alstonla, die lanzettförmige Blätter hat. Bemerkenswert Ist der 
Name Sälmalipatraka, "Blätter wie die Sälmalihabend" (Skdr.). Bei $älmali 
handelt es sich mit Sicherheit um Salmalia malabarica und die Blätter 
dieses Baumes stehen ebenfalls in Gruppen von 4 - 7 Blättern an den 
Zweigenden (siehe u. Salmali, botanische Zeichnung). 

Auf die dichten Blütendolden der Alstonia scholaris weisen die Synonyme 
gucchapuspa (Skdr. s.v. saptacchada) und gutsapuspa (Skdr. s.v. 
saptaparna), was beides "Blüten in Büscheln, Dolden habend" bedeutet. 
Die Alstonia scholaris weist solch dichte "Blütenbüschel" auf. 

Den Texten ist zu entnehmen, daß saptaparna im Herbst blüht und auch 
ihr Name S$äradi (Ak) deutet darauf hin; nach Brandis blüht Alstonia 
scholaris im November und Dezember. 

Wiederholt erwähnen die Texte eine scharfriechende Milch, die im Geruch 
an das Schläfensekret der Elefanten erinnert, Eine solche Flüssigkeit 
scheidet auch die Alstonia scholaris aus: "A large tree with bitter milky 
juice." (Brandis) 

Nach Mahäsubhäs. ist die Rinde wurmtötend und den medizinischen Werken 
zufolge wird sie bei Hauterkrankungen eingesetzt. Dastur sagt Ähnliches: 
"an infusion of the bark is given in fevers, dyspepsia, debility skin 
diseases...The bark is useful also as an emmenagogue, astringent, 
galactagogue and anthelmintic.” Nach WI wird die Rinde der Alstonia 
scholaris besonders bei Malaria und Fieber eingesetzt, 

Die Identität von saptaparna und Alstonia scholaris, die Jones angenommen 
"hatte (Works, vol.2, p.74) erweist sich als richtig. Die Echites scholaris 
wurde später In Alstonia scholaris umbenannt.? 


Anmerkungen: 

(1) PW' s.v. saptaparna: "3) n. a) die Blüthe (Frucht Aufrecht) der 
Alstonia scholaris”, bezieht sich auf diese Stelle, wo Aufrecht 
saptaparnänials "Früchte des s." übersetzt. Gegen diese Übersetzung 
spricht , daß der Baum den Dichtern zufolge im Herbst blüht und keines- 
falls zu dieser Jahreszeit Früchte trägt. saptaparnäni muß hier als 
"Blüten" übersetzt werden. saptaparna-Früchte werden m.W. in der 
altindischenLiteratur überhaupt nicht erwähnt; die Früchte der Alstonia 
haben auch keine Bedeutung. sind nicht eßbar oder verwertbar. 

(2) Siehe auch die Anm. des Hrsg. von Roxburghs Flora Indica 1874, 
p.245: "By some accident the Generic Character of Echites, and the 
description of the three first species, viz. Antidysenterica, Tinctoria, 
and Scholaris are wanting in my copy of Dr. Roxburgh’s work; The 
two first of these are now removed to Wrightia, and the last to 
Alstonia." 


ÄTREN Be: 
Ss RER 


EN 
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Alstonia scholaris 
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snuhi / snuhl 
PW: snuhf, Euphorbia antiquorum, Wolfsmlich 
Ak: sihundo vajradruh snuk snuhi gudä / samantadugdhä (2,4,3,24) 
Roxb.: s.v. Euphorbia antiquorum: Sanscrit Seehoondee. Beng. Nara-shij. 


Literatur: 

Die Pflanze liefert eine weiße, milchige Flüssigkeit, die giftig ist. Sie 
wird medizinisch verwendet, aber auch zum Vergiften von Mäusen einge- 
setzt: 

-Artha$. 4,3,23: snuhi-ksira-liptäni dhänyäni visrjed...müsika-bhaye. 
Bei einer Mäuseplage streue er mit snuhi-Miich bestrichene Getreide 
körner aus. 

-Sastris Kommentar: snuhl-ksira-liptäni dhänyäni visrjed vikiret täni 
hi bhaksayitvä müsikä mriyerann.! 

snuhi-Milch in einer Salbe führt zum Erblinden und vergiftet Wasser: 

-Arthas. ‚14,1,15: Säarikä- kapota-baka-baläkä-lendam arkäksi-piluka- 
snuhi-ksira-pistam andhi-karanam afjanam udaka-düsanam ca, Der 
Kot der Predigerkrähe, der Taube. des Reihers und des kleinen Reihers 
vermischt mit Milch von ( den Bäumen) arka, aksi, piluka und snuhi, 
ergibt eine Salbe, die blind macht und Wasser vergiftet.? 

snuhi-Milch ist Bestandteil einer. Rezeptur, mit der man Haare (des 
Feindes) ergrauen lassen kann: 

-Kämas, p.370: snuhl-somärka-ksirair valgujä-phalair bhaävitäny 
ämalakäni kesänäm Sveti-karanam, ämalaka(-Früchte) zusammen mit 
der Milch von snuhi, soma und arka sowie va/lgujä-Früchten ergibt ein 
Mittel, das die Kopfhaare ergrauen läßt. 

sehunga-Milch und Kampfer liefern ein Mittel, mit dem man den Penis 
vergrößern kann: 

-Mahäsubhäs. 8888: karpüra-misra-sehunda-dugdha-lepena jäyate / 
$ephaso mahati vrddhih katfhina-stri-sukhävahä, Durch das Auftragen 
von sehunda-Milch, vermischt mit Kampfer, wird der Penis sehr groß 
und bringt (selbst) schwer zu befriedigenden Frauen Genuß. 

Auf junge Pflanzen gibt man eine Mischnung aus getrockneten Fischen 
und snuhl-Milch; auf diese Weise vertrieb man wohl Schädlinge von den 
Pflänzchen: 

-Arthas. 2,24,25: prarüdhäms cäSuska-kafu-matsyäms ca snuhi-ksirena 
päyayet, Auf die hervorgekommenen (Pflänzchen) gebe er getrocknete, 
scharfe Fische zusammen mit snuhi-Milch.? 

Die Hütten von Walddörfern sind umgeben von Hecken aus snuhä-Pflanzen, 
die wie Smaragde glänzen: 

-Harsac. p.410: marakata-snigdha-snuhä-väfa-vestitaih...grhair upetam 


a. 
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vanagrämakam dadarsa, Und er erblickte das Walddorf, dessen Häuser 
umgeben waren von Hecken aus snuhäl-Pflanzen), die wie Smaragde 
glänzten.* 

In der Medizin wird die snuhi-Milch vielfach verwendet; sie ist abführend: 
-Caraka-S. 1,1,116: snuhi-ksiram virecane. 

Die Milch ist giftig: 


-Susruta-S. 5,2,5: kumudaghni-snuhl-jälaksirini tripi ksira-visäni. 


"Die Milch wird auf Haemorrhoiden aufgetragen: 


-Susruta-S. 4,6,12: ata ürdhvam arsasäm älepän vaksyämah snuhl- 
ksira-yuktam haridrä-cürnam älepah prathamah, Wir wollen nun die 
Umschläge bei Haemorrhoiden erörtern; der erste Umschlag besteht 
aus pulverisierter haridrä(-Frucht), vermischt mit snuhi-Milch. 

Auch bei fistula-In-ano (bhangandara) wird snuhi-Milch eingesetzt: 
-ibid. 4,8,48. 

Die zarten Blättchen der snuh und anderer Pflanzen werden zu einer 

Salbe verarbeitet, die auf Hauterkrankungen aufgetragen wird und auch 

bei Haemorrhoiden und Fieber hilft: 
-Susruta-S. 4,9,40: pütikärka-snun-narendra-drumänäm mütraih pistäh 
pallavah saumanäs ca / lepah Svitram hanti dadrür-vranäms ca dustäny 
arSämsy esa nädi-vranäms ca, Die jungen Blätter und Blüten der Bäume 
pütikä, arka, snuh und narendra, zerrieben und mit Urin (vermischt), 
ergeben elne Salbe, welche $vitra (weißen Aussatz), Leprageschwüre, 
bösartige Haemorrhoiden und Fisteln heilt. 

snuhr ist schädlich für das Haar; das Kämas. nennt ein Mittel mit snuhl- 

Milch, das die Haare ergrauen läßt (s.o.): Susruta-S. erwähnt eine 

Rezeptur mit snuhl-Milch, mit der man Haare entfernt: 

-4,1,106: tailam bhallätakasyätha snuhi-ksiram  tathaiva ca:/ 
pragrhyaikatra matimän roma-Sätanam uttamam, Öl des bhallätaka 
(vermischt mit) snuh’i-Milch (kennt) der Erfahrene als das beste 
(Mittel) zur Entfernung der Körperhaare. 

In der Räjat. wird vajravrksa erwähnt; hierbei könnte es sich um snuhi 

/ vajradru handeln. Der gefangengehaltene König Jayäpida will, um aus 

der Gefangenschaft freigelassen zu werden, vortäuschen, er habe die 

ansteckende Krankheit /ütä. Er reibt sich den Körper mit der Milch des 

vajravrksa ein, worauf auf seiner Haut Beulen entstehen: 

-Räjat. 4,527: vajravrksa-payas cänge ksiptva sa-pitako 'bhavat.° 


Euphorbia: 


Die Gattung Euphorbia (Wolfsmilch) umfaßt fast 1600 Arten, die haupt- 


sächlich in tropischen und gemäßigt warmen Gegenden heimisch sind: 


"Es handelt sich sowohl um Holzgewächse als auch um Stauden und 


Kräuter. Eine ziemlich große Zahl ausländischer Arten sieht sogar den 
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Kaktusgewächsen ähnlich. Ihre besonderes Kennzeichen besteht in den 


Latexgefäßen...Die Pflanzen sind ein- oder zweihäusig." (rororo Pflanzen- 
lexikon 3, p.762) 

Bei Euphorbia antiquorum handelt es sich um einen Strauch oder kleinen 
Baum mit fleischigen Blättern. Stamm und Zweige sind mit Dornen ver- 
sehen und beim Abbrechen der Zweige oder Blätter tritt eine milchig- 
weiße Flüssigkeit aus, die heute in Indien auf Warzen und bei Hauter- 


krankungen aufgetragen wird. 
Die E. antiquorum pflanzt man als Hecke an: "It is often grown for hedges." 


(wn 

Euphorbia neriifolia ist ein kleiner, bis zu 4 m hoher Baum, der ebenfalls 
kleine scharfe Dornen trägt. Die ovalen, fleischigen Blätter stehen in 
Wirteln an den Enden der Zweige. Die Blüten sind gelblich oder rötlich: 
jede Traube trägt sowohl männliche als auch weibliche Blüten. Auch diese 
Euphorbia scheidet einen milchigen, dicken Saft aus, der medizinisch bei 
Hautkrankheiten angewendet wird. 

Nach WI heißt E. antiquorum In Skt. vajrakantaka, snuhl, vajri und auf 
Hindi tredhara sehund. Die E. neriifolia heißt in Skt. snuhi und in Hindi . 


pattonkisend, sehund. 


Zusammenfassung: 


Mit snuhi scheinen mehrere Euphorbia-Arten bezeichnet gewesen zu sein, 


darunter mit Sicherheit E. antiquorum und E, neriifolia. 

Singh / Chunekar s.v. snuhl: “...there are about half a dozen species of 
Euphorbia used under the name of Snuk and its synonyms...The different 
species may be enumerated as follows: (1) Euphorbia neriifolia...(2) E. 
nivulla...(3) E. antiquorum...Tidhärä Sehunda...HLindi]. (4) E. trigona...T- 
Idhärä sehunda Bheda...Hlindi]. (5) E. royleana..." 

In den indischen Texten wird wiederholt die Milch (ksira, dugdha, in 
Susruta-S. 4,8,48 payas genannt) der snuhi / snuhl erwähnt. Beide oben 
genannten Euphorbia-Arten weisen eine solche Milch auf. snuhi-Milch ist 
giftig und wird bei Hauterkrankungen verwendet; dies trifft auch für den 
Latex der Euphorbien zu: "It CE. antiquorum] is a popular application for 
warts and other cutaneous affections...The latex...is used for killing 
maggots In wounds; it Is also reported to be used as fish poison." (W]) 
Mit snuhi-Milch vergiftet man Wasser und tötet Mäuse, indem man in 
dieser Milch getränkte Körner ausstreut. Wi: "The latex of many Euphorbia 
species are acrid and poisonous with strong emetic and cathartic proper- 
ties." 

In der altindischen Medizin gilt snuhi als Mittel bei Hauterkrankungen, 
Haemorrhoiden und Fisteln, daneben gilt die Milch als abführend. Ähnlich 
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sind auch die medizinischen Eigenschaften der Euphorbien: "The latex is 
drastic purgative...it is locally used over warts and other similar 
excrescences...a mixture of the latex and butter is applied over scabies 
and ulcers; an ointment made of the latex and turmeric is used over 
piles.” (Dastur, MP s.v. E. neriifolia) 

Die Euphorbia-Milch hinterläßt auf gesunder Haut rote, brennende Flecken, 
hierauf könnte sich Räjat. beziehen; der König will krank erscheinen und 
reibt sich daher die scharfe vajravrksa-Milch in die Haut. 

Der Name snuh bezieht sich auf die Verwendung der Pflanze als Emeticum; 
heute wird besonders E. antiquorum als Brechmittel genutzt: "The latex 
is drastic purgative, powerful emetic...as an emetic the juice expressed 
from the roasted stem is given in teaspoonful doses to children suffering 
from bronchitis." (Dastur. MP s.v. E. antiquorum) 

Darauf, daß snuhi / snuhi Dornen hatte, weisen die Name vajradruh (Ak) 
und vajrakantaka (Skdr.) hin. Weil die snuhi dornig war, bestanden die 
Hecken der Walddörfer aus dieser Pflanze (Harsac.); WI zufolge dienen 
beide Euphorbla-Arten heute diesem Zweck: "It is often grown for hedges" 
(s.v. E. antiquorum) und "is often cultivated for hedges in villages 
throughout India” (s.v. E. neriifolia). 

snuhä wird "glänzend wie Smaragd"genannt, was sich auf die leuchtenden, 
dunkeigrünen Blätter beider Euphorbien beziehen kann. Besonders E. 
antiquorum, dieeiner Kaktee ähnelt, hat dunkelgrüne Blätter mitleuchtender 
Oberfläche. 


Anmerkungen: 

(1) Der Komm. findet sich in der Ausgabe von Sästri 1924, 2, p.132.. 

(2) ksira bezieht sich hier nicht nur auf die Milch der snuhi, sondern 
auch auf die davor genannten Pflanzen, die alle einen Latex aufweisen. 
Dies belegt auch Kämas. p.370: snuhi-somärka-ksirair. 

(3) Meyer 1926, p.182: "Die Milch dieser Pflanze (snuhiksira) ist ein 
Mittel gegen Ungeziefer..." 

(4) snigdha, "sticky, viscous or viscid...slippery, smooth, glossy, resplen- 
dent, oily, greasy“, MW. Hier ist die glänzende Oberfläche der Blätter 
gemeint. 

(5) Nach Singh / Chunekar s.v. snuhl ist vajravrksa ein Synonym für 
diese. 
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Euphorbia antiquorum 
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spandana / syandana 
PW: spandana, ein best. Baum...zur Anfertigung von Betten, Stühlen usw. 
angewandt. 
syandana, Dalbergia ougeinensis Roxb. 
Ak: tinise syandano nemirathadrur atimuktakah vanjulas citrakrc (2,4,2,7) 
Abh: tinifas tu rathadrumah (1142) 


Literatur: 
Ein Teil des Wagens wird aus spandana-Holz gefertigt: 


-RV 3,53,19: abhi vyayasva khadirasya säram ojo dhehi spandane 
$imsapäyäm / aksa vilo vilita vilayasva mä yämäd asmäd ava jihipo nah, 
"“Umgürte dich mit der Härte des Khadiraholzes, leih dem Spandana 
(-holze) und dem Simsapä(-holze) Kraft! Fest, festgemacht, bleibe fest, 
du Achse! Setz uns nicht auf der Fahrt ab!" (Geldner) 

Grassmann liest syandane und übersetzt: "setze in das Fahrzeug die 
Kraft des Sisubaumes."! 

Wegen der Verwendung des spandana-Holzes zur Wagenherstellung lauten 
die Synonyme nemi und rathadruma. 
Aus dem Holz werden Götterbilder hergestellt: 

-Brhat-S. 59,6: vaisyänam jIvaka-khadira-sindhuka-spandanäs$ ca Subha- 
phala-däh, Für vaisya's (sind Götterbilder aus dem Holze von) Jjivaka, 
khadira, sindhuka und spandana erfolgbringend. 

Betten werden aus spandana-Holz gefertigt: 

-Brhat-S. 79,2: asana-spandana-candana-haridra-suradäru-tinduki- 
Saläh / käSmary-anjana-padmaka-Säkä vä Simsapä ca $ubhäh, (Betten 
und Stühle, Sayyäsana aus dem Holz von) asana...etc. sind glückbringend. 

-ibid. 79,17: sarvah spandana-racito na Subhah, Ein ganz aus spandana 
(-Holz) gefertigtes (Möbelstück) ist nicht glückbringend. 

-79,18: amba-spandana-candana-vrksänäm spandanäc chubhäh pädäh, 
(Möbel aus dem Holz) der Bäume amba, spandana und candana sind 
glückbringend, wenn die Füsse aus spandana bestehen. 

-Matsya-P. 257,11: etä nänya-samäyuktäh kadäcic cchubha-kärakäh / 
syandanah panasas tadvat saralärjuna-padmakaih, (Die Hölzer von) 
syandana, panasa, sarala, arjuna und padmaka sind bringen Glück, wenn 
sie nicht mit anderen (Hölzern) zusammen verwendet werden. 

Der syandana-Baum wird wegen seiner Stärke gerühmt: - 

-Ind.Spr. 7158: süksmo pi bhäram nrpate syandano vai Sakto vodhum 
na tathänye mahijah / evam yuktä bhära-sahä bhavanti mahäkulinä na 
tathänye manusyäh, “Selbst ein kleiner Sjandana-Baum vermag, o Fürst. 
eine Last zu tragen, nicht aber andere Bäume, so sind auch Männer 
aus gutem Geschlecht sicher geeignet Schweres zu leisten, nicht aber 
gewöhnliche Menschen." (Böhtlingk) 
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In den Höhlungen am Stamm des tinisa (=spandana) verstecken sich die 

dätyüha-Vögel (Teich- oder Wasserhühner): 

-Mälatim. 9,7: dätyühals tinisasya kotaravati skandhe niliya sthitam, 
Die dätyüha's bleiben versteckt im Stamm des tinisa, der zahlreiche 
Höhlungen hat.? 

Im Arthas. werden unter den Walderzeugnissen die Harthölzer aufgezählt; 

an zweiter Stelle wird tini$Sa genannt: 

217,8: kupyavargah Säka-tiniSa-dhavanärjuna...säradäru-vargah. 

Im Arthas. wird auch erwähnt, daß man aus diesen Hölzern, zu denen auch 
der tinisa gehört, Befestigungsbauten, Wagen und Kriegswagen (ratha) 
herstellte : 

-Arthas. 7,14,25: dravya-vanam durga-karmanäm yäna-rathayos ca. 

im Epos wird der spandana / syandana häufig bei den stereotypen Wald- 
beschreibungen genannt: 


-Mbh. 12,150,34 und Räm. 3,24,18. 

Der syandana gehört zu den 20 Pflanzen, aus deren Kernholz man ein 
alkoholisches Getränk genwinnt (säräsava): 

-Caraka-S..1,25,47 (siehe u. saptacchada / saptaparna). 


Ougeinia oojeinensis: 

Brandlis führt die Dalbergia ougeinensis s.v. Ougeinia dalbergoides auf; 
ihre. Hindinamen sind Brandis zufolge sannan, sändan und tinnus. 

WI führt den Baum als Ougeinia oojeinensis auf und gibt als Hindinamen 
sandan, panjan, linsa und panan an. 

Es handelt sich um einen Baum, der bis zu 18 m hoch werden kann und 
in den unteren Himalayabergen bis auf eine Höhe von 1500 m wächst. 
Der Baum ist in ganz Nordindien anzutreffen. 

Die Ougelnia wächst hauptsächlich entlang von Flüssen: "It is a character- 
istic species oflandslips, banks and sides ofrivers and exposed situations.” 
(w 

Das Holz des Baumes ist stark, dauerhaft und widerstandsfähig gegen 
Insekten- und Pilzbefall: es wird heute in Indien vielfältig genutzt: "The 
wood is mottled, handsome, hard, tough and elastic; it takes a good 
polish and Is not readily attacked by white ants; it is in great demand for 
carts, carriages, shafts, yokes, axles, naves, spokes and felloes of 
wheels, naves of solid cart wheels, furniture, cooperage, shuttles, spindles 
and other articles where toughness is required.” (Dastur, UP) 


Nach Dastur sind die modernen Namen für die Ougeinia oojeinensis sandam, 
timsa und tinnas. 


Zusammenfassung: 

Roxburgh führt den später in Ougeinia .dalbergoides (Brandis) bzw. 
Ougelnia oojeinensis (WI, Dastur) umbenannten Baum als Dalbergia 
Oojelnensis auf, ohne aber Skt.- oder moderne Namen anzugeben. 


er. 
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Brandis, Dastur und WI führen für den Baum Hindinamen an, die sich von 
spandana / syandana und tini$a ableiten. Daneben gibt es einige Über- 
einstimmungen in der Verwendung, die auf die Identität von spandana / 
syandana / tinisSa und Ougeinia oojeinensis hinweisen. 

Den altindischen Texten ist zu entnehmen, daß der Baum ein wichtiger 
Holzlieferant war; ein Teil des Wagens war aus spandana-Holz gefertigt 
(RV); nach Dastur (s.o.) und WI wird das Holz der Ougeinia noch heute 
zum Wagenbau verwendet: "The wood is used in cart and carriage building, 
especially forshafts,axtesandhubs;itisusedforagriculturalimplements..." 
Nach der Brhat-S. wurde das Holz zur Herstellung von Mobiliar und 
Götterbildern verwendet und auch heute liefert die Ougeinia ein Holz zur 
Herstellung von Möbeln und zahlreichen anderen Gegenständen. 

Die anderen im RV genannten, zum Wagenbau verwendeten Holzarten sind 
ebenfalls starke, harte Hölzer, nämlich Simsapä (Dalbergia sissoo) und 
khadira (Acacla catechu). Die $Simsapä ist eine Dalbergia und auch die 
Ougeinia war botanisch zunächst als solche bestimmt worden. 

WI ist zu entnehmen, daß die Ougeinia ooJeinensis wegen ihres dichten, 
starken Wurzelnetzes Böschungen und Ufer stützt: "The tree produces 
suckers in great abundance, which arise from long and spreading roots 
on or near the surface of the ground; on this account it is useful for 
clothing unstable steep banks and hlll sides." Die Ind.Spr. erwähnen die 
Kraft selbst eines kleinen spandana-Baumes und aus Mälatim. geht hervor, 
daß der tinifa an einem Gewässer steht, da sich Wasserhühner (dätyüha's) 
in seinen Höhlungen am Stamm verstecken. 

Nach der Caraka-S. liefert das Kernholz des syandana eine Flüssigkeit, 
aus der man ein alkoholisches Getränk herstellte; die Ougeinia liefert 
bei Einschneiden der Rinde eine Substanz, die medizinisch verwendet 
wird: "A kino-like exudation from the incised bark is used In diarrhoea 
and dysentery.“ (WI) 

Diese Übereinstimmungen machen -.es wahrscheinlich, daß es sich bei 
spandana / syandana um Ougeinia oojeinensis handelt. 


Anmerkungen: 
(1) Nach Geldner wird in dem ganzen Vers die Achse angesprochen und 


nicht, wie Säyana meint, Indra. Die Achse soll die Kraft des khadira 
annehmen und den anderen Wagenteilen, die aus spandana- und 
sim$apä-Holz gefertigt sind, Stärke verleihen. So auch Oldenberg 
1909, p.254. 

Aufrecht, Müller und Geldner lesen spandane und übersetzen es als 
spandana-Baum, was Aufrecht, RV 2, p.v/vi wie folgt erklärt: "In un- 
bekannten Wörtern bereitet zuweilen die grosse Ähnlichkeit zwischen 
p und y in der Nägari Schrift Schwierigkeiten...Nicht viel leichter ist 
spandane in I11,53,19. Solesen alle Handschriften, die ich gesehen habe. 
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Das ist um so befremdlicher, weil den Abschreibern das Wort syandana 
in der Bedeutung von Wagen gang und gäbe war. Wer diese Bedeutung 
in der Stelle finden will, wird zu erwägen haben, dass selbst in der 
Sütra-Periode dieses Wort noch nicht vorkommt...Ich meinerseits 
sehe keinen Grund weshalb man bei dem spandana genannten Baume 
nicht verharren sollte." i 

Zimmer 1879, p.63 schließt sich dieser Auffassung an: "...auch die von 
Bühler aufgefundene Kashmirische Handschrift des Rgveda, in deren 
Schrifteine Verwechselung von sp und sy unmöglich ist, liest spandana." 
Siehe auch u. Simsapä. 

Da der spandana wegen seines Holzes und seiner Kraft in der indischen 
Literatur häufig genannt wird, kann man durchaus davon ausgehen, 
daß ein Teil des Wagens aus diesem starken Holz gefertigt war. 
Bei khadira handelt es sich um die Acacia catechu, deren dunkel- 
farbenes Holz sehr hart und dauerhaft ist. Die anderen Teile des 
Wagens, der In Vers 20 als Baum (vanaspati ) angesprochen wird, 
sind aus den Hölzern Simsapä (Dalbergia sissoo) und spandana. Beide 
Hölzer sind hellfarben; auch der in RV 10.85.2 genannte Wagen ist 
aus zwel hellen Hölzern gebaut, dem des kimSuka (Butea monosperma) 


und dem des S$älmali, der Salmalia malabarica (s.u. kimsuka und 
Salmali ). 


(2) D.h. der tini$a steht an einem Gewässer: die Ougeinia stützt Ufer 


und Böschungen (WI). 
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Ougeinia oojeinensis 


Il, Seerosengewächse (Nymphaeaceae) 


abja - sarasija / saroruha / saroja... 
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Liste der bearbeiteten Seerosen: 


ambuja / amburuha / ambhoja / ambhoruha 
abja 

aravinda 

indivara 


utpala (mit Farbspezifikationen wie nilotpala, raktotpala) 


kamala 

kumuda 

kuvalaya 

kusesaya 

kairava. 

kokanada 

jJalaja / jalajanma 
tämarasa 

nalina / nalini 
niraja 

nTlotpala s.u. utpala 
pankaja 

padma / padmini 

- pundarika 

puskara 

raktotpala s.u. utpala 
räjiva 

varlja / väriruha 
$atapatra 


sarasija / sarasiruha / saroja / sarojini / saroruha 


sitotpala s.u. utpala 


Nelumbo nucifera (botanische Beschreibung) 
Nymphaeen (botanische Beschreibung) 


Botanische Zeichnungen 
Abbildungen aus der altindischen Kunst 
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Einführung. 

Die in der indischen Literatur häufig erwähnten und in der Kunst zahl- 
reich dargestellten Seerosenblüten werden in der Sekundärliteratur als 
“Lotus” oder "Lotos"” bezeichnet. Diese Bezeichnungen dienenallg. als Über- 
setzung für die zahlreichen Synonyme, mit denen im alten Indien Seerosen 
benannt wurden, z.B. padma, kamala, utpala, ambuja etc. 

Bei "Lotus” handelt es sich botanisch um Hornklee, eine Leguminose 
(Zander et.al.). Als "Lotusblume” bezeichnen diese Autoren die Blüte der 
Nelumbo, einer Gattung der Familie Nymphaeaceae; s.v. Nelumbo nucifera 
geben sie als deutsche Bezeichnung "Indische Lotusblume" an. 

Die Encyclopaedia Britannica schreibt s.v. lotus: "A popular name applied 
to several plants. The lotus fruits of the Greeks belonged to Zizyphus 
lotus...The Egyptian lotus was a water lily, Nymphaea lotus; also the 
sacred lotus of the Hindus, Nelumbium nelumbo, and the American lotus, 
N. pentapetolum." 
Bei den in der altindischen Literatur erwähnten "Lotusblumen" handelt 
es sich um Wasserpflanzen und zwar um Nelumbien und Nymphaeen: "Die 
unter dem allgemeinen Namen 'Lotus’ gehende Spezies des Genus 
Nelumbium Juss. und Nymphaea L. haben sich in Indien von jeher einer 
beispiellosen Beliebtheit zu erfreuen gehabt." ( Schmidt, 1913, p.462) 
Botanisch gesehen ergibt sich folgendes Bild: zur Familie der Seerosen- 
gewächse (Nymphaeaceae) gehörenmehrere Gattungen. darunter Nymphaea. 
Nelumbo, Nuphar, Victoria u.a. Nymphaea ist nach Zander et.al. die 
"Seerose” und von dieser gibt es zahlreiche Arten, so N. alba, N. caerulea 
("Blaue Lotosblume"), N. lotus ("Ägyptische Lotosblume"), N. rubra, N. 
stellata u.a. 
Die Gattung Nelumbo hat nach Zander et.al. zwei Arten, N. lutea und N. 
nucifera. Letztere heißt "Indische Lotusblume” und weist viele Sorten auf. 
N, lutea ist in Nordamerika heimisch. N. nucifera in Indien und im Iran. 
Von den Nymphaeen sind nach diesen Autoren N. rubra und N. stellata in 
Indien heimisch. 

Bei den zahlreichen Synonymen, die im alten Indien Seerosengewächse 
benennen, muß es sich also um Bezeichnungen für Nelumbo nucifera 
(=Nelumblum speciosum) und Nymphaeen handeln. 

Rau schreibt in seinem Aufsatz "Lotusblumen": "Wer zwar nicht Botanik 
studieren, aber doch wissen will, was er unter den sogenannten 'Lotus- 
blumen’ der klassischen indischen Poesie zu verstehen habe, kann leicht 
in böse Verwirrung geraten. Die Wörterbücher - das PW nicht ausgenom- 
men - sind in ihren Angaben häufig entweder zu wenig deutlich oder 
lassen mehrere Möglichkeiten offen, von Fällen, wo sie sich gegenseitig 
widersprechen, zu schweigen...Es bleibt uns m.E. nichts anderes übrig. 
als sämtliche hierher gehörenden Pflanzennamen mit allen ihren Beleg- 
stellen neu zu sammeln und zu sehen, ob sich dann ein klares Bild ihrer 
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Verwendung und ihres Bedeutungsinhalts ergebe. Sollte sich dabei heraus- 
stellen, daß die Angaben der kavis zu botanisch eindeutigen Identifikationen 
nicht ausreichen, so ist eben diese Erkenntnis auch ein Fortschritt über 
den Zustand, wo man im Dunkeln tappt." (1954, p.505) 

Das von Rau vorgelegte Material umfaßt eine Stellensammlung aus den 
wichtigsten indischen Kunstdichtungswerken. Diese Auswahl ist durchaus 
gerechtfertigt, da in der indischen Kunstdichtung die Lotose häufiger 
erwähnt und genauer beschrieben werden als in jeder anderen Literatur- 
gattung. Dennoch erscheint es angebracht, auch in anderen Werken nach- 


zuforschen. 
Bei der Auswertung des Materials wurde ersichtlich, daß es schwierig, 


wenn nicht unmöglich ist, die einzelnen Synonyme, die in der altindischen 


Literatur erscheinen, bestimmten botanischen Gattungen und Arten zuzu- 
ordnen. Ein Problem bestehtin dem Umstand, daß es für die zwei botanische 
Gattungen und einige Arten (Nelumbo nucifera, Nymphaea alba, N. rubra, 
evti. N. nouchali) die für uns von Bedeutung sind, zahlreiche Synoyme gibt, 
die z.T. nur aussagen, daß es sich um Wasserpflanzen oder dem Schlamm 
entwachsende Pflanzen handelt (ambuja, jalaja, pankaja etc.). Im Falle der 
Seerosengewächse sind auch die Angaben des Ak. und Abh. nicht sehr 
hilfreich; es scheint, daß in einigen Fällen die Bezeichnungen wahllos an- 
einander gereiht wurden. 

Hinzu kommt, daß die Botanik die Pflanzen mit Hilfe eines von ihr geschaf-: 
fenen Modelles untersuchte und klassifizierte und Kriterien zugrunde 
legte, die sich von denjenigen, die die Inder wahrnahmen und für bedeut- 
sam hielten, unterschieden. 

Unklar bleibt auch, ob die Seerosenbezeichnungen der altindischen Texte 
nicht auch die verschiedenen Arten der Gattung Limnanthemum be- 
zeichneten.BesondersLimnantheumcristatumähneltin ihrer Erscheinungs- 
form den Nymphaeen. Diese auf indischen Teichen und Seen häufig vor- 
kommende Wasserpflanze hat weiße Blüten und trägt im heutigen Indien 
die Bezeichnungen cumuda und kumudin/ (WI), Namen, die eine weiße 
Nymphaea-Blüte bezeichnen (s.u. kumuda). 

Aus der darstellenden Kunst wird ersichtlich, daß es im alten Indien 
Nelumbo und Nymphaeen gegeben hat; diese beiden Gattungen werden mit 
großer Sorgfalt und mit allen Unterschieden in Bezug auf Blüten und Blatt- 
werk dargestellt, Limnantheum ist u.W. nicht dargestellt worden.! 


Die Seerosen in der Literatur: 

In den vedischen Texten werden pundarika und puskara erwähnt. "Folgende 
Hauptaspekte charakterisieren den Lotos In der vedischen Literatur: Sein 
Ursprung aus dem Wasser macht den Lotos zur Lebenspflanze par excel- 
lence; er ist Träger der vegetativen Fruchtbarkeit und das Symbol für die 
räumliche und zeitliche Entfaltung des Kosmos." (Krick 1982, p.155) 
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Bei der Reibung des Feuers spricht der Hotar den Vers "Dich, Agni, rieb 
Atharvan aus der Lotusblume" (RV 6,16,13: Geldner) und dieser Vers ist 
“die Primärquelle für die Verwendung eines Lotosblattes im Feuerritual" 
(Krick p.155). Bei der Schichtung des Feueraltars wird ein puskara-Blatt 
(puskara-parna) auf ein Bündel darbha-Gras in die Mitte des Feuerplatzes 
gelegt. 

Nach dem RV wird Agni aus dem puskara gerieben, nach der Taitt.S. und 
dem Sat.Br. ist das puskara-Blatt die Stütze im Wasser, aus welcher 
Agni geboren wird. $at.Br. erklärt das in den Feueraltar gelegte puskara- 
Blatt zum Mutterschoß, aus dem Agni bei der Reibung geboren werden soll. 
In der Philosophie der Up. wird das menschliche Herz mit einer Lotos- 
biüte verglichen. Zunächst mag die Form und die Farbe der noch nicht 
entfalteten Lotosblüte an das menschliche Herz erinnert haben. Die aus 
dem Schlamm wachsende Pflanze, die sich rein und unberührt auf der 
Wasseroberfläche entfaltet, wobei Wasser von ihr abperlt, ist Symbol für 

die Existenz des Menschen und seine Erlösungsfähigkeit. 

Symbol für die Fruchtbarkeit ist die Lotospflanze, weil sie sich jedes 

Jahr nach dem Absterben regeneriert, ausbreitet und ganze Teiche be- 

deckt. Ihre Samen bleiben lange Zeit keimfähig. Wegen ihrer Schönheit, 

ihrer Reinheit, ihres Wohlgeruchs und der Leuchtkraft ihrer Blüten wurde 

sie zum Sitz der Götter.? j 

Daneben sind die Seerosengewächse nutzbar; Nelumbo nucifera hat eßbare 
Rhizome (bisa, mrnäla, $Sälüka)?, die von Soldaten*, besonders aber von 
Asketen gegessen werden.? Und wegen ihrer Herkunft aus dem Wasser 
gelten die Pflanzen als 'kühlend' und werden bei Fieber, aber auch bei 
Liebeskummer eingesetzt (Caraka- und Suäruta-S.). So wird einer !lebes- 

kranken Frau ein Armband aus Wurzelfasern umgelegt, sie wird auf Wurzel- 

stücke gebettet, man fächert Ihr mit Lotosblättern Luft zu und webt 
Gewänder aus den Fasern. 6 Liebeskummer gilt als Erhitzung des Körpers, 
weshalb Liebeskranke mit kühlenden Präparaten wie usira, Sandel, Kampfer 
und Lotosblättern behandelt werden.’ Die Wurzeln sind In Ihrem Inneren 
von Fasern durchzogen; bricht man die Wurzeln, halten diese zähen Fasern 
die einzelnen Stücke zusammen .d 

Teile der Lotospflanze gelten in der Medizin als Mittel bei Fieber, Herz- 
erkrankungen, Vergiftungen, Blutungen usw.9 Bei wärmenden oder schweilß- 
treibenden Umschlägen (sveda) müssen Körpertelle wie Herz und Augen 
mit kühlenden Substanzen abgedeckt werden, u.a. mit den Blätiern von 
padma und utpala.'!® 


Nelumbo nucifera: 
Synonyme sind Nelumbium speciosum, Nelumbo nucifera, Nelumbo nelumbo, 


Zander et.al. führen als deutsche Bezeichnung für Nelumbo nucifera 
“Indische Lotusblume" auf. 
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Die Gattung Nelumbo gehört zur Familie der Seerosengewächse 
(Nymphaeaceae) und umfaßt zwei Arten. Nach WI kommt nur Nelumbo 
nucifera in Indien vor und trägt die englischen Namen "Sacred Lotus”, 
“Indian Lotus“ und "Chinese Water Lily". Als Sanskritbezeichnungen gibt 
WI ambuja, padma, pafkaja und kamala an, als Hindinamen kanwal und 
kamal. 

Nelumbo nucifera ist eine Wasserpflanze, deren kriechendes Rhizom im 
Teichgrund wurzelt. Aus diesem Wurzelstock entwachsen die Stiele, die 
bis zu 2 m lang werden können und die großen, trichterförmigen Blät- 
ter tragen, die auf der Wasseroberfläche schwimmen oder bis zu 30 cm 
über ihr stehen. Die Stiele haben kleine Stacheiln und enden in der 
Blattmitte. Die runden Blätter sind von blaßgrüner, bisweilen blaugrauer 
Farbe und können einen Durchmesser von bis zu 1 m haben. Das Wasser 
perlt in Kügelchen von den Blättern und Blüten ab. Die Blüten haben 
lange Stiele, ragen aus dem Wasser heraus und schweben gleichsam 
über der Wasseroberfläche. Sie haben einen Durchmesser von 20 - 30 
cm, bestehen aus zahlreichen ovalen, schalenartig vertieften Blütenblät- 
tern von rosa, roter, sonnengelber oder reinweißer Farbe. Am häufigsten 
sind Blüten von intensivem Rosa. Die Blüten duften und in ihrem Inneren 
befindet sich eine große Zahl von Staubblättern. In der Mitte der Blüte 
befindet sich der gehobene Biltenboden in Form eines auf den Kopf 
gestellten Kegels, in dessen nach oben zeigender Fläche die Samen 
derart eingebettet sind, daß ein Teil ihrer kugeligen Oberfläche durch 
die Löcher im Blütenboden sichtbar wird. 

Diese stärkereichen Samen sind ebenso eßbar wie das Rhizom. In Indien 
kann man weiße und rötliche Rhizome (Wurzelstöcke) kaufen, die ein 
sehr beliebtes Gemüse sind und gekocht oder geröstet verzehrt werden. 
Sie sind auf dem Markt als lange Röhren erhältlich und haben einen 
Durchmesser von etwa 10 cm. Schneidet man sie in Scheiben, so weisen 
diese zahlreiche, dekorativ angeordnete Löcher auf, da die Rhizome von 
Luftkanälen durchzogen sind. 

In Indien findet man Nelumbo nucifera auf Teichen und langsam fließenden 
Gewässern. In der heißen Jahreszeit und während .der Regenzeit sind die 
Gewässer mit Tausenden von Blüten bedeckt und wegen der vielen Blätter 
ist die Wasseroberfläche fast unsichtbar. Die Blüten werden von Kindern 
gepflückt und an Tempel oder deren Besucher verkauft.. 


Nymphaeen: 
Die Gattung Nymphaea gehört wie Nelumbo zur Familie der Seerosen- 


gewächse (Nymphaeaceae). Diese Gattung umfaßt zahlreiche Arten, von 
denen nach WI fünf in Indien anzutreffen sind und von diesen werden auf- 
geführt N. alba (* European White Water-Lily"), N. nouchali ("Indian Red 
Water-Lily"), N. stellata ("Indian Blue Water-Lily") und N. tetragona 
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("Pygmy Water-Lily"). Die Pflanzen siedeln auf stehenden und langsam 
fließenden Gewässern, ihre Rhizome sind im Gewässerboden verankert. 
Die Blüten und Blätter wachsen an einzeinen Stengeln aus den Rhizomen 
und schwimmen auf der Wasseroberfläche. Die Blätter haben eine ledrige 
Oberfläche und sind herzförmig. Die Stengel sind von Luftkanälen durch- 
zogen. Die Nymphaea-Blüten haben zahlreiche in Kreisen angeordnete 
Kronblätter, die nach innen immer kleiner werden und allmählich in 
Staubblätter übergehen. Die Blätter der inneren Kreise bekommen gelbe 
Ränder, die in den innersten Kreisen Staubbeutel. Unter den Kronblättern 
stehen die vier Kelchblätter. 

Bei den Nymphaeen gibt es "Tag-" und "Nachtblüher": "Sie sind durch 
die verschiedensten Blütenfarben ausgezeichnet, wobei Weiß und Violett 
vorwiegend für Nachtblüher charakteristisch sind, während blaue, hellrote 
und gelbe Blüten am Tage geöffnet sind." (Mühlberg 1980, p.126) 

Ein "Nachtblüher" ist die Ägyptische Lotosblüte, N. lotos, deren Blüten 
sichamspäten Nachmittag öffnen und am nächsten Morgen wieder schließen. 
In der altindischen Literatur wird ebenfalls zwischen Tag- und Nacht- 
blühern unterschieden. Die Blüte, die nachts geöffnet ist, heißt kumuda 
und kalrava und wird als weiß beschrieben. Es muß sich hierbei um eine 
Nymphaea handeln. , 

Die Nymphaeen und besonders N. alba haben angeblich dämpfende Wirkung 
auf den Geschlechtstrieb: "Die Rhizome enthalten die Wirkstoffe. Die 
Droge wird verwendet als Mittel zur Dämpfung des Geschlechtstriebes, 
als adstringlerendes, linderndes und schmerzstillendes Mittel...Kräuter- 
kundiler wenden bei Hautentzündung, Verbrennungen, Geschwüren und 
Tumoren die weiße und gelbe Art [N. alba und N. lutea] an." (Blanchini 
et.al. 1980, s.v. N. alba) 

Diese Eigenschaft der Nymphaea alba wird auch an anderer Stelle ver- 
merkt: "Der Wurzelstock wurde als Antiaphrodisiacum verwendet, um 
sexuelle Überreiztheit zu dämpfen." (Knaurs Pflanzenreich, s.v.) 


Darstellende Kunst: 

Die'Lotose"(Nelumbo nucifera und die Nymphaeen) werden in der indischen 
Kunst seit ältester Zeit bis auf den heutigen Tag überaus häufig dar- 
gestellt. Lotosteiche waren ein bellebtes Motiv (Abb. 25.14.) und Lotos- 
blüten wurden und werden als Opfergaben verehrten Personen, Göttern 
und Objekten (etwa dem Stüpa) dargebracht (Abb. 25.9, 25.16.), ein 
Stüpa ist mit Nymphaeen-Blüten geschmückt. (Abb.25.7.): 

Die Nelumbo-Pflanze gilt als Symbol der Fülle und der Fruchtbarkeit, sie 
quiiit aus dem 'Füllhorn' pürnaghata (Abb. 25.2, 25.4.) und eine weibliche 
Gestalt, die ihre Brust berührt, steht auf einer Nelumbo-Bilte und wird 
von weiteren Blüten umrahmt (Abb.25.18.). Eine ihre Geschlechtsteile 


darbietende weibliche Gestalt hat anstelle des Kopfes eine Nelumbo-Blüte 
(s.u. Abb.25.18.). 
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Die Nelumbo-Blüte ist die Standfläche für das Rad der Lehre (Abb. 25.8.) 
und der Buddha steht auf Lotosblüten (Abb. 25.13.), ebenso Yaksas und 
Yaksis (Abb. 25.3.). Auch die anderen Gottheiten stehen oder sitzen auf 
der Nelumbo-Blüte, so die Göttin Laksmi (Abb. 25.4.). 

Avalokiteävara hält Nelumbo-Blüten in der Hand (Abb. 25.19.), Manjusri 
trägt Nymphaeen (Abb. 25.20.), ebenso Tärä (Abb. 25.21.). 

Die Götter der Hindu-Pantheons stehen und sitzen ausnahmslos auf 
Nelumbo-Blüten; Siva hält bisweilen eine Nelumbo-Blüte in der Hand 
(Abb. 25.22.), Pärvati eine Nymphaea (Abb. 25.23.). Visnus Attribut Ist 
ebenfalls eine Nelumbo-Blüte (Abb. 25.25.) und Gott Brahmä ruht auf 
einer Nelumbo-Blüte, die aus dem Nabel Visnus wächst (Abb. 25.26.). 
Der Sonnengott Sürya trägt zwei große, vollständig geöffnete Nelumbo- 
Blüten als Symbole für die Sonne, denn die Blüten der Nelumbo öffnen 
sich mit dem Sonnenaufgang. Der Kreis aus tiefgelben Staubfäden Im 
Inneren der Blüte erinnert an die strahlende Sonnenschelbe (Abb, 25.27.). 
Blüten und Blattwerk der Nelumbo werden von den Künstlern sorgfältig 
und unverkennbar wiedergegeben (Abb. 25.1, 25.4.) und die botanischen 
Unterschiede zwischen Nelumbo und Nymphaea sind deutlich dargestellt 
(Abb. 25. 6, 25.10, 25.11. und 25.29.) 


Anmerkungen: | 
(1) In Bhärhut und Sänci werden Nymphaea- und Nelumbo-Pflanzen dar- 


gestellt. Siehe Coomaraswamy 1956, pl.xxxv, fig.99 und Marshall / 
Foucher 1940, pl.78, 23b. Auch Abb.25.1, 25.6.). 

(2) "Der Lotos bildet die Residenz des Gottes, der sich nach dem Sieg 
(Indra) bzw. nach der Schöpfung (Prajäpati / Agni) oder nach dem 
Opferdienst (Agni) verbirgt und ausruht, um von dort aus - gestärkt 
und neugeboren - zum Gegenschlag, zur Wiederholung des Schöpfungs- 
aktes und Ursieges hervorzubrechen und wiederum aktiv das kosmische 
Geschehen...zu lenken." (Krick 1982, p.158) 

(3) bisa: PW: Wurzelschoß, Untergrundstengel des Lotus. 
mrnäla: PW: ...die essbare röhrige an den Knoten mit Fasern besetzte 
Wurzel der Lotusarten. 
mrnäla bedeutet aber auch Lotosstengel; nach Skdr. handelt es sich 
bei mrpäla um pankajädinäm näla und padmanäla. 

(4) Sisu. 5,28: sasnuh payah papur anenijur ambaräni jaksur bisam dhrta- 
vikäsi-bisaprasünä/ salnyäah... Die Soldaten badeten, tranken Wasser, 
wuschen Ihre Gewänder, verzehrten Lotoswurzeln und schmückten sich 
mit den erblühten Lotosen. 
bisaprasüna, "dem Rhizom entwachsen"bezeichnet hier die Lotosblüte. 
Der Komm. zitiert Ak: bisaprasüna-räjiva-puskarämbhoruhäni ca ity 


amarah. 
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(5) Jät. 4. p.306: te tattha paduma-saram nissäya...assamam katvä...te 
aparabhäge bhisäniäharitväkhädantä, Sie errichteten ihren ä$rama... 
in der Nähe eines Lotosteiches...später sammelten sie Lotoswurzeln 
und aßen sie. 

-Käd. p.70/71: rsi-kumäräkrsyamäna-vana-varäha-damsträntaräla- 
lagna-Sälükam... äSramam apasyam, Ich erblickte eine Asketensied- 
lung, In welcher die Knaben der Rsis die Lotuswurzeln, die zwischen 
den Hauern der wilden Eber hingen, herauszogen. 

(6) im 3. Akt des Dramas Sak. wird die liebeskranke Heldin geschildert, 

die auf einem Lager von Lotosblättern liegt: 

-Sak. 3,10: stana-nyasto$iram (Sithilita-)((praSithila-))-mrnälaika- 
valayam...priyäyäh ...vapur idam, Dieser Körper meiner Geliebten, 
auf dessen Brust man uäira aufgetragen hat und der ein Armband 
aus Lotoswurzelfasern trägt, das lose geworden ist (weil sie aus 
Liebeskummer abgemagert ist)... 

Der König fragt sich, ob er der leidenden Sakuntalä mit Fächern aus 

Lotosblättern Luft zuwedeln soll: 

-3,25: nalini-dala-tälavrnt(aih)(am). 
Auf Sakuntaläs Brust liegen nalini-Blätter. 

Ketten aus Lotuswurzeln und ein Lager aus Lotosblättern sollen einer 

unglücklich Verliebten Linderung verschaffen: Kathäs. 33,.165/166 

und 55,62/63. i 

(7) Die llebeskranke Avantisundari erhält Kleider aus Wurzelfasern und 

Fächer aus nalini-Blättern: 

-Dasak. p.48: bisa-tantu-mayäni väsämsi ca nalini-dala-mayäni 
tälavrntäni. 

Lotoswurzeln gehören zu den kühlenden Stoffen : 

-Mahäsubhäs. 7648: karpüra-hära-haricandana-candrakänta- 
nisyanda-Salvala-mrnäla-himädi-vargah, Kampfer, Perlen, gelber 
Sandel, die Flüssigkeit des Mondsteines, (die Wasserpflanze) Saivala, 
Lotoswurzeln, Schnee usw. 

Auch Mahäsubhäs. 307, 2654; Subhäs. 18,11; Harsac. p.276. 

(8) -ind.Spr. 7243: sneha-cchede 'pi sädhünäm gunä näyänti vikriyäm / 
bhange 'plhimrnälänäm anubadhnanti tantavah, Selbst wenn man auf- 

. hört, gute Menschen zu lieben, ändern sie doch ihre guten Eigen- 
schaften nicht; selbst wenn man Lotoswurzeln bricht, halten ihre 
Fäden (sle) zusammen. 

(9) -Susruta-S. 1,38,52/53: utpala-raktotpala-kumuda-saugandhika- 
kuvalaya-pundarikäni madhukam ceti / utpalädir ayam däha- 
pittarakta-vinäsanah, 
plpäsä-visa-rhrd-rogac-chardi-mürchä-haro  ganah, utpala, 
raktotpala, kumuda, saugandhika, kuvalaya, pundarika und madhuka - 
(diese Pflanzen bilden) die Gruppe, die mit utpala beginnt; sie be- 
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seitigt Fieber und Plethora und hilft bei Durst, Vergiftung, Herzer- 
krankungen, Sardi (?) und Ohnmacht. 

-Caraka-S. 1,27,117: kumudotpala-näläs tu sa-puspäh sa-phaläh 
smrtäh / Sitäh svädu-kasäyäsS ca kapha-märuta-kopanäh, Stengel, 
Blüten und Früchte von kumuda und utpala gelten als kühl, süß, 
adstringierend und beeinflussen (das Gleichgewicht von) Schleim und 
Wind negativ. 

-Caraka-S. 1,25,38: utpala-kumuda-padma-kifjalkam sämgrähika- 
raktapitta-prasamanänäm, (Unter den Substanzen,) die Verstopfung 
und Blutungen heilen, sind die Staubfäden von utpala, kumuda und 
padma (die besten). 
kamala und utpala helfen bei Kopfschmerzen: 

-Caraka-S. 1,3,24. 


(10)-Caraka-S. 1,14,11/12: su-Suddhair laktakaih pindyä godhümäanäm 


athäpi va / padmotpala-paläSair vä svedyah samvrtya caksusl, 

muktävalibhih Sitäbhih Sitalair bhäjanair api / jalärdrair jalajair 
hastaih svidyato hrdayam spröet, Nachdem die Augen des ins 
Schwitzen zu Versetzenden mit sehr reinen Tüchern, Klößen aus 
Weizen oder mit Blättern von padma und utpala bedeckt worden sind, 
soll man das Herz des Schwitzenden mit kühlenden Perlenketten, 
kalten Gerätschaften, von Wasser feuchten Lotosen oder (nassen) 


Händen belegen. 
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Nelumbo nucifera 
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Nymphaea alba 


or: 


63), 
EL) 
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Nymphaea lotus 
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ambuja / amburuha / ambhoja / ambhoruha 
PW: ambuja, Lotus, Nymphaea Nelumbo. 
amburuha, Lotusblume. 
ambhoja, Lotusbiume. 
ambhoruh, ambhoruha, Lotusblume. 
Ak: bisaprasüna-räjiva-puskarämbhoruhäni 7 pundarikam sitämbhojam 
(1,2,3,40) 


Literatur: 
Alle vier Namen weisen die Pflanze als Wassergewächs aus; nach Skdr. 
handelt es sich bei ambhoja um padma. 
ambuja Ist goldfarben (hema und kanaka) sowie hellgelb (gaura). Ein 
schönes Antlitz oder ein Fuß sind ihm ähnlich: 
-Raghuv. 13,60: hemämbuja. 
-Caurap. WS 19: phulla-kanakämbuja-samnibhena vaktrena, Das Gesicht, 
das einem erblühten goldenen ambuja gleicht. 
-Caurap. WS 2: vikäsitämbuja-madhya-gauram...käntämukham, Das 
Gesicht der Geliebten, hellfarben wie das Innere des erblühten ambuja. 
-Rtus. 4,4: pädämbujäny. 
amburuha Ist goldfarben (hema) oder dunkelfarben (asita); Vergleiche mit 
einem Gesicht oder einem Fuß werden angestellt: 
-Rtus. 6,7: vaktresu hemämburuhopamesu, Auf den Gesichtern, die gold- . 
enen amburuha's gleichen... 
-Sisu. 7,56: asitämburohena. 
-Mälavik. 3,17: navämburuha-komalena caranena. 
ambhoja ist feuerfarben oder golden (hema); er öffnet seine Blüten bei 
Tage und ist auf den Sandbänken der Gangä zu finden. Er blüht im Herbst 
und seine Schönheit ruft Vergleiche mit dem Gesicht und den Augen 
schöner Frauen hervor: 


-Meghad. 62: hemämboja. 
-Ind.Spr. 557: ayam mama dahaty angam ambhoja-dala-samstarah / 


hutäsana-pratinidhir dähätmä nanu yujyate, "Dieses Lager von Blüthen- 
blättern der Wasserrosen versengt meinen Leib: liegt es aber denn 
nicht in der Natur der Sache, dass das, was das Feuer vertritt (das 
Sinnbild des Feuers), brennt?" (Böhtlingk) 

Feuer und ambhoja-Blütenblatt haben dieselbe Farbe; obwohl’Lotosblätter 
sonst erfrischend auf Fieberkranke und unglücklich Verliebte wirken, 
verbrennen sie ihn, dessen Liebeskummer so stark ist. 

-Raghuv. 10,70: Sayyä-gatena rämena mätä Sätodari babhau / 
saikatämbhoja-balinä jähnaviva Sarat-kr$ä, Die Mutter, die abgemagert 
war, glich zusammen mit Räma, der (mit ihr) auf dem Lager ruhte, der. 
im Herbst dünnen Gangä, auf deren Sandbänken eine ambhoja-Gabe liegt. 
D.h. Räma leuchtet wie die (goldenen) ambhoja's. 
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Der weiße ambhoja heißt nach Ak. auch pundarika (s.o.) 

Die ambhoja-Blüten sind am Tag geöffnet: 

-Ind.Spr. 543: ambhojäani ghanäghana-vyavahito 'py ulläghayaty amsumän, 
"Die Sonne, sei sie auch durch dicke Wolken getrennt, erweckt die 
Tagwasserrosen zu neuem Leben...” (Böhtlingk) 

-Srägära-$. 28: ambhoja-neträh. 

-Srngära-8. 36: priyä-vakträmbhojam. 

ambhoruha hat Stacheln am Stengel, blüht im Herbst und verdorrt in 
einem Gewässer, das von $aivala-Pflanzen (s.u. avakä...) bewachsen ist: 

-Ind.Spr. 2249: ambhoruhe kantakam. 

-Rtus. 3,17: ambhoruhair vikasitair, (Der Herbst) mit erblühten 
ambhoruha's. 

-Ind.Spr. 6879: jrmbhaty ambhoruham bhrägaih Susyaty udaka-Saivalah, 
"...in Gesellschaft von Bienen blüht der Lotus behaglich und verdorrt 
in Gesellschaft von Wasserpflanzen." (Böhtlingk) 

Die Blüte duftet: 

-Priyad. p.26: gandhenämbhoruhänäm. 

Die Haarflechten des Närada gleichen den Staubfäden des ambhoruha: 

-S8i&u.1,5: ambhoruha-kesara-dyutir jatäh, Seine Haarflechten leuchteten 
wie ambhoruha-Staubfäden. 

Brahmä hat seinen Sitz in der Samenkapsel des ambhoruha: _ 

-Bhäg.P. 3,8,16: tasyäm sa cämbhoruha-karnikäyäm avasthito. 


Zusammenfassung: 

Nach Skdr. handelt es sich bei ambhoja um padma, d.h. Nelumbo nucifera. 
Auch Rau führt ambuja / amburuha / ambhoja / ambhoruha unter 
Nelumbium speciosum auf. Die Angaben der altindischen Texte sprechen 
ebenfalls für diese Identität: es handelt sich um eine Wasserpflanze mit 
goldenen, dunkelfarbenen und weißen Blüten. Die langen Staubfäden, die 
mit den Haarflechten des Närada verglichen werden, weisen auf die langen, 
fadenartigen Staubfäden der Nelumbo nucifera; ebenso die Stacheln am 
Stengel. 

Der Umstand, daß ambhoruha duftet, deutet ebenfalls auf die Nelumbo 
nucifera, deren Blüten wohlriechend sind. 

Schließlich sitzt Brahmä im ambhoruha und in der Kunst wird dieser Gott 
stets in einer Nelumbo-Blüte sitzend dargestellt. 


PW: abja, Lotus. 


Literatur: 
Der Name abja weist die Pflanze als im Wasser wachsend aus; die Blüten 


sind dunkelfarbig (nila) und blaßrot (paripätala); Feuer gleicht in der 
Farbe den abja-Blüten: 

-Sisu. 13,42: paripätaläbja. 

-Sragära-$. 85: niläbja-dyutinähinä...tac-caksusä, Mit seinem Auge, das 
den Glanz des blauen abja trägt... 

Der Komm.: niläbjavan nila-kamalavad-dyutih. 

-Brhat-S.43,33: cämikaraSoka-kurantakäbja-vaidürya-nilotpala-sannibhe 
'gnau, In einem Feuer von der Farbe des Goldes, der aSoka- oder der 
kurantaka(-Blüte), des abja, des Berylls oder des blauen utpala. 

Frost fügt dem abja Schaden zu und läßt seine Blätter verwelken: 

-Kirät. 11,4: präleyävatati-mläna-palä$äbja iva hradah, Wie ein See, 

dessen abja-Blätter durch den langen Frost verwelkt sind. 
Das Innere der abja-Blüte ist Symbol für das Herz: 

-Mahäsubhäs. 6795: udghätya yoga-kalayä hrdayäbja-kosam. Durch Yoga- 

Übungen das Herz, den abja-Blütenschoß, geöffnet habend... 
Hände, Mund und Füsse werden mit dem abja verglichen: 

-Sigu. 7,28: karäbja. 

-&isu. 7,41: mukhäbja. 

-Siäu. 11,43: caranakäbja, abja-Füßchen (des Krsna). 

Nach Anangar. wirkt zerriebener abja als Aphrodisiacum: 

-Anangar., Schmidt p.634: payasä sa-nälam abjam pistvä smara-sadana- 
madhya-niksiptam / harinim iva karinim api kurute smara-samara- 
sukha-hetum, "Lotus, samt dem Stengel mit Milch zerrieben und in den 
Sitzdes Liebesgottes hineingetan, macht selbsteine Elefantenkuh gleich- 
sam zur Gazelle und bewirkt Wonne bei dem Liebeskampf." (Schmidt) 

Eines der Attribute, die Visnu trägt, ist ein abja: 

-Bhäg.P. 4,7,20: kambv-abja-cakra-$ara-cäpa-gadäsi-carma-vyagrair 
hiranmaya-bhüjair, (Visnu) mit seinen aus Gold gefertigten Armen, die 
mit Schneckenschale, abja, Diskus, Pfeil, Bogen, Keule, Schwert und 


Fell versehen sind. 


Zusammenfassung: 
Nach dem Skdr. handelt es sich bei abja um padma, d.h. um Nelumbo 


nucifera. Auch der Komm. zu Srügära-S. gibt als Synonym für abja kamala, 
d.h. Nelumbo nucifera, an. abja-Blüten sind blaßrot oder dunkelblau, was 
ebenfalls auf Nelumbo deutet. 

Nach dem Bhäg.P. trägt Visnu einen abja; in der Kunst wird Visnu stets 
mit einer Nelumbo nucifera-Blüte in der Hand dargestellt (Abb. 22.70). 
Bei abja handelt es sich daher um Nelumbo nucifera. 
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aravinda 
PW: aravinda, Lotusblume, Nelumbium speciosum oder Nymphaea Nelumbo 
...blüht mit Sonnenaufgang auf...ist wohlriechend. 
Ak: padmam nalinam aravindam mahotpalam (1.2,3,38) 


Literatur: 
Der aravinda ist ein sich am Tage öffnender Lotos; verschwindet die 
Sonne, schließt er seinen Blütenkelch: 

-Kumäras. 1,32: süryämsöubhir bhinnam iväravindam, Wie eine von den 
Sonnenstrahlen geöffnete aravinda-Blüte. 

-Raghuv. 6,66: diväkarädarsana-baddha-kose...ivaravinde, Wie der 
aravinda, dessen Blütenschoß geschlossen bleibt, wenn die Sonne sich 
nicht zeigt. 

Die aravinda-Blüte ist weiß: 

-Bhattik. 2,18: sitäravinda. 

Die Staubfäden sind im Kreis angeordnet: 

-Raghuv. 6,13: kascit karäbhyäm upagüdha-nälam älola-patträbhihata- 
dvirepham / rajobhir antah parivesa-bandhi liläravindam bhramayam 
cakära, Der eine König ließ seinen Spiellotos, dessen Staubfäden in 
einem Kreis angeordnet waren, umherkreisen., Mit beiden Händen umfaßte 
er den Stiel und die Bienen (in der Blüte) wurden von den in Bewegung 
gesetzten Blütenblättern getroffen. 

Die Blüten sind groß: 

-Buddhac. 8,71: mahäravindair iva vrsti-täditair mukhaih sa-bäspair, 
ihre tränenüberströmten Gesichter glichen großen aravinda-Blüten, die 
vom Regen getroffen wurden. 

Der aravinda blüht auf Reisfeldern; sein Blütenstaub ist rot (lohita) wie 
die Morgensonne: . 

-Kirät. 4,8: navätapa-lohltam ähitam muhur mahä-nivesau paritah 
payodharau / cakäsayantim aravinda-jam rajah pariäramämbhah- 
pulakena sarpatä, Durch einen Schauer, der sie - hervorgerufen durch 
den Schweiß - überzog, ließ (die Wächterin auf dem Reisfeld) den 
Blütenstaub des aravinda, der so rot wie die Morgensonne war und der 
dicht auf Ihren beiden hohen und runden Brüsten auflag, für einen Augen- 
blick aufleuchten.! 

Die Blüten duften: 

-Sak. 3,8: aravinda-surabhih...pavanah, Der nach aravinda's duftende 

Wind... 
Das Auge gleicht dem aravinda(-Blüten)-Blatt: 

-Abhlsekan. 5,7: aravinda-paläSa-netre. 
Ein schönes Antlitz gleicht dem aravinda: 

-Rtus. 4,13: vadanäravindam. 

-Caurap. N 1: phulläravinda-vadanam. 
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-Ind.Spr. 859: äksipanty aravindäni mugdhe tava mukha-Sriyam / kosa- 
danda-samagränäm kim esämasti duskaram, "Die Wasserrosen spotten, 
o Schöne, der Pracht deines Antlitzes: was sollte ihnen auch schwer 
fallen, da sie mit Schätzen (Kelchen) und Herzen (Stengeln) reich 
versehen sind?" (Böhtlingk) j 

Ein Mensch von gutem Charakter gleicht einem aravinda: 

-Mrechak. 6,13: ko tam gunäravimdam Jano na jänädi, Wer kennt diesen 
Menschen nicht, diesen aravimda an Vorzügen? 


Zusammenfassung: 

Beim aravinda handelt es sich um ein Synonym für padma; Ak. nennt ihn 
neben padma, nalina und mahotpala. 

Rau zählt aravinda unter den Synonymen für Nelumbium speciosum, d.h. 
Nelumbo nucifera auf. Skdr. führt als Synonyme für aravinda tämra und 
raktakamala an, d.h. die Blüte ist rot. Nach Bhattik. kann die aravinda- 
Blüte auch weiß sein. Diese Farbangaben und die Tatsachen, daß die Blüte 
roten Blütenstaub und kreisförmig angeordnete Staubfäden hat, deuten 
auf Nelumbo nucifera. 

Auch die Beschreibung des aravinda als duftend weist auf Nelumbo, die 
wohlriechende Blüten aufweist: "N. nucifera...is often cultivated for its 


elegant sweet-scented flowers." (WI) 


Anmerkungen: 

(1) In Vers 9: sutena pändoh kalamasya gopikäm niriksya. 
Die Wächterin des Reisfeldes hatte sich die Blüte hinter das Ohr ge- 
steckt; der Blütenstaub ist aus der Blüte auf ihre Brüste gefallen, 


wo er nun leuchtet. 
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indivara 
PW: indivara. der blau Lotus, Nymphaea stellata und cyanea. 
Turner: indivara, the blue lotus, its blossom...Pa. indivara, Pk. imdivara. 
Abh: nile tu syäd indivaram (1164) 


Literatur: 

Die indivara-Blüte ist dunkelblau (Syäma): . 

-Raghuv. 6,65: indivara-Syäma-tanur nrpo, Der König, dessen Körper 
dunkelblau wie ein indivara ist. 

Sich um Menschenleiber windende Schlangen gleichen Kränzen aus dunklen 

indivara-Blüten: 

-&isu. 20,48: krta-mandala-bandham-ullasadbhih Sirasi praty-urasam. 
vilambamänalh / vyarucaj janatä bhujanga-bhogair dalitendivara-mäla- 
bhäriniva, Durch die Schlangenleiber, welche auf ihrem Kopf zu einem 
Kreis geformt leuchteten und welche bis auf ihre Brust herabhingen, 
schimmerten die (Körper der) Männer, als trügen sie Kränze aus 
erblühten /ndivara's. 
Für Mallinätha sind indivara und nilotpala identisch: 
dalitendivara-mäla-bhärini vikasita-nilotpala-mäla-bhärini vety. 

Im Herbst erblühen die indivara's neben dem weißen utpala : 

-Brhat-S. 12,10: indivaräsanna-sitotpalänvitä Sarad, Der Herbst, welcher 
weiße utpala's, begleitet von indivara's besitzt. 

Augen gleichen indivara-Blüten: 

-Vairägya-8. 65: indivara-dala-prabhä-cauram caksuh, Das Auge, das 
dem /Indivara-Blatt den Glanz raubt...! 

-Rtus. 2,12: vilocanendivara. 

-Auch Amaru-8. 40 und Särng.P. B.:5; 


Zusammenfassung: 

Der indivara hat dunkle Blüten, was auf eine Nymphaea deutet. N. stellata 
und N. cyanea haben nach Roxburgh blaue ("azure") Blüten; nach WI sind 
die Blüten der N. stellata “blue, white, purple or pink“. Für den Komm. 
des Si&u. handelt es sich bei Indivara um nilotpala; bei utpala handelt es 
sich um eine Nymphaea. 

Nach dem Rtus. blüht /ndivara im Herbst; auch dies deutet auf die N. 
. stellata; Nelumbo nucifera blüht im Sommer und in der Regenzeit (WI). 
Skdr. nennt als Synonyme für indivara nilämbujanma, kuvalaya, niläbja, 
nilotpala. ab/a bezeichnet aber padma, d.h. Nelumbo nucifera, d.h niläbja 
bezeichnet die blaue Blüte der Nelumbo nucifera. Nach Skdr. war indivara 
somit die Bezeichnung für jede blaue Seerose, unabhängig von der Gat- 
tung. Ebenso Abh.; hier stelit die blaue Farbe das Kriterium für die 
mit indivara bezeichnete, Blüte dar. 
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Im alten Indien hat indivara wahrscheinlich primär eine blaue Nymphaea- 
Blüte bezeichnet und sekundär die seltene blaue Nelumbo-Blüte. 


Anmerkungen: 
(1) Das Blütenblatt des indivara gleicht in der Form einem schönen, lang- 


geformten Auge; das Weiße im Auge, das leicht bläulich schimmert, 


erinnert in der Farbe an das blaue Blütenblatt. 
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utpala 
PW: utpala, eine Nymphaea. 
MW: utpala, the blossom of the blue lotus. 
Turner: utpala, blossom of the blue lotus...Pa. uppala, blue lotus...Pk. 
uppala, lotus. 

Ak: utpalam kuvalayam (1,2,3.36) 

raktotpalam kokanadam (1,2,3,41) 
Abh: raktotpalam kokanadam (1163) 

utpalam syät kuvalayam kuvelam kuvalam kuvam (1163) 
Roxb.: s.v. Nelumbium speciosum: The red variety, Ruktotpala. 


Literatur: 
utpala-Bilüten können die verschiedensten Farben aufweisen; die Texte 
nennen sitotpala, nilotpala, raktotpala, arunotpala und tämrotpala: 
-Sigu. 10,8: asitotpala-gandhah, Der Duft der dunkelfarbenen utpala's. 
Wolken haben die Farbe des nilotpala: 
-Brhat-S. 12,10: nflotpaläjjanäbhäsah...ghanäh, Wolken von der Farbe 
des dunklen Lotos oder der Augensalbe... 
Es gibt dunkelblaue, rote und weisse utpala's: 
-Jät. 5,37: nflla-ratta-set'-uppala... 
-Bhattik. 2,2,: tämrotpala. 
Rote utpala-Blüten werden zusammen mit. anderen roten Blüten der 
Canndikä dargebracht: 
-Käd. p.355. 
Die Füsse einer Frau gleichen rötlichen utpala-Blütenblättern: 
-Sisu. 12,44: caranärunotpala. 
Die utpala's blühen in der Regenzeit und im Herbst: 
-Susruta-S.1,6,33: tatra varsäsu...väpyah protphulla-kumuda-nilotpala- 
viräjltäh, Inder Regenzeit...leuchten dort die Teiche mit ihren erblühten 
kumuda's und nilotpala's. 72 
Bei kumuda handelt es sich um weiße Nymphaeenblüten (s.d.). 
Nach dem Rtus. schmücken blühende utpala's die Teiche im Herbst: 
-3,11: kamalotpala-bhüsitäni...sarämsi. j 
-Auch 3,17. 
indivara und weiße utpala's sind die Zierde des Herbstes: 
-Brhat-S. 12,10: indivaräsanna-sitotpalänvitä Sarad. 
Auch Im Winter (hemanta) leuchten die Teiche wegen der erblühten 
utpala's: 
-Rtus. 4,9: praphulla-nilotpala-Sobhitäni...sarämsi. 
Die großen utpala-Blüten tanzen auf dem Wasser: 
-Sisu. 8,23: payasi mahotpalam nanarta. 
-Sisu. 8,48: lajlayeva...payasi mahotpalam mamajja, Gleichsam aus Scham 
ging die große utpala-Blüte im Wasser unter. 
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utpala-Blüten duften: 
-Dhammap. 55: candanam tagaram väpi uppalam atha vassiki / etesam 


gandha-jätänam sila-gandho anuttaro, Sandel, tagara, uppala und 
vassiki verströmen Wohlgeruch; der Wohlgeruch der Tugend aber ist 
der höchste. 

Die duftenden utpa/la-Blüten werden zur Parfümierung von Wein verwendet: 

-Kirät. 9,51: sotpaläni ca madhüni. 

-9,56: bhrü-viläsa-subhagän anukartum vibhramän iva vadhü-nayanänäm 
/ ädade mrdu-vilola-palääair utpalais casaka-vicisu kampah, Mit Ihren 
zarten, sich hin und her bewegenden Blütenblättern begannen die 
utpala's auf den Wellen im Weinbecher zu zittern und ahmten damit die 
Blicke weiblicher Augen und Ihr anmutiges Brauenspiel nach.! 

Die Blüten sind zart: 

-Niti-$. 66: sampatsu mahatäm cittam bhavaty utpala-komalam, Im Leid 
wird das Herz großer Menschen weich wie ein utpala. 

utpala's schwimmen auf dem Wasser der Reisfelder: 

-Kirät. 4,26: ami .prthu-stamba-bhrtah piSangatäm gatä vipäkena 
phalasya Sälayah / vikäsi vaprämbhasi gandha-sücitam namanti 
nighrätum iväsitotpalam, Jene Reispflanzen, die breite Rispen tragen 
und durch die Reife der Frucht eine gelbe Farbe angenommen haben, 
neigen sich herab, als wollten sie am dunkelfarbenen utpala riechen, 
der auf dem Wasserfeld blüht und durch seinen Duft verraten wird... 

Augen werden mit dem utpala verglichen: 

-Kumäras. 5,35: utpaläksi. 

-Sj£u. 16,12: vikacotpala-cäru-locanas tava. 

-Priyad. 3,15: utplutotpluta-mrga-vyälola-netrotpala, Das lotosgleiche 
Auge, unstet wie eine hierhin und dorthin springende Gazelle... 

Die Frauen einer niedrigen Kaste haben eine Hautfarbe, die dem dunklen 
utpala gleicht: 

-Bälac. 2,2,: tasmäd imä mama grham samanupravistä nilotpalänjana- 
nibhäh bhayadah Svapäkyah, Deshalb haben diese furchteinflössenden 
$vapäki-Frauen, die (In der Farbe) dem blauen utpala oder der Augen- 
salbe gleichen, mein Haus ‘betreten. 

Der Tugendhafte wird einst Im Himmel von schönen Mädchen erfreut 
werden, deren Teint dem dunklen oder roten utpala gleicht: 

-Mbh. 13.110,42: rüpavatya$ ca tam kanyä ramayanti. sadä naram /. 
nilotpala-nibhair varnal raktotpala-nibhais tathä. 

Die zur Verehrung aneinandergelegten Hände lassen den Kreis der zehn 
Fingerspitzen wie eine (rosafarbene) utpala-Blüte erscheinen: 

-Mrcchak. 8,20: edehim de daSa-nah'-uppala-mangdalehim hatthehim, Mit 

diesen Händen, die durch die zehn Nägel einen uppala(-Blüten-)-Kreis 


darstellen... 
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utpala-Blüten trägt man als Ohr- und Haarschmuck: 

-Kirät. 10,56: $ravanotpalena. 

-Sisu. 4,8: vilambi-nilotpala-karnapürä. 

-Saund. 4,16: karnotpalam. 

-Cullav. 10,1,6: sisam...uppala-mälam. 

-Auch Kirät. 16,15. 

Die Geburt des zukünftigen Buddha ist von einem Blütenregen begleitet, 
der aus utpala- und padma-Blüten besteht: 

-Buddhac. 1,21: sa-candanä cotpala-padma-garbhä papäta vrstir 
gaganäd anabhrät, Vom wolkenlosen Himmel fiel ein Regen, der aus 
utpala's und padma's, begleitet von Sandel, bestand. 

Pfeile und Schwertblätter gleichen dem Blütenblatt des utpala in Form 
und Farbe: 

-Räm.6,87,31/32:näräca-mäläm...raudra-cäpa-prayuktämtämnilotpala- 
dala-prabhäm, Der Kranz aus Pfellen, abgeschossen von dem schreck- 
lichen Bogen, (trug) den Glanz der Blütenblätter des. dunklen utpala. 

Ein Schwert von der Form’ eines utpala-Blattes ist glückbringend: 

-Brhat-S. 50,7: (khadga) nilotpala-vamSa-patra-sadrSaS$ ca...praSastäh 
syuh.? 

Mit einem Schwert, dunkelfarben wie ein nrlotpala-Blatt, schneidet sich 
der Bodhisatva Haar und Turban ab: 

-Buddhac. 6,57: niskäsya tam (asim) cotpala-patra-nilam.? 


Zusammenfassung: £ 

utpala auf Grund der Aussagen in den altindischen Texten als eine 
bestimmte Gattung oder gar Art der Seerosengewächse zu identifizieren, 
ist schwierig. Sicher ist, daß es sich um eine Seerose handelt; wahr- 
scheinlich Ist es, daß es sich um Nymphaea (stellata) handelt. 

Ak. nennt utpala neben kuvalaya und raktotpala neben kokanada, was 
wiederum ein Synonym für die nallna- und padma-Blüte, also Nelumbo 
nucifera, ist. Nach Skdr. handelt es sich bei utpala um nilakamala und 
kuvalayam, was bedeutet, daß utpala jede blaue Seerosenblüte bezeichnet. 
Dies entspricht aber nicht den Texten, denn diese führen die Farbe 
stets besonders an (raktotpala, nilotpala, sitotpala etc.). 

Häufig wird utpala neben den Nelumbo-Blüten (padma, kamala) genannt, 
woraus zu schließen Ist, daß utpala Nymphaeen bezeichnet; so nennt Mbh. 
Bomb. 4,9,18/19 utpala und padma nebeneinander. Rtus. 3,11 nennt 
kamalotpala ; ebenso Räm. 3,69,6: kamalotpala-Sobhitäm. Auch Buddhac. 
1,21 nennt utpala und padma nebeneinander. Es kann sich hierbei nicht 
um Bezeichnungen für Blüten einer bestimmten Farbe handeln, da sowohl 
padma / kamala als auch utpala-Blüten die verschiedensten Farben auf- 
weisen können. Vielmehr unterschieden die alten Inder zwischen den (auch 
ganz verschieden aussehenden) Gattungen. 
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Bei dem so häufig erwähnten nrlotpala scheint es sich um eine Nymphaea 
zu handeln, doch muß man betonen, daß die Inder auch eine blaue Nelumbo- 
Blüte kannten (siehe u. abja). Der Vergleich der Pfeillspitze oder des 
Schwertblattes mit einem nilotpala-Blütenblatt weist auf die schmalen, 
lanzettförmigen blauen Blütenblätter der Nymphaeen. 

Nach Kirät. 4,26 wuchsen die dunkelfarbenen utpala's auf Reisfeldern,; 
dies deutet auf die Nymphaea stellata, die häufig in Reisfeldern anzutref- 
fen ist und heute sogar auf Reisfeldern kultiviert wird: "In Ceylon, efforts 
have been made to cultivate this species as an economy crop in paddy 
fields, which are usually left uncultivated during the monsoon period." 
(WND N. stellata hat blaue Blüten (Roxburgh: "Flowers blue"). 

Die Angaben über die Blütezeit weisen ebenfalls auf Nymphaeen; den alt- 
indischen Texten zufolge blühte utpala in der Regenzeit, im Herbst und bis 
in. den Winter hinein. Nymphaeen blühen zu Ende der Regenzeit (Balfour 
s.v. N. rubra) und Roxburgh gibt s.v. N. esculenta an: "Flowers during 
wet and cold seasons." Nelumbo blüht nach Roxburgh in der Indischen 
Ebene dagegen: "during the hot season, April, May, June.” 
Darstellungen in der indischen Kunst weisen darauf hin, daß es sich bei 
utpala um eine Nymphaea handelt: Matsya-P. schreibt vor, daß 
Ardhanariävara in seiner linken, weiblichen Hand einen Spiegel oder 
einen utpala halten soll.* Der Ardhanarisvara von Bädämi (Höhle I) hält 
eine deutlich als solche erkennbare Nymphaea-Blüte mit den charakterist- 
ischen lanzettförmigen Blütenblättern und dem länglichen, noch halb ge- 
schlossenen Blütenkelch (s.u. Abb.25.23.) 

Tärä soll nach Sädhanam. einen utpala mit Stengel halten: auch sie hält 
eine Nymphaea-Blüte (Abb. 25.21.)5 Auch Mafjusri, der nach Sädhanam. 
einen utpala in der Hand tragen soll, wird mit einer Nymphaea dargestellt 


(Abb. 25.20.)6 


Anmerkungen: 
(1). Die sich bewegenden Blütenblätter stellen die umherschweifenden 


: Augen der Frauen dar, die Welien im Glas gleichen dem bewegten Spiel 
der sich kräuselnden Brauen. 

(2) Es kann sich nur um das .dunkelfarbene, lanzettförmige Blütenblatt 
handeln. 
(3) Zum einen wird die dunkle Farbe des Metalls mit der Farbe des utpala 

verglichen, zum anderen ähnelt die schmale, spitz zulaufende Form 
des Schwertblattes dem utpal/la-Blütenblatt. Dieser Vergleich deutet 
darauf hin, daß es sich sich bei utpala um eine Nymphaea handelt. 
(4) Matsya-P. 260,4: vämato darpanam dadyäd utpalam tu viSesatah. 
(5) Sädhanam. p.40: väma-kara-vidhrtam sa-nälam utpalam. 
(6) Sädhanam. p.140: väme nilotpala-dharo daksine varadah. 
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kamala 
PW: kamala, Lotus, Nelumbium. 
Turner: kamala, lotus...Mth.Bhoj. kanwal, OAw. kamvala, H.kanwal, kaul, 
G. kamal, Si. kamala. 
Ak: padmam nalinam aravindam mahotpalam sahasrapatram kusesayam 
pankeruham tämarasam särasam sarasiruham (1,2,3,38 und 39) 


Literatur: 
kamala wird in der indischen Literatur sehr häufig erwähnt; kamala be- 
zeichnet die Blüte, kamalini die Pflanze und den Lotos-Teich. Dieser ist 
von kamalini-Pflanzen vollständig überwachsen: 

-Sak. 4,13: kamalini-haritaih sarobhis, Mit Teichen, die gelbgrün von den 
kamalini(-Pflanzen) sind... ! 

Ein See ohne kamala's ist nicht schön: 

-Ind.Spr. 1821: na Sobhate sarah pürnam apeta-kamaläkaram, Ein ge- 
füllter See ist nicht schön, wenn er nicht eine Fülle von kamalat(-Blüten) 
aufweist. 

Die kamala's schwimmen auf der Wasseroberfläche: 

-Mahäsubhäs. 2591: ambhasah parimänena unnatam kamalam bhavet, So 
hoch wie das Wasser, so hoch steht der kamala. 

Der Stengel des kamala zeigt die Tiefe des Teiches an: 

-Iind.Spr. 2355: jala-pramänam kamalasya nälam... Der Stengel des 

kamala ist der Maßstab für das Wasser. 

Der kamala wächst aus dem Schlamm empor; er hat Würmer: 

-Mahäsubhäs. 3674: pankäd udeti kamalam krimayah kamaläd api 
bhavanti. 

Der kamala öffnet seine Blüten am Tage und schließt sie des Nachts: 

-Meghad. 77: süryäpäye na khalu kamalam pusyati sväm abhikhyäm, Beim 
Untergang der Sonne blüht der kamala wahrlich nicht mehr in seiner 
ganzen Schönheit. 

-Ind.Spr. 1235: uditavati dvijaräje kasya na hrdaye mudah padam 
dadhati / samkucasi kamala yad ayam hä hä vämo vidhir bhavatah, "In 
wessen Herz stellt sich nicht Freude ein, wenn der Mond aufgegangen 
ist? Dass du, o Tagwasserrose, zusammenschrumpfst, daran ist, o 
Weh, dein widerwärtiges Schicksal Schuld." (Böhtlingk) 

-Zur Schönheit des kamala auch Sisu. 11,15; DaSak. p.73; Priyad. p.23. 
kamala-Blüten sind rot (rakta), rötlich oder rosa (ärakta), goldfarben 
(kanaka) oder weiß (amala): 

-Saund. 10,21: raktäni...kamaläni. 

-Subhäs. 8,1: äraktänkura-danturä kamalini, Der Lotostelch ist (im 

Frühling) mit rötlichen Knospen bedeckt ('bezahnt'). 

-Meghad. 70: kanaka(-kamalaih)(-nalinaih). 

-Rtus. 5,13: kanaka-kamala. 
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kamala-Blüten duften: 

-Sisu. 11,19: vikaca-kamala-gandhair andhayan bhrüga-mäläh, Die 
schwärme mit dem Duft der geöffneten kamala's blind machend 
-Meghad.31:sphufita-kamalämoda,Der Duftderaufgebrochenen ka 
-Auch Sisu. 9,52. 

Auch der Blütenstaub der kamala's duftet: 

-Caurap. N 42: kamala-renu-sugandha. 

kamala erblüht im Herbst; die Seen sind geschmückt mit 

utpala-Blüten: 

-Rtus. 3,11: kamalotpala-bhüsitäni...sarämsi. 


Bienen” 


mala's- 


aa 


-Harsac. p.142/143: $Sarat-samayärambhe...komala-kamale, Zu Beginn 
der herbstlichen Jahreszeit mit den zarten kamala's... 

Die Pflanzen vertragen den Frost nicht: 2 
-Mahäsubhäs. 3315: kamalinyä kim iha krtam himasya yat am sada 
dahati, Was hat die kamalini-Pflanze dem Frost getan, daß er si® are 
zerstört? F £ 
-Räm. 3,15,24: jarä-jarjaritaih parnaih Sirna-kesara-karnikaih y nala“ 


$esä hima-dhvastä na bhänti kamaläkaräh, Die Gruppen der kamala 


(-Blüten) mit ihren vom Welken gezeichneten Blättern und de" NE 
blühten Staubfäden und (nackten) Samenkapseln stehen nur noch als 
Stengel da, sind von der Kälte zerstört und strahlen keine Schön“ 
heit mehr aus.? ; 

Die Abschnitte des Wurzelstockes (kanda) sind hellfarbig: 

-Si$u. 11,14: jaratha-kamala-kanda-ccheda-gaurair mayükhaih, 
Mond) mit seinen Strahlen, die so heilfarben wie die Stücke T® 
Lotoswurzeln sind. 

Frisch geschnittene kamalini-Blätter verwendet man als Sitzunterlag®: 


(Der 
ifer 


-Käd. P.203: pratyagra-bhagna-sSisirais ca sa-mrnälakair Jala 
kanikäcitaih kamalini-paläsair latä-mandapa-pariksipte silä-tale 
Auf 


srastaram ästirya nidhäya Sirasi pindikrtam uttariyam nisasäda, 
einer Steinplatte, die von einer Rankenlaube umgeben war, richtete er 
ein Lager aus kamalini-Blättern her, die kühl waren, da sie eben 
gebrochen worden waren, die (noch) mit Stengeln versehen und mit 
Wassertröpfchen bedeckt waren. Dann rollte er sein Obergewand zu 
einer Kugel, die er sich unter den Kopf schob und legte sich nieder. 

Elefanten lieben die kamalini-Teiche (bzw. kamalini-Pflanzen): 
-Malävik. 3,9/10: na hi kamalinim drs{vä gräham aveksate matangajah. 
Ein Elefant, der einen kamalini-Teich gesehen hat, achtet nicht auf das 
Krokodil. 

-Raghuv. 19,11: ghrapa-känta-madhu-gandha-karsinih pänabhümi-racanäh 
priyä-(-sakhahl(-vrtah) 7 (abhy-)praty-)Japadyata sa väsitä-sakhah 
puspitäh kamalinir iva dvipah, Umgeben von seinen Liebsten eilte er zu 
den Trinkhallen, die den für die Nase angenehmen Weingeruch ver- 
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strömten und glich einem Elefanten, der mit seinen Weibchen zu den 
blühenden Lotosteichen eilt. 

Die kamala-Blüte wird häufig zu Vergleichen herangezogen: 

-Mbh. 1,161,8: kamala-garbhäbhe, Du, so schön wie das Innere des Lotos. 

-Sigu. 9,47: äsya-kamala. 

-Sisu. 15,90: nayana-kamala. 

-Kumäras. 5,21: mukham tadiyam kamala-Sriyam dadhau. 

Das Auge ähnelt in seiner schmalen, länglichen Form ‘dem Blütenblatt des 
kamala: 

-Bälac. 5,9: abhinava-kamalämaläyatäksah, Sein Auge, rein und langge- 
zogen wie (das Biütenblatt) des erblühten kamala. 

-Caurap. N 3: kamaläyatäksim. 

-Caurap. AV 7: kamala-pattra-viSäla-neträm, Sie mit den Augen so 0 lang 
wie kamala(-Blüten)-Blätter. 

-Räm. 5,62,15: uväca $Sokopahatam rämam kamala-locanam, (Sugriva) 
sprach zu dem vom Schmerz überwältigten, lotosäugigen Räma. 

-Gitag. 1,21: amala-kamala-dala-locana. 

-Buddhac. 12,118: kamaläksah. 

Hände werden mit kamala-Blüten verglichen; die zartrosa Farbe und die 
Weichheit sind hier das beiden Gemeinsame: 

-Buddhac. 5,74: kamaläbhena...karena. 

-Auch 5,81 und 8,28. 

Die verehrend aneinandergelegten Hände, deren Fingerspitzen sich 
berühren, gleichen einem halb geschlossenen kamala: 

-Buddhac. 5,29: kamala-pratime-'hjalau grhitvä, Seine beiden in anjali 
(zusammengelegten) kamala-gleichen Hände genommen habend... 

Die Göttin Sri hält den kamala in der Hand: 

-Käd. p.24: Sriyam iva hasta-sthita-kamala-Sobhäm, Leuchtend wie Sri, 
die den kamala in der Hand hält. 

-Priyad. p.29: hasta-tala-sthitena kamalenälokyate $rir iva, Mit dem 
kamala in der Hand glich sie der Sri. 

Ein Name der Sri Laksmi Ist Kamalä: 

-Ak. 1,1,1,22. 

Nach dem Visnudh.P. haben die Götterbilder eine kamala-, d.h. padma- 
Blüte als Standfläche: 

-Visnudh.P. 3,45,1: sauvarnam räjatam tämram äraküta-mayam tathä / 
dvi-hasta-mätram kartavyam kamalam cäru-kesaram, Es soll eine mit 
schönen Staubblättern versehehene kamala-Blüte aus Gold, Silber, 
Kupfer oder Messing gefertigt werden, zwei hasta groß. 

-5: tatra pratisthä kartavyä tatra devams tu püjayet / brahmänam 
püjayet tatra sampüjayed dharim, Nachdem er die Götter dort aufge- 


stellt hat, soll er sie verehren. (Im kamala) soll man Brahmä und Hari 
verehren. 
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-6: tatra sampüjayed rudram tatra sampüjayec chriyam / tatra 
sampüjayec chakram devaräjam jagatpatim, (lm kamala) soll man Rudra, 
&ri und Sakra, den König der Götter und Herrn der Welt, verehren. 


Zusammenfassung: 
Das, was in den Texten über kamala ausgesagt wird, entspricht den An- 


gaben über padma. Beide Namen bezeichnen die Blüte der Nelumbo nucifera. 
kamala-Blüten sind rot, rosa, goldfarben und weiß; Pflanzengruppen be- 
decken Teiche. Die Blüten blühen im Herbst und öffnen sich bei Tages- 
anbruch. Bienen werden blind vom Blütenstaub; nach WI hat der Honig, 
den die Bienen aus Nelumbo-Blüten sammeln, besondere Heilkräfte. 

Die Wurzeistockstücke sind nach Si$u. 11.14 hellfarben (gaura) und diese 
Farbe weisen auch die eßbaren Rhizome der Nelumbo auf ("white to buff- 
orange in colour", WI). 

Bei Frost verwelken die Pflanzen, verlieren ihre Blütenblätter und wirken 
häßlich, well die Stengel nackt dastehen und die übriggebliebenen Staub- 
blätter vertrocknet sind. Diese Beschreibung im Räm. trifft sehr genau 
auf die Nelumbo-Pflanzen zu, die im Herbst nach der Blüte häßlich 
aussehen ("Im Herbst werden die Pflanzen unansehnlich", Schötz 1977, 
p.82). Im Gegensatz zu den Nymphaeen, die von der Regenzeit an bis in 
den Winter hinein blühen (Roxburgh s.v. Nymphaea esculenta: "Flowers 
during the wet and cold seasons.") verträgt Nelumbo keinen Frost. 

Den Texten zufolge baden Elefanten gern in kamalini-Teichen, eine Szene, 
die In der Kunst häufig dargestellt wird, so In Säfci und Ajantä.? 

Nach dem Visnudh.P. sollen die Götter auf kamala- bzw. padma-Blüten 
stehen: in der Kunst sind die Götter ausschließlich auf einer Nelumbo 
nucifera-Blüte stehend oder sitzend abgebildet.* Laksmi, die eine kamala- 
bzw. padma-Blüte halten soll, trägt stets die Blüte der Nelumbo nucifera.” 
Nach Skdr. hat kamala folgende Synonyme: padma, nalina, ambhoja, 
ambupadma. särasa, aravinda, Satapatra, sahasrapatra u.a. 

Bei kamala handelt es sich ohne Zweifel um die Blüte der Nelumbo nucifera. 


Anmerkungen: 

(1) harita schelnt sich hier auf die hellgrünen, bisweilen gelblichen Blätter 
der Pflanzen zu beziehen. 

(2) Wenn die Blütenblätter abgefallen sind, stehen nur noch die nackten 
Stengel mit dem kegelförmigen Blütenboden, der die Samen beinhaltet, 
über Wasser. 

(3) Säfci, großer Stüpa, Südtor. Die Rückseite zeigt die Elefantenherde 
mit Chaddanta. Links unten tummelt sich Sechszahn im Wasser; die 
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dargestellten Pflanzen sind eindeutig als Neiumbo nucifera zu erken- 
nen (Marshall / Foucher 1940, 2, pl.15). 
In Ajantä, Höhle 10, ist die gleiche Szene dargestellt; auch hier ist 
Nelumbo klar zu erkennen (Yazdani 1930-1955, pt.Ill, pl.XXX-XXxXIV 
sowie Singh 1965, fig.7?). 

(4) Visnudh.P, 3,45,7. Siehe u. padma. 

(5) Siehe u. padma. 
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kumuda 

PW: kumuda, (eine ausserordentliche Freude verursachend) die weisse 
essbare Wasserlilie, Nymphaea esculenta...Blüht in der Nacht und 
tritt hierdurch in nahe Beziehung zum Monde. 

Turner: kumuda, esculent white waterlily...Pa. kumuda, white lotus, Pk. 

"kumua ... Or. kai waterlily, OAw. küif ...H. kürn, lotus. 

Ak: (site) kumuda-kairave (1,2,3,36) 

Abh: $vete tu tatra kumudam kairavam gardabhähvayam (1164) 

Roxb.: s.v. Nymphaea Lotus: Hind. Koee. Sans. Koomooda. 


Literatur: 
kumuda wird im AV erwähnt; die Pflanze hat eiförmige Knollen: 


-AV 4,34,5: esa yajnänäm vitato vahistho vistärinam paktvä divam ä 
viveSa / ändikam kumudam sam tanoti bisam Sälükam Saphako muiäli 
/ etäs tvä dhärä upa yantu sarväh svarge loke madhumat pinvamänä 
upa tvä tisthantu puskarinih samantäh, "This, extended, is of sacrifices 
the best carrier; having cooked the vistärin, one has entered sky; the 
bulb-bearing lotus spreads...the bisa, $Sälüka. Saphaka. mulält: let all 
these streams...come unto thee, swelling honeydly in the heaven!ly... 
‘world; let complete...lotus-ponds approach thee." (Whitney)! 

Nach Säyana ist kumuda identisch mit kairava. Bei kairava handelt es 
sich um einen Lotus, der seine Blüten nachts öffnet (s.d.). 

In der Kunstdichtung wird kumuda häufig erwähnt: bemerkenswert ist, 

daß kumuda seine Blüten nachts geöffnet und tagsüber geschlossen hat: 

-&igu. 9,34: divasam bhrSosna-ruci-päda-hatäm rudatim ivänavaratäli- 
rutalh / muhur ämrfsan mrgadharo 'gra-karair udasisvasat kumudini- 
vanitäm. Der Mond berührte plötzlich seine kumudini-Geliebte und er- 
weckte sie zum Leben (veranlasste sie, sich zu öffnen): sie, die tags- 
über unter den überaus heißen Sonnenstrahlen litt und wegen des 
ständigen Bilenengesummes (in ihrem Inneren) zu weinen schien. 
-Ind.Spr. 347: antarhite SaSini saiva kumudvati me drstam na nandayati, 
Sobald der Mond verschwunden ist, erfreut die kumudvati (d.h. ihre 
geöffnete Blüte) mein Auge nicht mehr. 

-Raghuv. 17,75: indor agatayah padme süryasya kumude 'mS$avah, Die 
Strahlen des Mondes dringen nicht in den padma, die der Sonne nicht in 
den kumuda (weil er tagsüber geschlossen ist), 

-Sak. 5,30: kumudäny eva Sasänkah savitä bodhayati pankajäny eva, 
Der Mond erweckt nur die kumuda's, die Sonne nur die pafkaja's. 

-Ebenso Raghuv. 6,36; 17,6; Sigu. 11,15; 22; 24; 64; 67, 12,4;.Kirät. 
9,31: Buddhac. 12,98; Mahäsubhäs. 1251; Sak. 3,20, Vikram. 3,16. 

kumuda-Blüten sind weiß; Sivas Kopfhaut ist dort, wo sie durch das Haar 
schimmert, weiß wie eine mälati-Blüte und sein Schädel gleicht einem 


kumuda: 


vn 
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-Kirät. 12,24: malati-sita-kapäla-kumudam. 

Die hohen, schneebedeckten Gipfel des Kailäsa sind weiß wie kumuda- 
Blüten: 

-Meghad. 58: kalläsasya...srägocchräyaih kumuda-visadair. 

Die kumuda-Blüten des Flusses Gambhirä werden mit Augen (d.h. dem 
Weissen darin) verglichen; die kleinen silbrigen, im Flusse umherschwim- 
menden Fischchen sind die Blicke: 

-Meghad. 40: tasmät (tasyäh) (asyäh) kumuda-visadäny arhasi tvam na 
dhairyän moghi-kartum catula-Sapharodvartana-preksitänl, Daher 
sollst du auch nicht aus Zurückhaltung ihre Blicke (die der Gambhirä), 
die aus leuchtenden kumuda(-Blüten) bestehen und durch die beweglichen 
Fischchen umherzuspringen scheinen, vergeblich werden lassen.? 

Gute Taten strahlen so hell wie kumuda-Blüten: 

-Raghuv. 18,3: kaumudvateyah kumudävadätair dyäm arjitäm karmabhir 
äruroha, (Atithl, der) Sohn der Kumudvati, stieg zum Himmel auf, den 
er sich durch seine Taten, die so hell strahlten wie kumuda's, erworben 
hatte. 

-Auch $i&u. 12,4. 

Die kumuda-Blüten duften: 

-Kirät. 9,31: gandham uddhata-rajah-kana-vähi viksipan vikasatäm 
kumudänäm...yämini-marud, Der nächtliche Wind, der die Körnchen des 
aufgewirbelten Blütenstaubes mit sich trug, verbreitete den Wohlgeruch 
der erblühten kumuda's. 

Der Blütenstaub ist weiß: ; 

-Harsac. p.188: kumuda-dhüli-dhavalena bhasmanä, Mit Asche, so weiß 

wie der Blütenstaub des kumuda. 
Die kumuda-Blüten erblühen im Herbst: 

-Rtus. 3,22: Saradi kumuda-sangäd väyavo yänti Sitä, Im Herbst wehen 
Winde, kühl durch ihre Berührung mit den kumuda's. 

-Auch 3,2 und 3,15. 

-Buddhac. 12,98: kr$o 'py akrsa-kirtir $rir hlädam cakre 'nya-caksusäm 
/ kumudänäm iva Sarac-chukla-paksädi-candramäh, Wenn er auch 
abgemagert war, war er doch von ungeschmälertem Ruhm und von Glanz 
und brachte den Augen anderer Freude so wie der Mond den kumuda's 
-zu Beginn der Neumondphase im Herbst (Freude bringt). 

In der Regenzeit sind die Teiche mit erblühten kumuda's .und utpala's be- 
deckt: 

-Susruta-S.1.6,33: tatra varsäsu...väpyah protphulla-kumuda-nilotpala- 
virajitäh. 

Der Stengel des kumuda ist mit einem Messer leicht zu durchtrennen: 

-Jät. 1.p.223: kakkafako kattarikäya kumuda-nalam kappento viya tassa 
glivam kappetvä udakam pävisi, Die Krabbe stieg ins Wasser, nachdem 
sie den Hals (des Kranichs) abgezwickt hatte, so wie man mit einem 
Messer einen kumuda-Stengel durchschneidet. 
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Die Wurzein des kumuda sind hellfarben: 

-Brhat-S. 4,32: yadi kumuda-mrnäla-hära-gaurah...candrah, Wenn der 
Mond hellfarben wie die kumuda-Wurzel oder wie eine Perlenkette ist... 

Die Leber hat die blaßrote Farbe der Unterseite eines kumuda-Blüten- 

blattes: 

-Visuddhim. 8,114: yakanam ti yamaka-mamsa-patalam / tam vannato 
rattam panduka-dhätukam nätiratta-kumudassa patta-pitthi-vannam, 
"Die 'Leber' (yakana) besteht aus zwei Fleischlappen. Von Farbe ist sie 
blaßrot, nicht sehr rot, etwa wie zwei Blattrücken des weißen Lotus 
(kumuda)." (Nyanatiloka) 


Zusammenfassung: 

Die altindischen Texte unterscheiden zwischen Seerosen, die ihre Blüten 
morgens öffnen und solchen, die sie abends öffnen und morgens wieder 
schließen. padma und kamala sind 'Tagblüher'; kumuda und kairava be- 
zeichnen Blüten, die nachts geöffnet sind. 

Es gibt einige Nymphaeen-Arten, deren Blüten diese Eigenschaft auf- 
weisen: "Water-Lilies...some of them are day bloomers opening with the 
rising sun: some bloom only in the night and open after sunset.” (WI) 
Belkumuda und auch bei kalrava scheint es sich deshalb um eine Nymphaea 
zu handeln. 

kumuda hat weiße Blüten und zwischen ihrer strahlenden Farbe und dem 
Mondlicht wird eine Verbindung gesehen. Die sich bei Mondlicht öffnende 
Pflanze nimmt das Licht des Mondes gleichsam in sich auf und strahlt 
es wieder aus. 

Darauf, daß es sich bei kumuda um eine Nymphaea handelt, weist auch 
der Umstand, daß "Weiß und Violett vorwiegend für Nachtblüher charakter- 
Istisch sind“ (Mühlberg 1980, p.126). Der 'Nachtblüher' kumuda ist weiß: 
hierauf deuten die in SäSkar. aufgezählten Synonyme: Sävetotpala, 
dhavalotpala; utpala ist mit sehr großer Wahrscheinlichkeit eine Nymphaea 
und diese Synonyme für kumuda bezeichnen damit weiße Nymphaea-Blüten. 
Auf die Beziehung zum Mond weisen auch die Synonyme $Sasikänta und 
indukamala. 

Bei kumuda handelt sich sich also um eine Bezeichnung für die weiße Blüte 
einer sich bei Nacht öffnenden Nymphaeen-Art. Um N. alba kann es sich 
bei kumuda nicht handeln, da deren Blüten sich morgens öffnen. Bei Nacht 
geöffnete Blüten weisen N. lotus (die afrikanische Lotusblume) und ihre 
in Indien vorkommende Varietät N. nouchali auf. Roxburgh führte s.v.N. 
Lotus als Sanskritbezeichnung Koomooda auf. WI führt s.v. N. nouchali 
als deren Synonyme N. pubescens, N. lotus, und N. rubra auf. Diese 
Nymphaea hat meist strahlendweiße Blüten, aber auch rote und rosa 
Blüten ("flowers...variable in colour from deep red to pure white"). 
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Auf die roten Biüten bezieht sich wohl Visuddhim. N. nouchali blüht 
hauptsächlich während der Regenzeit, was auch von kumuda gesagt wird. 
AV nennt kumuda ändikam, "eiförmig", was sich auf die eßbaren Früchte 
oder die Wurzeln beziehen kann; N. nouchali hat eiförmige, unter Wasser 
wachsende Früchte: "fruit a spongy berry, 3 cm. diam., ripening under 
water." (WI) Diese Früchte und ihre Samen sind eßbar, ebenso die Rhizome 
und Stengel. Eiförmig und einem Hoden ähnlich ist die Wurzel der Nymphaea 
nouchali "...short, erect, roundish, tuberous rhizome", WI. Diese Rhizome 
sind eßbar: "All parts of the plant are eaten in times of scarcity. The 
starchy rhizomes are eaten raw or boiled; they are sometimes baked." 
(WI) Sie sind nahrhaft und enthalten Eiweiß, Fett und Kohlenhydrate. 
Nach WI heißt eine andere, den Nymphaeen gleichende Wasserpflanze, 
Limnanthemum cristatum heute auf Hindi u.a. cumuda und in Bombay 
kumudini. Diese Namen trägt die Pflanze wahrscheinlich wegen ihrer 
weißen Blüte und man verwechselte sie in heutiger Zeit mit einer weißen 
Nymphaea. Der kumuda des alten Indien kann aber mit Limnanthemum c. 
nicht identisch sein, da ihre Blüten tagsüber offen sind. 

Eine sichere Identifizierung vorzunehmen, ist nicht möglich, jedoch deutet 
vieles daraufhin, daß es sich bei kumuda um Nymphaea nouchali handelt. 
Eine Abb. der N. nouchali findet sich s.v. kairava, p.643. 


Anmerkungen: 

(1) Zu ändikam: nach Mayrh. bedeutet anda "Ei, Hode"“. Whitney übersetzt: 
"the bulb bearing lotus“ und bezieht sich auf die Rhizome der Pflanze. 
Zimmer 1879, p.70 hält ändika für den Namen einer Pflanze: "Von 
essbaren Pflanzen werden Av. 4,34,5 zusammen genannt: Ändika, 
Kumuda,Bisa, $älüka, Saphaka, Mulälin. Kumuda ist die weisse Wasser- 
lilie, Nymphaea esculenta. Unter Bisa, Sälüka, Mulälin sind essbare 
Wurzeln von Lotusarten verstanden. Andika eine Pflanze mit essbaren 
Knollen kommt noch Av. 5,17,16 vor. 
AV 5,17,16: näsya ksetre puskarini nändikam jäyate bisam / yasmin 
rästre nilrudhyate brahma-jäyäcittyä, "Not in his field (is) a lotus- 
pond, the bulb (? bisa) of the bulbbearing lotus is not produced (jan), 
in whose kingdom the Brahman's wife is obstructed through ignorance." 
(Whitney) 
Das Fehlen des Lotusteiches ist ein Mangel, weil man die eßbaren 
Rhizome, die im Falle der Nymphaea nouchali eiförmig sind, nicht ernten 
kann. 

(2) Die Im Wasser umherschleßenden silbrigen Fischchen sind die kokett 
umherschwelfenden Blicke, der weiße kumuda ist das Auge. 


- 640 - 


kuvalaya 
PW: kuvalaya, eine Wasserlilie...die blaue Wasserlille. 
Ak: syäd utpalam kuvalayam atha nilämbujanma (1,2,3,36) 
Abh: utpalam syät kuvalayam kuvelam kuvalam kuvam (1163) 


Literatur: : 
Die kuvalaya-Blüte ist von dunkelblauer Farbe; Regenwolken, das Meer 


oder das Zwielicht gleichen ihr in der Farbe: 

-Rtus. 2,23: kuvalaya-dala-nilair...toyadaih, Mit Regenwolken, dunkelblau 
wie kuvalaya-Blütenblätter. 

-Abhi$ekan. 4,15: deva ayam khalu bhagaväan varunah präptah...nava- 
kuvalaya-nilo, Oh König, der Erhabene Varuna ist eingetroffen, dunkel- 
blau wie ein eben erblühter kuvalaya. 

Der (schwarze) Zopf einer Schönen gleicht einer Girlande aus kuvalaya- 
Blüten: 

-Abhisekan. 2,17: kuvalaya-dama-nibhäm vimucya venim, Den Zopf, der 

einer Girlande aus kuvalaya's gleicht, gelöst habend... 
Die Abenddämmerung hat die Farbe eines kuvalaya: 

-Brhat-S.: 30,20: kuvalaya-vaidüryämbuja-kinjalkäbhä...sandhyä...Die 
Dämmerung von der Farbe eines kuvalaya, eines Berylls oder der Staub- 
gefäße des ambuja... 

- Der Blütenstaub des kuvalaya ist wohlriechend: 
-Meghad. 33: kuvalaya-rajo-gandhibhir...marudbhih, Winde, duftend vom 

Blütenstaub des kuvalaya. ; 


Die Blüten wachsen Im Frühling auf Seen: 
-Sigu. 6,3: tanu-tarangatim sarasaäm dalat-kuvalayam valayan marud 


.ävavau, Es wehte ein Wind, der auf den Seen zarte Wellen erzeugte und 
die kuvalaya's öffnete. 

(Der Vers beschreibt den Frühling.) 
Das Auge gleicht dem kuvalaya: 

-Mälavik. 4,10: kuvalaya-nayane. 

-&j8u. 8,23: käntänäm kuvalayam apy apästam aksnoh, Der kuvalaya 
wurde (an Liebreiz) von den Augen der Schönen übertroffen. 

-Sisu. 7,60: avajitam adhunä taväham aksnoh ruciratayety avanamya 
lajjayeva / $Sravana-kuvalayam viläsavatyä bhramara-rutair upakarnam 
äcacakse, Der am Ohr der Schönen angebrachte kuvalaya beugte sich 
gleichsam aus Scham herab und flüsterte ihr mit dem Summen der 
Bienen (In seinem Kelch) ins Ohr: Nun bin ich vom Leuchten deiner Augen 
besiegt! 

Im Herbst schmücken sich die Wächterinnen der Reisfelder das Ohr mit 
frischen kuvalaya-Blüten, die wie Ohrgehänge aussehen; d.h. kuvalaya's 


wachsen auf Reisfeldern: 
-Subhäs. 11,22: karnopänte nava-kuvalayair acyutah karnikärthah... 
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Sobhäm disati paramäm ärtavah Säligopyäh, Am Ohr den Ohrschmuck, 
bestehend aus frischen kuvalaya's...solch einen überaus schönen Glanz 
verleiht diese Jahreszeit (der Herbst) der Reisfeldwächterin.! 
Die Reiswächterin trägt zwischen ihren Brüsten eine Lotuswurzel: 
-ibid. : hära-cchäyäm vahati kucayor antaräle mrnäli ,„ Die Lotuswurzel 
zwischen ihren Brüsten trägt die (helle) Farbe einer Perlenkette.? 
Der kuvalaya ist kühlend wie auch die anderen Lotosblüten; ein fieber- 
kranker König läßt sich von seinen Dienerinnen neben Mondstein, Kampfer 
und Eis auch Lotoswurzeln und kuvalaya bringen: 


-Harsac. p.276/277: kapole kalaya kuvalayam kalävati...samupanaya 
mrnäläni mälati. Lege mir eine kuvalaya(-Blüte) auf die Wange, Kalävatil 
...Bring mit Lotoswurzeln herbei, Mälati! 


Zusammenfassung: 

Die zweifelsfreie botanische Bestimmung des kuvalaya ist nicht möglich, 
doch deutet einiges darauf hin, daß es sich um Nymphaea stellata handelt. 
Nach Skdr. sind utpala und nilotpala Synonyme für kuvalaya. 
kuvalaya-Blüten sind dunkelblau und scheinbar am Tage geöffnet, sie 
wachsen auf Reisfeldern und Seen wie utpala (s.d.). Dies weist auf eine 
Nymphaea, denn blaue Blüten kommen hauptsächlich bei Nymphaea-Arten 
vor. 

kuvalaya scheint die Bezeichnung für eine blaue Nymphaea-Blüte gewesen 
zu sein (Ak, Abh.), so wie kumuda eine weiße Nymphaea-Blüte bezeichnet 
hat. 
Nymphaea stellata, die in Indien heimische Sternige Seerose, hat türkis- 
blaue Blüten (rororo-Pflanzenlexikon), wächst in Reisfeldern (heute wird 
sie auf Ceylon sogar in abgeernteten Reisfeldern wegen ihrer eßbaren 
Wurzelstöcke kultiviert, WI) und blüht das ganze Jahr über. Den indischen 
Texten nach blüht sie sowohl im Frühling als auch im Herbst. Die Wurzeln 
der N. stellata sind hellfarben, ebenso Subhäs. 11,22 über kuvalaya. 
Die kühlenden Eigenschaften, die kuvalaya nachgesagt werden, weisen 
sowohl Nymphaeen als auch Nelumbo auf; Dastur, MP, sagt über Nelumbo 
nucifera: "The flower stalks and flowers are refrigerant...they are pre- 
scribed in fevers.” und WI sagt von den Blättern der Nymphaea stellata: 
"In Malagasy (Madagascar), leaves are applied topically in erysipelas 
EWundrose)...Macerated leaves are used as a lotion in eruptive fevers." 
Die in Subhäs. erwähnte Reisfeldwächterin scheint die kuvalaya-Wurzel 
zur Kühlung zwischen den Brüsten zu tragen. 


Anmerkungen: 
u) Auch der utpala (s.d.) wächst auf Reisfeldern. 
(2) Die Reisfeldwächtern hat die Lotuswurzel wohl zur Kühlung zwischen 


ihre Brüste gesteckt. Die Wurzein der Nymphaea stellata z.B. gelten 
als kühlend, daneben sind sie eßbar. 
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kusesaya 
PW: kuseäaya, eine Wasserlilie. 
Ak: siehe u. kamala. 


Literatur: 
kuSesaya-Blüten werden von der Sonne "geweckt", d.h. sie öffnen sich 


morgens und sind bei Nacht geschlossen: 

-Hariv. 8428 (nach PW, s.v. kusesaya): kusesayänäm ravi-bodhitänäm 
jahrub Eriyam täbı sura-väramukhyäh, Die göttlichen Tänzerinnen raubten 
den von der Sonne erweckten kusesaya's den Glanz... 

Die kusesaya-Blüte ist rötlich: 

-Raghuv. 6,18: kusesayätämra-talena...karena, Mit der Hand, deren 
Fläche rötlich wie ein kusesäaya Ist. 

Der Blütenstaub ist weich: 

-Sak. 4,13: bhüyät ku$esaya-rajo-mrdu-renur asyäh Säntänuküla- 
pavanas ca SivaS ca panthäh, Ihr Weg möge glückbringend sein, begleitet 
von einem sanften und wohltuenden Wind und der Staub darauf weich 
wie der Blütenpollen des kusesaya .. 

Auf ein Liebeslager streut man kusesaya-Blütenblätter: 

-Räm. 2,88,24: kustha-pumnäga-tagara-bhürja-patrottara-cchadän / 
käminäm svästarän paSya kuSesaya-daläyutan, Sieh die Lager der 
Liebenden mit den daraufgestreuten Blättern von kusfha, pumnäga. 
tagara und bhürja, vermischt mit kusesaya-Blütenblättern.! 

Augen gleichen kusesaya's: 

-Räjat. 1,88: kusesayäksas tat-putrah.? 


Zusammenfassung: 
Nach Skdr. handelt es sich bei kusesaya um padma, d.h. um Nelumbo 


nucifera. Ak. gibt als Synonyme u.a. padma, sahasrapatra, kamala und 
$atapatra an. 

kamala und padma bezeichnen Nelumbo nucifera, d.h. kusesaya ist eben- 
falls eine Bezeichnung für diese Pflanze, so auch Rau. 

Auch die Beschreibung der Blüte als rötlich (ätämra) und die Tatsache, 
daß kusesaya-Blüten tagsüber geöffnet sind, weisen auf Nelumbo nucifera. 


Anmerkungen: 
(1) Die Blütenblätter des kusesaya streute man wegen des Wohlgeruches 


und ihrer Kühlheit auf das Blätterlager; daneben wählte man diese 
Bezeichnung für den Lotos, weil man kuse-Saya als "auf dem (kus$a-) 
Gras liegend" übersetzen könnte. 

(2) Hier wurde kusesaya gewählt, weil er zu den Namen der Prinzen paßt: 
kusesayäksas tat-putrah pratäpa-kuSalah kusah. 
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kairava 
PW: kairava, die in der Nacht blühende, essbare weisse Wasserlilie. 
Ak: (site) kumuda-kairave (1,2,3,36) 
Abh: Svete tu tatra kumudam kairavam gardabhähvayam (1164) 


Literatur: 

kalrava öffnet seine Blüten nachts: 

-Ind.Spr. 3909: candro vikäsayati kairava-cakra-välam, Der Mond läßt 
den Kreis der. kairava's erblühen. 


Zusammenfassung: 

Nach Ak., Abh. und Skdr. Ist kairava identisch mit kumuda, einem 'Nacht- 
bluüher’‘. Ebenso der Komm. zu AV 4,34,5 (siehe u. kumuda). 

Es gilt das gleiche wie für kumuda, d.h. es scheint sich um Nymphaea 
nouchali zu handeln. 


BANDS" 


FIG. 25-NYMPHAEA NOUCHALI ( wi) 
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kokanada 
PW: kokanada, der rothe Lotus...die rothe Wasserlilie 
Ak: raktotpalam kokanadam (1,2,3,41) 
Abh: raktotpalam kokanadam (1163) 


Literatur: 
kokanada-Blüten sind tagsüber geöffnet: 
-Sisu. 4,46: bhinnesu ratna-kiranaih kiranesv ihendor uccävacair 


upagatesu 'sahasra-samkhyäm / dosäpi nünam ahimämsur asau kileti 

vyäkosa-kokanadatäm dadhate nalinyah, Hier (auf dem Berg) vereinigten 

sich die entfalteten Strahlen des Mondes mit den Strahlen der vielen 
verschiedenen Edelsteine und wurden vertausendfacht . Daher brachten 

- obwohl es Nacht war - die nalini-Pflanzen ihre kokanada-Blüten zum 
Aufbrechen.! 

Mallinätha: nalinyah padminyah...kokanadatäm padmatäm. 
Einheranfliegender Kranichschwarm ähnelt einer Girlande aus hellfarbenen 
kokanada-Blüten: 

-Syapnav. 4,2/3: pekkhadu pekkhadu bhattidäriä edam kokanada-mälä- 
pandara-ramaniam särasa-pantim jäva samähidam gacchantim, Sieh, 
sieh, Prinzessin, wie dieser Kranichschwarm, schön hellfarben wie 
eine Girlande aus kokanada-Blüten, sich langsam nähert! 

Eine mit (roten) Linien bemalte Hand gleicht einem kokanada: 

-Caurap. AV 1: kokanada-cäru-sa-rekha-hastäm, Sie, deren Hand mit 

den (rötlichen) Linlen so schön wie ein kokanada ist.? 
Ein schönes Antlitz gleicht einem kokanada: 

-Caurap. AV 9: unnidra-kokanada-patra-mukhim smarämi, ieh erinnere 
mich an sie, deren Gesicht dem Blütenblatt eines erblühten kokanada 
gleicht. 

Das Auge einer schönen Frau gleicht einem dunklen nalina und ist gleich- 
zeitig so schön wie der kokanada: 

-Gitag. 10,5: nlla-nalinäbham api tanvi tava locanam dhärayati kokanade- 
rüpam, Dein Auge, o Schlanke, hat den Glanz des dunkelfarbigen nalina 
und trägt die Schönheit des kokanada. 

Vanamälibhatta: nilla-nalinäbham nilotpala-sadr5am api tava locanam 
kokanada-rüpam atirakta-kamala-sadrSam dhärayati. 


Zusammenfassung: 
Nach Abh. handelt es sich bei raktotpala um kokanada, ebenso nach Ak. 


Kirät. 10,42 wird lohitapankaja erwähnt (s.u. pankaja); für Mallinätha ist 
lohitapankaja identisch mit kokanada. Bei lohitapanikaja handelt es sich 
zweifelsohne um Nelumbo nucifera. 

kokanada-Blüten sind bei Tag geöffnet, haben hellfarbene, dunkle oder rote 
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Blüten und die Blüten der nalini-Pflanze, d.h. der Nelumbo nucifera, werden 
alskokanada bezeichnet.Dies deutet daraufhin, daß kokanadaeine Bezeich- 
nung für die Nelumbo nucifera-Blüte ist. 


Anmerkungen: 

(1) Die Mondstrahlen werden von den Edelsteinen reflektiert, worauf die 
nalini 's im Glauben, die Sonne sei aufgegangen, ihre Blüten öffnen. 

(2) Die Hände waren mit roten Lacklinien bemalt. 


BP N 
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‚ Jalaja / jalajanma 


PW: jalaja, Lotus, Nelumbium. 
jalajanma, Lotus, Nelumbium. 


Literatur: 
Die Bezeichnung jalaja weist die Pflanze als Wassergewächs aus; die Blüten 


sind rot (aruna): 
-&igu. 11,40: aruna-jalaja-räji-mugdha-hastägra-pädä, Fingerspitzen 
und Füße der Schönen sind Reihen von roten jalaja 's. 

jalaja hat große Blätter, die Vögeln als Sonnenschirme dienen: 
-Sisu. 4,6: chayam nija-stri-catu-lälasänäm madena kimcic 
catulälasänäm / kurvänam utpifjala-jäta-patrair vihamgamänäm 
jalajätapatraih, "Durch Lotusblüten mit entfalteten, gelb gewordenen 
Blättern als Schirmen gewährte (der Berg) Schatten den Vögeln, welche 


mit ihren Weibchen zu kosen wünschten (und) aus Trunkenheit ein 


wenig schwankend und träge waren." (Hultzsch) 
jalajanma Ist der Sitz der Göttin Sri; seine Blüten sind tagsüber geöffnet: 
-Sisu. 9,16: nilayab Sriyah satatam etad iti prathitam yad eva jalajanma 
tayä / divasätyayät tad api muktam aho capaläjanam prati na codyam 
adah, "Selbst die Lotusblüte, welche als beständiger Wohnort der 
Glücksgöttin-(SrT) bekannt ist, wurde, (indem sie sich schloß), am Ende 
des Tages .von dieser verlassen. Ach! Das darf man einem wankel- 
mütigen Weibe nicht vorwerfen."” (Hultzsch) 
-Auch Sisu. 6,43. 


Brahmä hat seinen Sitz im jalaja: 
-Kumäras. 2,30: väcaspatir uväcedam präßfjalir jalajäsanam, Mit zu- 


sammengelegten Händen sprach Väcaspati zu ihm, der im jalaja sitzt, 


Folgendes. 
Eine Schönäugige heißt jalajeksanaä: 
-Hariv. 55,34. 


Zusammenfassung: 
jalajanma Ist der Sitz der Sri '!, jalaja der Sitz des Brahmä.? Beide Gott- 


helten werden in der Kunst stets in einer Nelumbo-Blüte dargestellt. 
D.h. jalaja und Jalajanma sind Bezeichnungen für die Blüte der Nelumbo 
nucifera; hierauf weisen auch die Aussagen, daß die Blüten rot und bei 
Tage geöffnet sind. Die großen Blätter, die nach Sisu. den Vögeln als 
Sonnenschirme dienen, deuten ebenfalls auf Nelumbo, deren große Blätter 
heute noch, u.a. in Kaschmir, als Sonnenschutz verwendet werden. 


Anmerkungen: 
(1) Siehe Abb. 25.4 und 25.24. 


(2) Siehe Abb. 25.26. 
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tämarasa 
PW: tämarasa, Lotus. 
Mayrh.: tämarasam, Lotos...Wohl dravidisch, vgl. tamil tämarai, kan. 
tämare, tävare, kuvi tamberi u.a. 
Turner: tämarasa, red lotus...Pk. tämarasa, lotus. 
Ak: s.u. kamala. 
Abh: bisaprasünam nälikam tämarasam mahotpalam (1161) 


Literatur: 
Die Blüten des tämarasa sind goldfarben: 

-Kumäras. 8,26: hema-tämarasa-tägdita, Geschlagen mit dem goldenen 
tämarasa.' 

Mallinätha: hema-tämarasa-tädita kanaka-kamalena tädita. 

Die schöne Indumati hat den Glanz des Blüteninneren eines tämarasa: 

-Raghuv. 6,37: täm...tämarasäntaräbhäm. 

Bienen berauschen sich am Saft der tämarasa's: 

-Mbh. 3,155,51 und 52: (saramsi ) hrstais tathä tämarasa-rasäsava- 
madälasalh, 

52: madhura-svarair madhukarair, (Teiche, umgeben von) fröhlichen, 
lieblich summenden Bienen, betäubt vom Rausch durch den tämarasa- 
Nektarweln. 

Von Tränen nasse Frauengesichter gleichen tämarasa’s im Regen: 

-Buddhac. 8,27: mukhals ca täsäm nayanämbu-täditai raräja tad-räja- 
nivesanam tadä / navämbu-käle 'mbuda-vrsti-täditaih sravaj-jalais 
tämarasalr yathä sarah, Durch Ihre mit Tränen Üüberströmten Gesichter 
glich der Palast des Königs einem See mit tämarasa's, die zur Zeit 
des ersten Regens, von Wolkengüssen heimgesucht, tropfnass sind. 

Die cakraväka-\Vögel fressen die Staubfäden der tämarasa's: 

-Kumäras. 8,32: dasfa-tämarasa-kesara-tyajoh...cakraväkayor, Die 
beiden cakraväka's, die die angebissenen tämarasa-Staubfäden losge- 
lassen haben... 

Augen werden mit tämarasa-Blüten verglichen: 

-Caurap. WS 7: täm...unnidra-tämarasa-pattra-visäla-neträm, Sie mit 
den langgeformten Augen, die den Blütenblättern des geöffneten 
tämarasa gleichen. 

Das Gesicht des Könlgs Ist so schön wie der junge tämarasa: 

- Raghuv. 9,12: nava-tämarasänanah. 

Mit dem /ilä-tämarasa, dem Spiellotos, necken sich Liebespaare: 

-Amaru-S. 70 und 88. 


Zusammenfassung: 
Nach Ak. handelt es sich bei tämarasa um ein Synonym für padma und 
kamala, d.h. Nelumbo nucifera. Ebenso Skdr., der als Synonyme noch 
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svarnaund tämraangibt. Diese Farbangaben sprechen auch für die Identität 
mit Nelumbo nucifera. 

Die Aussage. die tämarasa-Biüte würden vom ersten Regen getroffen, 
weist ebenfalls auf Nelumbo nucifera, die vom Sommer bis in die Regen- 
zeit hinein blüht. 
Auch Rau stellt tämarasa zu den anderen Bezeichnungen für Nelumbo 


nucifera. 


Anmerkungen: 

(1) Pärvati schlägt Siva spielerisch mit einem Lotos. "Golden" bezieht sich 
hier auf die goldenen Lotose der himmlischen Gangä; das Vorbild für 
diese goldenen Lotose ist die strahlend gelbe Farbe mancher Nelumbo- 
Blüten. 

In Ajantä sind solche 'Spiellotose' dargestellt; bei dem Paar in Höhle 
17 an der Wand im Hintergrund der Veranda hält die Frau in ihrer 
Linken einen solchen /iläkamala (Abb.25.30.). 

“In Höhle 1, linker Korridor, ist eine Frau mit einem Spiellotos darge- 
stellt. In beiden Fällen handelt es sich um eine Nelumbo-Blüte. 
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nalina / nalini 
PW: nalina, Wasserrose, Nelumbium speciosum, aber nicht die ganze 
Pflanze, sondern nur die einzelne Blume (die sich gegen Abend 
schliesst). 
nalini, Nelumbium speciosum, die Pflanze selbst. 
Ak: s.u. kamala. . 
Abh: kamalam nalinam padmam aravindam kusesayam (1160) 


Literatur: 

Die nalina-Blüte ist dunkelblau oder golden: 

-Sisu. 15,86: caksur aksipat nila-nalina-dala-däma-ruci, Sie warf einen 
Blick umher, glänzend wie ein Kranz aus dunkelblauen nalina-Blüten- 
blättern.! 

-Gitag. 10,5: ntla-nalinäbham api tanvi tava locanam. 

-Kirät. 5.37: Syami-bhavanty anudinam nalini-vanäni, Die nalini-Kolonien 
werden allmählich dunkel. 

D.h. von Tag zu Tag entfalten sich Immer mehr Blüten und gie Pflanzen- 
gruppen auf dem Teich werden deshalb dunkelblau. 

-Meghad. 70: kanaka-(-kamalaih)(-nalinaih). 

nalini-Pflanzen öffnen ihre Blüten bei Tage, daher sind sie die "Gattinnen" 

der (männlichen gedachten) Sonne: 

-Ind.Spr. 1877: krtopakäram priya-bandhum arkam mä dräksma 
hinämsum adhah patantam / itiva matvä nalini-vadhübhir nimilitäny 
amburuheksanänänl, " 'Den lieben Freund, der uns Gutes erwies, den 
Sonnengott möchten wir nicht strahlend hinabsinken sehen.' So dachten 
gleichsam seine Frauen, die Tagwasserrosen, und schlossen ihre Augen, 
die Blüthen.” (Böhtlingk) 

-Auch Sisu. 9,11 und Ind.Spr. 5419. 

nallna's wachsen auf Teichen: 

-Räm. 2,5,13: hrstä-nari-nara-yutam räma-vesma tadä babhau / yathä 
matta-dvija-ganam praphulla-nalinam sarah, Zu der Zeit glich Rämas 
Palast, voll von glücklichen Frauen und Männern, einem Teich mit 
einer Herde brünstiger Elefanten und erblühten nalina's.? 

Elefanten reissen die Blüten ab: 

-Räjat. 3,527: präg danti-bhugna-nallnätha hatha-pravista-toyaugha- 
pätlta-bisä naliniva dinä, So traurig wie eine nalini-Pflanze, deren 
Blüten zuerst von den Elefanten gebrochen und deren Wurzeln dann 
durch den gewaltigen Ansturm der Wasserfluten ausgerissen wurden, 

Auf Bergen wächst die nalini nicht: 

-Ind.Spr. 3335: na parvatägre nalini prarohati. 

-Auch Mrcchak. 4,17. 

Gänse fressen die aus den Wurzeln spriessenden jungen Triebe: 
-Mahäsubhäs. 2472: ami kärägäre nivida-nalini-näla-nigadair 
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nibadhyantäm hamsäh prathama-bisa-kandänkura-bhidah, Diese Gänse, 
die die ersten Schößlinge der (nalini-)Wurzeln brechen, sollten mit 

Ketten aus starken nalini-Stengeln im Gefängnis gefesselt werden. 
Aus den Blättern der nalini fertigt man Körbchen, in denen man Sandel 
und Betel verschickt: 

-Käd. p.315/316: bisa-sütra-samyata-mukham ärdra-candana-panka- 
nyasta-bäla-mrnäla-valaya-mudram nalini-patra-putam adarSayat, Er 
zeigte (ihm) ein Körbchen aus nalini-Blättern, dessen Deckel mit 
Lotosfaserfäden befestigt war, in dem sich feuchte Sandelpaste befand 
und das ein Siegel (einen Verschluß) aus jungen Lotosfaserringen trug. 

Die Blätter der nalin? werden als Fächer benutzt, mit denen man liebes- 
kranken Personen Luft zufächelt, so der unglücklichen Sakuntalä oder 
der Avantisundari im DaSak.: 

-Sak. 3,25: nalini-dala-tälavrnt(aih) (am). 

-DaSak. p.48: nalini-dala-mayäni tälavrntäni. 

Auf Sakuntaläs Körper legt man zur Kühlung nalini-Blätter: 

-Sak. 3,26: nalini-dala-kalpit(am)((a-))-stanävaran(am) ((3)). 
Priyamvadä rät ihrer Freundin $akuntalä, eine Liebesbotschaft in ein 
nalini-Blatt zu ritzen: 

-&ak. 3,18/19: ((nam)) imassim suodara-(-suumäre) ((-siniddhe)) nalini- 
vatte (nahehlmnikkhitta-vannam karehi) ((patta-ccheda-bhattienahehim 
älihiadu)), In dieses nalini-Blatt, so weich wie die Brust eines Papageis, 
ritze mit den Nägeln eine Liebesbotschaft! 

-Sak. 3,39: (klänto) ((känto)) manmatha-lekha esa nalini-pattre nakhair 
arpitah, Hier ist das verwelkte Liebesschreiben, mit den Nägeln in ein 
nalini-Blatt geritzt. 

Schüttelt man den Stengel, fallen die Blütenblätter ab: 

-Mbh. Bomb. 7,29,49: $irasas tasya vibhrastam papäta ca varämsukam 
/ näla-tädana-vibhrastam paläSam nalinäd iva, Das schöne Gewand giitt 
von seinem Kopf und fiel zu Boden, so wie ein Blütenblatt, durch 
Schütteln des Stieles gelöst, vom nalina. 

Augen, Gesicht und Füsse werden mit der nalina-Blüte verglichen: 

-Gitag. 10,5: nila-nalinäbham api tanvi tava locanam,.O Schöne, dein 
Auge hat den Glanz des dunkelfarbenen nalina.3 

-Kirät. 7,18: mukha-nalina. 

-Saund. 4,17: padbhyäm priyäyä nalinopamäabhyam, Mit den beiden Füssen 
der Schönen, die nalina's gleichen. 

Brahmä entsteht aus dem nalina in Visnus Nabel: 

-Bhäg.P. 2,6,22: yadäsya näbhyän nalinäd aham äsam mahätmanah, Als 

ich aus dem nalina im Nabel des Großen Wesen entstanden war... 
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Zusammenfassung: 

Ak. stellt nalina als Synonym zu padma, aravinda und mahotpala. Rau 
identifiziert nalina als Blüte der Nelumbo nucifera. nalina-Blüten können 
nrla und Syäma sein und hierzu vermerkt Rau: "Ob es wirklich ein blaues 
Nelumbium gibt, Ist mir zweifelhaft. Die Dichter kennen es." Rau zitiert 
Greene und Roxburgh, die beide eine blaue Nelumbium-Blüte erwähnen. 
So schreibt Roxburgh s.v. Nelumbium: "Dr. Carey considers this name to | 
be derived from two Sungskrit words, viz. Neel, blue; and Umboja, 
generated in water, Although we have not yet found a blue Nelumbium in 
these parts of Asia, yet it is said to be a native of both Kashmeer and 
Persia.” WI zufolge sind die Blüten von Nelumbo nucifera weiß und 
rosafarben; von blauen Blüten wird nichts gesagt. 

Daß die Blütenblätter des nalina beim Schüttel des Stengels herabfallen, 
weist eher auf Nelumbo, deren Blütenblätter sich Im Stadium des. voll- 
ständig Erblühtseins bei der leisesten Erschütterung ablösen. 

Der Hinweis, Brahmä entspringe dem Nabel Visnus deutct darauf hin, daß 
es sich bei nalina um Nelumbo nucifera handelt, denn In der Kunst sitzt 
Brahmä stets in einer Nelumbo-Blüte ,® 


Anmerkungen: 

(1) Das langgeformte Mandelauge, dessen Weißes bläulich schimmert, wird 
häufig mit dem Blatt einer blauen Wasserrose verglichen. Die Schöne, 
die hier im Kreise umherschauend, Blicke umherwirft, formt mit ihren 
Augen gleichsam eine Girlande aus blauen Wasserrosenblättern. 

(2) Elefanten pflegen in den Teichen ihre Liebesspiele abzuhalten und 
paaren sich mit Vorliebe im Wasser. 

(3) Im alten Indien galten keinesfalls nur Frauen mit heller Hautfarbe als 
schön und daß man ein Gesicht oder die Füsse mit einer dunklen Lotos- 
blüte vergleicht, ist zwar selten, aber nicht außergewöhnlich. Kälidäsa 
beschreibt in seinem Meghad. 79 die schöne Gattin des yaksa als 
syamä. Auch In Räm. 2,5,13 (s.o.) werden die glücklichen Frauen und 
Männer mit dunkelfarbenen Elefanten und (dunkelblauen) nalina's ver- 
glichen. ' 

(4) Nach dem Mbh. entspringt dem Nabel Visnus ein padma, daher sein 
Name Padmanäbha (1,58,49). Die Blüte, auf der Brahmä sitzt, ist stets 
eine Nelumbo-Blüte, so etwa in Deogarh, Abb. 25.26. 
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niraja 


PW: niraja, Wasserrose. 


Literatur: 
Die Blüte ist dunkelblau und wird daher mit Augen verglichen: 


-Kathäs. 4,6: nlla-nirajottama-locanä. 

-Sisu. 8,6: nirajäksyäh. 

Die blauen niraja-Blüten verwendet man, um Wein zu parfümieren: 

-Sigu. 10,11: pita-Sidhu-madhurair mithunänäm änanaih parihrtam 
casakäntah / vridayä rudad iväli-virävair nila-nirajam agacchad 
adhastät, Die Münder der Liebespaare, sUß vom getrunkenen Wein, ließen 
die blaue niraja(-Blüte) im Kelch zurück. Sie sank auf den Boden (des 
Kelches) und wegen des Bienengesummes schien es, als weine sie aus 
Scham. 

Nach Malllnätha handelt es sich bel nilaniraja um nilotpala. 
Die Farbe des Nachthimmels gleicht der Farbe der niraja-Blüte: 

-Kirät. 9,19: nila-niraja-nibhe hima-gauram Saila-ruddha-vapusah 
sitaraSmeh / khe raräja nipatat kara-jälam varidheh payasi gängam 
/ivaämbhah, Das schneeweiße Strahlennetz des Mondes, dessen Schönheit 
hinter dem Berg verborgen war, leuchtete am Himmel, der dunkelblau 
wie eine niraja-Blüte war. Dadurch glich es dem (hellen) Wasser der 
Gangä, wenn es In die Fluten des (dunklen) Meeres fließt. 

Die Pändü-Söhne wachsen (so mühelos und schnell) wie niraja's im Wasser: 

-Mbh. 1,115,28: sarve vavrdhur alpena kalenäpsv Iva nirajäh. 


Zusammenfassung: 
niraja Ist eine Bezeichnung für eine blaue Seerosenblüte, wahrscheinlich 


eine Nymphaea. Für Mallinätha ist nilaniraja identisch mit nilotpala. Wie 
die wohlriechenden utpala-Blüten (s.d.) werden auch die niraja-Blüten 
zur Parfümierung von Wein verwendet. niraja scheint ein Synonym für 


nilotpala zu sein. 
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pankaja 
PW: pankaja, Wasserrose, Nelumbium speciosum, und zwar nicht die 
Pflanze, sondern nur die Blüthe, die sich am Abend schliesst. 


Literatur: 
Die Blüten sind rot: 

-Harsac.p.123: $riyovikaca-rakta-pankaja-vana-vanaväsa,Ein Waldhaus 
für die (Göttin) Sri, versehen mit erblühten, roten pankaja-Gruppen. 
-Kirät. 10,42: abhinaya-manasah suränganäyä nihitam alaktaka- 

vartanäbhitämram / caranam abhipapäta satpadäli dhuta-nava-lohita- 
pankajäbhisankä, Der niedergestellte Fuß der auf ihre Gestik bedachten 
Götterfrau war mit Lack dunkelrot gefärbt. Eine Reihe von Bienen ließ 
sich darauf nieder in dem Glauben, er sei ein frischer roter pankaja. 
Für Mallinätha ist /ohitapankaja identisch mit kokanada. 

Die Blüten duften: 

-Caurap. N 34: tad-vadana-pankaja-gandha, Der pankaja-Duft ihres 
Mundes. 

Die Blüten sind bei Tage geöffnet: 

-Sak. 7,16: navosasä bhinnam ivaika-pankajam, Wie ein einzelner panikaja, 
der durch die junge Morgenröte geöffnet wird. 

-Sak. 5,30: kumudäny eva Sasankah savitä bodhayaty pankajäny eva, 
Der Mond erweckt nur die kumuda's, die Sonne nur die pankaja's. 

-Kirät. 9,16: rätri-räga-malinäni vikäsam pankajäni rahayanti, Die von 
der Farbe der Nacht befleckten pankaja's schliessen sich. 

-Auch 9,14. 

Die Pflanze blüht im Herbst: 

-Rtus., 3,10: äkampayan phala-bhära-nata-Säli-jällam)(än) änartayams 
taruvarän kusumävanamrän / utphulla-pankaja-vanäm nalinim vidhunvan 
yünaäm manas$ calayati prasabham nabhasvän, Der Wind kräuselt die 
Wasserflächen, auf denen der Reis, von der Fruchtlast geneigt, steht. 
Er läßt die besten der Bäume, die sich unter den Blüten neigen, tanzen 
und setzt den Teich mit seinen Gruppen erblühter pafkaja's in Bewegung; 
hierdurch erschüttert er das Gemüt der jungen Männer auf das 
Heftigste.!. 

-Rtus. 4,14: $arat pankaja-laksana, Der Herbst, dessen Merkmal ..die 
pankaja's sind... 

Im Frühling sind die pankaja's verblüht: 

-Mahäsubhäs. 7985: yaträpäsya puräna-pankaja-mayam devah sa- 
srägärabhür ädatte nava-kunda-kugmala-Sikhä-nirmänam anyad dhanuh, 
(Im Frühling,) wenn der Liebesgott seinen aus alten pankaja-Blüten 
gemachten Bogen wegwerfend, einen neuen nimmt, dessen Spitzen aus 
frischen kunda-Blüten bestehen... 
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Die Blüten tanzen, vom Wind bewegt, auf dem Wasser: 
-Kirät. 5,32: dadhata iva viläsa-Säli nrtyam mrdu-patatä pavanena 
kampitäni 7/7 iha lalita-vailasini-jana-bhrü-gati-kutfilesu payahsu 
pankajäni, Hier auf den Wassern, die gekräuselt sind wie die Brauen 
des charmanten Frauenvolkes, erzittern die von einem sanft wehenden 
Wind bewegten pankaja's und führen einen anmutigen Tanz auf. 

Der Wind wirbelt den Blütenstaub hoch: 

-Kirät. 6,3: avadhüta-pankaja-paräga-kanäs...märutah. 

Schnee zerstört die Staubfäden: 

-Raghuv. 15,52: hima-klista-kifäjalkam iva pankajam, Wie ein paiikaja, 
dessen Staubfäden vom Schnee zerstört sind.? 

pafkaja's wachsen auf der himmlischen Gangä: 

-Kirät. 8,27: sphuran-mina-vidhüta-pankajä...suräpagä, Der Götterfluß 
mit seinen pankaja's, die von den hin und her schießenden Fischen in 
Bewegung versetzt werden. 


Der pafikaja hat Stacheln am Stiel: 
-Ind.Spr. 3851: pankaja jalesu väsah pritir-madhupesu kantakaih sangäd 


/ yady api tad api tavaitac citram mitrodaye harsah, "Obgleich du, o 
Tagwasserrose, (wie ein Asket) Im Wasser wohnst, an Bienen Gefallen 
findest und mit Dornen (Feinden) dich umgeben hast, so fällt doch 
dieses an dir auf, dass du über den Aufgang der Sonne (das Glück 
deines Freundes) dich freust."” (Böhtlingk) 
Die beim Lächeln ein wenig sichtbar werdenden Zähne werden mit den 
noch halb in der Blüte verborgenen Staubfäden des parikaja verglichen. 
Die rote: Blüte stellt den Mund dar: 

-Mälav. 2,10: smayamänam äyatäksyäah kimcid abhivyakta-dasana-Sobhi- 
mukham / asamagra-laksya-kesaram ucchvasad iva pankajam drstam, 
Ein wenig wurde der lächelnde Mund der Langäugigen sichtbar, leuchtend 
durch die sich zeigenden Zähne. Er glich einem erblühenden pankaja, 
dessen Staubfäden noch nicht ganz sichtbar sind. 

-Auch Kirät. 8,36. 

Ein schönes Gesicht oder ein Auge gleicht dem parikaja: 

-Bälac. 3,3: pankaja-patra-netra-vadanäh. 

-Srngära-S. 95: stri-mukha-pankajam. 

-Amaru-8. 94: pankajäksi. 

-Auch Buddhac. 3,19. 

-Buddhac. 5,48: atha sa vimala-pankajäyatäksah, Er, dessen Augen so 
langgeformt sind wie (das Blütenblatt) des reinweißen panikaja. 

Ein Nabel gleicht dem Blütenkelch des panikaja: 

-Kirät.8,24: samucchvasat-pankaja-koSsa-komalair.. 
zart wie die Kelche der eben erblühenden panikaja's... 

Aus Visnus Nabel erwächst ein roter pankaja, dem Brahmä entspringt: 

-Väyu-P., Pürvärddha 24,12 und 13: evam tatra Sayänena visnunä prabhä- 
visnunä / ätmärämena kridärtham srstam näbhyäm tu pankajam, 


.näbhibhih, Näbel, so 
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-13: Sata-yojana-vistirnam tarunäditya-varcasam, Und dort wurde vom 
ruhenden Visnu, dem Glanz-Visnu, der sich an sich selbst erfreute, 
zum Spiel in seinem Nabel ein pankaja erschaffen, der einen Durch- 
messer von hundert yojana aufwies und den Glanz der jungen Sonne 
trug. 

Krsna wird verehrt, weil er einen pankaja aus seinem Nabel entstehen 

ließ: 

-Bhäg.P. 1,8,22: namah pankaja-näbhäya namah pankaja-maline / namah 
pankaja-neträya namas te pankajänghraye, Verehrung dem, dessen 
Nabel ein pankaja entwuchs, Verehrung dem pafkaja-Bekränzten, Ver- 
ehrung dem parikaja-Äugigen, Verehrung dem, dessen Füsse pankaja's 
sind (krsnäya väsudeväaya, Vers 21). 

Sri ruht in einem pankaja: 

-S18u. 11,61: Sriyam ali-kula-gitair lälitäm pafkajäntar-bhavanam 
adhlsayänäm ädarät paSyativa, (Die Sonne) blickt gleichsam mit Respekt 
auf Sri nieder, die in ihrem pankaja-Gemach ruhend, von den Gesängen 
des Bienenschwarms unterhalten wird. 


Zusammenfassung: 

pankaja, "schlammgeboren", ist eine Bezeichnung für die Blüte der 
Nelumbo nucifera; hierauf weisen die rote Farbe, die Öffnung der Blüte 
bei Tage und die Stacheln am Stengel. Rtus. 3,10 nennt den von pankaja- 
Gruppen bewachsenen Lotusteich nalini; bei nalinT handelt es sich mit 
Sicherheit um die Nelumbo nucifera. 

Die Blüte, die Visnus Nabel entwächst und auf der Brahmä sitzt, ist eine 
Nelumbo (Abb. 25.26.) und auch Sri ist stets in einer Nelumbo-Blüte dar- 
gestellt. Auch Skdr. gibt pankaja als Synonym für padma, d.h. Nelumbo 
nucifera, an. 


Anmerkungen: 

(1) nalini bezeichnet Lotosgruppen sowie einen Lotusteich. Hier ist 
letzterer gemeint. 

(2) Auch diese Beschreibung weist auf Nelumbo nucifera, die im Gegen- 
satz zu den Nymphaeen keinen Frost verträgt. Nymphaea esculenta 
etwa blüht auch im Winter: "Flowers during wet and cold seasons.", 
Roxburgnh. 
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padma / padmini 

PW: padma, Wasserrose, Nelumbium speciosum, aber nicht die Pflanze 
selbst, sondernnur dieeinzelne Blume (die sich gegen Abendsscchliesst). 
padmini, Nelumbium speciosum (die ganze Pflanze, während padma 
nur die Blüthe ist; derselbe Unterschied ist zwischen abja und abjini, 
nalina und nalini, pankaja und pankajini u.s.w.); eine Menge von 
Wasserrosen, Lotusteich. 

Turner: padma, lotus...Pa. paduma...lotus, Pk. padama, pauma, pamha... 

Ak: s.u. kamala. 

Abh: kamalam nalinam padmam aravindam kuSesayam (1160) 

Jones: Asiat.Res. 4, p.286: Padma = Nelumbium speciosum. 

Roxb.: s.v. Nelumbium speciosum: Sungs. Pudma, Muhotpala. The red 

variety, Ruktotpala, Kokunuda. Beng. Rukta pudma. Sungs. The 


white sort, Poondureeka, Sitambuja. 


Literatur: 
Die Blüten wachsen auf Teichen, die padmini heißen: 


-Mbh. 6,97,28: sa-padmäm padminim eva. 

-Ind.Spr. 1433: eko bahünäm mürkhänäm madhye nipatito budhah / 
padmah pathas tarangänäm iva viplavate dhruvam, "Wenn ein Weiser 
unter viele Thoren geräth, so ist er sicher verloren, wie eine Wasser- 
rose, die auf den Pfad der Wellen geräth." (Böhtlingk) 

Die Blüten sind goldfarben, rot und weiß: 

-Buddhac. 1,17: kähcana-padma-hastä yaksädhipäh, Die Yaksa-Fürsten 
mit goldenen padma's in den Händen. 

-Saund. 10,24: käjcanäni padmäni. 

-Mbh. 5,47,6: lohita-padma-netrah, (Arjuna) mit Augen wie der rote 


padma. 


Die Blüten duften: 
-Ind.Spr. 2472: utkocitänäm padmänäm gandho väyubhir ährtah, Der Duft 


der erblühten padma's wird von den Winden herbeigetragen. 

-Sam.N. 1, p.204: tena kho pana samayena so bhikkhu...pokkharanim 
ogahetvä padumam upasinghati, Zu jener Zeit aber tauchte der Mönch 
in den Lotosteich und roch an dem padma. 

Der Blütenstaub färbt die Bienen rot: 

-Mbh. 3,155,51 und 52: padmodara-cyuta-rajah-kifjalkäruna-raßfijitaih... 
madhura-svarair madhukarair, Mit lieblich summenden Bienen, die durch 
die Staubfäden, die aus den padma-Kelchen gefallen waren, rot gefärbt 
waren. 

-Priyad.p.22:unnidra-padma-cyuta-bahala-rajah-pufja-pingänga-räga... 
madhuliho, Die Bienen, deren Körper von den dicken Pollenmassen, die 
aus den erblühten padma's gefallen waren, rotbraun. gefärbt waren. 
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Wenn die Sonne aufgeht, öffnen sich die padma's: 

-Ind.Spr. 1233: udayann esa savitä padmesv arpayaty äriyam, "Wenn die 
Sonne hier emporsteigt, bringt sie Segen den Tagwasserrosen." 

-1588: padmam vikäsayaty arkah, "Die Sonne öffnet die Padma...Blüthe." 
(Böhtlingk) 

-Auch 3731. 

-Raghuv. 6,86: usasi sara iva praphulla-padmam kumuda-vana- 
pratipanna-nidram äsit, Er war wie ein Teich zur Zeit der Morgenröte, 
(geschmückt) mit erblühten padma's und kumuda-Gruppen, die sich zu 
schließen begannen.! ' 

-Auch 17,75. 

Die Knospen erscheinen im Frühling: 

-Ind.Spr. 5999: vasante Sita-bhitena kokilena vane rutam / antar-jala- 
gatäh padmäh $rotu-kämäh ivotthitäh, "Als Im Frühling der vor Kälte 
sich fürchtende Kokila im Walde seinen Gesang ertönen liess, da 
tauchten die unter dem Wasser liegenden Wasserrosen hervor, als 
wollten sie diesen hören." (Böhtlingk) 

-Rtus. 6,2: drumäh sa-puspäh salilam sa-padmam, (Im Frühling) stehen 
die Bäume in Blüte und die Gewässer sind mit padma's FOPSEhMUERNS 

Frost schadet den Blüten: 

-Ind.Spr. 4037: pädapänäm bhayam vatät padmänäm Sisiräd bhayam, 
"Den Bäumen droht Gefahr vom Winde, den Wasserrosen von der Kälte." 

-6385: hemante hima-pätena padmini kim na dahyate, "Versengt nicht 
ein Schneefall Im Winter die Lotuspflanze." (Böhtlingk) 

-Svapnav. 5,1: padminim hima-hatäam. 

-Auch Meghad. 80 und Rtus. 4,1. 

Am Stengel befinden sich Stacheln: 

-Ind.Spr. 2988: doso 'pi asti guno ‘py asti nirdoso naiva jäyate / su- 
komalasya padmasya näle bhavati kantakah, "Man hat sowohl Mängel als 
Vorzüge, ohne Mängel kommt niemand zur Welt: die überaus zarte 
Wasserrose hat am Stengel einen Dorn." 

-6432: Sasini khalu kalankah kantakam Page Sn Ne "im Monde 
bekanntlich ein Fleck, am Lotusstengel ein Dorn." (Böhtlingk) 

Die Blüte ist voller Nektar: 

-Kirät. 9,3: padma-jam madhu. 

Elefanten spielen In Lotusteichen, reissen die Pflanzen aus und verzehren 
die Wurzeln: 

-Raghuv. 16,16: citra-dvipäh padma-vanävatirnaäh karenubhir datta- 
mrnäla-bhangäh, Gemalte Elefanten, in padma-Gruppen eintauchend, 
denen ihre Weibchen Stücke von Lotuswurzeln reichen. 

-16,68: skandh'-(ävalagn'-)(-aävalamb'-)- (-oddhrta-)-(-oddhata-)- 
padminikah karenubhir vanya iva dvipendrah, Er glich einem Fürsten 
der Waldelefanten inmitten seiner Kühe, dem von der Schulter die 
ausgerissenen Lotuspflanzen herabhängen. 


ET 
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Ein schönes Gesicht oder ein Auge wird mit dem padma verglichen: 

-Buddhac. 4,36: käcit padma-vanäd etya sa-padmä padma-locana / 
padma-vaktrasya pärsve 'sya padma-Srir iva tasthusi, Eine andere, 
Lotusäugige, die einen Lotus in der Hand hielt, kam aus der Lotusgruppe 
hervor und stand an der Seite des Lotusgesichtigen (Prinzen) als sel 
sie die (Göttin) Sri im Lotus.? 

Die Form des padma-Blütenblattes gleicht der des Auges: 

-Bälac. 1,12: padma-daleksanah. 

-Saund. 6,26: padma-daläyatäksi. 

De Pupille, die von dem Weißen des Auges umgeben ist, gleicht der 
(schwarzen) Biene, die im (weißen) padma umherfliegt: 

-Raghuv. 5,68: tad valgunä yugapad-unmisitena tävat sadyah paraspara- 
tülam adhirohatäm dve / praspandamäna-parusetara-täram antas 
caksus tava pracalita-bhramaram ca padmam, Dein Auge mit der 
sanftblickenden, sich hin und her bewegenden Pupille darin und der 
padma mit der (darin) fliegenden Biene - diese beiden mögen einander 
ebenbürtig werden, wenn sie sich im selben Augenblick zu voller Schön- 
heit öffnen. 

Ein schönes Gesicht gleicht dem padma: 

-Buddhac. 5,53: mukha-padma. 

-Priyad. p.33: vaktra-padma. 

-Mbh. 1,161,10: padmendu-sadrSänane. 

Die verehrend aneinandergelegten Hände gleichen einer Lotusblüte; die 
Finger stellen die Blütenblätter dar: 

-Si£u. 13,37: kara-yugma-padma-mukuläpavarjitaihb...kusumair, Mit 
Blüten, dieaus demeinemLotus gleichenden Händepaar geglitten waren... 

-Saund. 5,12: padmopamäbhyäm...karäbhyäm. 

Füsse gleichen Lotusblüten: 

-Sisu. 7,18: päda-padma. 

-Harsac. p.293:  sakala-durmada-mahipäla-mauli-mälä-lälitau päda- 
padmäv, Die Lotusfüsse (des Königs), liebkost vom Kronenkranz aller 
versammelten stolzen Fürsten (die ihm zu Füssen gefallen waren). 

padma ist das Symbol für das menschliche Herz: 

-Brahma-Up. 3: padma-koSa-pratikäsam susiram capy adhomukham 
/ hrdayam tad vijäniyäd viSvasyäyatanam mahat, Ein dem Lotusblüten- 
kelch ähnlicher Raum, dessen Spitze nach unten zeigt. das ist das 
Herz, das wisse, die große Stütze des Universums.? 

Ein $ramana gleicht einer Lotusblüte: 

-Ang.N. 2, p.86: samana-paundariko samana-padmo. 

-Auch Sam.N. 1, p.138. 

Brahmä entsteht aus dem padma: 

-Mbh. 12.328,15: brähme rätri-ksaye präpte tasya hy amita-tejasah 
/ prasädät. prädurabhavat padmam padma-nibheksana / tatra brahmä 
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samabhavat sa tasyaiva prasäda-jah, Als das Ende der Brahmä-Nacht 
gekommen war, manifestierte sich aus der Gnade dessen von unermess- 
lichem Glanz ein padma, o Lotusäugiger! Darin entstand Brahmä, 
geboren aus seiner Gnade. 

-Mbh. 12,175,15: tatas tejo-mayam divyam padmam srstam svayambhuvä 
/ tasmät padmät samabhavad brahmä veda-mayo nidhih, Von ihm, der 
aus sich selbst existiert, wurde ein padma geschaffen, aus Glanz be- 
stehend und göttlich; aus diesem padma enstand Brahmä, der Veda- 
Ozean. 

-Kirät. 5,18: padma-yonih (brahmä). 

-&ij&u. 14,61: padma-bhür iti (brahmä). 

-Auch Bhäg.P. 3,9,21. 

Die Göttin Laksmi ruht in einem padma; in den Händen hält sie ein padma- 
Blatt als Fächer: 

-Raghuv. 10,8: äriyah padma-nisannäyäh...anke niksipta-caranam, Seine 
Füsse hatte er (Visnu) in den Schoß der Sri, die auf einem padma saß, 
gelegt. 

-Raghuv. 10,63: /aksmyä ca padma-vyajana-hastayä, Durch Laksmi, die 
in der Hand einen padma-(Blatt-)Fächer hält... 

Nach dem Väyu-P. befindet sich in der Mitte eines padma-Waldes ein 
großer padma, der der Wohnsitz der Laksmi ist: 

-Väyu-P. 37,6 und 8: tatra tv ekam mahä-padmam madhye padma- 
vanasya ha, 

-8: tasmin padme bhagavati säksäc chrir nityam eva hi / laksmyäh 
padmam tad-äväsam mürtimatyä na samS$ayah, Dort in der Mitte des 
padma-Waldes befindet sich ein großer padma; in diesem padma (ist) 
die Erhabene Sri auf ewig sichtbar. Der padma ist wahrlich Wohnsitz 
der Gestalt tragenden Laksmi. 

Sri hat die (rosige) Farbe des padma: 

-RV Khil. 2,6,4: padme sthitäm padma-varnäm täm ihopa hvaye Sriyam, 
Ich rufe die im padma befindliche, padma-farbige Sri herbei. 

Nach dem Visnudh.P. sollen Götter auf einem padma stehend oder sitzend 
dargestellt werden: 

-Visnudh.P. 3,45,7-9: tatra sampüjayet süryam Sa$inam tatra püjayet / 
yam eva manasoddiSya devam padmam pratisthitam, 

-8: tameva püjayet tatra nänyam devam kathaficana, Dort (in der kamala- 
Blüte) soll er den Sonnengott verehren, dort soll er den Mond verehren. 
Nur den Gott, der in den padma gestellt worden ist, nachdem man sich 
auf ihn konzentriert hat, soll er dort verehren und keinen anderen. 

-9: padmasya rüpam kathitam tavaitat padmam samagrä vasudhä niruktä 
/ taträrcanam käryam atheSvaränäm taträrcitäs te varadä bhavanti, 
Die Gestalt des padma ist dir dargelegt worden; dieser padma stellt 
die ganze Erde dar. Dort (im padma) soll man die Verehrung der Götter 
vollziehen, dort verehrt, werden sie (dem Anbetenden) geneigt. 
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Ein rivalenloses Königreich gewinnt derjenige, der mit ghrta bestrichene 
padma-Blüten ins Feuer opfert: 

-Rgvidh. 2,12,1: padmänäm laksahomena ghrtaktänam hutäSane / 
präpnoti räjyam nikhilam asapatnam akanfakam, Mittels des /aksahama, 
bei dem man mit ghrta bestrichene padma's ins Feuer (opfert), erlangt 
man ein unbegrenztes, rivalenloses, feindfreies Königreich. 

In einer früheren Existenz will der Bodhisatva dem Paccekabuddha eine 

Almosenschale füllen, was Mära verhindern möchte. Mära erschafft eine 
mit glühenden Kohle gefüllte Grube, aus welcher, als der Buddha hinein- 
steigt, ein padma entsteht, der den Buddha mit seinem goldenen Blüten- 
staub einhüllt: 

-Jät. 1,0.233: ekam mahä-padumam uggantvä bodhisattassa päde paticchi 
tato mahä-tumba-matto renu uggantvä mahäsattassa muddhani thatvä 
sakala-sariram suvanna-cunna-samokinnam iva akäsi, Und da kam ein 
großer padma empor und nahm die Füsse des Bodhisatva auf und der 
Blütenstaub erhob sich, so viel, wie ein großes Gefäß faßt, legte sich 
auf das Haupt des Großen Wesens und verlieh seinem ganzen Körper 
das Aussehen, als sei er mit goldenem Staub bedeckt. 

Der Buddha sitzt in einer padma-Blüte in einem Lotusteich (puskarini ): 

-Mahävastu 1, p.227 und 228: madhye puskariniye padmam prädurbhütam 
ratha-cakra-mäträhi karnikähi aparehi padma-sahasrehli 
anupariväritam bodhisatvo tat-padume paryankena nisanno tam ca 
padumam samkucitam kütägäre samsthitam, In der Mitte des Lotus- 
teiches erschien ein padma, der von tausenden anderen padma's umgeben 
war, deren Fruchthüllen so groß wie .Wagenräder waren. In diesem 
padma, der sich zu einem spitz zulaufenden Dach über ihm schloß, saß 
der Bodhisatva in der paryanrka-Haltung * 


Zusammenfassung: 
Jones und Roxburgh geben s.v. Nelumbium speciosum (= Nelumbo nucifera) 


padma an. 

Den indischen Texten ist zu entnehmen, daß es Teiche gab, die mit padma- 
Blüten bedeckt waren und daher padmini genannt wurden. Die Blüte ist am 
Tage geöffnet, sie duftet und Ist rot oder goldfarben. Die Knospen er- 
scheinen im Frühling und verblühen bei Einsetzen der herbstlichen Kälte? 
Am Stiel befinden sich Stacheln (Lötschert / Beese s.v. Nelumbo nucifera: 
"Ihr Stiel ist bestachelt") und Elefanten verzehren die Wurzeln. 

Diese Hinweise deuten auf Nelumbo nucifera. Den Beweis, daß es sich 
bei padma um Nelumbo nucifera handelt, liefert die darstellende Kunst: 
die Götter, die den Texten zufolge auf einem padma stehen sollen, werden 
stets in einer Nelumbo-Blüte dargestellt. Sri Laksmi, die auf einem 
padma sitzen und padma-Blüten in der Hand halten soll, wird stets mit 
Nelumbo-Blüten abgebildet.6 Ihre Namen sind nach Ak. padmälayä, padmä 


und kamalaä. 
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Auch Brahmä ist immer in einer Nelumbo-Blüte dargestellt’; ebenso der 
Buddha. 

Die in Mahävastu I genannten Fruchthüllen weisen ebenfalls auf die Blüte 
der Nelumbo nucifera, in deren Mitte sich die die Samen beinhaltende 
runde Fruchthülle befindet. 


Anmerkungen: 

(1) Hier und im folgenden bezeichnet vana eine Pflanzengruppe, eine 

Kolonie von Lotospflanzen, die einen Teich bedecken. 
Gemeint ist in diesem Vers der Hof, an dem die Gattenwahl der indumati 
eben stattgefunden hat. Die Fürsten, die traurig sind, daß sie die 
Prinzessin nicht zur Gattin bekommen haben, gleichen den sich (bei 
Sonnenaufgang) schließenden kumuda-Blüten, d.h. der Glanz ihres 
Gesichtes erlischt. Die glücklichen Menschen wie Indumati, Aja und 
der Hofstaat gleichen den sich öffnenden padma-Blüten. 

(2)Der Prinz vergnügt sich mit seinen Frauen im Garten; die Schöne ent- 
stelgt einem Teich, der dicht mit Lotosen bedeckt ist. 

(3)Die Knospe der Nelumbo nucifera - in der Regel zartrosa - hat die 
Form eines Ovals oder eines Eis. Mit der Spitze nach unten gleicht 
sie in Form und Farbe dem menschlichen Herz. Siehe auch u. pundarika. 

(4)karnikä bezeichnet die verkehrt kegelförmige Fruchthülle, in welche 
die Samen eingebettet sind und die den Gottheiten inmitten des Bilten- 
blätterkranzes als Sitz- oder Standfläche dient. 

(5)Die Umstände, daß die ersten padma-Blüten .im Frühling erscheinen 
und der Frost den Blüten schadet, weisen auf die Nelumbo nucifera, 
die keinen Frost veträgt. Nymphaea-Blüten überstehen winterliche Kälte 
dagegen (Roxburgh). 

(6)Siehe Abb. 25.4. und 25.24. 

(7)Siehe Abb. 25.26. 
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pundarika 
PW: pungarika, Lotusblüthe, insbes. eine weisse. 
Turner: pundarika, white lotus flower...Pa. pundarika, white lotus, Pa. 
pumdaria... ° 
Ak: pundarikam sitämbhojam (1,2,3,40) 
Abh. pundarikam sitämbhojam (1162) 
Roxb.: s.v. Nelumbium speciosum: Sungs. The white sort, Poondureeka, 


Sitambuja. 


Literatur: 
IneinemLied des RV, das an Agni gerichtet ist, wird der pundarika erwähnt: 


-RV 10,142,8: äyane te paräyane dürvä rohantu puspinih / hradäs ca 
pundarikäni samudrasya grhä ime, "Auf deinem Her- und Hinweg sollen 
blühende Dürvägräser sprießen, Teiche und Lotusblumen (entstehen)! 
Dies ist das Haus des Meeres." (Geldner) 

Nach Säyana handelt es sich bei pundarika um padma.! 

In einem Lied, das Feuergefahr abwenden soll, findet sich der Vers in 

ähnlicher Form: j 

-AV 6,106,1: äyane te paräyane dürvä rohatu puspini / utso vä tatra 
jäyatäm hrado vä pundarikavän, "In thy course hither, (thy) course 
away, let the flowery dürvä grow; either let a fountain spring up there, 
or a pond rich in lotusses." (Whitney) 

Der Körper ist ein pundarika mit neun Toren: 

-AV 10,8,43: pundarikam nava-dväram tribhir gunebhir ävrtam / 
tasmin yadyaksam ätmanvattad vaibrahmavido viduh, "The lotus-flower 
of nine doors, covered with three strands...what soulful prodigy...is 
within It, that the brahman-knowers know." (Whitney)? 

Die pundarika-Blüte ist das Symbol für das Herz, das in der brahma- 
Stadt, dem Körper, wohnt: 

-Chänd.Up. 8,1,1: atha yad idam asmin brahma-pure daharam pundarikam 
vesma daharo 'sminn antaräkäsah / tasmin yad antas tad anvestavyam 
tad väva vijinäsitavyam, "(der Lehrer soll sprechen:) 'Hier in dieser 
Brahmanstadt (dem Leibe) ist ein Haus, eine kleine Lotusblume (das 
Herz); Inwendig darinnen Ist ein kleiner Raum; was in dem ist, das soll 
man erforschen, das wahrlich soll man suchen zu erkennen.! " (Deussen) 

Die pundarika-Blüte entstand, als diksä und tapas in die Wasser einge- 

gangen waren: j 

-Taitt.Br. 1,8,2,1: angirasah suvargam lokam yantah apsu diksä-tapasi 
präveSayan yat pundarikam abhavat' yat pundari-srajäm prayacchati 
säksäd eva diksä-tapasi! avarundhe, Als die Angiras in die himmlischen 
Welten eingingen, ließen sie diksä und tapas in die Wasser eintreten. 
So entstand pundarika. Wer einen pundari-Kranz darreicht, der behält 
wahrlich (für sich) diksä und tapas zurück. j 
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pundarika ist eine Bezeichnung für eine weiss e Blüte; nach Pafcav.Br. 

entstand die pundarika-Blüte aus dem Leuchten der Sterne; ein Kranz aus 

zwölf pundarika 's stellt das Jahr mit den zwölf Monaten dar: 

-Pafcav.Br. 18,9,6: indro vrtram ahams tasyeyam citräny upaid rüpäny 
asau naksatränäm avakäsena pundarikan jäyate yat puskara-srajam 
pratimufcate vrtrasyaiva tad-rüpam ksatram pratimufcate, "Indra 
slew Vrtra; of him (Vrtra) the Earth obtained the variegated forms; 
Heaven (obtained the stars). Through the shining (the light) of the 
stars (and the moon) the lotus springs up. In that he fastens on 
himself a wreath of lotuses, he fastens on himself that manifestation 
of Vrtra: the Baronship." 

-7: dvädafa-puskarä bhavati ivadsla- -mäsäh samvatsarah samvatsare 
'ntar bhütan ca bhavyaü ca bhütena caivainam bhavyena ca 
samarddhayat!,"Itis (a wreath) with twelve flowers; twelve months are 
a year; In the year are contained the past and the future. He makes 
him prosper In regard to the past and the future." (Caland) 

-Auch Maitr.S. 4,4,7. 

Kränze aus pundarika-Blüten werden bei verschiedenen Opfern und im 
räjasüya verwendet: 

-Taitt.S. 1,8,18,1: sadyo diksayanti sadyah somam krinanti pundari- 
srajäm pra yacchati, "On the same day they consecrate, on the same 
day they buy the Soma. He presents a lotus wreath.” (Keith) 

Beim dasapeya werden verschiedenen Göttern pundarika-Blüten darge- 
bracht, so der Sarasvati, Tvästr, Püsan, Indra, Brhaspati und Varuna: 

-Sat.Br. 5,4,5,6: tatraikam pundarikam prayacchati, 

-13: upasado dasamyo devatäh / tatra pahca pundarikäny paprayaccnäll 
tam dvädasa-pundarikäm srajam pratimufcate sä diksä tayä diksayä 
diksate, "The deities of the Upasad are the eighth, ninth, and tenth. 
At these (oblations) he presents five lotus-flowers. That wreath of 
twelve lotus-flowers he puts on himself, that is the initiation,; by that 
initiation he initiates himself.' 

-14:;: atha yad dvädasa bhavanti / disdasa vai mäsäh samvatsarasya 
sarvam valsamvatsarah sarvenalvainam etad diksayati yäni pundarikäni 
tänl dlvo rüpam täni naksatränäm rüpam ye vadhakäs te 'ntariksasya 
rüpam yänl bisäni täny asyai tad enam esu lokesv adhi diksayati, "And 
as to why there are twelve (flowers), - there being twelve months in 
the year, and the year being the All, it is by the All that thus he initiates 
him: what flowers there are of the lotus, they are a form of the stars; 
and what seed-stalks there are, they are a form of the air; and what 
suckers there are, they are a ISEN of this (earth): thus he initiates 
him (to rule) over those worlids."” (Eggeling) 

Nach Pancav.Br. entstand der pundarika durch das Leuchten der Gestirne 

(s.0.); nach Sisu. gießt die morgendliche Sonne das Licht, das sie aus 
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dem nun verschwundenen Mond gepreßt hat, in die pundarika-Blüten, die 
sich bei ihrem Erscheinen öffnen; d.h. die pundarika's sind so strahlend 
weiß wie Mondlicht: 
-Sisu. 11,62: adayam iva karägrair esa nispidya sadyah Sasadharam 
ahar-adau rägavän usnarasmih / avakirati nitäntam känti-niryäsam 
abda-sruta-nava-jala-pändum pundarikodaresu, Nachdem die rote (oder: 
zornige) Heißstrahlige (Sonne) zu Beginn des Tages mit den Spitzen 
ihrer Strahlen sofort den Mond gnadenlos ausgepreßt hat, verteilt sie 
den üppigen Saft seines Leuchtens (d.h. seinen In Flüssigkeit ver- 
wandelten Glanz), der so hellstrahlend wie das frische, aus Wolken 
tropfende Wasser ist, in die Blütenkelche der pundarika's. 
Die pundarika's sind bei Tage geöffnet, der Sonnengott, bei dessen An- 
kunft sie sich öffnen, Ist ihr Freund: 
-Subhäs. 7,2: savituS canda-rucah pundarika-vana-bandhoh mandalam 
uditam vande, Ich grüße die emporgekommene Scheibe des heißstrahligen 
Sonnengottes, welcher der Freund der pundarika-Gruppen ist. 
Die Blüten blühen im Herbst: 
-Käd. p.24: Saradam iva vikasita-pundarika-locanäm, Wie die Jahreszeit 
Herbst, die erblühte pundarika's als Augen hat. 
-Raghuv. 4,17: pundarikätapatras tam (vikasat-)(vilasat-)-käsa-cämarah 
/ rtur vidambayämäsa na punah präpa tac-chriyam, Wenn Ihn auch die 
Jahreszeit (=Herbst) mit pundarika's als Schirmen und käsal-Gras) 
als Wedel nachahmte, so erreichte sie dennoch seinen (Raghus) Glanz 
nicht. 
Königin 'Herbst' hat als königliche Abzeichen Ehrenschirme in Form 
von Lotosblüten und Wedel in Gestalt des weißblühenden käsa-Grases. 
Die duftenden Blüten werden zur Parfümierung von Wasser verwendet: 
-Mbh. 1,162,8: varinätha su-$Sitena Siras tasyäbhyasecayat / asprsan- 
mukutam räjnah pundarika-sugandhinä, Mit angenehm kühlem, nach 
pundarika's duftendem Wasser besprengte er das Haupt des Königs, 
das von einer Krone unberührt war. 
Wer das Pferdeopfer vollzieht, wird als (himmlischen) Lohn einen Wagen 
fahren, der den Glanz des pundarika hat: 
-Mbh. 13,110,37: aSvamedhasya yajhasya phalam präpnoti mänavah / 
pundarika-prakä$am ca vimänam labhate narah, Seinen Lohn empfängt 
der Mensch für das aövamedha-Opfer; der Mann erlangt einen Wagen, 


glänzend wie der pundarika. 
Wer träumt, daß er eine pundarika-Blüte trägt, wird Unglück haben und 


soll daher fasten: 
-Ait.Ar, 3,2,4: eka pundarikam dhärayati...sa yad etesäm kimcit paSyed 


uposya. 
-Uttarakämikat. p.117: bhagna-dhvajädhikam bhagna-cchattram 


arstväsubham labhet / ekasya pundarikasya dharanam tadvad iritam, 
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"Wenn er eine zerbrochene Fahne u.s.w., einen zerbrochenen Sonnen- 
schirm gesehen hat, wird ihn ein Unglück treffen. In gleicher Weise 
deutet man das Tragen e ine s Lotos." (Pischel) 

Schöne Augen werden mit pundarika's verglichen; der Vergleich bezieht 

sich zum einen auf das langgezogene, ovale Blütenblatt, zum anderen auf 

die strahlend weiße Farbe: 

-Chänd.Up. 1,6,6 und 7: atha ya eso 'ntaräditye hiranmayah puriso 
drSyate...tasya yathä kapiläsam pundarikam evam aksini, Nun dieser 
goldene Mann, den man im Inneren der Sonne erblickt...seine Augen 
gleichen dem kapiläsa-pundarika.? 

-Sigu. 1,24: pundarikäksa. 

-Auch Mbh. 5,68,6. 

Bharata hat Augen wie pundarika's: 

-Räm. 2,81,2: pundarika-visäläksas, Er mit den Augen, so lang wie 
pundarika(-Blütenblätter). 

Ein schönes Gesicht gleicht dem pundarika: 

-Kumäras. 8,58: pundarika-mukhi. 

Laksmi hält pundarika's in den Händen: 

-Harsac. p.131: laksmyevoddanda-pundarika-hastyä, Wie mit Laksmi, die 
in ihren Händen pundarika's an aufrecht (stehenden) Stielen hält. 

Chänd.Up vergleicht das Herz mit einer pundarika-Knospe (s.o.); In der 

Suäruta-S. findet sich dieser Vergleich ebenfalls: 

-3,4,32: pundarikena sadrsam hrdayam. 


Zusammenfassung: 

pundarika bezeichnet eine weisse Blüte; Synoyme sind nach Skdr. 
Suklapadma, sitämbhoja und sitämbuja. Bei padma, ambhoja und ambuja 
handelt es sich um Nelumbo nucifera, pundarika bezeichnet also die 
we is s e Nelumbo-Blüte. 

Roxburgh hatte s.v. Nelumbium speciosum ebenfalls angegeben, daß 
“Poondureeka, Sitambuja " die weissen Blüte bezeichnen. Diese Angabe 
ist dem Ak. entnommen. 

Wenn Ang.N. 3, p.26 pundarikäni neben uppaläni und padumäni nennt, 
sind hiermit weisse (pundarika) und rote (paduma) Nelumbo-Blüten sowie 
blaue Nymphaeen (uppala) gemeint.* 

Das Leuchten der Gestirne ist in die Blüten eingegangen; Nelumbo nucifera 
hat neben gelben, rosa und roten Blüten auch strahlend weiße Blüten: 
"flowers solitary, white or rosy." (WI) 

Auch der Umstand, daß pundarika bei Tage geöffnet ist, deutet auf 
Nelumbo; die weisse, bei Nacht geöffnete Seerose heißt kumuda und ist 
eine Nymphaea. 

Nach Harsac. trägt Laksmi pundarika's an Stielen und auch dies weist 
auf Nelumbo, denn in der Darstellung findet man Laksmi stets in Verbindung 
mit dieser Blüte (Abb.25.4. und 25.24.) 


BE 
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Anmerkungen: 

(1) Nach Geldner drückt dieser Vers "den Wunsch aus, daß nach dem 
Steppenbrand der Platz wieder wasser- und vegetationsreich werde." 

(2) Whitney hierzu: "The 'nine doors’ indicate that the human body with 
its nine orifices is intended...” 

(3) Böhtlingk liest kapiläsam und Übersetzt: "So sind seine Augen wie 
eine Lotusblume mit röthlichem Blütenstaube..." 
Deussen liest kapyäsa und übersetzt: "seine Augen sind wie die Blüten 
des kapyäsa-Lotus." 
Bei pundarika handelt es sich um die Nelumbo-Blüte, deren Blüten- 
staub rot ist; Böhtlinkgs Übersetzung trifft inhaltlich zu. 

(4) In diesem Sinn übersetzt Nyanatlloka: "Gleichwie, ihr Mönche, in einem 
Teich voll blauer, roter oder weißer. Lotuspflanzen..." (1922723, 3, 
p.24): 
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-puskara 

PW: puskara, blaue Lotusblüthe 

puskarini, Lotusteich...Teich überhaupt. 

Turner: puskara, blue lotus...Ku. pokhar...A. pukhuri,. OB. pokhiri, B. 
pukhur(l), pukur, pakur, Or. pokhari, Bi. pokhar...Mth. pokhar, 
pokhar!i...H. pokhar, pokhrä...M. pokhar. 

Ak: bisaprasüna-räjiva-puskarämbhoruhäni (1,2,3,40) 

Abh: rajiva-puskare (1161) " 


Literatur: 

Agni entstand aus dem puskara: 

-RV 6,16,13: tväm agne puskaräd adhy atharva niramanthata mürdhno 
viSvasya väghatah, "Dich, Agni, rieb Atharvan aus der Lotusblume, 
(dich) die Priester aus dem Haupt der ganzen Welt." (Geldner)! 

Nach der Taitt.S. ist das puskara-Blatt die Geburtsstätte des Agni; beim 

Bau der Feuerstätte für das Opfer wird ein puskara-Blatt benötigt: 

-Taitt.S. 5,2,6,5: puskara-parnam upa dadhäti yonir vä agneh puskara- 
parnam sa-yonim evägnim cinute 'päm prstham asiti upa dadhäty apäm 
va etat prstham yat puskara-parnam rüpenaivainad upa dadhäti, "He 
puts down a lotus leaf; the lotus leaf is the birthplace of the fire; verily 
he piles the fire with its own birthplace. 'Thou art the back of the 
waters', (with these words) he puts (it) down; the lotus leaf is the back 
of the waters; verily with its form he puts it down.” (Kelth) 

Auch nach dem Sat.Br. gehört bei der Errichtung der Feuerstätte ein 
puskara-Blatt In die unterste Schicht. Der puskara repräsentiert das 
Blatt, auf welchem einem Mythos zufolge die Erde ausgebreitet liegt: 

-Sat.Br. 7,4,1,7: atha puskara-parnam upadadhäti / yonir vai puskara- 
parnam yonlim evaitad upadadhäti, "He then puts a lotus-leaf (in the 
centre of the altar-site); - the lotus-leaf is the womb: he hereby puts 
a womb to It (for Agni to be born from)." 

-8: yad v eva puskara-parnam upadadhäti / äpo vai puskaram täsäm 
Iiyam parnam yathä ha vä 'idam puskara-parnam apsv adhyähitam evam 
iyam apsv adhyähltä, "And, again, why he puts down a lotus-leaf; - 
the lotus means the waters, and this earth is a leaf thereof: even as 
the lotus-leaf here lies spread on the waters, so this earth lies spread 
on the waters." j 

-12: yad v eva puskara-parna 'upadadhäti / pratisthä vai puskara- 
parnam iyam vai puskara-parnam iyam u vai pratisthä yo vä 'asyäam 
apratisthito ‘pi düre sann apratisthita eva sa, "And, again, why he puts 
it on the lotus-leaf; - the lotus-leaf is a foundation, for the lotus-leaf 
is this earth, and this earth is the foundation: 'he who is not settled 
on this earth, Is unsettled even as one who is far away." (Eggellng) 


-Auch Äpast.ör.S. 5,1,1 (agnyädheyam WaRnyesyamalı) 
-Ait.Br. 1,16: tvam agne puskaräd.? 
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Als Indra den Vrtra geschlagen hatte, fand er in den Wassern auf einem 

puskara-Blatt Halt: 

-Sat.Br. 7,4,1,13: indro vrtram hatva nästrsiti manyamäno 'pah prävisat 
tä abravid bibhemi vai puram me kuruteti sa yo 'apäm rasa äsit tam 
ürdhvam samudauhams täm asmai puram akurvams tad yad asmai 
puram akurvams tasmät püskaram püskaram ha vai tat puskaram ity 
äcaksate paro'ksam paro'ksa-kämä hi deväs, "When Indra had smitten 
Vrtra, he, thinking that he had not laid him low, entered the waters. 
He said to them, '| am afraid: make ye a stronghold for me!‘ Now what 
essence of the waters there was that they gathered upwards (to the 
surface), and made it a stronghold for him; and because they made. 
(kar) a stronghold (püh) for him, therefore It is !püskara'; 'püskara’ 
being what is BIN called 'puskara' (lotus-leaf), for the gods 


love the mystic." (Eggeling) 
Am Anfang gab es nur Wasser und darauf scheänn Prajäpati auf einem 


puskara-Blatt: 
-Taitt.S. 5,6,4,2 und 3: /dam agre salilam äsit sa prajäpatih puskara- 
parne väto.bhüto eläyat sah pratisthäm nävindata sa etad apäm 
kuläyam apasyat tasminn agnim acinuta tad iyam abhavat tato vai sa 
pratyatisthad, "Waters were the world at first...Prajäpati, becoming 
wind, rocked about on a lotus leaf; he could find no support; he saw 
that nest of the waters, on it he piled the fire, that became this (earth), 
then Iindeed did he find support." (Kelth) 

-Taitt.Ar. 1,23,1: äpo va idam äsant salilam eva sa prajäpatir ekah 
puskara-parne samabhavat. 

-Taltt.Br. 1,2,1,4:. yat Darvapseyst sarirasya madhya urvim apasyaj 
jagatah pratisthäm tat puskarasyä 'yatanäd dhi jätam, Da blickte 
(Prajäpati) in die Mitte des Wassers und er sah die Ausgebreitete 
(Erde), die Stütze des Beweglichen (der Welt). Dies aber war entstanden 
mit dem puskara als Fundament. 


puskara ist das Symbol für Wasser: 
-Sat.Br. 6,4,2,2: tväm agne puskaräd adhy atharvä niramanthatety äpo 


val puskaram.präno 'tharvä präno va !etam agre 'dbhyo niramanthan, 
""From the lotus Atharvan churned thee forth, O Agni', -the lotus doubt- 
less means the waters, and Atharvan Is the breath: and the breath 
Indeed churned him (Agni, the fire) out of the waters at first." (Eggeling) 

Für einem Regenzauber stellt man Klöße her, die in puskara-Blätter ein- 

gewickelt sind: 

-Apast.8r.S. 19,26,1: pindih krtvä puskaraspalsgälp samvestya. 

Das puskara-Blatt wird pätra, Schale, genannt: 

-AV 8,10,27: äsit puskara-parnam pätram, "the blue lotus-leaf (was) 


vessel..." (Whitney) 
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Wegen der Form wird die Schale eines Opferlöffels puskara genannt: 

-Ait.Br. 7,5: srucam präg-dandäm pratyak-puskaräm, Den Opferlöffel 
mit dem Stiel nach Osten und der Schale nach Westen (ausgerichtet).? 

Agni wird der puskara der Erde genannt; die ASvins sind puskara-bekränzt: 

-Sat.Br. 4,1,5,16: yad aS$vinäv itime ha vai dyävä-prthivi pratyaksam 
asvinäv ime hidam sarvam äSnuvätäm puskara-srajäv ity agnir eväsyai 
puskaram ädityo 'musyai, " And as to (the significance of) the ASvins, 
- the AöSvins are manifestly those two, heaven and earth, for it is 
those two that have obtained possession of everything here; = "the lotus- 
crowned' they (the Asvins) are called: Agni, forsooth, is the lotus of 
this earth and the sun that of yonder sky.” (Eggeling) 

puskara-bekränzt sind die ASvins schon im RV; nach Säyana ist puskara 
eine Bezeichnung für den goldfarbenen kamala (Nelumbo nucifera): 

-RV 10,184,2: garbham dhehi siniväli garbham dhehi sarasvati / garbham 
te aSvinau deväav ä dhattäm puskara-srajä, "Mache eine Leibesfrucht, 
Siniväli; mache eine Leibesfrucht, Sarasvati! Die beiden lotusbekränzten 
Götter ASvin sollen dir eine Leibesfrucht machen!" (Geldner) 

-Säyana: puskara-srajä puskara-mälinau svarna-kamaläbharanäv aSvinau 
devau. 

-AV 3,22,4: tävan me aS$vinä varca ä dhattäm puskara-srajä,"...so great 
splendour let the (two) Asvins, lotus-wreathed, assign unto me." 
(Whitney) ö 

Die puskara-Blüten duften und ihr Duft ist in die Erde eingegangen. Für 
die Hochzeit der Süryä werden sie herbeigebracht: 

-AV 12,1,24: yas te gandhah puskaram ävivesa yam samjabhruh süryäyä 
vivähe / amartyäh prthivi gandham agre tena mä surabhim krnu mä no 
dviksata kaScana, "What odor of thine entered into the blue lotus; 
which they brought together at Süryä's wedding - the immortals, O 
earth, (what) odor In the beginning - with that do thou make me odorous; 
let no one soever hate us." (Whltney) 

Der Duft des puskara ist in der Reisspeise odana enthalten: 

-AV 11,3,8: trapu bhasma haritam varnah puskaram asya gandhah, "Tin 
(its) ash, greens (? haritam) (its) colour, blue lotus (puskara) its smell.” 
(Whltney) 

-Säyana: yal puskaram kamalam tad asya odanasya gandhah. 

Ein mit puskara's bewachsener Teich heißt puskarini; die Pflanzen werden 
vom Wind bewegt: 

-RV 5,78,7: yathä vätah puskarinim samingayati sarvatah / eva te 
garbha ejatu niraitu dasa-mäsyah, "Wie der Wind allerwärts den Lotus- 
teich bewegt, so soll sich deine Leibesfrucht regen, sie soll zehn Monate 
alt herauskommen." 

-10,107,10: bhojayäsvam sam mrjanty äsum bhojayäste . kanyä 
Sumbhamänä / bhojasyedam puskariniva veSma pariskrtam devamäneva 


- 670 - 


citram, "Für den Gastfreien putzen sie das schnelle Roß, für den Gast- 
freien harret (daheim) die sich schön machende Jungfrau. Dieses Haus 
des Gastfreien ist wie ein Lotusteich, wie ein wunderbarer Götterpalast 
ausgestattet." (Geldner) 

-Säyana: puskaräni padmäni yasyäh samtiti puskarini sarasi / sä yatha 
padma-hamsädibhir alamkrtä bhavati... 

-Auch AV 4,34,5. 

Vögel und Elefanten tummeln sich in der puskarinft, auf der kamala's 


wachsen: 
-Mbh. 3,65,14: vidhvasta-parna-kamaläm viträsita-vihangamäm / hasti- 


hasta-pariklistäm vyäkuläm iva puskarinim, (Sie war) wie ein zerstörter, 
von den Rüsseln der Elefanten verwüsteter Lotosteich, dessen kamala's 
verwelkte Blätter hatten und dessen Vögel aufgescheucht waren. 

In den himmlischen Welten gibt es puskarini 's, an denen die Guten sich 

vergnügen dürfen: 

-Mbh. 3,184,6: tatra sma ramyä vipulä viSokäh su-puspitäh puskarinyah 
su-punyäh. Se 

-Auch 1,199,46. 

Das Anlegen von Lotusteichen Ist verdienstvoll; der König soll neben Hallen 
und Brunnen auch Teiche anlegen lassen: 

-Mbh.. 13,133,1 ff. 

An den Stengeln befinden sich Stacheln: 

-Avim. 3,15: samsakta-näla-gata-kantaka-bhita-cetäs trsnärditah kä 
Iha puskarinim jahäti, Gibt es jemanden, der vom Durst gequält, einen 
Loötusteich verläßt, nur weil er sich vor den an den Stengeln befindlichen 
zahlreichen Stacheln fürchtet? 

Wasser bleibt am Lotusblatt nicht haften, sondern perlt ab: 

-Chänd.Up. 4,14,3: yatha puskara-palä$fa äpo na Slisyante evam evam 
vidi päpam karma na Slisyata iti, So wie Wasser auf einem puskara- 
Blatt nicht haftet, so haftet schlechtes karma nicht am Wissenden. 

-Dhammap. 401: väri pokkhara-patte va äragger iva säsapo / yo na 
lippati kämesu tam aham brümi brähmanam, Wer nicht an den Begierden 
haftet, auf die Weise, auf die Wasser nicht am Lotosblatt und ein Senf- 
korn nicht auf einer Ahlenspitze haftet, den nenne ich einen Brahmanen. 

-336: yo c' etam sahati jammim tanham loke duraccayam / sokä tamhä 
papatanti uda-bindu va pokkharä, Wer den üblen, in der Welt schwer 
zu Überwindenden Durst besiegt, von dem fallen die Sorgen ab wie 
Wasser vom. pokkhara. 

Pferde haben die Farbe des puskara-(Blüten-)Blattes: 

-Mbh. 7,22,57 : ye tu puskara-patrasya tulya-varnä hayottamäh, Diese 

besten der Pferde, die in der Farbe dem puskara-Blatt gleichen. 
Der himmlische Teich des Kubera hat: goldene puskara's: 
-Mbh. 3,151,3: kanaka-puskaräm. ni Do 
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Der puskara wird zum Vergleich mit Augen, Händen und Armen herange- 

zogen: 

-Saund. 5,11: puskareksanah. 

-Auch Raghuv. 18,30. 

-Sisu. 8,32: kara-puskareritämbu, Wasser, mit Handlotosen verspritzt... 
-Buddhac. 5,50: nava-puskara-garbha-komaläbhyäm...bhujäbhyäm, Mit 
ihren Armen, die so weich wie das Innere des jungen puskara waren. 


Wie die pundarika-Blüte ist auch der puskara das Symbol für das mensch- 
liche Herz: 


-Mbh. 5,45,28: pltaram sarva-bhütänäm puskare nihitam viduh, Sie 

wissen, daß Brahmä im Herzen (=puskara) aller Wesen befindlich ist. 
Brahmä hat seinen Sitz im puskara: 

-Mbh. 12,33,11: sac cäsac calva kaunteya mayä veSitam ätmani / pauskare 
brahma-sadane satyam mäm rsayo viduh, O Kunti-Sohn, das Seiende 
und auch das Nichtseiende ist durch mich in meinem Wesen enthalten, 
im puskara, dem Sitz des Brahmä; mich kennen die Rsis als das Wahre. 

Der Bodhlisatva sitzt auf einer padma-Blüte im puskarini :: 

-Mahävastu 1, p.227 und 228 (siehe u. padma). 

Der Buddha erzählt den Mönchen, sein Vater habe mehrere Lotusteiche 
für ihn anlegen lassen: 

-Ang.N.1,p.145: sukhumälo aham bhikkhave parama-sukhumälo accanta- 
sukhumälo mama sudam bhikkhave pitu nivesane pokkharaniyo käritä 
hont!i ekattha sudam uppalam pupphati ekattha padumam ekattha 
pundarikam-yävadeva mama atthäya, Wohl umsorgt war ich, ihr Mönche, 
überaus wohlumsorgt, vollständig wohlumsorgt. Und im Hause (meines) 
Vaters waren nur für mich Lotosteiche angelegt worden und so blühten 
an einer Stelle uppala's, an anderer Stelle paduma's, an anderer Stelle 
pundarika's, und dies nur für mich. 

Sürya soll padma-, d.h. puskara-Blüten in den Händen halten: 

-Matsya-P. 261,1: ratha-stham kärayed devam padma-hastam su- 
locanam, ’ 

-3; nänäbharana-bhüsäbhyäm bhujäbhyäm dhrta-puskaram / skandha- 
sthe puskare tu te lilayaiva dhrte sadä, Der Gott (Sürya) soll stets auf 
einem Wagen stehend abgebildet werden, padma's in den Händen und mit 
schönen Augen versehen; mit Armen, die mit verschiedenen Schmuck - 
stücken geschmückt sind und die puskara(-Blüten) halten; (oder) aber 
spielerisch zwei puskara's haltend, die an den Schultern anliegen. 


Zusammenfassung: 


Gruppen von puskara's bewachsen Teiche, die puskarini heißen. In diesen 
puskarini 's befinden sich aber auch padma's, pundarika's und utpala's. 
Vom puskara wird gesagt, daß von seinen Blättern das Wasser abperlt, 
daß seine Stengel stachelig sind und daß die goldfarbenen Blüten duften. 


it 7 


Dies alles weist auf Nelumbo nucifera, deren Stiel bestachelt ist. Wasser- 
tropfen perlen von den wächsernen Nelumbo-Blättern ab. Nach Äpast.Sr.S. 
werden Klöße in puskara-Blätter eingewickelt, was, wie die anderen 
Angaben auch, auf Nelumbo nucifera weist, die bis zu 60 cm große 
Blätter hat. 

Die Schale des Opferlöffels wird als puskara bezeichnet; die Blütenblätter 
der Nelumbo, die oval und schalenförmig sind, haben hierfür als Vor- 
lage gedient. Die Blütenblätter der Nymphaeen sind dagegen schmal und 
flach. 

Für die Kommentatoren handelt es sich bei puskara um svarnakamala 
(Säyana zu RV 10,184,2) oder kamala (Komm. zu AV 11,3,8). Nach dem 
Matsya-P. soll Sürya padma's bzw. puskara's in den Händen halten; padma 
und puskara sind damit Synonyme. Sürya, der Sonnengott, hält eine gelbe 
(oder goldene, Säyana: puskara = svarnakamala) Lotusblüte. Mbh. 7,22,57 
und Mbh. 3,151,3 deuten ebenfalls darauf hin, daß puskara eine gelbe 
bzw. goldfarbene Blüte bezeichnet; die gelbe Farbe der natürlichen Blüte 
wurde In der Phantasie zu Gold. 

Die Blüten, die der Sonnengott hält, sind stets Nelumbo-Blüten (siehe 
Abb. 25.27) und auch Brahmä, der im puskara seinen Sitz hat, wird 
immer in der Blüte der Nelumbo nucifera dargestellt (siehe Abb. 25.26.). 
Bei puskara scheint es sich somit um eine Bezeichnung für die Blüte der 
Nelumbo nucifera, besonders der gelben, zu handeln.: 


Anmerkungen: 
(1) Grassmann deutet väghatah als Gen.Sg. und übersetzt: "Dich, Agni, 


zog Atharvan her durch Reiben aus dem Himmelskelch, Dem Haupte 
jedes Betenden." puskaräd kommentiert er als "Eigentlich der blauen 
Lotusblume, hier bildlich vom Himmel", 
Krick 1982, p.155 Übersetzt wie Grassmann. 

(2) Zur Bedeutung des puskara-Blattes bei der Feuergründung siehe auch 
Krick 1982, pp.155-159, 147-148. 

(3) RV 8,72,11: abhyaram id adrayo nisiktam puskare madhu / avatasya 
visarjane, "Die Steine sind zur Hand, eingegossen ist die Süßigkeit 
In die Schale (des Löffels) beim Ausgießen des Brunnens." (Geildner) 
Hierzu Mayrhofer, s.v. puskara: "Vielfach erscheint puskara- in 
übertragener Bedeutung: so vielleicht schon in RV 8,72,11 und später 
auf die ‘Schale des Opferlöffels' (während in 6,16,13 und 7,33,11 
wohl direkt 'Lotusblume' gemeint ist; nach anderen 'Löffelkopf'..." ). 
Säyana zu RV8,72,11: puskare...upayamani-pätre, Löffelschale. 
Dagegen RV 7,33,11: utäsi maiträ-varuno vasisthorvasSyä brahman 
manaso 'dhi Jätah / drapsam skannam brahmanä daivyena visve deväh 
puskare tvädadanta, “Und du, Vaisistha, bist der Sohn von Mitra und 
Varuna, von der UrvaSi aus dem (bloßen) Gedanken geboren, o Hoher- 
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priester. Dich, den verspritzten Tropfen fingen unter göttlichem 
Zauberspruch alle Götter in der Lotusblüte auf.” (Geldner) 

Säyana: vasisfhah puskare sthitah / sarvatah puskare tam hi visve 
devä adhärayan. 
Die Opferlöffel waren aus hellen Hölzern gefertigt; das gelbe bzw. 
‘goldene’ Blütenblatt des puskara war daher auch wegen seiner Farbe 
zum Vergleich geeignet. Mit puskara scheint die gelbe Nelumbo-Blüte 
gemeint gewesen zu sein. 
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räjiva 
Mayrh.: rajib, Streifen, Linie, Reihe...Hierher.. 
in der Bedeutung 'blaue Lotusblume'..? 
Ak: bisaprasüna-räjiva-puskarämbhoruhäni (1,2,3,40) 


‚räjlva- 'gestreift'‘...auch 


Abh: räjlva-puskare (1161) 


Literatur: 

Die räjiva-Blüten ziehen Bienen an: 

-Sisu. 4,9: räjiva-raji-vaSa-lola-bhrägam, Die umherfliegenden Bienen 
wurden von den räjiva-Gruppen angezogen... 
Mallinätha: räjiva-räjinäm padma-panktinäm. 

Der Blütenstaub duftet: 

-Ind.Spr. 5783: prakäma-vikasad-räjiva-räjl-rajo-jälämoda-manoharo 


 ratirasa-glänilm: haran märutah, "Der Wind...erfreut das Herz durch 


den Wohlgeruch von dem schönen Blüthenstaub der nach Herzenslust 
sich öffnenden Wasserrosen und verscheucht die Erschöpfung nach dem 


Liebesgenuß." (Böhtlingk) 
Rämas Augen sind so schön wie räjiva's: 

-Räm. 2,89,2: rämo räjiva-locanah. 
Schöne Hände sind räjiva's ähnlich: 

-Kumäras. ° 3,45: uttäna-päni-dvaya-samnivesät praphulla-räjivam 
ivänka-madhye, Inder Mitte seines Schoßes lagseinnach oben geöffnetes 
Händepaar wie ein erblühter Lotos. 

Bei einer bestimmten Buße trinkt man eine Flüssigkeit, die aus den Blät- 
tern verschiedener verschiedener Pflanzen hergestellt wurde, zu denen 
auch räjiva gehört: 

-Yajn.S. 3,317: parnodumbara-räjiva-vilva-patra-kuSodakaih / pratyekam. 
pratyaham pitaih parnakrcchra udährtah, Um die "Biattbuße” handelt 
es sich, wenn man je eines der Getränke für einen Tag trinkt: Wasser 


mit den Blättern von parna, udumbara, räjiva und bilva sowie aus 


kusa(-Gras). 


Zusammenfassung: 
Bei räjiva scheint es sich um eine Bezeichnung der Blüte der Nelumbo 


nucifera zu handeln; Ak. nennt räjiva neben puskara, ambhoruha und 
bisaprasüna ("rhizomentwachsen”). Nach Skdr. handelt es sich bei räjiva 
um padma, also Nelumbo nucifera. 

Der Vergleich der Hände mit räjiva's in Kumäras. bezieht sich auf die 
rosige Farbe des räjlva, was auf die rosafarbene Nelumbo-Blüte deutet. 
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värija / väriruha 
PW: värija. Wasserrose 
väriruha, Lotusblüthe. 


Literatur: 

Wie ambuja und ambhoruha bezeichnen värija und väriruha eine Seerosen- 

blüte: 

-Sisu. 4,66: dadhadbhir abhitas-tatau vikaca-värijämbu-nadair, Flüsse, 
in deren Wasser an beiden Ufern erblühte värija's zu finden sind. 

Ein Teich ohne värija's gehört zu den sieben unerträglichen Dingen: 
-Ind.Spr. 6434: $Sasi divasa-dhüsaro galita-yauvanä kämini saro vigata- 
väarijammukhamanaksaram sväkrteh / prabhur dhana-paräyanah satata- 
durgatah sajjano nrpängana-gatah khalo manasi sapta Salyäni me, 
"Der graue Mond am Tage, eine Geliebte mit geschwundener Jugend, 
ein Teich ohne Wasserrosen, eines schönen Mannes Gesicht ohne Bered- 
samkeit, ein vor Allem auf Geld bedachter Gebieter, ein beständig in 
Armuth lebender Edler und ein Bösewicht am Hofe eines Fürsten sind 
sieben Pfeilspitzen in meinem Herzen." (Böhtlingk) 

Wasser Ist für die Pflanzen lebensnotwendig: 

-Kathäs. 33,88: väri väriruhasyeva tvat-prema mama jivitam, So wie 
Wasser für den väriruha (Leben bedeutet), ist deine Liebe mein Leben. 

Augen gleichen väriruha's: 

-Sisu. 10,1: ullasan-nayana-väriruhäni...vadanäni, Gesichter, deren 
leuchtende Augen väriruha's gleichen... 

Das Antlitz wird mit dem väriruha vergleichen: 

-Sisu. 8,26: värijänano. 

väriruha's werden als Ohrschmuck getragen: 

-Sisu. 9,71: nipapäta sambhrama-bhrtah äravanäd asita-bhruvah 
pranadltäli-kulam / dayitävaloka-vikasan-nayana-prasara-pranunnam 
iva väriruham, Die von einem Bienenschwarm umsummte väriruha-Blüte 
glitt vom Ohr der In Verwirrung geratenen Dunkelbrauigen (Schönen) 
herab, als wäre sie durch die Bewegung des sich beim Erblicken des 
Geliebten öffnenden Auges erschüttert worden. 
Mallinätha: väriruham sravanotpalam. 


Zusammenfassung: 

Wie im Falle von ambuja etc. scheint es sich bei värija etc. um Bezeichnun- 
gen für Nelumbo nucifera zu handeln. 

Nach Skdr. handelt es sich bei väriruha um kamala, d.h. um Nelumbo 
nucifera. s.v. värija werden als weitere Synonyme gaurasuvarna und 
padma genannt. padma ist ebenfalls mit Sicherheit Nelumbo. 


Mallinätha erklärt väriruha jedoch mit $ravanotpala, der an das Ohr ge- 
steckten Nymphaea. 


9 N 
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$Satapatra j 
PW: Satapattra, eine am Tage sich öffnende Lotusblüthe (hundert Blüthen- 


blätter habend). 
Ak: s.u. kamala. 


Literatur: 
Die Blüte ist rot: 
-Abhisekan. 1,14: vikasita-Satapatra-rakta-netrah, (Sugriva), dessen 


Augen so rot wie der erblühte Satapatra sind. 
(Die roten Augen erinnern in Farbe und Form an das ovale Blütenblatt.) 


-Mälav. 3,13/14: aruna-sada(v)((p))Jattam via sohadi de calanlam)((o)), 
Dein Fuß ist so hübsch wie ein rötlicher sadapatta. 

Die Samenkapseln des $atapatra gleichen einem Nabel: 

-Brhat-S, 67,23: Satapatra-karnikäbhä näbhir.! 

Die Blüten duften: 

-Bhäg.P, 10,15,3: vätena...Satapatra-gandhinä, Mit dem Wind, der nach 


Satapatra's duftet... 
Die kärangava-Vögel (eine Entenart) sitzen auf den Blüten (und fressen 
die Samen): 
-Buddhac. 


vinatam 
kärandava-ghattitam cakäse, Das gesenkte Lotusgesicht einer anderen 


(Frau), dessen (auf der Wange aufgemalten) Schmucklinien durch die 
Edelstein-Ohrgehänge abgerieben wurden, erschien wie ein Satapatra, 
dessen Stengelhalb(kreisförmig) gekrümmt ist, weil ein darauf sitzender 


5,53: mani-kundala-dasta-pattralekham mukha-padmam 
tathäparasyäh / Satapatram ivärdha-vakra-nädam sthita- 


kärandava Ihn in Bewegung versetzt.? 

In einem schönen Gesicht gleichen die Augen Satapatra's: 

-Räm. 2,23,10: $atapatra-nlbheksanam...tavänanam. 

Um den Vorzug das schönste Geschöpf zu sein, streiten der Satapatra, 

der herbstliche Mond und ein Frauenantlitz: 

-Kävyad. 2,33: $atapatram garac-candras tvad-änanam iti trayam / 
paraspara-virodhiti sä virodhopamä matä, " "Eine Lotusblüte, . der 
Herbstmond und dein Gesicht, diese drei hadern miteinander (um den 
Vorrang)’. Dieses gilt für ein aus Hader sich ergebendes Glelichnis." 


(Böhtlingk) 


Zusammenfassung: 
Bei $atapatra handelt es sich um eine Bezeichnung für die Blüte von 


Nelumbo nuc!fera. " Hundertblatt" bezieht sich auf die zahlreichen Blüten- 
blätter. 

Ak. nennt $atapatra neben kamala, d.h. Nelumbo nucifera. Nach Skdr. 
handelt es sich bei Satapatra um padma, gleichfalls Nelumbo. 

Nach Brhat-S. gleicht ein Nabel einem Lotossamen; dies weist auf Nelumbo 
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nucifera, deren Samen in eine kegelförmige Umhüllung derart eingebettet 
sind, daß ein Teil ihrer runden Oberfläche aus einem kleinen, runden 
Loch hervorschaut: "Bemerkenswert ist vor allem die verkehrt kegel- 
förmige Gestalt der am Ende verbreiterten Blütenachse, in welche die ge- 
trennt stehenden Fruchtblätter eingesenkt sind. Ihre Narben schauen 
zunächst Stiften vergleichbar aus der an eine Gießkannenzotte erinnernden 
Umhüllung heraus." (Lötschert / Beese) 


Vögel wie die kärandava's sitzen auf den Blüten um die Samen herauszu- 
picken. 


Anmerkungen: . 

(1) Die kugeligen Samen der Nelumbo sind in runde Löcher eingebettet, 
aus denen ein Teil ihrer Oberfläche hervortritt; der Same gleicht 
einemetwasvorgewölbten Nabel, der voneinemKreis umschlossen wird. 

(2) Das Gesicht der Frau stellt die Lotusblüte dar, ihr langer schlanker 
Hals deren Stengel und der schwere Ohrring den auf. dem Lotus 
sitzenden Vogel, der die Blüte nach unten biegt. 
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sarasija / sarasiruha / saroja / sarojini / saroruha 
PW: sarasija, Lotusblüthe. 
sarasiruha, Lotusblüthe. 
saroja, Lotusblüthe. 
sarojini, eine Menge von Lothusblüthen, Lotuspflanze, Lotusteich. 
saroruha, Lotusblüthe. 
Ak: s.u. kamala. 


Literatur: 
Der sarasija (der "im Teich geborene") öffnet sich morgens: 


-Raghuv. 5,69: sarasijair arunämöu-bhinnaih, Mit sarasija's, die von 
den roten (morgendlichen) Sonnenstrahlen geöffnet wurden... 

Die Blüten sind auch dann noch schön anzusehen, wenn sie vom Wasser- 

gras überwuchert werden: 

-Sak. 1,19: sarasijam anuviddham Saivalenäpi ramyam. 

Elefanten baden gerne in von sarasija's bewachsenen Teichen; die Staub- 

fäden der Blüten sind rot: 

-Kirät. 7,35: praScyotan-mada-surabhini nimnagäyäh kridanto 
gajapatayah payämsi krtvä / kinjalka-vyavahita-tämra-däna-lekhair 
utteruh saraslija-gandhibhih kapolalh, Durch das aus ihren Schläfen 
austretende Sekret machten die spielenden Elefantenfürsten die Wasser 
des Flusses wohlriechend. Dann stiegen sie heraus und Ihre Wangen 
dufteten nach sarasija's und die Streifen des Sekretes (auf ihren 
Schläfen) waren rot von den anhaftenden Staubfäden. 

Brahmä entspringt dem sarasiruha: 

-Kirät. 12,35: sarasiruha-janmanah. 

Die saroja's sind weiß: 

-Sisu. 9,30: pändura-saroja-rucä...tuhinadyutinä, Durch den Kalt- 
strahligen (Mond), der den Glanz des weißen saroja besitzt... 

Die Blüten sind am Tag geöffnet: 
-Kirät.4,14:mukhal$s...navätapämrsta-saroja-cärubhih,MitdenGesichtern, 
so schön wie von der jungen (= morgendlichen) Sonne berührte saroja's. 

Der Biltenstaub ist rot: ö 
-Kirät. 6,6: saroja-rajasärunitam...kalahamsa-kulam, Die Schar der 
Gänse, vom. Blütenstaub der saroja's rot gefärbt...! 

Dunkelblaue saroja's gleichen Frauenaugen: 

-Kirät. 9,57: phulla-locana-vinila-sarojair anganäsya-casakair, Mit 
Weinbechern in Gestalt von Frauengesichtern, wobei die geöffneten 
Augen die dunkelblauen saroja's darstellen.? 

Augen werden mit saroja's verglichen: 

-Kirät. 8,35: saroja-patre nu nilina-satpade vilola-drsteh svid amü 
vllocane, Sind dies nun zwel saroja(-Blüten-)blätter, auf denen Bienen 
sitzen oder’die beiden Augen der (Schönen) mit dem umherschweifenden 


Blick? 
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Die (rosafarbene) Fußsohle gleicht einem saroja: 

-Sisu. 11,32: carana-tala-saroja. 

Die Blüten duften: 

-Kirät. 5,28: saroja-vätäh, Winde, nach saroja's (duftend). 
Hitze schadet den Blüten, Regen erfrischt sie: 

-Mälavik. 5,3: dhäräbhir ätapa iväbhihitam sarojam duhkhäyate ca 
hrdayam sukham aönute ca, Wie ein saroja, in der Hitze von Regen- 
schauern getroffen, leidet mein Herz und empfindet gleichzeitig Freude .? 

Eine Gruppe von saroja-Pflanzen heißt sarojini; die Pflanze liebt den 
Mond nicht und ist daher am Tage geöffnet: 

-Ind.Spr. 5288: ramaniye 'pi sudhämSau na manah-kämah sarojinyäh, 
"...die am Tage blühende Wasserrose fühlt sich im Herzen nicht hinge- 
zogen zum Monde, obgleich er reizend ist." (Böhtlingk) 

saroruha's blühen im Herbst: 

-Sisu. 6,52: vilulitäm anilaih S$arad-anganä nava-saroruha-kesara- 
sambhavam / vikaritum parihäsa-vidhitsayä hari-vadhür iva dhülim 
udaksipat, Frau Herbst warf den von den Winden emporgewirbelten, 
von den Staubfäden der frischen saroruha's stammenden Blütenstaub 
empor, um die Gattinnen des Hari zu deren Spaß zu bestreuen. 

Im Herbst sind die saroruha's die Augen der Teiche: 

-Sisu. 6,54: smita-saroruha-netra-saro-jaläm...$aradam, Der Herbst... 
wenn die Wasser der Teiche lächelnde saroruha-Augen haben... 

-Kirät. 6,12: saroruha-drSä (arjunena). 

Krsnas Füsse gleichen saroruha's: 

-Bhäg.P. 1,15,28: krsna-päda-saroruham. 


Zusammenfassung: 
saraslja etc. sind Bezeichnungen für Nelumbo nucifera. 
Nach Ak. Ist sarasiruha ein Synonym für kamala; nach Skdr. handelt es 


sich bel saraslija, saroja und saroruha um padma. padma und kamala sind 
Bezeichnungen für Nelumbo nucifera. 


Darauf, daß es sich bel sarasija etc. um Nelumbo handelt, weisen auch 
die Angaben in der Literatur: die Blüten sind weiß und dunkelblau, sie 
sind tagsüber geöffnet und blühen im Herbst. Der rote Blütenstaub, von 
dem auch bei padma (s.d.) die Rede ist, deutet ebenfalls auf Nelumbo 
nucifera. 
Brahmä entsteht im sarasiruha und in der Kunst wird er stets in der 
Nelumbo-Blüte sitzend dargestellt (Abb. 25.26.). 


Anmerkungen: 

(1) Gänse und Enten fressen die Samen der Nelumbo nucifera; siehe auch 
u. Satapatra. Beim Herausholen der Samenkapseln aus dem Kegel in 
der Blüte werden die Köpfe der Vögel vom Blütenstaub rot gefärbt. 
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(2) Die Männer, die ihre Frauen küssen, 'trinken’ aus deren Gesichtern 


(3) 


wie aus Weinkelchen. Die geöffneten Augen der Frauen gleichen den 
(bläulich schimmernden) Lotusblüten, die man zur Parfümlerung des 
Weines In die Becher legte. 

Zum einen ist saroja als Nelumbo-Blüte ein Freund der Sonne und 
empfindet Leid, wenn diese von Regenwolken verborgen ist. Zum 
anderen begrüßt er den erfrischenden Regen, dessen Wasser dann 
wiederum die Blüte zerstört. 
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Abb.25 .2. Bhärhut. pürnaghata mit Nymphaeen. 
Chandra, P. o.J. pl.X11,33, 
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Abb.25.3. Bhärhut. Frau mit Musikinstrument auf einer Nelumbo nucifera- 
Blüte stehend. Die Blüte ist sorgfältig wiedergegeben: die Blüten- 
blätter sind zurückgeklappt, man erkennt den Kreis der Staub- 
fäden, aus dessen Mitte der Blütenboden mit den darin eingelas- 
senen runden Samen entwächst. Über ihrem Kopf befindet sich 
eine halbe, stilisierte Nelumbo-Blüte, darunter zwei Nymphaeen. 
Coomaraswamy 1956, fig.45. 


Weibliche Gestalten auf Lotusblüten werden in Bhärhut häufig 
dargestellt. Daneben: gibt es Darstellungen von weiblichen 
Gestalten, dienach Art der "Sälabhafjikä" in einen 'Baum! greifen, 
der aus einer Nelumbo-Pflanze besteht. Die weibliche Gestalt 
umschlingt den 'Baumstamm', d.h. den Lotusstengel mit ihrem 


rechten Bein und greift in den Baum hinein (Ghosh 1978, pI.XXIV, 
d,e,f.). 
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Abb.25.4. Sänci, Stüpa I, 


Göttin sitzt auf einer Nelumbo-Blüte, 


Osttor. Laksmi wird von Elefanten begossen. Die 


die Elefanten stehen auf 


dem Kegel, in den die Samen eingebettet sind. 


Marshall / Foucher 1940, 2, pl.41. 


Die Nelumbo-Blüten, die der Laksmi und den.Elefanten als Stand- 
fläche dienen, kommen zusammen mit Blättern und Knospen aus 
einem Topf. Das Motiv des Topfes mit herausquellenden Lotus- 
pflanzen ist häufig (Nordtor; Marshall / Foucher 1940, 2, pl.32). 
Laksmi wird auch stehend auf Lotusblüten dargestellt, die einem 
Teich entwachsen (Nordtor; Marshall / Foucher 1940, 2, pl.24). 
Am Stüpa 2 Ist ein Medalllon mit einer auf einer Nelumbo-Blüte 
stehenden männlichen Gestalt abgebildet, die mit den Armen 
zwei an langen Stengeln stehende Lotusblüten umfängt (Marshall 


/ Foucher 1940, 3, pl.75, 9a.). 
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. 25.5. Sänc 


Abb 


die Ranke besteht aus einer 


Pflanzen der altindischen Kunst: 


-Pflanzemit Blättern, Knospenundvollgeöffneten 


Ranke' Ist das im Gewässerboden wurzelnde Rhizom. 


Über dem Rüssel des Elefanten ein Zweig der Saraca asoca 


(a 


Nelumbonucifera 


Bl 


Die ' 


üten, 


Soka) mit zwei Dolden und über diesem ein Zweig der Mangi-- 


fera 


it prallen Früchten. 


indica m 


78, 


ildkröte kommt ein Strauß 

von Nelumbo nucifera- und Nymphaeen-Blüten. In den Ecken unter 

den Medaillons in der Mitte und oben Dolden des asoka (Saraca 
23b 

| 


Marshall / Foucher 1940, 3, pl 


asoca). 


6 

EN. X A \ Y : Ify 155 

1 Re 5 ns 5 2 4 x 5 '&} Ki 0% 

DAS Er & BRAUN 3 IR 
NR ENTER > ® & ER ‘ u Sn R) 


B ne 


Abb.25 .6. Säncti, Stüpa 2. Aus dem Maul einer Sch 


ner Pe re ” er GÄSTE En ER rn 


ee et 


Abb.25.7. Sänci, Stüpa 1, Nordtor. Mit einem Kranz aus Nymphaeen ge- 
schmückter Stüpa. 
Marshall / Foucher 1940, 2, pl.32. 


Nymphaeen waren und sind noch heute die edelsten Gaben unter 
den Blüten. Ein Adorant am Nordtor trägt einen Strauß Nymphaaen 
in der rechten Hand (Marshall / Foucher 1940, 2, pl.36). 


BE a U 
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Abb.24.8.Sänci, Stüpa 2. Rad der Lehre und sog. triratna auf einer Nelumbo 
nucifera-Blüte, daneben zwei iin Seitenansicht dargestellte Blüten. 
Marshall / Foucher 1940, 3, pl.74. 


Ein Rellef aus Ghantasälä zeigt den Sitz des Buddha und das Rad 
der Lehre; zu beiden Seiten des leeren Sitzes sind je eine 
Nelumbo- und eine Nymphaeen-Blüte dargestellt (Rea 1894, pl. 


xIx). 
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Abb. 24.9. Nägärjunikonda. Adoranten mit Nymphaeen-Sträußen. 
Franz 1965, Tafel 254. a 


Sowohl Nelumbo- als auch Nymphaea-Blüten wurden als Gaben 
dargereicht; ein Relief aus Amarävati zeigt einen Mann mit einer 
aSoka-Dolde und einen Knaben mit einem Nymphaeen-Strauß 
(Abb.4.9.). Ein Adorant auf einem Relief aus Nägärjunikondä 
trägt mehrere Nelumbo-Blüten (Ramachandran 1953, pl.VIll; Rao, 
P.R.R. 1956, pi.X1). 
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Abb.25.11. Amarävati. püörnakumbha mit Nelumbo nucifera- und Nymphaeen- 
Blüten; Die untersten aus dem Gefäß quellenden Dolden sind die 
des asoka (Saraca asoca). aSoka-Dolden mit Blättern liegen 
rechts und links unter dem Gefäß. 

Sivaramamurti 1942, pl.XX!ll,1; Frederic 1959, pl.81; Stern / 
Benisti 1962, pl.XLl.a. 
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Abb.25.12. Amarävati. Pfeiler; oben ein umzäunter asvattha (Ficus religiosa);, 
in der Umzäunung stehen Nelumbo-Blüten und -Knospen. Darunter 
ein Ornamentband aus Nelumbo- und Nymphaea-Pflanzen. Über 
der Krone des a&vattha sind vier aSoka-Blüten (Saraca asoca) zu 
sehen, darüber eine halbe Nelumbo-Blüte. 

Barrett 1954, pl.IX c; Stern / Benisti 1961, pl.! c; Franz 1965, 
Tafel 248; Coomaraswamy 1971, 2, pl.30,3. 
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Abb.25.13. Amarävati. Rähula wird zum Buddha gebracht; der Buddha steht 
auf Nelumbo nucifera-Blüten. Nelumbo-Blütenblätter umgeben 
das Medaillon. 

Barrett 1954, pl.XXIX; Stern / Benisti 1962, pl.LVIl a; Franz 
1965, Tafel 265; Snellgrove 1978, pl.20; Naudou o.J. p.158. 


In der Darstellung des Wunders von Srävasti sitzt der Buddha 
auf einer Nelumbo nucifera-Blüte (Gandhära; Ingholt 1957, pl.255, 
Rosenfield 1967, fig.90; Snellgrove 1978, pl.65; Parimoo 1982, 
fig.66. sowie Franz 1965, Abb.178.). In Kanheri, Höhle 89, dient 


eine Nelumbo nucifera-Blüte dem Buddha als Fußschemel (Snell- 
grove 1978, pl.83). 
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Abb.25.14. Amarävati. König mit Gattin und Dienerinnen vor einem Teich mit 
Nelumbo nucifera-Pflanzen. 
Bachhofer 1929, pl.113; Sivaramamurti 1942, pl.XXXIl,1; Fotog- 
raphie d. Inst. f. Indologie, München, 33.35 (Madras Museum). 


Ein Lotusteich wird auch in der Darstellung der Geschichte des 
PrinzenPadumakumäraabgebildet (Sivaramamurt1 1942, pl.XLIX,2), 


ET 


über dem Buddha die fünf Nymphaea-Blüten, 


die er als Gabe erhielt 


Franz 1965 
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Abb.25.15. Gandhära. Dipänkara 
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1978, pl.137 
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Coomaraswamy 1927, H 
Agrawala 1964 
Mitra 1971, 
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Abb.25 .17. Ajantä, Höhle I. Der Bodhisatva hält eine blaue Nymphaea in der 
Hand, 
Yazdani 1930-1955, pt.l, pl.XXIV; Singh 1965, pl.25; Ghosh 
1967, pl.24; Takata 1971, plates 71 und 73; Auboyer / Nou 
1982, Abb.29; Plaeschke 1982, Tafel 20; Schlingloff in Bearb. 
1,4,3. 


In Ajantä, Höhle VI, ist ein kniender Mönch dargestellt, der in 
der rechten Hand ein Räuchergefäß und der linken drei Nelumbo 
nucifera-Knospen hält (Singh 1965, pl.74; Ghosh 1967, pl.ll; 
Naudou o.J. p.261.). Die weibliche Gestalt in Sigiriya (Abb.12.2.) 
trägt ebenfalls Nelumbo nucifera- und Nymphaea-Blüten als Gabe. 


Abb.25.18. 
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Weibliche Gestalt vor Nelumbo nucifera-Blüten. Wie einige 
andere weibliche Gestalten, die vor einem aS$oka stehen, umgreift 
auch diese ihre rechte Brust. 

Zimmer 1955, 2, plates 74 b und 75 c; Rau 1958, Abb.32; 
Hallade 1968, Abb.153; Coomaraswamy 1971, 2, pl.49; Sivarama- 
murti 1971, pl.V a; Sivaramamurti 1975, Abb.84. 
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Der Lotus (Nelumbo nucifera) war ein Symbol der Fruchtbarkeit, 
was mit den eßbaren Samen und Rhizomen zusammenhing. Man 
beobachtete, daß nach jedem Winter neue Pflanzen erschienen 
und die alten abgestorbenen ersetzten. Die Reinheit und Leucht- 
kraft der aus dem Schlamm und den oftmals trüben Gewässern 
entwachsenden Blüten mußte Erstaunen hervorrufen. Die Fluß- 
göttin Gangä wird mit einem Topf, aus dem Neiumbo nucifera- 
Blüten entwachsen, dargestellt (Härtel / Lobo 1984, Abb.39.). 
Weibliche Gestalten, sog. Sälabhanjikä 's werden unter YBäumen' 
gebildetaus Nelumbo-Pflanzen, abgebildet (Harsagiri, Räjasthän; 
Kramrisch 1960, p1.38.).Bemerkenswertsind weibliche Gestalten, 
die völlig nackt und mit gespreizten Beinen ihr Geschlecht 
präsentieren, wobei ihr Kopf durch eine Nelumbo-Blüte ersetzt 
Ist (Sahngamesvaram; A.W. Khan 1973, plates 52 und 53.). 
Terrakotta-Figuren dieses Typus sind häufig (Dhavallkar 1977, 
pl.56 sowie Poster 1986, pl.55). 


Abb.25.19. Kanheri, Höhle 90. Avalokitesvara; er hält in seiner Linken eine 


geöffnete Nelumbo nucifera-Blüte und mehrere Knospen. 
Mitra 1971, pl.106. 


Bisweilen hält Avalokiteävara eine einzelne Nelumbo-Blüte an 
einem langen Stiel (Nälandä; Cleveland Museum of Art, Catalogue 


1964, pl.87; Hallade 1986, Abb.148; Auboyer / Nou 1982, Abb.75.) 


Diese Darstellung schreibt Sädhanam. (p.27.) vor: vämatah 
padma-dharam daksinato 'ksa-sütra-dharam. Ein Avalokitesvara 
aus Bundeikhand trägt in der Rechten eine aksamälä und in der 
Linken einen padma, eine Nelumbo nucifera (Zimmer 1955, 2, 
pl.321; Kramrisch o.J. Tafel 40.). In Aurangabad, Höhle VII, 
wird Avalokiteävara ebenfalls mit einer an einem langen Stiel 
emporwachsenden Nelumbo-Blüte dargestellt; die rechte Hand 
hälterinabhayamüdraerhoben; Gupte / Mahajan 1962, pil.CXLVIl.). 


Abb.25.20. 
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Museum Säfci. Manjusri; in der linken Hand hält er eine lang- 
stielige Nymphaea-Blüte, die rechte hält er in der gnadespenden- 
den Geste. Dies entspricht Sädhanam. (p.109): väme nilotpala- 
dharo daksine varadah. 

Mallmann, de 1964, pl.VIll. 


Ein Mafjusri aus dem Gayä-Distrikt hält ebenfalls eine Nymphaea 
an einem langen Stiel und hat die rechte Hand in der varada- 
Geste (Asher 1980, pl.145.). Ähnlich eine Skulptur aus Nälandä 
(Asher 1980, p1.71.). 


Abb.25.21. 
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Bihär. Tärä; in der linken Hand hält sie eine langstengelige 
Nymphaea-Blüte. Sädhanam. (p.40): väma-kara-vidhrtam sa- 
nälam utpalam. Tärä sitzt auf einer Nelumbo nuclfera-Blüte. 

Zimmer 1955, 2, pl.382;, Lippe 1962, pl.32; Heeramaneck 1966, 


pl.30. 


Eine Tärä aus Gayä hält im linken Arm eine Nymphaea, während 
hinter ihremrechten Armeine Nelumbo-Blüte erscheint (Chandra, 
P. 0.J. pl.xCVI111,279. 


'Abb.25 .22. Orissä. Siva und Pärvati. $iva hält in seiner rechten Hand vor 
der Brust eine Nelumbo-Biüte. Die Gottheiten sitzen auf einem 
großen Lotos (Nelumbo nucifera). 

Zimmer 1955, 2, pl.387. 


Biswellen hält $iva auch eine Nymphaea-Blüte. Eine Skulptur 
aus Orissä zeigt MaheSvara und Umä; der Gott hält eine Nymphaea 
vor der Brust, während Pärvati einen Spiegel hält (Fischer, E. 
u.a. 1980, Abb.172 sowie Hansmann 1986, Abb.81 und p.213). 
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Abb.25.23. Hemavati,Madras.Sivaund Pärvati. Die Göttin hält eine Nymphaea- 


Blüte in ihrer linken Hand. 
Agrawala 1966, pl.XIV. 


Pärvatiträgt sehr häufig eine Nymphaea (MundesSvari Hill; Asher 
1980, pl.59; Pärvati aus Südindien; Heeramaneck 1966, p1.48.). 
Die Nymphaea befindet sich aus diesem Grunde bisweilen auch 
in der weiblichen Hand des Ardhanarisvara; Bädämi, Höhle |; 
Rao, T.A.G. 1914, Vol.Il, pt.!, pl.XCIV; Zimmer 1955, 2, pl.139. 


Das Matsya-P. schreibt für die Darstellung des Ardhanarisvara 
den Spiegel oder die Nymphaea vor (260,4): vämato darpanam 
dadyäd utpalam tu visesatah. 

Die Pärvati eines Ardhanari$vara im Mathurä-Museum trägt als 
Haarschmuck eine Nymphaea-Blüte (Joshi 1966, pl.81). 


Abb.25.24. Mathurä. Laksmi, in der Linken eine geöffnete Nelumbo-Blüte. 


Joshl 1972, fig.58. 


Laksmi wird stets auf einer Nelumbo-Blüte sitzend oder stehend 
dargestellt (Bhärhut, Säfci). Auf den Münzen von Candragupta 
Il, Kumäragupta I und Skandagupta sitzt sie auf der Nelumbo- 
Blüte derart, daß ihr Geschlecht die Samenkapsel berührt 
(Allan 1914, plates VIIl,1-19; X11.1-12, 15-18; X1X,1-15.). Das 
Matsya-P. nennt den padma, d.h. Nelumbo nucifera als Stand- 
fläche der Laksmi: (261,45): padmäsanopavistä tu padma- 
simhäsana-sthitä (261,45). 
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Abb.25 ..25. Baghara, AllahabadDistrikt. Trivikrama; Visnu hält In der Rechten 
eine Nelumbo-Blüte. 
Chandra, P., 0.J. pl.LXXXVII. 


Der auf dem Garuda reitende Visnu hält häufig eine Nelumbo 
nucifera-Blüte (Kasmir; Härtel / Auboyer 1971, Abb.71.; bzw. 
Desal 1973, fig.35.). Matsya-P. 258,7 schreibt als Attribute des 
Visnu vor: khadgo gadä Sarah padmam daksinato hareh. 

Ein Sandsteintorso des Visnu aus Mathurä trägt auf der linken 
Schulter und am Gürtel aSoka-Dolden mit Blattwerk (Sivarama- 
murti 1975, Abb.450; Rau 1958, Abb.39). 


Abb.25 .26. |Deogarh. Sesasäyin; Brahmä sitzt auf: einer Nelumbo: nucifera-. 


ı Blüte. ‚Auf Späteren: Reliefs, entwächst: diese Blüte aus. Visnus‘. 
| Nabel, weshalb: Visnu.Padmanäbha:heißt: (Mbh. .1; 58;48)..Brahmäs:' 


| Namen. sind: Padmagarbha,. Padmasamäsana. und: Padmasambihava.' 
Vats 1952, pl.X. Rowland 1953, pl.77 A; Kramrisch 1955, Tafel 
S1; Zimmer 1955, 2, pl.111; Baktay 1963, Abb.150; Härtel / 
Auboyer 1971, Farbtafel VIl; Desal 1973, fig.21; Harle 1974, 


pl.103; Burgess o.J. pl.250. 


Brahmä sitzt stets auf einer Nelumbo-Blüte; das Matsya-P, nennt 
ihn daher auch Kamaläsana (260,40). Auch.in Angkor, Prah 
Piton, sitzt Brahmä auf einer deutlich erkennbaren Nelumbo 
nucifera-Blüte (Sivaramamurti 1975, Abb. 122.). 

Brahmäs 'Gattin' Sarasvati trägt bisweilen in der oberen rechten 
Handeine Nelumbo-Blüte (Gupta 1971,pl.!V).bb.25 .27.Räjasthän. 


befinden sich Nelumbo nucifera-Blüten, die die Sonnenscheibe 
repräsentieren. Das Matsya-P. beschreibt Sürya wie folgt: 
ratha-stham kärayed devam padma-hastam. 
nänäbharana-bhüsäbhyäm bhujäbhyäm dhrta-puskaram / 
skandha-sthe puskare te tu Iflayalva dhrte sadä (261,1 und 3). 
Heeramaneck 1966, pl.44. 


Auch Kramrisch 1955, Tafel 74 und Sivaramamurti 1975, Abb.282; 
Archer 1980, pl.105. 
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Abb.25 ..28. Ramnathpur, Allahabad-Distrikt. GaneSa; in der linken oberen 
Hand hält er eine Nymphaea. Im rechten Ohr hängt als Schmuck 
elne aSoka-Dolde, Im linken Ohr eine campaka-Blüte (Michelia 
champaca). 

Matsya-P. 260,53: sva-dantam daksina-kare utpalam cäpare 
tathä. 
Chandra, P., 0.3. pl.CLVIIl. 


Eine Skulptur aus Bengalen zeigt den tanzenden GaneSa unter 
einem früchtetragenden Mangobaum (Mangifera indica). In einer 
seiner linken Hände hält einen utpala, eine Nymphaea (Härtel 
/ Lobo 1984, Abb.52.). 
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Abb.25. 29. Ajantä, Höhle Il. Mahähamsa-Jätaka; unten eine Nelumbo-Blüte, 


darüber eine Nymphaea. 
Yazdanl 1930-1955, pt.Il, pl.XV; Singh, 1965, pl.43; Schlingloff 


in Bearb. 11,8,3 (6). 

Lotosteiche sind in Ajantä wiederholt dargestellt, so etwa in 
der Szene des Saddanta-Jätakas (Höhle X; Singh 1965, fig.?: 
Schlingloff in Bearb. X,13,2.). Auch in Höhle XVII ist ein Teich 
mit Nelumbo-Pflanzen, Fischen, Enten und Reihern dargestellt 
(Yazdani 1930-1955, pt.IV, pl. La.) Auch die Decken der Höhlen 
sind mit Nelumbo- und Nymphaea-Pflanzen bemalt (Takata 1971, 


pl.121: Kramrisch o.J. Tafel 17.). 
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Abb.25 ..30. Ajantä, Höhle XViIt. Liebespaar; die Frau hält eine Nymphaea. 
Es handelt sich um einen 'Spiellotus' (/iläkamala). Auf dem 
Boden Jasminblüten. 
Coomaraswamy 1927, History...pl.179; Yazdani 1930-1955, 
pt.ill, pl.LXVi; Zimmer 1955, 2, pl.170; Ghosh 1967, pl.58; 
Mode 1970, Abb.47; Takata 1971, pl.26; Sivaramamurti 1975, 
Abb.111; Auboyer / Nou 1982, Abb.16; Plaeschke 1982, Tafel 4; 
Schlingloff in Bearb. XV11,20,5 (1). 
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Vorbemerkung. 

In die Bibliographie der altindischen Texte wurden nur diejenigen Werke 
aufgenommen, aus denen in der vorliegenden Arbeit zitiert wird. Die erst- 
genannte Ausgabe eines Textes Ist die primär verwendete und die - soweit 
in der Arbeit nicht anders vermerkt - zitierte. Der Textausgabe folgt 
die Angabe der zitierten Übersetzung, deren Autor in der Arbeit in 
Klammern angeführt wird. 

In die Bibliographie der Sekundärliteratur wurden auch Werke, die für 
vorbereitende und ergänzende Studien (Indices etc.) von Bedeutung waren, 
aufgenommen. Werke zur Botanik sind in dieser Bibliogaphie enthalten. 
In der Bibliographie zur Indischen Kunstgeschichte sind nur Werke ent- 
halten, aus denen In der vorliegenden Arbeit zitiert bzw. denen Abbildungen 
entnommen wurden. 

Am Ende der Bibliographie befindet sich eine Liste der in der Arbeit so- 
wie der Bibliographie verwendeten Abkürzungen für Titel der Sekundär- 
literatur, bes. Zeitschriften. Die von Turner (1966) gebrauchten Abkürz- 
ungen der Indoarischen Sprachen und Dialekte befinden sich am Anfang 
des Pflanzenkataloges. 


I. Altindische Texte und ihre in der Arbeit zitierten Übersetzungen. 


Abh.. Abhidhänacintämani; Hemacandra's Abhidhänacintämani, Ein 
systematisch angeordnetes synonymisches Lexicon; herausge- 
geben,übersetztund mit Anmerkungen begleitet von Otto Böhtlingk 
und Charles Rieu. St. Petersburg 1847 (Neudruck Osnabrück 
1972) 


Agni-P. Agnipuräna; Srimaddvaipäyanamunipranitam Agnipuränam, [Hg. 
v.] Mahädeva Cimanäji Apate, Anandäsramamudranälaye, 
[Poona] 1957 


Ait.Ar. Aitareyäranyaka; Aitareyäranyakam Srimatsäyanäcäryaviracita- 
bhäsyasametam , [Hg. v.] Hari Naräyana Äpate , Änandäärama- 
mudranälaye, [ Poona ] 1898 


Rigveda Brahmanas: The Altareya and Kausitaki Brähmanas of 
the Rigveda; Translated from the Original Sanskrit by Arthur 
Berriedale Keith, Cambridge, Massachusetts 1920 


2 


- N4 - 


Ait.Br. Aitareyabrähmana; Das Aitareya Brähmana, Mit Auszügen aus 
dem Commentare von Säyanäcärya und anderen Bellagen heraus- 
gegeben von Theodor Aufrecht, Bonn 1879 


Ak. Amarakosa; Amarakocha ou Vocabulaire d’ Amarasinha publie en 
sanskrit avec une traduction francaise, des notes et un index par 
A. Lolseleur Deslongchamps, 2 pts., Paris 1839, 1845 


Amarus$. AmaruSataka; Amarukavipranita AmaruSataka, [hgq. v.] Gangä- 
visnu Sri Krsnadäsa, Mumbai Samvat 1971 [1913] 


Anahgar. Anangaranga; Anangaranga, in: Beiträge zur Indischen Erotik: 
Das Liebesleben des Sanskritvolkes nach den Quellen darge- 
stellt von Richard Schmidt, 3.Aufl., Berlin 1922 (1. Aufl. 1901) 


Ang.N. Anguttaranikäya; The Anguttara-Nikäya, ed. by Richard Morris, 
E. Hardy, Mabel Hunt, 6 Vols., London 1883 - 1910 


Die Reden des Buddha aus dem "Anguttara-Nikäya"”, Aus dem 
Päli zum ersten Male übersetzt und erläutert von Nyanatiloka, 
5 Bde., München (Leipzig) 1922 


Apast.Gr.S. Äpastambiyagrhyasütra; The Apastambiya Grihyasütra with 
Extracts from the Commentarles of Haradatta and 
Sudaräanärya, edited by M. Winternitz , Vienna 1887 


Äpast.Dh.S. Apastambiyadharmasütra; The Äpastamba-Dharma-Sütra with 
the 'Ujjvalä'’ Commentary of Sri Haradatta Mi$ra, edited 
with Hindi Translation, Explanatory Notes, Critical Intro- 
duction & Index by UmeSa Chandra Pandeya, Varanasi 1969 


Apast.ör.S. ApastambiyaSrautasütra; The Srauta Sütra of ÄApastamba, 
Belonging to the Taittiriya Samhitä with the commentary 
of Rudradatta edited by Richard Garbe, 3 Vols., Calcutta 


1882 - 1902 


Das Srautasütra des Äpastamba aus dem Sanskrit über- 
setzt von W. Caland, 2 Bde., Göttingen 1921 , Amsterdam 


1924 
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Artha&. ArthaSästra; The Kautiliya Arthaßästra, R.P. Kangle, Part |: A. 
Critical Edition with a Glossary; Part Il: An English Translation 
with Critical and Explanatory Notes; Part Ill: A Study, Bombay 
1960 - 1965 


Das Altindische Buch vom Welt- und Staatsleben: Das Artha- 
sästra des Kautilya, Aus dem Sanskrit übersetzt und mit 


Einleitung und Anmerkungen versehen von Johann Jakob Meyer, 
Leipzig 1926 


Äryabh. Äryabhatiya; The Äryabhatiya, with the Commentary Bhatadipikä 
of Paramädisvara, edited by H. Kern, Leiden 1874 


Astänga. Astängahrdayasamhitä; Vägbhata's Astähgahrdayasamhitä, The 
First Five Chapters of its Tibetan Version Edited and Rendered 
into English along with the Original Sanskrit by Claus Vogel, 
Wiesbaden 1965 ö 


Asv.Gr.S. ÄSvaläyanagrhyasütra; ÄSvälayanagrhyasütram Kumarilabhatta- 
svämipranitäfvaläyana-grhyakärikäh, Idam: pustakam Gäda- 
gilopähvakesavasünunä Dinakaraß$armanä samSodhitam... 0.0. 

"Sakäbdäh 1817 [1895] 


The Grhya-Sütras, Rules of Vedic Domestic Ceremonies, 
Translated by Hermann Oldenberg, Pt.l: Sankhäyana-Grhya- 
Sütra, ÄSvaläyana-Grhya-Sütra..., SBE Vol. XXIX, Oxford 
1886 


Asv.Sr.S. ÄSvaläyanaßrautasütra; Näräyanakrtavrttisametamäßvaläyana- 
$rautasütram, [Hg. v.) Harl Näräyana Äpate, Änandäframa- 
mudranälaye, [Poona] 1917 


Atthas. Atthasällni; The Atthasälini, Buddhaghosa's Commentary on the 
Dhammasanganl, Edited.by Edward Müller, London 1897 


AV Atharvavedasamhlitä; Atharva Veda Sanhita, Herausgegeben von R. 
Roth und W.D. Whltney, Erster Band. Text. Berlin 1856 


Atharvavedasamhlitä with the Commentary of Säyanächärya. Edited 
by Shankar Pändurang, 4 Vols., Bombay 1895 - 1898 
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Atharva-Veda Samhitä , Translated with a Critical and Exegetical 
Commentary by William Dwight Whitney, 2 Halves, Cambridge 
Massachusetts, 1905 


AV Paipp. Atharvaveda Paippaläda; Atharva Veda of the Paippalädas, 
Books 1-13, Sarasvati Vihara Series Vol. 1, Edited by Raghu 


VIra, Lahore 1936 


AV Paris. AtharvavedapariSista; The PariSistas of the Atharvaveda, 
Edited by George Melville Bolling and Julius von Negelein, 
Vol.!: Text and Critical Apparatus, Pt. | Leipzig 1909, Pt. II 


Leipzig 1910 


Avadänas. Avadänasataka; Avadänasataka, A Century of Edifying Tales 
Belonging to the Hinayäna, Edited by J.S. Speyer, 2 Vols., 
St.-Petersbourg 1906, 1909 


Avim. Avimäraka; Bhäsa’s two Plays Avimäraka & Bälacarita, With an 
English translation and exhaustive verbatim commentary by Bak 


Kunbae, Delhi 1968 


Baudh.Dh.S. .Baudhäyanadharmasütra; Das Baudhäyana-Dharmasütra, 
herausgegeben von E. Hultzsch, Zweite, verbesserte Auf- 


lage, Leipzig 1922 


Baudh.Gr.S. Baudhäyanagrhyasütra:; The Bodhäyana Grhyasutra, Edited by 
R. Shama Sastri, Mysore 1920 


Bhäg.P. Bhägavatapuräna; Srimadbhägavatam, [Hg. v.] Satyabhämäbäi 
Pändurang, Bombay 1950 


Bhäradv.Gr.S. Bhäradväjagrhyasütra; The Domestic Ritual According to 
the School of Bhäradväja, Edited in the Original Sanskrit 
with an Introduction and List of Words by Henrlette J. 


W. Salomons, Leyden 1913 


Bhattik. Bhattikävya; The Bhattikävya of Bhatti, With the Commentary 
(Jayamangalä) of Jayamangala, Edited by Vinäyak Näräyan 
Shästri Joshl and Wäsudev Laxman Shästri Pansikar, Bombay 


1928 
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Bhavisya-P. Bhavisyapuräna: Bhavisya Mahäpuräna, [Hg. v.] Khemaräjla 
Sri Krsnadäsa, Bambai 1959 


Bilvam. Bilvamangalastava; The Bilvamangalastava, Edited and Translated 
with an Introduction by F. Wlison, Leiden 1973 


Brahma-P.Brahmapuräna;Mahämunisrimadvyäsapranitam Brahmapuränam, 


CHg. v.]J Hari Näräyana Äpate, Änandä$ramamudranälaye 
[Poona] 1895 


Brahmavaiv.P. Brahmavaivartapuräna; Srimaddvaipäyanamunipranitam 
Brahmavaivartapuränam [Hg. v.] Vinäyaka GaneSa Äpate, 
Anandäframamudranälaye, [2 Bde., Poonal 1935 


Brahma-Up. Brahmopanisad; Brahma-Upanisad, in: The Minor Upanisads 
Critically Edited, by F. Otto Schrader, Vol. I: Samnyäs- 
Upanisads, Madras 1912 


Brhad-Up. Brhadäranyakopanisad; Brhadäranjakopanishad in der 
Mädhjamdina-Recension, Herausgegeben und übersetzt von 
O. Böhtlingk, St.Petersburg 1889 


Brhadd. Brhaddevatä; The Brhad-Devatä Attributed to Saunaka, A Summary 
of the Deities and Myths of the Rig-Veda, Critically Edited in 
the Original Sanskrit with an Introduction and Seven Appendices, 
and Translated into English with Critical and !llustrative Notes 
by Arthur Anthony MacDonell, 2 Pts., Cambridge Mass. 1904 


Brhat-S. Brhatsamhitä; Brhatsamhitä Srivarähamihiraviracitä 
Bhattakarnaparisodhitä; The Brihatsanhitä of Varäha-Mihira, 
Edited by H. Kern, Calcutta 1964 


Varähamihira's Brhat Samhitä with English Translation, Ex- 
haustive Notes and Literary Commentary, M. Ramakrishna 
Bhat, 2 Pts., Delhi Lu.a.] 1981, 1982 
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Buddhac. Buddhacarita; The Buddhacarita Or, Acts of the Buddha, Edited 
by E.H. Johnston, Part I: Sanskrit Text; Part Il: Cantoes i 
to xiv translated from the original Sanskrit supplemented by 
the Tibetan versions, Together with an Introduction and 
Notes, Second Edition New-Delhi 1972 (Originally Published 
in 1936) 


Candak. CandakauSika: The Canda-Kausika of Ärya Ksemiäsvara. Edited 
by Sibani Das Gupta, With Introduction, full Critical Apparatus 
of Manuscripts, English Translation and Indices, Calcutta 1962 


Caraka-S. Carakasamhitä; Maharsinä AgniveSena pranitä Caraka- 
drdhabaläbhyäm pratisamskrtä Carakasamhitä, [Hg. v.] 
Pänduranga Jävajityana, Mumbai 1933 


AgniveSa's Caraka Samhitä, Text with English Translation 
& Critical Exposition Based on Cakrapäni Datta's Äyurveda 
Dipikä by Ram Karan Sharma And Valdya Bhagwan Dash, 
Vol.i: Sütra Sthäna, Varanasi 1976 


Caurap. Caurapancäsikä; The Caurapancäsikä Attributed to Bilhana, 
A Critical Edition and Translation of Two Recensions; Phanta- 
sies of a Love-thief, Barbara Stoler Milier, New York and 


London 1971 


Chänd.Up. Chändogyopanisad; Khändogjopanishad. Kritisch herausgegeben 
und übersetzt von Otto Böhtlinkg, Leipzig 1889 


Cülavamsa; Cülavamsa Being the More Recent Part of the 
Mahävamsa, Edited by Wilhelm Geiger, 2 Vols., London 1925, 1927 


Culav. 


Cülavamsa Being the More Recent Part of the Mahävamsa, Trans- 
lated by Wilhelm Geiger and from the German Into English by C., 
Mabel Rickmers, 2 Pts. Colombo 1953 


Cullav. Cullavagga; The Vinaya Pitakam Edited by Hermann Oldenberg, 
Vol.!H!. The Cullavagga, London 1880 
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Vinaya Texts, Translated from the Pali by T.W. Rhys Davids 
and Hermann Oldenberg, Part Il, The Mahävagga, V - X, The 
Cullavagga, |! - Ill; Part Ill, The Cullavagga, IV - XIl, Oxford 
1882, 1885 2 


DaSak. DaSakumäracarita; The DaSakumäracharita of DandIn, With a 
Commentary, Edited with Various Readings, A Literal English 
Tradition, Explanatory and Critical Notes, and an Exhaustive 
Introduction by M.R. Kale, Bombay 1925 


Dasavey. Dasaveyällyasutta; The Dasaveyällya Sutta, Edited by Ernst 
Leumann and Translated, with Introduction and Notes, by 
Walter Schubring, Ahmedabad 1932 


Devibhäg. P. Devibhägavatapuräna; Devibhägavatam sabhäsätikam 
samähätmyam [Hg.v.] Khemaräja Sri Krsnadäsa, Bambäi 
o.J. 


Dhammap. Dhammapada; The Dhammapada, Being a Collection of Moral 
verses in Päli , Edited a Second Time with a Literal Trans- 
lation and Notes for the Use of the Päli Student, Edited by 
J. Fausboll, London 1900 


Worteder Wahrheit, Dhammapadam,Eine zum buddhistischen 
Kanon gehörige Spruchsammlung in deutscher Übersetzung 
herausgegeben von Leopold von Schroeder, Leipzig 1892 


Dhammap.Atthak. Dhammapada-Atthakathä; The Commentary on the 
Dhammapada, Edited by H.C. Norman, 3 Vols., 
- London 1909 - 1912 


Digha-N. Dighanikäya; The Digha-Nikäya, Edited by T.W. Rhys Davids and 
J. Estlin Carpenter, 3 Vols., London 1890 - 1911 


Dipav. Dipavamsa; The Chronicle of the Island of Ceylon or the Dipavamsa, 
A historical poem of the 4th Century A.D., Edited with an Intro- 
duction by Blmala Churn Law, Maharagama 1959 
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Divyäv. Divyävadäna; The Divyävadäna, A Collection of Early Buddhist 
Legends Now First Edited from The Nepalese Sanskrit MSS. in 
Cambridge and Paris by E.B. Cowell and R.A. Neil, Cambridge 
1886 


Garuda-P. Garudapuräna; Garuda Purana by Maharshi Vedavyasa, Edited 
by Pandit Jibananda Vidyasagara, Calcutta 1890 


Satikam Garudapuränam, Published by Satyabhamabal 
Pandurang, Bombay 1949 


Gaut.Dh.$. Gautamadharmaßästra; Gautama Dharmaßästra, The Institutes 
of Gautama, Edited with an Index of Words by A.F. Stenzler, 


London 1876 


Gitag. Gitagovinda; The Gita-Govind of Jayadeva with the Commentaries 
Rasikapriyäof King Kumbha and RasamahjarTof Mahämahopädhyäya 
Shankara Mishra, Edited with Various Readings by Mangesh 
Rämkrishna Telang and Wäsudev Laxman Sästri Pansikar, Seventh 
Edition, Bombay 1929 

Gobh.Gr.S. Gobhiliyagrhyasütra; Das Gobhilagrhyasütra herausgegeben. 

und Übersetzt von Friedrich Knauer, Erstes Heft: Text 
(nebsteinleitung), Leipzig 1884, Zweites Heft: Uebersetzung 
nebst einleitung und erläuterungen, Leipzig 1886 


Gobhilagrhyasütram with Bhattanäräyana's commentary, 
Critically edited from original manuscripts with notes and 
indices by Chintamanl Bhattacharya with an introduction by 
Vanamali Vendantatirtha, Second Edition New Delhi 1982 
(First Published in 1936) . 


The Grhya-Sütras, Rules of Vedice Domestic Ceremonies 
Translated by Hermann Oldenberg , Pt. Il: Gobhila, Hiranya- 
kesin, Apastamba, Oxford 1892 


Hariv. HarivamsSa; siehe u. Mbh. 
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Harsac. Harsacarita: The Harsacarita of Bänabhatta with the Sanket 
Sanskrit Commentary of Sankara Kavi and Hindi Translation, 
Edited by Jagannäth Päthaka, Varanasi 1972 


The Harshacarita of Bänabhatta (Text of Ucchväsas !-VIll) 
Edited with an Introduction and Notes by P.V. Kane, Second 
Edition Delhi [Lu.a.) 1965 


The Harsa-Carita of Bäna, Translated by E.B. Cowell and 
F.W. Thomas, Delhi [Lu.a.] 1961 


Hem. Hemacandra's Grammatik der Präkritsprachen (Siddhahemacandram 
Adhyäya VIIl) mit kritischen und erläuternden Anmerkungen heraus- 
gegeben von Richard Pischel, I.Theil. Text und Wortverzeichnis, Halle 
1877, Il. Theil. Übersetzung und Erläuterungen, Halle 1880 


Hiranyak.Gr.S. Hiranyakesigrhyasütra; The Grihyasütra of HiranyakesSin 
with Extracts from the Commentary of Mätridatta, 
Edited by J. Kirste, Vienna 1889 


TheGrhya-Sütras, Rules of Vedic Domestic Ceremonies, 
Translated by Hermann Oldenberg, Part Il: Gobhila, 
Hiranyakesin, Apastamba, Oxford 1892 


Ind.Spr. Indische Sprüche; Sanskrit und Deutsch, Herausgegeben von Otto 
Böhtlingk, 3 Bde., St. Petersburg 1870-1873 


Jagadd. Jagaddeva; Der Traumschlüssel des Jagaddeva, Ein Beitrag zur 
indischen Mantik von Jullus von Negelein, Gießen 1912 


Jaim.Br. Jaiminiyabrähmana; Jaiminiya-Brahmana of the Samaveda, Com- 
plete Text, Critically Edited for the First Time by Raghu Vira 
and Lokesh Chandra, Nagpur 1954 


Jaim.Gr.S. Jaiminiyagrhyasütra; The Jaiminigrhyasütra Belonging to the 
Sämaveda with Extracts from the Commentary Edited with 
An introduction and translated for. the first time into 
English by W. Caland, Lahore 1922 
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Jaim.Up.Br. Jaiminiyopanisadbrähmana; The Jaiminiya or Talavakära 
Upanisad Brähmana: Text, Translation, and Notes by Hanns 
Oertel, New Haven 1894 


Jät. Jätaka; The Jätaka Together with its Commentary Being Tales of the 
Anterior Births of Gotama Buddha. For the First Time Edited in 
the Original Pali by V. Fausbll, 7 Vols., London 1877 - 1897 


The Jätaka or Stories of the Buddha's Former Births Translated 
from the Päli Version by Various Hands under the Editorship of 
E.B. Cowell, 7 Vols., Reprint London 1957 (Cambridge 1895 - 1913) 


Jätakam, Das Buch der Erzählungen aus früheren Existenzen 
Buddhas, Aus dem Päli zum ersten Male vollständig ins Deutsche 
übersetzt von Julius Dutolt, 7 Bde., Leipzig 1908 - 1921 


Jätakam. Jätakamälä; The Jätaka-Mälä or Bodhisattvävadäna-Mälä. by 
Ärya-süra, Edited by H. Kern, Boston Massachusetts 1891 


Jivänandana; Jivänandanam of Änandaräya Makhin, A Drama Embodying 
Teachings of Äyurveda, Edited by Vaidyaratna Pandit M. 
Duraiswami Alyangar...With His Own Commentary "Nandini', 
Madras 1947 


Käd. Kädambari; Bäna’s Kädambari (Pürvabhäga Complete), Edited with 
New Sanskrit Commentary 'Tattvaprakäsikä', Introduction, Notes 
and a literal English Translation by M.R. Käle, Delhi [u.a.] 1968 


Kalpas. Kalpasütra; The Kalpasütra of Bhadrabähu edited with an Intro- 
duction, Notes and a Präkrit-Samskrit Glossary by Hermann 
Jacobl, Leipzig 1879 


Kämas.Kämasütra;SrivätsyäyanapranitamKämasütram YaSodharaviracitayä 
Jayamangaläkhyayä Tikayä Sametam, Mumbär 1891 


Kamsav. Kamsavaho; Räma Päniväda's Kamsavaho, A Präkrit Poem in 
Classical Style, Text and Chäyä critically edited for the first 
time with various Readings, Introduction, Translation, Notes, 
etc. by A.N. Upadhye, Second Issue, Delhi [Lu.a.]J 1968 (First 
Issue 1940) 
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Karmaprad. Karmapradipa; Der Karmapradipa. |. Prapäthaka, Mit Aus- 
zugen aus dem Kommentare des ASsärka, Herausgegeben 
und übersetzt von Friedrich Schrader, Halle A.S. 1889 


Karpüram. Karpüramanjari; Räja-Sekhara's Karpüra-Mafjarı, A Drama by 
the Indian Poet Räjasekhara (About 900 A.D.), Critically 
Edited In the Original Präkrit, with a Glossarial Index, and 
an Essay on the Life and Writings of the Poet by Sten 
Konow and Translated Into English with Notes by Charles 
Rockwell, Second Issue Delhi [u.a.] 1963 (First Issue 1901) 


Käsikä; Vämana-Jayäditya KäSikä [Benares 1907] 


Käth. Käthakam; Käthakam, Die Samhitä der Katha-S$äakhaä , Herausgegeben 
von Leopold von Schroeder, 3 Bücher, Leipzig 1900 - 1910 


Kathäk. KathäkoSa; Der Kathäkosa, Text und Übersetzung mit biblio- 


graphischen Anmerkungen, Diss. vorgelegt von Ingeborg Hoff- 
mann, München 1974 


Kathäs. Kathäsaritsagara; Kathäsaritsagara of Somadevabhatta, Edited 


by Pandit Durgäprasäd und KäSinäth Pändurahg Parab, Bombay 
1889 


Kathop. Kathopanisad; The Upanishads (The welknown ten Isa-Kena-Katha- 
Mundaka-Mändükya-Aitareya-Taittiriya-Chändogya-Brhad- 
äranyaka and the Svetäßvatara). Second Edition. Revised by 
Vishvanäth P. Valdya, Bombay 1932 


Käty.ör.S. KätyäyanaSrautasütra; The Srautasütra of Kätyäyana with 
Extracts from the Commentaries of Karka and Yäjnikadeva, 


Edited by Albrecht Weber, Second Edition Varanasi 1972 
[1859] 


Kaus.Br. Kausitakibrähmana; Das Kaushitaki Brähmana, Herausgegeben 
und Übersetzt von B. Lindner, |. Text, Jena 1887 


Rigveda Brahmanas: The Aitareya and Kausitaki Brähmanas of 
the Rigveda, Translated from the Original Sanskrit by Arthur 
Berriedale Kelth, Cambridge, Massachusetts 1920 
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Kaus.S. Kaußikasütra; The Kausika-Sütra of the Atharva-Veda with 
Extracts from the Commentaries of Därila and Kesava. Edited 
by Maurice Bloomfleld, New Haven 1890 


Altindisches Zauberritual, Probe einer Uebersetzung der 
wichtigsten Theile des KauSika Sütra von W. Caland, Amsterdam 


1900 


Kävyad. KävyädarSa; Dandin's Poetik (Kävyädarsa) Sanskrit und Deutsch 
herausgegeben von O. Böhtlingk, Leipzig 1890 


‚Kävyam. Kävyamimämsä; Känyamimämsä of Räjasekhara, Edited by C.D. 


Dalal and R.A. Sastry, Baroda 1934 


Kenop. Kenopanisad; The Upanishads (The welknown ten ISa-Kena-Katha- 
Mundaka-Mändükya-Altareya-Taittiriya-Chändogya-Brhad- 
äranyaka and the Svetäsvatara). Second Edition. Revised by 
Vishvanäth P. Valdya, Bombay 1932 


Kirät. Kirätärjuniya; The Kirätärjuniya of Bhäravi with The Commentary 
(Ghantäpatha) of Mallinätha and Various Readings, Edited by 
Mahämahopädhyäya Pandit Durgäprasäd and Käßinäth Pändurang 
Parab, Fifth Revised Edition, Bombay 1903 


Bharavi's Poem Kiratarjuniya or Arjuna'’s Combat with the Kirata, 
Translated from the Original Sanskrit into German and Explained 
by Carl Cappeller, Cambridge Massachusetts 1912 


Krsi-P. KrsiparäSara; The KrsiparäSara, Edited and Translated by G.P. 
Majumdar and S.C. Banerji, Calcutta 1906 


Kumäras. Kumärasambhava; A. Scharpg, Kälidäsa-Lexicon, Vol. |: Basic 
Text of the Works, Part Ill: Kumärasambhava, Meghadüta, 
Rtusamhära and Incerta, Brugge 1958 


Kürma-P. Kürmapuräna; The Kürma Puräna (With English Translation) 
Translated by: Part |: Sri Ahibhushan Bhattacharya, Part |l: 
Satkarl Mukherji, Virendra Kumar Varma, Ganga Sagar Ral, 
Edited by Sri Anand Swarup Gupta, Varanasi 1972 
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Lalitav. Lalitavistara; Lalita Vistara, Herausgegeben von S. Lefmann, 
Erster Tell: Text, Zweiter Teil: Varianten-, Metren- und 
Wörterverzeichnis, Halle A.S. 1902, 1908 


Le Lalita Vistara, Developpement des Jeux Contenant L’Histoire 
du Bouddha Sakya-Muni Depuis sa Naissance jusqu’a sa 
Predication, Traduit du Sanskrit en Francais par ED. Foucaux, 
Premiere Partie Traduction Francaise, Paris 1884 


Läty.Sr.S. Lätyäyanasrautasütra; Srauta Sütra of Lätyäyana with the 


Commentary of Agniswämi, edited by AÄnandachandra 
Vedäntavägisa, Calcutta 1872 


Mahäbhäsya; Patanjali's Vyäkarana Mahäbhäsya with Kaiyata's Pradipa and 
NägeSa's Uddyota, Edited with Foot-notes, collected from Padamanjari 
and Präti5äkhyas as well as supplied by the Editor's own originality 
by Sivadatta D. Kudäla and RaghunäthSästri, Vols. 2 - 5, Second 
Edition Bombay 1935 - 1945 


Mahäp. Mahäparinirvänasütra; Das Mahäparinirvänasütra, Text in Sanskrit 
und Tibetisch, Verglichen mit dem Päli nebst einer Übersetzung 
der Chinesischen Entsprechung im Vinaya der Mülasarvästivädins, 
Auf Grund von Turfan-Handschriften herausgegeben und be- 
arbeitet von Ernst Waldschmidt, Teil I: Der Sanskrit-Text im 
handschriftlichen Befund, Berlin 1950, Teil Il: Textbearbeitung: 
Vorgang 1-32, Berlin 1951 


Mahäsubhäs. Mahäsubhäsitasamgraha; Mahä-Subhäsita-Samgraha Being 
an Extensive Collection of Wise Sayings In Sanskrit 
Critically Edited with Introduction, English Translation, 
Critical Notes, etc. by Ludwik Sternbach, 6 Vols., Vols. 
I!-VICompiled by Ludwik Sternbach, edited by S.Bhaskaran 
Nair, Hoshlarpur 1974 - 1987 


Mahävagga; In: The Vinaya Pitakam: One of the Principal Buddhist Holy 
Scriptures the Päli Language. Edited by Hermann Oldenberg, Vol. |. 
The Mahävagga, London 1879 


Vinaya Texts, Translated from the Päli by T.W. Rhys Davids and Her- 
mann Oldenberg, Part |, The Pätimokkha, The Mahävagga, | - IV; Part 
II, The Mahävagga, V - X, The Cullavagga, ! - Ill, Oxford 1881, 1882 
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Mahävamsa: The Mahävamsa, Edited by Wilhelm Gelger, London 1908 


Mahävastu: Le Mahävastu, Texte Sanscrit Publie pour la Premiere Fü; 
et Accompagne d’Introductions et d’un Commentaire par E. Senar, 
v 


3 Tomes, Paris 1882 - 1897 


The Mahävastu, Translated from the Buddhist Sanskrit by J.J. Jone,, 
3 Vols., London 1949 - 1956. 


Mahävirac. Mahäviracarita; Mahävira-Caritam, A Drama by the India, 
PoetBhavabhüti,Edited with Critical Apparatus, Introduction, 
and Notes by the Late Todar Mall, Revised and Preparay 
for the Press by A.A. MacDonell, London 1928 


Maitr.S. Maiträyaniyasamhitä; Mäiträyani Samhitä, Herausgegeben vo„ 
Leopold von Schroeder, 4 Bücher, Leipzig 1923 


Maitr.Up. Maiträyaniyopanisad; The Maitri or Maiträyaniya Upanishay, 
with the Commentary of Rämatirtha, Edited, with An Englisy, 
- Translation, by E.B. Cowell, London 1870 


Majjh.N. Majjhimanikäya; The Majjhimanikäya, Edited by V. Trenckner ang 
R. Chalmers, 3 Vols., London 1888 - 1899 


Mälatim. Mälatimädhava; The Mälatimädhava of Bhavabhüti with the 
Commentaries of Tripuräriand Jagaddhara, Edited by Mangesh 
Ramakrisna Telang, Revised by Väsudev Laxman Sästrr 
PanSikar, Sixth Edition, Bombay 1936 


Mälavik. Mälavikägnimitra; A. Scharpe, Kälidäsa-Lexicon, Vol !: Basic 
Textofthe Works, Part Il: Mälavikägnimitra and Vikramorvaßi, 


Brugge 1956 


Mänavagrhyasütra; The Mänavagrhyasütra of the 
Maiträyaniya Säakhä with the Commentary of Astavakra, 
Edited by R.H. Sastri , Baroda 1926 


Mänava-Gr.S. 


= ar = 


Manu-5.Manusmpti; Manusmptih, Srimatkullükabhattviracitayä Manvartha- 
muktävalyä SlIokänämakärädikosena ca sametä, L[Hg. v.] 
VäsudevaSarma, Mumbai [o.J.] 


Märk.P. Märkandeyapuräna; The Märcandeya Puräna, in the Original 
Sanscrit Edited by K.M. Banerjea, Calcutta 1862 


Matsya-P. Matsyapuräna; Srimanmatsyamahäpuränam, E[Hg.v.) Gangävisnu 
Sri Krsnadäsa, Mumbai, Samvat 1980 [1922] 


Mbh. Mahäbhärata; The Mahäbhärata, for the First Time Critically Edited 
by Vishnu S. Sukthankar with the Co-operation of Shrimant 
Balasaheb Pant Pranlidhi...Harivamsa, Pratika-Index, [34 Bde.], 
Poona 1933 - 1972 


Mbh.Bomb. Mahäbhärata, Ed. Bombay; Satikam Mahäbhäratam, 7 Vols., 
Säka 1810 - 1811 [=1888 - 1889] 


Meghad. Meghadüta; A. Scharp&, Kälidäsa-Lexicon, Vol I, Basic Text of 
the Works, Part Ill, Kumärasambhava, Meghadüta, Rtusamhära 
and Incerta, Brugge 1958 


Kälidäsa's Meghadüta, Edited from the Manuscripts with the 
Commentary of Vallabhadeva and Provided with a Complete 
Sanskrit-English Vocabulary by E. Hultzsch, London 1911 


Milindap. Milindapanha; The Milindapanho: Being the Dialogues between 
King Milinda and the Buddhist Sage Nägasena, The Pali Text 
Edited by V. Trenckner, London 1880 


Die Fragen des Milindo, Ein historischer Roman enthaltend 
Zwiegespräche zwischen einem Griechenkönige und einem 
buddhistischen Mönche über die wichtigsten Punkte der 
buddhistischen Lehre. Aus dem Palizum erstenmale vollständig 
Ins Deutsche übersetzt von Nyänatlloka, München-Neubiberg 
[1919] " 


Mrcechak. Mrcchakatika; Srisüdrakakaviviracitam Mrcchakatikam, 
Prthividharakrtayä Vyäkhyayä Päthäntaratippanikathävastu- 
pätraparicayädibhifca sametam, [Hg. v.] Näräyana Räma 
Acärya, [8. Auflage], Mumbai 1950 


a 


Mülasarvästiv. Mülasarvästivädinvinaya; The Gilgit Manuscript of the 
Sanghabhedavastu Being the 17th and Last Section of 
the Vinaya of the Mülasarvästivädin, Edited by Ranler, 
Gnoli with the Assistance of T. Venkatacharya, 2 Ptys 
Roma 1977, 1978 j 

Naisadh. Naisadhiyacarita; Sriharsaviracitam Naisadhiyacaritam, 

&rimannäräyanaviracitayä Naisadhiyaprakäsäkhyavyäkhyayz 

Mallinätha-Vidyädhara-Jinaräja-Cäritravardhana-Naraharl- 

vyäkhyäntariyavisistämSalstatpäthäntaraistippanyädibhiäca 

samullasitam, [Hg. v.] Näräyana Räma Äcärya, [9. Aufl, 


Mumbai 1952 


Närada-P. Näradapuräna; Brhannaradiya-Puränam, Edited by Pandit, 
Hrshikeshashastri, Varanasi 1975 [1. Auflage 1891] 


Nidänak. Nidänakathä; The Jätaka, Together with its Commentary Being 
Tales of the Anterior Births of Gotama Buddha, for the First 


Time Edited in the Original Päli by V. Fausbgll, Vol I, London 
1877 


Nilam. Nilamata; Nilamata or Teachings of Nila, Sanskrit Text with Critica| 
Notes, Edited by K. de Vreese, Leiden 1936 


Niti-$. Niti$sataka; The NitiSataka and Vairägyasataka of Bhartrhari, 
Edited with Notes and an English Translation by M.R. Kale and 


M.B. Gurjar, Bombay 1898 


Pädat.Pädatäditaka; The Pädatäditakaof Syämilaka,Edited byG.H.Schokker 
Part I, The Hague, Paris 1966 (Proefschrift Leiden 1966); Part 2, 
A Translation by G.H. Schokker and P.J. Worsley, with A Complete 
Word-Index of the Four Ancient Sanskrit Bhanas by G.H. Schokker, 
Dordrecht, Holland / Boston, USA 1976 


Padma-P. Padmapuräna; Mahämuniärimadvyäsapranitam Padmapuränam, 
CHg.v.] Mahädeva Cimanäji Äpate, Anandäsramamudranälaye, 
[4 Bde., Poona] 1893, 1894 
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Padmapräbhrtakam; The Padmapräbhrtakam, An Ancient Bhäna Assigned 
to Südraka, Academisch Proefschrift...door Johannes 
Relnoud Abraham Loman, Amsterdam 1956 


Pän. Pänini; Pänini's acht Bücher Grammatischer Regeln, Herausgegeben 
und erläutert von Otto Böhtlingk, Band |, Pänini's Sütra's mit 
Indischen Scholien, Bonn 1839, Band Il, Einleitung, Commentar, 
erklärender Index der grammatischen Kunstausdrücke, alphabet- 
isches Verzeichnis der Sütra's, Ganapätha, Bonn 1840 


Pafcat. Pancatantra; Visnusarmasamkalitam Pancatantram, Saralätikayä 
Visaya-Padyänukramakosädibhih, [Hg. v.]l Näräyana Räma 
Acärya Kävyatirtha, [9. Auflage]. Mumbai 1950 


Pancav.Br. Panhcavimsabrähmana; Tändya Mahäbrähmana, with the 
Commentary of Säyana Achärya, edited by Änandachandra 
Vedäntavägisa, 2 Vols., Calcutta 1870, 1874 


Pancavimsa-Brähmana, The Brähmana of Twenty Five 
Chapters, Translated by W. Caland, Calcutta 1931 


Pahcasäyaka; Pancasäyaka, in: Beiträge zur Indischen Erotik, Das Liebes- 
leben des Sanskritvolkes nach den Quellen dargestellt 
von Richard Schmidt, Dritte Aufl., Berlin 1922 (1. Aufl. 
1901) 


Pärask.Gr.S. Päraskaragrhyasütra; Grihya-Sütra by Paraskar, with Five 
Commentaries of Karka Üpädhyäya, Jayaräm, Harihar, 
Gadädhar and Vishvanäth, Edited by Mahädeva Gangädhar 
Bäkre, Second Edition, New-Delhi 1982 (First Published 
In 1917) 


Päraskaragrhyasütram, Kätyäyyanasütriya&räddha-Sauca- 
Snäna-BhojJana-Kalpasahltam, [Hg. v.] Mukundapanta, 
Käs 


The Grhya-Sütras, Rules of Vedic Domestic Ceremonies, 
Translated by Hermann Oldenberg, Part |, Sankhäyana- 
Grhya- Sütra, ÄSvaläyana-Grhya-Sutra, Päraskara-Grhya- 
Sütra, Khädira-Grhya-Sütra, Oxford 1886 
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Pratijnäy.Pratijhäyaugandharäyana; The Pratijnäyaugandharäyana ofBha,, 
Edited with Notes by T. Ganapat! Sästri, Trivandrum 1912 


Priyad. Priyadarsikä; PriyadarSikä, A Sanskrit Drama by Harsha, King ör 
Northern India in the Seventh Century A.D., Translated in,, 
English by G@.K. Nariman, A.V. Williams Jackson and Charles gi 
Ogden, with an Introduction and Notes by the two Latte,, 
Together with the Text in Transliteration, New York 1965 


Raghuv. RaghuvamSa; A. Scharp&, Kälidäsa-Lexicon, Vol |, Basic Text or 
the Works, Part IV, RaghuvamäSa, Brugge 1964 


Räjat. Räjatarangini; Kalhana’'s Räjatarangini or Chronicle of the Kings or 
Kashmir, Edited by M.A. Stein, Vol I, Sanskrit Text with Criticgı 
Notes, Bombay 1892 


Kalhana's Räjatarangini, A Chronicle of the Kings of Kasmir, 
Translated, with an Introduction, Commentary, and Appendices, 


by M.A. Stein, Vol I, Introduction. Books | - VII, Vol Il, Book 
VI. Notes, Geographical Memoir. Index. Maps. Westminster 


1900 


Räm. Rämäyana; The Välmiki- Rämäyana, Critically Edited for the First 
Time by G.H. Bhatt, P.C. Divanji [u.a.], 7 Vols., Baroda 1969 
- 1975 


Räm. Bomb.; The Rämäyana of Välmiki with The Commentary (Tilaka) of 
Räma,Edited by Kä$inäth Pändurang Parab, 2 Pts., Bombay 
1888 


Ratir. Ratirahasya; in: Beiträge zur indischen Erotik, Das Liebesleben des 
Sanskritvolkes nach den Quellen dargestellt von Richard Schmidt, 
3. Aufl., Berlin 1922 [1. Aufl. 1901] 


Ratnäv. Ratnävali; Nätikä Ratnävali, Edited with Introduction, Translation 
and Notes by C.R. Devadhar and N.G. Suru, Second Edition 
Revised, Poona 1954 [1. Aufl. 1925] 


Rgvidh, Rgvidhäna; Rgvidhänam, Edidit cum Praefatione Rudolf Meyer, 
Berolini 1878 


= 1317 


Rtus. Rtusamhära; A. Scharpe, Kälidäsa-Lexicon, Vol |, Basic Text of 
the Works, Part Ill, Kumärasambhava, Meghadüta, Rtusamhära 
and Incerta, Brugge 1958 


RV Rgvedasamhitä; Rig-Veda-Samhita, The Sacred Hymns of the Brähmans 
together with the Commentary of Säyanäcärya, Edited by F. Max 
Müller, 4 Vols., Second Edition, London 1890 - 1892 


Die Hymnen des Rigveda, Herausgegeben von Theodor Aufrecht, 
2 Theile, 2. Aufl., Bonn 1977 


Der Rig-Veda, aus dem Sanskrit ins Deutsche übersetzt und mit 
einem laufenden Kommentar versehen von Karl Friedrich Geldner, 
3 Teile, Cambridge Massachusetts 1951, 

Tell 4: Namen- und Sachregister zur Übersetzung, dazu Nachträge 
und Verbesserungen aus dem Nachlass des Übersetzers heraus- 
gegeben, geordnet und ergänzt von J. Nobel, 1957 


Rig-Veda, Übersetzt und mit kritischen und erläuternden Anmerk- 
ungen versehen von Hermann Grassmann, in zwei Theilen, Leipzig 
1876, 1877 


RV-Khll. Rgvedakhlläni; Die Apokryphen des Rgveda (Khiläni), Herausge-.. 


geben und bearbeitet von J. Scheftelowitz, Breslau 1906 


Sädhanam. Sädhanamälä; Sädhanamälä, Edited by Benoytosh Bhattacharya, 
2 Vols., Reprint Baroda 1968 (First Edition 1925) 


Sadv.Br.SadvimSabrähmana; SadvimSabrähmanam Vijhäpanabhäsyasahitam, 
Het SadvimSabrähmana van de Sämaveda Uitgegeven met een 
Inleiding, de op. Naam van Säyana Staande Commentar en 
Aantekeningen, Proefschrift... Herman Frederik Eelsingh, 
Leiden 1908 


Sähityad. Sähltyadarpana; Viswanatha's Sahitya-Darpana, with English 
Translation and an Original Sanskrit Commentary, edited by 
Kumudranjan Ray, 4 Vols., Calcutta 1957, 1958 


Sak. Abhijnänaßakuntalä; A. Scharp&, Kälidäsa-Lexicon, Vol I, Basic Text 
of the Works, Part I, AbhijiänaSakuntalä, Brugge 1954 


=ul32.7 


Sämavidh.Br. Sämavidhänabrähmana; The Sämavidhänabrähmana (Being 
the Third Brähmana) of the Säma Veda, Edited, Together 
with the Commentary of Säyana, an English Translation, 
Introduction, and Index of Words by A.C. Burnell, Vol.l, 
Text and Commentary, with Introduction, London 1873 


Samayam. Samayamätrkä; Ksemendra's Samayamatrika (Das Zauberbuch 
der Hetären), Ins Deutsche übertragen von Johann Jacob 
Meyer, Leipzig [1903] 


Sämkhyakärikä; The Sänkhya Kärikä of Mahämuni Sri I&varakrisna, With 
the Commentary Särabodhini of Pandit Sivanäräyana 
Sästriwith Sänkhya Tattvakaumudi of Vächaspati Mi$ra, 
Bombay 1940 


Sam.N. Samyuttanikäya; The Samyutta-Nikäya of the Sutta-Pitaka. 
6 Vols., Vols. I - V Edited by M. L&on Feer, Vol. VI, Indices by 
Rhys Davids, London 1884 - 1904 


Sankh.Är. Sänkhäyanäranyaka; Der mahävrata-Abschnitt des Sankhäyana- 
Aranyaka herausgegeben, übersetzt und mit Anmerkungen 
versehen von Walter Friedländer, Berlin 1900 


Sankh.Br. Sankhäyanabrähmana; Rgvedäntargatam Sankhäyanabrähmanam, 
[Hg. v.] Hari Näräyana Äpate. Änandä$ramamudranälaya 
EPoona] 1911 


Sankh.Gr.S. Sankhäyanagrhyasütra; Sänkhäyanagrhyasütram CHg v.) 
Somanäthopädhyäya-Nyäyopädhyäya Kävyatirtha, Varanasi 
1908 


The Grhya-Sütras, Rules of Vedic Domestic Ceremonies, 
Translated by Hermann Oldenberg, Part |, Sänkhäyana- 
Grhya-Sütra, ASvaläyana-Grhya-Sütra, Päraskara-Grhya- 
Sütra, Khädira-Grhya-Sütra, Oxford 1886 


Säankh.ör.S. Sänkhäyanasrautasütra; The Sankhäyana Srauta Sütra 
together with the Commentary of Varadattasuta Änartiya, 
Edited by Alfred Hillebrandt, 2 Vols:., Calcutta 1888, 1891 
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Saptaßati;: The Gäthä Saptashati by Sätavähan Hall with Sanskrit Gäthä 
Saptashati (A New Literal Sanskrit Translation) and Vyangya 
Sarvämkashä Commentary by Sahityacharya Mathuranath 
Sastri of Jaipur, Third Edition, Bombay 1933 


un 


ärhg.P. Särngadharapaddhati; Über die Paddhati von Särngadhara von 
Th. Aufrecht, in: ZDMG 27, Leipzig 1873 


Sat.Br. $atapathabrähmana; The Satapatha-Brähmana inthe Mädhyandina- 
$äkhä with Extracts from the Commentaries of Säyana, Hari- 
syämin and Dvivedaganga, Edited by Albrecht Weber, Leipzig 
1924, reprint of the Edition: Berlin 1855 


The Satapatha-Brähmana According to the Text of the 
Mädhyandina School, translated by Jullus Eggeling, 5 Pts., 
Oxford 1882 - 1900 


Sattasai; Über das SaptaSatakam des Häla, Ein Beitrag zur Kenntnis des 
Präkrit von Albrecht Weber, Leipzig 1870 (Nachdruck Nendeln, 1966) 


‘ Über das SaptaSatakam des: Hala, Ein Beitrag...von Albrecht Weber, 
Leipzig 1888 (Nachdruck Nendeln 1966) 


Häla's Sattasai, Stemma and Edition (Gäthäs 1-50), with Translation 
and Notes, Proefschrift...door Herman Joseph Hugo Tieken, Leiden 1983 


Saund. Saundaranandakävya; The Saundarananda of ASvaghosa, Critically 
edited with Notes by E.H. Johnston, London 1928 


Saundaryal. Saundaryalahari; The Saundaryalahari or Flood of Beauty, 
Traditionally Ascribedto Sahkaräcärya, Edited, translated, 
and presented in photographs by W. Norman Brown, 
Cambridge, Massachusetts 1958 


Saura-P. Saurapuräna; Saurapuränam Vyäsakrtam, [Hg. v.] Vinäyak 
GaneSa Äpate, [LPoona] 1924 


Silpar. $jlparatna; The Sjlparatna of Sri Kumära, edited by K. Sämbaßiva 
Sästri, Part Il, Trivandrum 1929 


Sisu. SiSupälavadha; The Sisupälavadha of Mägha with The Commentary 
(Sarvankashä) of Mallinätha, Edited by Pandit Durgäprasäd and 
Pandit Sivadatta of Jeypore, Fourth edition Revised by Wäsudev 
Laxman Shästri Fansikar, Bombay 1905 
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Mägha’s $i$upälavadha nach den Kommentaren des Vallabhadeva 
und des Mallinätha ins Deutsche übertragen von E. Hultzsch, 


Leipzig 1926 


Siva-P. Sivapuräna; Srisivapuräna (Sarala Bhäsänuväda Sahita), [Hg. v.] 
$riräma Sarmä Äcärya, 2 Vols., Bareli 1968 


Skanda-P.Skandapuräna; Skandapuranamby MaharshiVedavyas Gurumandal 
Series No. XX, 5 Pts,, Calcutta 1960 - 1965 


&kdr. Sabdakalpadruma; Sabdakalpadrum or An Encyclopedic Dictionary 
of Sanskrit Words Arranged in Alphabetical Order Giving the 
Etymological Origin of the Words According to Panini, their 
Gender, Various Meanings and Synonyms...by Raja Radha Kanta 
Deva, 5 Pts., Varanasi 1961 


Srngära-S. SpAgärasataka; Bhartrhariviracitam SrägäraSatakam, 
MahäbalopähvakrsnaßSästriviracitayä vyäkhyayä 
samalamkrtam, [Hg. v.] Pändurang JivaJi, Mumbai 1936 


Subhäs. Subhäsitaratnakosa; The Subhäsitaratnakosa compiled by 
Vidyäkara, Edited by D.D. Kosambl and V.V. Gokhale, Cambridge, 
Massachusetts 1957 


An Anthology of Sanskrit Court Poetry, Vidyäkara's "Subhäsita- 


ratnakosa" translated by Daniel H.H. Ingalis, Cambridge, 
Massachusetts 1965 


Sukas. Sukasaptati; The Sukasaptati (Textus simplicior) aus dem Sanskrit 
übersetzt von Richard Schmidt, Kiel 1894 


Sumangalav. Sumangalaviläsini; The Sumangala-Viläsint, Buddhaghosa’s 
Commentary on the Digha-Nikäya. Edited by T.W. Rhys 
Davids and J. Estlin Carpenter, Part |, London 1886 


Suparnädh. Suparnädhyäya; Suparnädhyähah, Suparni Fabula, edidit Elmar 
Grube, Lipsiae 1875 
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Susruta-S. Sußrutasamhitä; The SuSrutasamhitä of Sußsruta with Various 
ReadIngs, Notes and Appendix etc., Edited with the Co- 
operation of Valdya Jädavajl Trikamji Achärya by Näräyan 
Räm Ächärya "Kävyatirth", Bombay 1945 


An English Translation of the Sushruta Samhita, based on 
the original Sanskrit Text, Translated and Edited by K.K. 


Bhishagratna, 3 Vols., [2. Aufl.J Varanasi 1963 [1. Aufl. 
1907) 


Suttan. Suttanipäta; The Sutta-Nipäta, New Edition by Dines Andersen 
and Helmer Smith, London 1913 


Buddha's Teachings Being the Sutta-Nipäta or Discourse- 
Collection Edited in the Original Pali Text with an English 
Version Facing it by Lord Chalmers, Cambridge, Massachusetts 
1932 i 


Sutta-Nipäta, Früh-buddhistische Lehr-Dichtungen aus dem 
Pali-Kanon, Mit Auszügen aus den alten Kommentaren. Über- 


setzt, eingeleitet und erläutert von Nyanaponika, Konstanz 
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